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XXILX. 


Bodmers großes Talent und Breitingers gründliches Wiſſen 
Brachten die freie Kritik unter den Deutſchen zur Welt. 


3. S — r. 


Eine junge und ſchöne Frau verließ die Kirche mit mir. 
Da wir denſelben Weg gingen, entſpann ſich ein Gefprad, 
während wir Langs des Fluſſes hinabgingen. „Sie fcienen 
mir,“ ſagte ſie, „in unſerm alten Münſter mehr mit Träume⸗ 
reien als mit Gebet beſchäftigt. Ihr zerſtreuter und nachden⸗ 
kender Blick hat mich ſelbſt in den ſtillen Mauern länger als 
alle übrigen Gläubigen zurückgehalten. Ich habe mich mit jenem 
unbeſchreiblichen Wohlſein, deſſen Sie ſich zu erfreuen ſchienen, 
in die Erinnerung an die Vergangenheit verſenkt; denn Zürich 
und unſer theures Vaterland bieten alle Clemente einer Ge⸗ 
ſchichte voll Poeſie und Größe dar.“ — „In der That,” ant: 
wortete ich, „es haben mich dieſe Gedanken ganz in Anſpruch 
genommen. Ich dachte an Zwingli, wie an ein heldenmüthiges 
Vorbild, das eine der wichtigſten Zeiten dieſer Geſchichte vertritt.“ 

„Ja,“ verſetzte ſie, „Zwingli hat die religiöſe Reform in 
unſern Mauern eingeführt; andere haben ſich den Ruhm davon 
zugeſchrieben. Hat man nicht auch vergeſſen wollen, daß die 
literariſche Reform von den Ufern der Limmath ausgegangen iſt?“ 

Wenn man fiir Luther den Titel Begründer des Proteſtan⸗ 
tismus in Anſpruch genommen hat, fo hat man aud Leffing die 
grofe geiftige Bewegung des 18. Jahrhunderts in den deutſchen 
Landern zugefdrieben. Dadurd wird die madtige Initiative 
ber Schweiz aus der Geſchichte der neuern Zeit zum Vortheil 
der Deutfden geftriden. Wenn aber Zwingli Luthern voran⸗ 
ging, fo waren aud) Bodmer und Breitinger die erſten, welde 
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ſich gegen die Herrſchaft Gottſcheds erboben. Sie gaben den 
Volkern deutſcher Zunge jene beilfame Unabhangigteit, der man 
bie Meifterwerle RKlopftods, Wielands, Herder3, Schillers und 
Göthes verdant. J. J. Bodmer, geboren im Jahr 1698 ju 
Zürich, war mit feinem Freunde Breitinger der Urheber der 
literarijden Wiedergeburt Deutfdlands. Die Gründung der 
RBeitidrift: , Die Discurfe der Mahler”, übte den heil: 
jamften Einfluß aud. Diefe Zeitidrift mit ihrer Polemik gegen 
bie Nachahmung der Franzofen, welche Gottfded sur Mtode ge: 
madt batte, und viele andere Werle erwarben Bodmern den 
Namen eines Wiederheritellers der deutidhen Sprache, Literatur 
~ und Rritif. 

Die beften Geifter Deutidlands verjammelten ſich um den 
gelehrien Zürcher. Cr zeigte in feinen Nenerungen den größten 
Enthuſiasmus und wurde bas Haupt einer Reform, welde aud 
in der Literatur Greibeit verlangte. Der Berfaffer des , Mejf- 
ſias“, RKlopftod, fam im Jahr 1750 nad Zürich, wm ibm und 
feinen Zalenten feine Hudadtung ju bezeugen. Gin abr 
{pater wohnte der Sänger ded , Oberon” in feinem den 
Mufen geweibten Haus, in weldem fic) alle Manner vereinig: 
ten, weldje damals Zürichs Ruhm bildeten: Breitinger, Bod: 
mers beriihmter Mitarbeiter, ber Naturforſcher Johann Gener, 
der Dichter Salomon Geßner, Hirzel, ein Schriftſteller und Arzt, 
die zwei Fupli, Künſtler und Gefdidtidreiber der Kunſt. Gin 
deutſcher Rrititer, deffen Anſicht ich in einer ſehr verbreiteten 
Zeitung gelefen habe, bat den Einfluß dieſes Berkehrs, nidt 
bloß auf Wieland, fondern auf die ganze deutſche Literatur 
anerfannt. effing,” fagt er, ,ijt unter immermabrenden 
Kampjen auf dem namliden Wege weiter gegangen; aber ohne 
Bodmer und Breitinger und die ihnen abnliden Manner waren 
weder Rlopitod, nod) Wieland, weder Sehiller noc Gathe 


migtid*)," 


*) Allgemeine Seitnug, 7. Auguft 1844. 
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Bodmer und Breitinger begniigten fid nidt, ihre Heitge: 
noffen von dem Joche der Letpziger Schule gu befreien. - Sie 
zogen aud) die Poefie de Ptittelalters wieder aus dev Vers 
gefienbeit bervor. Ihrem Vorgange folgend, gab Chriftoph 
Miller einige Jahr ſpäter (1784) die ganjen , Ribelungen*, 
den , Parcival” von Wolfram v. Eſchenbach und Gottfrieds 
„Triſtan“ heraus. 

Einer unſerer alten Schriftſteller, der ein Zeitgenoſſe Bod⸗ 
mers war und jetzt vergeſſen iſt, gibt die intereſſanten Mitthei⸗ 
lungen itber ſeine Lebensweiſe. 

Seine Sitten waren eben fo einfad als ſeine Gedichte. 
Seine umjafjenden Kenntniſſe madten ihn jum Birger eined 
jeden Volks und jeden Jahrhunderts, und erboben ihn über viele 
allgemein angenommene Borurtheile; feine Lebensweife und- 
die Art feiner Unterhaltung batten etwas Naives, was beinabe 
immer von einem iiberlegenen Geift unjertrennlid) iſt. Obne 
bie Gefege der Haflichfeit zu verlegen, ſprach ex mit der nam: 
liden Offenbeit mit bem Maler wie mit bem Bauern. Nichts 
imponirte ihm; Wile waren vor feinen Augen gleidh. Gein 
Wobhlwollen verbreitete fic) tber Wile. Junge Leute und Greiſe, 
Bauern und Künſtler, Gelehrte und Staatsmanner, Wes be- 
fuchte ibn. Go hoben Werth er auch auf Unabhängigkeit legte, 
fo ging feine Liebe zur Behaglichkeit doc nicht fo weit, daß er 
fic) jeder politijden Befdaftigung entzogen hatte, — 

Gin anderer Zürcher Schriftſteller, Breitinger, wurde mit 
Bodmer , fiir den Geſchmack der Nation, was Fwingli fir die 
Reformation des Glaubens gewefen war*)*. 

Gr war überzeugt, dab die Schönheit nicht der legte Swed 
der Kunft fei, fondern bloß das Mittel, dad Wabhre und Gute 
su verbreiten. — Wir, die wir und ded Lichts erfreuen, das 
ex mit Bodmer verbreitete, fnnen uns faum den Muth voritellen, 
ben dieſe beiden Manner ndthig batten, um alle Hinderniffe gu 


*) Meifter, Berühmte Manner der Schweiz. 
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fiberwaltigen, die fich ihnen entgegenftellten. Um fid einen 
Begriff davon zu maden, muß man fich daran erinnern, welde 
Vorurtheile nod) zur Zeit Scheuchzers herrſchten, wo bas Co: 
——— Syſtem noch für den höchſten Unglauben galt; 

n muß ſich daran erinnern, daß zur Zeit Breitingers und 
Bodmers ihre kritiſchen Schriften für unfruchtbar gehalten wur⸗ 
den, daß man Milton für einen Schwärmer ausſchrie und daß 
ſelbſt Zimmermann in der ,Meffiade’ nur eine Nachahmung 
des Styls der Propheten fand, den er fdon an ſich dunkel ge: 
nug fand. 

So waren wir an das Ufer des Sees gelangt. Wir blie: 
ben ftehen, um die berrlicke Rube feiner Wellen zu betradten. 
Als id meine Unbelannte verließ, bebielt ic) fie in theilneh- 
mendem Andenken. Hwei Geelen, die fic) verftehen, faffen 
während einer voriibergebenden Bekanntſchaft innigere Zunei⸗ 
gung yu einander, als zwei Herzen, welde vom Sdidfal auf 
lange Sabre bin an einander gebunden werden, wenn ibre 
Ridtungen verfdteden find. 


XXX. 


Es iſt beſſer hören das Schelten des Weiſen, denn 
hören den Geſang der Narren. 


Prediger Salamonts 7, 6. 


| Aus deinen Alpen ſchleuderſt bu, Naranda, Bannflide 
gegen und, wie gegen ein verzebrendes Feuer. Die Welt, die 
du verlafien haſt, fdeint dir abfdmeulid. Du tadelft deinen 
Stand und deffen Grundſätze. Du ſagſt, dab fid in ihm tein 
Element von Geredtigteit und Wahrheit findet. Du ſcheinſt 
fogar bie. rächende Hand der Menſchheit gegen uns angurufen. 
Weib, dein Herz reißt dic) tiber bie Schranken binweg, 
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dein Mitleiden fiir die Einen madt did gegen die Andern 
ungerecht. Aus einem Uebermaß von Edelmuth beraubſt du 
dich ſelbſt. Deine Geſchenke werden vergeblich ſein und es 
wird dir nicht gelingen, das Glück derjenigen zu machen, denen 
du deine ganze Liebe gewährſt. 

Die Menſchen, glaube es mir, ſind überall dieſelben. Jene 
Leidenſchaften, in deren Mitte du gelebt haſt, finden ſich auch 
im Schooße der unterſten Stände, weniger poetiſch und zierlich, 
aber eben jo verderbt, eben fo emporend. Jn jeder Seele liegt 
der Keim des Guten und des Böſen. Oft unterliegt die Cine 
Kraft und die andere bemächtigt fid) unfer. Wher wenn man 
die Menſchheit in gwei Felblager theilt, diejen alle Tugender, 
jenen alle Laſter zuſchreibt, täuſcht man fic febr. Man ver: 
gibt, daß das Blut unferer Woern fdon am erften Tage der 
Welt verdient hat, von dem eingigen wahrhaft vollfommenen 
Wejen verworjen zu werden. Die Ginen weinen, fagft du, 
leiden und ſeufzen unter der Laft der WArbeit und der Unters 


drückung. Andere, — bu haft 8 vergeffen, Naranda — er: 


jtiden ibre Geufzer, hauchen in der Stille die Ueberfülle ihres 
Herzen3 aus, und rufen aus allen Kräften einen Tag der Rube 
und bed Glückes herbei, den der Reichthum ihnen nicht gewäh⸗ 
ren kann. Der äußere Ueberfluß fdeint nur ein bitterer Spott 
auf ihre verborgenen Leiden. Das ijt unjer Daſein. 

So fiebft du denn wohl ein, dab die Vorfehung felbft zwei 
Klaffen von Menjden 3u bilden ſcheint, welche vollfommen ge 
ſchieden, aber auf gleiche Weife gu beflagen find. Man midte 
glauben,, dap fie bat feben wollen, wie ſich die Leidenjdafien 
unter den mannigfaltigiten Geftalten entwideln, wie der Schmerz, 
einem Windſtoß gleid, über alle Haupter zieht, alle Herzen 
zerreißt. Ob e8 die Prüfung ift, aus der wir gereinigt bers 
vorgehen follen, oder ein Zeichen unſerer untergeordneten Stel 
lung in der Schöpfung, wad liegt daran? Gott bat es alfo 
gewollt. Mögen fic) feine wnergrindliden Beſchluͤſſe erfüllen. 
Zwiſchen jenen Menſchen und und ift der Abgrund uniibers 
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ſteiglich. Obgleid) aus demſelben Leim gefnetet, gebiren wir 
dod) zwei verfdiedenen Welten an, die nur verfchiedene Bilder 
de Leidens find. Der Gine verbirgt die melandolifden Falten 
feiner Stirne unter dem Gold feiner Krone: ber Andere ift 
diifter und ftumm, der buntlen Nacht gleich. Frage mid) nit 
nad der Erklärung diefes Rathfels. 

Alle in das unbegreiflide Unendlicde gefdleudert, verjdwin- 
den wit wie Sonnenſtäubchen. Warum legſt du denn fo gropen 
Werth auf den Traum, ben man bad Leben nennt? Wobin 
fabren alle unfere Wnftrengungen? Wobhin geleiten unſere 
Winjdhe? Zum Grabe. 

Ad, glaube mir, lap die traurige Menge der Menfden in 
den Tod gehen, ohne dich um ihre kleinlichen Intereſſen, ihre 
flumpffinnigen Leidenfdaften zu bekümmern, und lade mit und. 
Unſer aden ift, wenn dn willft, ein Schrei der Verzweiflung, 
aber es erzeugt dod) wenigitens Müdigkeit und Betiubung. 


3 a ~ , 
Ovai typ xoopy. 
Matth. 18, 7. 


WIZ die Hand be3 Cwigen auf Sodom und Gomorrha 
lajtete, wißt ihr, wer jene Sünder waren, welde ben Donner 
ded Himmels anf ihre Haupter herabzogen? C3 waren nidt, 
id) bin deſſen itberzeugt, die eingelnen Menſchen, welde den 
ſchwerſten Fluch verdienten, ſondern jene Klaſſe voll Hab, Eitel⸗ 
feit und Ohnmacht, jenes ſeltſame Gemiſch von ſcheinbarer Freude 
und geheimen Mißvergnügen, das die Menſchen in Feinde des 
Schöpfers umwandelte, das ſie vor ſeinen Wundern blind und 
unfähig machte, ſeine ſchrecklichen Rathſchlüſſe zu fürchten. 
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Dod ließ der Allmächtige feine Flammen nur ungern auf 
bie verdammten Stadte berabjtrémen. Wber al3 der, welder 
fiber Serujalem weinte, ber fiir feine Henfer betete, die Welt 
verdammen zu müſſen glaubte, wendete ex fid) damals ohne 
Bedauern, ohne einen fdmergliden Seufzer ab und rief aus: 
„Wehe der Welt der AWergernip balben. C3 muß ja Aergernip 
fommen; bod) webe dem Menſchen, durd welden BMergernif 
tommt*)!" Und dod trogen wir der Stimme Gottes; wir find 
auf die Verdammung ſtolz, mit der fie und bedroht. Das 
Aergernip wird dann eine Zerftreuung, bie uns entgiidt. Wir 
thun dad Böſe nicht, um den Trieb unferer ſchwachen Natur 
su befriedigen. Diefe Schwäche, die nidt gebilligt werden fann, 
verdient dennod Nachſicht, denn ihr folgt die Reue leicht nach. 
Daher zeigt Chrijtus, der gewöhnlich fo ftreng ijt, wenn es fid 
um den Geijt der Welt handelt, eine große Nachſicht gegen die, 
welde nur den Verfihrungen des Herzen3 nachgeben. Co mus 
er nothwendig gegen die Menfden ftrenge fein, welde in bem 
Lafter bas verderblide Aufſehen fuden, das es hervorbringt. 
Niemand wird von jenen théridten Verjdwendungen, welde 
die Gigen der Mode mit Gold bededen, glauben, daß fie von 
einem natitliden Trieb eingegeben find. Welche Rolle fpielt 
das Herz im diefen foftbaren Liebhabereien? Wenn e3 von 
aufridtiger Ribrung durddrungen ift, ift es fähig, uns Selbjt- 
verlaugnung und Hingebung eingufldpen. Es fann felbft das 
Gemeine in den rein menſchlichen Leidenſchaften veredeln. Wher 
es ijt nidt alfo, wenn man nur darnad) ftrebt, BWuffeben ju 
erregen, wenn man feinen andern Swed bat, als feine Neben⸗ 
bubler zu verdunfeln, die Aufmerkſamkeit jener abgeſchmackten 
Menge. auf fid) zu ziehen, die aus gelangweilten Greifen, ge- 
jhwagigen Coquetten und entnervten Singlingen befteht, welde 


3 a ~ 4 2 4 ~ , 2 
*) Oval ty xcopem ano twrv agavdalwy avayuy 
‘ w i] .Y a ~ , 
yao c0tly EAS:iv Ta Oxavdala’ 179 Oral TH avIQUTY 
exsirp di du tO oxardador eoyetae. Math. 18, 7. 
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fic) durch gleiddgiltige und müßige Geſellſchaften idleppen. Da 
fie nicht dazu gekommen find, in ihrem Geift irgend einen er: 
babenen Gedanten, in ihrem Herzen irgend epre ernſte Gm 
pfindung ju entwideln, fo geben fie fid) den Schein, ald ob fie 
Wiles fir falſch hielten, was fie nicht verftanden haben. Sie 
glauben nur an ibre eigene Fähigkeit. Cin Yeder, der durd 
feine großen Gedanten, feine unermeßlichen Urbeiten, ſeine un: 
bezwinglide Thattraft ber Ruhm ſeines Landes geworden it, 
ber ijt fiir fie ein Gegenjtand der Verachtung. Man jollte 
glauben, es feien ibnen bie Künſte, die Literatur, der Krieg, 
bie Finanzwiſſenſchaft, die Politif burch innere Anſchauung offen: 
bart worden. Reine Frage ift ibnen frembd. Und dod tft died 
nod nidt bas Geltfamite. Es gelingt ihnen fogar, ihre Um⸗ 
gebungen bid auf einen gewifjen Grad zu taujden. Das 
Dunfel und bie Unverſchämtheit find immer ficder, in der Welt 
das. wahre Verdienft und bas beſcheidene Talent zu unterdriiden. 
Man hegt teinen Fweifel gegen den, ber fo ſehr an fic felbit 
gu glauben ſcheint. Uebrigens sweifelt die Dummbeit niemals. 
Du fennft felbft jenen Firjten von ſehr zweifelbaftem Talent, 
defien Werle mit Begeifterung gelobt worden find, wiabrend 
man den unbelannten Sebriftiteller, der nur feine Talente fir 
fich hatte, mit Beratung iberhaufte. Chen fo verbalt es fid 
bet den Fragen, welde ber bas Glad bes Vaterlandes ent: 
ſcheiden. Sehen wir nit taglich, wie cin improvifirter Staata- 
main in einer ſehr gweideutigen Stellung bie Gebeimniffe der 
Regierung und der Diplomatie erlernt? Und eines Tages bes 
madtigt er ſich mit. Entidloffenbeit des Staatsruders und madt 
fid in den höchſten Stellungen ber bürgerlichen Gefellfdaft 
majeſtätiſch breit. Die Welt heftreitet niemals die Geſetzmäßig⸗ 
feit bes Erfolgs. So balb man feinen Zweck erreicht, fann 
man auf ibre BVewunderung zablen. Sie vergißt dann die Un: 
wifjenbeit, die Laſter, die traurigen Abenteuer, die allgemein 
befannte Unfabigheit, der bad Glück lächelte. Sie argwdbhnt 
nicht einmal, dab der Stant unter feinen Handen den griften 
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Gefabren ausgeſetzt fein fann. Sie wagt es, ibn den Menfden 
vorzuziehen, die bem Lande bie ausgezeichnetſten Dienfte ges 
leiftet, die fiir daffelbe, fiir feine Ehre, feinen Ruhm, feine 
Freiheit gearbeitet und gelitten, die ibm ihr Leben aufgeopfert, 
bie feinen andern Ehrgeiz gekannt haben, ald feine Gripe und 
jein Glid. 

G3 liegt in der menjdliden Natur ein jo unbeilbarer Skla⸗ 
venfinn, dab er mit Begierde alle Gelegenbeiten ergreift, fid 
gu zeigen. Man jollte glauben, dap bas Kriechen der nati 
lide Buftand der Sohne Adams ijt. Nun hatte aber das 
Evangelium vor Allem die Wbfidt, ihre Lage gu verbeffern. 
G3 wollte den Menjden eine gejebmapige Unabbangigfeit leh⸗ 
ren und ibm feine ganze Wiirde als Kind Gottes gum Ve 
wußtſein bringen. Hat es alfo nidt Recht gebabt, alles dads 
Aergernip zu nennen, was den Charalter erniedrigt, den 
Geiſt berabwiirdigt, das gefellidaftlide Leben in einen edelbajten 
Kamypfplag verwandelt, auf weldem fic Lift, Niedertrachtigfeit, 
Habſucht, überhaupt die gemeinften Leidenſchaften bewegen ? 
Chrijtus, der der Magdalene verziehen, die Zillner nidt ver 
abjdeut hat, verfludht die Welt wegen des Wergernijjes, 
wie ev die Pharijaer, jene unverſöhnlichen Feinde der Gerech⸗ 
tigkett und Wahrheit, verfludt bat. Mit demfelben Ausdrucke 
verdammt er ibre verbrecerijde Heudelei und den verderblicen 
GinfluB der Welt. 

Dieje Welt will ſich dod mandmal den Anjdein ded 
Chrijtenthums geben. Vergißt fie denn, dab fie von dem goͤtt⸗ 
lien Heiland gu denen geftellt worden ijt, die ibn dem Bila: 
tus iiberliefert, die ben Pobel gegen ibn aufgereizt, die fid an 
feinen Schmerzen gejattigt, in feinem Blute berauſcht haben? 
Ihre Selbjtjudt ijt ein Feind Chrifti, wie die Berechnungen 
und Spitzfindigkeiten der Hinterlift. Der Sklavenſinn ijt nidt 
chriſtlicher als die falſche Frémmighit. Die Riedertradtigheit 
fann nicht mit jener Selbſtachtung und jener befdeidenen Feftig: 
leit befteben, welde die wahren Schiller des Menſchenſohnes 
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aus der unwiffenden und herzloſen Menge immer ausgezeichnet 
haben. Waren fie die Sklaven der Welt, der Mächte ber Erde, 
der Grofen des Tag3, der Vorurtheile ihrer Zeit, fie, bie um 
ber Stimme ded Gewiffens yu geborden, den Hobenprieftern 
und den Königen, den Proconfuln und den Cäſaren Trog ge: 
boten haben? Das menjdlide Geſchlecht veradhtete fie als Auf: 
rührer und Gottedlafterer. Wber fie gingen mit erbobener 
Stirne, mit Ladeln auf den Lippen bem heiligen Ziele entgegen, 
bad ihnen ihr Meifter gezeigt hatte. — Gollen wir ihr glorreiches 
Beifpiel vergeffen? Können wir wns nidt über eine traft: und 
überzeugungsloſe Menge erheben, die ſich da die grope Welt 
nennt? Iſt es unmöglich, felbft in einer Beit der Selbſtſucht, 
die beilige Briderlidfeit der Urtirde wieder ind Leben ju 
rufen? Gollte e3 feine Berehrer Gottes im Geift und in der 
Wahrheit mehr geben, welde fahig find, Alles fir die Wabr- 
heit aufzuopfern? Sollte e3 feine wabren Diener des menfd: 
lichen Geſchlechts mehr geben? 

Diefe Bezeichnung wird feinen ariftofratifden Obren gemein 
diinfen. Bor bem Ridterftuhl ber Nadwelt wird fie ben Rubm 
derer bilden, die nidt über fie errdtheten. Diefe wird ibnen 
danken, dab fie an der Sufunft, an dem Evangelium, an dem 
Fortſchritt nidt verzweifelt haben. Man wird fie preifen, daß 
fie die Krieger Gottes gewejen find, dap fie bie zu ſüßen Bande 
des Fleiſches und des Blutes zerriſſen, bap fie den Blick von 
Allem abgewendet haben, was ihren ftolzen Muth hatte ſchwä⸗ 
den können, um in der Tiefe ihres Herzens jene gottlide 
Stimme ju hören, welde fic) den gutgefinnten Menſchen ver: 
nehmen apt. 

Fahret fort, wenn ihr wollt, den grofen Angelegenbeiten, 
bie euer ganzes Wefen in Anſpruch nehmen, euer Leben zu 
widmen, das ihr von dem Schoͤpfer empfangen habt; aber ers 
laubet wenigſtens, dap wir unfere Vewnnderung und unſere 
Theilnahme andernGedanfen, andern Handlungen zuwenden. 
Laft uns unter denen, bie ihr unbefannte Träumer nennt, 
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nod) an Gerechtigkeit, Freiheit, an Mildthätigkeit glauben. Crs 
laubt uns zu denken, daß es für einen vom Hauch des Ewigen 
beſeelten Geiſt eine andere Beſtimmung gibt, als das Leben 
der Salons, andere Verpflichtungen, als die Pflichten der 
Welt, einen großern Geſichtskreis, als der, in welchen ihr- euch 
einſchließt, indem ihr verſucht, die ganze Menſchheit in demſel⸗ 
ben einzukerkern. 

Eines Tages verſetzte der Geiſt der Lüge das menſchgewor⸗ 
dene Wort auf einen Berg. Gr zeigte ihm die vor den Altären 
ſchändlicher Götter in den Noth niedergeworfenen Völker. Cr 
verſuchte, durch den Anblick dieſer herabgewiirdigten Menge Jeſum 
dazu zu bringen, daß er an der Befreiung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts verzweifle. Siehſt du,” ſagte er ibm, „dieſe Menſchen, 
denen du dich opfern willſt? Sie ſind die Sklaven der trau⸗ 
tigften Irrthümer. Mir ſind fie unterworfen, denn id bin der 
Fürſt diejer Welt. Du wirit fir fie dein Blut und deine 
Thränen vergeblid) vergieBen.” Aber Sefus fchaute mit zuver⸗ 
ſichtlichem Blid gen Himmel, ex weigerte fic), feine Stirne vor 
dem gefallenen Erzengel 3u beugen, der es gewagt hatte, ſich 
den Herrn der Welt zu nennen. ,Hebe did) weg von mir, 
Betriiger!“ ſprach die donnernde Stimme bes Sohnes Maria. 
„Du follft den Herrn deinen Gott anbeten, und nur ibm die: 
nen!“ Go zeigt aud der König der Hille ſtets die Menſchheit 
in Verdorbenbeit verfunfen, in ihren Feffeln fic windend. Gr 
verfidert euch, dab fein Reid) unbefiegbar iſt. Bon ihm befeelt, 
jet ihr in bem Evangelium nur einen todten Budftaben. Ihr 
wiederbolt, daß das Chriftenthum nicht mehr in unfere Belt pabt, 
dab ber Fortſchritt nur ein eitles Mort, dab bie Freiheit ein 
Traum ijt. Gatan hat eud) von der Macht der Lift, von dem 
Erfolg ber Niedertrachtigteit, von bem Recht der Gewalt über⸗ 
zeugt. Wir-follten hier, um euch gu geborden, den Weibraud 
darbringen, der bem lebendigen Gott gebibrt. Aber um ihn gu 
Boden gu werjen, um zu fiegen, gu boffen, yu glauben, und gu 
lieben, wollen wir das Wort unferes Meiſters wiederholen’: 
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„Hebe did) weg von mir, Satan! Yor ſollt ben Herren euern 
Gott anbeten und ihm allein dienen.” 

Wenn man feinen Bruder zu Fall bringt, ober ibn argert, 
fo ift dieß ein Berbreden in den Augen des Evangeliums. 
Dieſes Verbrechen wird unverjeiblich, wenn man die drgert, die 
ibre geringe Geijtestraft ober Charalterſchwäche bebdroblideren 
Gefahren ausſetzt. Chrijtus hat gejagt: ,Wer aber argert diefer 
Geringiten einen, die an mid glauben, dem ware beffer, dap 
ein Mühlſtein an jeinen Hal gehängt wiirde und er erfauft 
würde im Meer, da e3 am flefften ift*).“ Der Herr verſteht 
unter dem Wort ,Geringjte” alle diejenigen, welche einem frem⸗ 
bent Ginflup unterworfen find, obne dap fie die nothwendige 
geijtige Kraft haben, ihm zu widerjteben. 

So ijt aber bie Maſſe de3 Menſchengeſchlechts befdaffen. Es 
ware ſchwer, fie einer überlegten Schlechtigkeit anguflagen. Wenn 
fie ibren eigenen Untrieben überlaſſen ware, würde fie vielleidt 
fiir die Gerechtigheit und Wahrheit Partei ergreifen; die ſchönen 
Handlungen maden ben lebhafteſten Cindrud auf ihre Ginbil- 
dungskraft, die erbabene Hingebung erregt ihre Empfindjam: 
feit. Aber ihre Ueberzeugung ijt nidt feft genug, ihre Unab- 
hangigteit nicht genug ficher geftellt, dab fie die gute Sache 
mit Kraft ergreifen könnte. Sie gleidt jenem jüdiſchen Volk, 
welded den Lehren Cbhrifti bas Ohr willig lieh, Wenn man 
dem göttlichen Amt de8 Heilands fein Hindernip legte, rief 
dieſes Volk feinen Reden Beifall gu. G8 billigte feine heftigen 
Angriffe gegen die Habjudt der Großen und die Heuchelei des 
Priejterthums. Es hejtete fic mit heiligem Eifer an jeine 
Schritte. Es folgte ihm in die Wiijte und auf das Gebirg. 
Um das Glid gu haben, ibn angubdren, vergap es felbjt ſeine 

*) Vs 0 a onavdudian Eve tay pexgay routwy 
TOV TMLOTEVOVTWY €t6 gue, oupge gee avr ive xQE- 
paody uchog ‘ovexog Ent tov teary Lov autoi, xl 
xaTanovtco IF év TH mElayEe THS Pekaoa7s. Math. 18, 6. 
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Nahrung. Es ſprach fogar davon, den eifrigen Bertheidiger 
der Armen und Kleinen auf den Thron Davids und Aſas zu 
erheben. Indeſſen bridt die Verfolgung aus. Die Gynagoge 
jagt Jeſum aus ihrer Mitte; das Sanhedrin verfolgt ihn mit 
harinddiger Wuth! Vor nun an beginnt man ju finden, dab 
er bie Schranken der Mapigung überſchritten, dab er die Bor: 
rete Der Haupter Iſraels, der auf dem Stuble Meſſias figen- 
ben Lehrer nidt geniigend geadtet bat. Man gefteht, dab, 
wenn er nicht geradezu ein Aufrührer ift, es dod ſchwer ift, 
jeine Unflugheit zu entfduldigen. Unb bald darauf, weil man 
pon ben einflubreiden Mannern unaufhdrlich wiederbolen bart, 
bap er allen Anftand mit Füßen getreten, und die Gefege ver: 
letzt Hat, giebt man ju, dap er fich den ſchwerſten Straten aus⸗ 
gefebt bat. Man laſſe nod einige Tage voritbergehen, fo wer⸗ 
ben fic) die Namliden, die ihn bei feinem Gingug in Yerufalem 
mit begeiftertem Suruf begriiften, an den Ricterftubl des Pro- 
curator brangen und jened firdterliche Geſchrei wiederbolen: 
„Sein Blut fomme fiber uns und unfere Kinder.” 

So fiegte die Welt zur Zeit Jefu. Die Buden, die fich bem 
Evangelium gimjtig gezeigt Hatten, die Jeſum aufrichtig liebten, 
die bereit waren, fir ihn gu fterben, verwandeln fid in Henker. 
Dieſes traurige Schaufpiel wiederholt fic) fortwabrend unter 
unjern Augen. Sobald die Gerechtigkeit befiegt ift, fobald die 
Wahrheit den ſelbſtſüchtigen Leidenfdaften der Grofen diefer 
Welt geopjert ift, wendet man ohne Mithe dieſe fdwantenden 
Maffen auf ihre Seite, welde ihre Ideen und ihre Neigungen 
niemals gegen die ranfevolle Propaganda bes Geijtes dieſer 
Welt gu vertheidigen wiffer. 

Viele Leute find durd ihre Stellung, ire Erziehung, ihre 
Geijtesbildung diefer Art Verfiihrung weniger zugänglich als 
die ungebtldete Maffe. Denlt euch an ihrer Stelle arme Bauern, 
Handwerker, welde durch das Elend herabgedrückt find, eine . 
des Nachdenkens unfabige Menge. Mit welder Leichtigleit wird 
fie die Welt beftimmen, gegen ihre Feinde Partei zu ergreifen! 
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Dow wird ber oberfte Richter, der die Gefdhide der Menſchheit 
leitet, dieſes verderblide Aergerniß nidt ungeftraft laffen. Es 
wird der Tag fommen, ba dieſe ſyſtematiſch verdberbten und be- 
trogenen Maffen ſich gegen diejenigen erheben werden, die fie 
fo gefcidt ausgebeutet haben. Da man Nichts gethan bat, um 
ihren Geift zu entwideln, werden fie Wes mit wilbem Stumpf: 
finn zertrümmern. Da ibr Charatter durch die Geduld und die 
Hingebung ihrer Herren nidt gemildert worden ijt, werden fie 
in ben RKampfen gegen ihre Gegner alle Wuth emer wilden 
Selbſtſucht entfalten. Es werden fid) die traurigen Schauſpiele 
bes Mittelalters ernenern. Die firdlice Wrijtofratie und die 
des Gehwerts erzeugten die Yacquerie*), die Wegelagerer und 
die „Schinder“ **). Dit es gu verwundern, wenn dieſe wilden 
Hordew iiberall Trauer und Tod verbretteten? Wn den Sieg 
ber Tyrannei gewshnt, betradteten fte diefelbe wie ein unver⸗ 
äußerliches Recht der Gewalt. Sobald die Macht auf ibrer 
Seite war, begriffen fie nidt, wie man ihnen Gewaltthatigteiten 
unterjagen finne, die man fo oft gegen fie ausgeübt hatte. 
Haben die Herren der Welt, haben diefe höhern Klaſſen, die 
fic) ſelbſt die große Welt nennen, dieje Lehren benützt? Ach! 
fie haben nur gu. febr dad Beifpiel der Menſchen befolgt, die 
von dem Wugenblid an, da das Chriftenthum auf der Erbe er: 
ſchien, gejdworen haben, es zu belämpfen und gu unterdriiden, 
Der Heiland verkündigte im Angefidht der heidniſchen Welt die 
beiligen Glaubensſätze der menfdliden Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit. Man bat es verjtanden, feine Bertinbigung vergeblid 
und nubglos zu machen. 


*) So nannte man den Bauernaufruhr, ber im 14. Jahrhundert 
en frangdfifden Adel fo hart bedrangte, daß cr nur burd dle größte 
Kroftentwidlung, aber aud) burd die abſcheulichſten Greuelthaten fetner 
gänzlichen Vernichtung entging. A. d. U. 

**) Routiers und écorcheurs waren Rauberbanden, welche ſich tm 
12. und 14. Jahrhundert aus den vom Model auf dad Grapltdfte ge⸗ 
mißhandelten Bauern gebildet hatten. A. d. U. 
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War es in Serujalem nicht dad Priefterthum und die Ari: 
ftofratie, welde den Menſchenſohn den Henfern Roms überlie⸗ 
fert haben? Deshalb fagte Jeſus gu feinen Apoſteln: „So eud 
die Welt haffet, jo wiffet, dap fie mid vor euch gebaffet bat *).” 
Warum hafte bie Welt die Verkindiger des Cvangeliums? Das 
menſchgewordene Wort jagt es, da er zu feinen Apoſteln fprict: 
„Wäret ibr von ber Welt, fo hatte die Welt das Ihre lied; 
dieweil ihr aber nicht von der Welt find, fondern id babe end 
von der Welt erwablet, darum haſſet euch die Welt**).” Ya 
bie Welt hapte die Singer Chrifti, weil ihre Lehren alle Un⸗ 
gerechtigheiten ber heidniſchen Geſellſchaft verbammten, weil fie 
eine Moral vertiindigten, mit der fich bie Selbſtſucht der Be: 
herrſcher ber Erde nidt verfdhnen fonnte, weil fie denen dad 
Gefühl der Unabhangigteit und der Menſchenwürde eingaben, 
welde bis dabin allen Launen und allen Leidenſchaften Preis 
gegeben waren. Daber ijt es nicht gu verwundern, dap fid 
drei Sabrhunderte lang die Kaifer, die Proconfuln, die Patricier 
und die Sophiſten verbunden haben, um eine gegen die Gefege 
und die Götter feindfelig gefinnte Secte im Blut gu erjticen. 
Yndeffen fand dieſe verhabte Religion eine Zufludt in den 
Herzen des Volks und der Geringen. Schiffer von Bethfeda, 
arme Frauen von Capernaum, das mit Füßen getretene Volk 
ber rimifden Stadte, die Sklaven ded finigliden Volts bewahr⸗ 
ten auf Roften ihres Lebens das heilige Feuer, welded Jeſus 
auf die Erde gebradt hatte. Dieſe ungebildeten und niedrig 
gebornen Menjden zeigten mehr Vernunft und mehr Hingebung 
alS die Philojophen und die StaatImanner. Cine den Berech— 


*) Ei o xoouos DuUaS LOE, yLVUdOKETE Ove * 
—X — be uonney. wat. 15, 18. 

**) Ei éx TOU x05 HOU 708 0 ouos ay «0 “Soy 
epedée i Cte dé &x TOU xoopOU Oux éori, aan ey éSeye- 
Sap ids &x cov xCouov, dia tTovTO juUgel tues O 
xOOMOS. Jaf. 15, 19. 
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nungen der menfdliden Klugheit Aberlegene Weisheit erfillte 
fie mit Dtuth und Hoffnung. 

Aber der Sohn Gottes verjentte jeinen Blid in die Zukunft. 
Er wußte, welde3 Loos feinen Jüngern von der Welt wiirde 
bereitet werden, in der er fid) vollftandig fremd erflarte: „Ich 
habe ihnen gegeben dein Wort,” ſagte er, indem er ſich an 
feinen Vater wandte; ,und die Welt haffet fie, denn fie find 
nidt von der Welt, wie denn aud ich nicht von ber Welt 
bin*).” — „Ich bitte für fie, und bitte nidt fir die Welt, 
ſondern fiir- die, bie bu mix gegeben halt; denn fie find dein *).“ 
So erfiillte fid) die erfte Beftrafung der Welt. Der Sohn 
Gotte3, der oberfte Mittler, ber, welder den Himmel mit der 
Grde verſöhnte, weigert fic) für fie zu beten! Cr überläßt fie 
ihrer Lafternbeit und ihren Leidenfdaften, denn er weif, dap fie 
weder aufridtig nod) geredt iſt. Wenn fie nur Schwächen 
hatte, wenn fie fic) nur ſchwer zu belimpfenden Neigungen 
hingäbe, wiirde er fie nicht ftrenger behandeln als Dtagbdalenen, 
als die Zöllner, als feine Henker. Wher fie verbindet mit die: 
jen Schwächen einen iiberdadten Hab gegen Wiles, was billig 
und grop ift. Und weil fie ſich in der Unterdridung gefallt, 
weil fie vor jeder aufridtigen Freiheit einen Abſcheu bat, fo 
wird fie nothwendig von dem Befreier der Armen verſtoßen. 

Wie ihr, trennte aud) das Heidenthum die Menfdbeit in. 
zwei gänzlich getrennte Rlaffen. Den Ginen war alle Glid: 
feligteit ber Erbe vorbehalten. Sie war beftimmt, das Leben 
mit roſenbekränztem Haupt zuzubringen, die Priifungen und 
Schmerzen nicht fennen gu lernen. Gir diefe Bevorredteten 

*) ‘Ey dedwxa euðroĩs TOV hoyov gov xal Oo xop0g 
Euioyoer avrous, ott ovx écoly éx TOU xLOUoL, xadWS 
eyo oux —* ex tov xoouov. Sat. 17, 14. 

*) Eyo mel aura sowie ov TeEQL TOU xdguOv 
s0WTW , alle TEL wy dédwxag pot, Ste oot elor 
Jaf. 17, 9. 
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war das Dajein ein fortwabrende3 Felt. Für fie waren die 
Wohlgerüche Afiens nicht duftend genug, die Weine Italiens 
nicht foftbar genug, bie Gewebe von Tyrus und Sidon nidt 
reid) genug. Die Plebejer bebauten das Felb fiir fie. Die 
burd bad Schwert unterjodten und durd) ben Schrecken regier- 
ten Slaven wurden ihre gelebrigen Werkeuge. Was kuͤmmerten 
fie bie Thranen und bad Blut ihrer Brüder? Sie wurden von 
goldenen Träumen eingewiegt. Die Blumen, mit denen iby 
Lager iiberftreut war, madjten keine Falte unter ihrem vergir- 
telten Riden. 


0 Slave, bringe Roſen Her, 
Sup ift der Rofen Wohlgeruch.“ 


Diefe Anfdhauungsweije des Lebens war nidt blop den 
Wollüſtigen der Erde eigenthimlidh. Die Philoſophen fanden 
fie verniinftig; bie Staatsmänner begiin{tigten fie; bie Gewalt 
und die’ Majeftat unterjtigten fie nöthigenfalls durch graujen- 
hafte Hinrichtungen. Ströme menfdliden Bluts haben dieſes 
abſcheuliche Dogma beſtätigt. Von den Ufern des Indus bis 
zu denen des Nils hat die ſchreckliche Herrſchaft der Kaſten auf 
dem ganzen menſchlichen Geſchlecht gelaſtet. Es hat Menſchen 
gegeben, welche weder Troſt, noch Ruhe, noch Vaterland gehabt. 
haben; denen man mehr als einmal ſelbſt die Familie und die 
Anbetung der unſterblichen Götter unterſagt hat. Ihre mit 
Ketten beladenen Hände wagten es nicht einmal ſich gen Him⸗ 
mel zu erheben. 

Aber wozu die Götter anrufen, da dieſe Götter die Knecht⸗ 
ſchaft heiligten und ſich zu Mitſchuldigen der Tyrannen machten? 
Hatten ſie mehr Herz als die Menſchen? Wiederholten ſie nicht 
auf den Gipfeln des Olymps und des Meru den unbarmherzi⸗ 
gen Gag des galliſchen Felbberrn: „Weh den Beſiegten!“ Daher 
with aud bie Gejdicte Det alten Welt von einer unbefiegbaren 
Sraurigteit erfillt. Die Wunder der Kunft und des Geiftes, 
bie triegerifde Groͤße blendct mich nicht mehr im Angefidt jener 

2 


18 


in ben Fundamenten bes gropartigen Gebaudes der alten Gi: 
vilijation aufgebduften Gdladtopfer. 

Indeſſen wurde dagumal, als die Gewalt ihres Siege am 
fiderjten gu fein glaubte, ein Galgen auf den Höhen Golgathas 
errichtet. Der Mittler, der der Wuth ber Grofen und der 
Priejter hingeopfert wurde, flebte, ſeiner eigenen Schmerzen 
vergefjend, den himmliſchen Vater zu Gunften der Leidenden an, 
Die Stimme ſeines Blutes war madtig bet dem Cwigen. Die 
entmuthigten Maſſen fühlten in der Tiefe ihrer Seelen die 
Ahnung befferer Tage wieder aufleben. Die von der Grde vers 
bannte Hoffnung ftieg in die Gefängniſſe berab, wo fo viele 
Unſchuldige feujzten. — Es begann eine neue Beit fir das 
Menſchengeſchlecht. Ler Himmel felbft vertiindigte die Gleich— 
Heit. Es gab in Yefus Chrift „weder Herren nod Slaven, 
weder Manner nod Frauen, weber Grieden nod Barbaren 
mehr.” Das Heidenthum fdien befiegt. 

G3 nabm eine neue Gejtalt an, um die Beute wieder ju 
ergreifen, die ihm entidliipfte; denn der Geijt ber Welt, daz 
ift der Geift bed Heidenthums, nur weniger kühn und von 
größerer Heudelei. Cr wird nicht mebr zu fagen wagen, dap 
es gittlide Stämme gibt, aber er wird alle Folgerungen dieſes 
verderbliden Glaubens bewahren. Unüberſteigliche Schranken 
werden zwiſchen den Standen erhoben werden. Man wird 
Ariſtokratien gründen, deren ewiges Intereſſe es ſein wird, 
gegen bas Evangelium, gegen die Vernunft, gegen die Wiſſen⸗ 
fdaft, gegen bie Briderlidfeit angulampfen. Man wird das 
beilige Buch verbergen und fic) begniigen, einige Sage daraus 
au ziehen, beftimmt, bie Unterdriider ber Nationen gu berubigen. 
So werden die erhabenen Wabhrheiten, welche Chriftus der Welt 
vertiindigte, in ein tiefes Schweigen vergraben werden! - 

Yn der That, was wiirde daraus hervorgeben, wenn dad 
Evangelium zum Gefege der biirgerlichen Geſellſchaft diente? 
Dann wiirde die Arbeit die allgemeine, Wien, den Grofen wie 
den Meinen, auferlegte Regel fein. Sie: wiirde der gemeinfame 
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Zuftand fein, dem fich Niemand entziehen diirfte, möge er bem 
niedern Bolfe oder den ariſtokratiſchen Geſchlechtern angehören, 
mige er ein Biirger oder Edelmann fein. Yeder Menfd ware 
nothwendig ein Arbeiter, dad heißt, er hatte eine Aufgabe, die 
ev erfillen müßte. Gin verniinftiges Wejen ijt nidt gum Mipig- 
gang geſchaffen. Mun aber veradtet die Welt dieje Wabhrheiten 
auf eine frede Weiſe. Der bloße Gedante an die Arbeit erregt 
ibe Laͤcheln und fdeint hr gemein bairgerlid, wm mid des 
treffliden WAusdrudes Boſſuets yu bedienen. Denken, banbdeln, 
gegen die unbezwungenen Naturkräfte anfampfen, ijt das nidt 
die Gade eines Proletariers oder eines Bauern? Man erweist 
ja dem menſchlichen Geſchlecht ſchon einen großen Dienft, wenn 
man ſich berablapt, es zu regieren. Macht man ſich nicht ſchon 
verdient, wenn man ſich darein etgibt , den Weihrauch einzu: 
athmen, den die robe Menge vor den Altdren der fterbliden 
Gdtter ftreut? - 

So fiegt unter dem Namen de Geijtes bet Welt überall 
jenes unitberwindlicde Heidenthum, zu welchem die menjdlide 
Ratur fo leicht hingeriffen wird. Das Chriftenthum ijt fo er: 
haben, es fordert jo viel Vernunft, Beſcheidenheit, Selbjtver- 
liugnung, daß diefe hobe Vollfommenbeit alle Geifter erſchreckt. 
Man fteigt gern von diejen Höhen Herab, um fic) den nur ju 
angenehmen Gingebungen ber Perſönlichkeit hinzugeben. Es ift 
zudem ſo leicht, ſeine Selbſtſucht unter pomphaften Namen zu 
verbergen, wie „Staatsklugheit, politiſche Nothwendig— 
keit, Standespflicht, Hierarchie der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft“. Man wiederholt in allen Tonarten, daß es ſchlech⸗ 
terdings nothwendig ſei, den höheren Klaſſen in ſeiner eigenen 
Perſon Achtung zu verſchaffen. So fügt man ſich denn aus 
Philoſophie in die Nothwendigkeit, hochmüthig yu fein; und nur 
aus Tugend erlaubt man fic) jede Bejriedigung der Gitelfeit. 
Man opfert feine natirlide Mäßigung den Forderungen feiner 
Yage und der Aufredthaltung der Ordnung. Es ſcheint, als 
ob man fid) Veradtung zuziehen wiirde, wenn man fic) der 


20 


Arbeit hingabe, welde doch die Kraft und die Groͤße der Staaten 
bildet. Mander Krautjunter, deffen Verjtand fid nie anders al3 
gegen die Bewohner des Walded ausgezeichnet hat, würde fid 
entehrt glauben, wenn er, was freilid) unmoͤglich tft, bei dem 
Yournal des Debatd die Feder Sylvefters von Sacy führte, oder 
wenn er, wie Ampoͤre oder Cuvier, die Wiſſenſchaft mit neuen 
Entdedungen bereidherte. Wird die Welt einmal dieſen lächerlichen 
Berlehrtheiten ihr Recht widerſahren laſſen? Wird fie ſich gegen 
die ariftotratifden Borurtheile auf bie Seite der Vernunft und 
bes gefunden Menſchenverſtandes ſtellen? Nein, denn ihre ganze 
Kraft berubt auf diefen Vorurtheilen. Wn bem Tage, ba fie 
aufhörten, an dem Zag, da Seder nad bem Mah feiner Krajte 
an ber Urbeit der Menſchheit Theil nähme, wiirde bas Leben 
ber fogenannten groper Geſcllſchaft zur Unmiglidfeit werden. 
Es fet diejes nothwendig den Müßiggang bei einem bebdeu- 
‘tenden Theil des Menſchengeſchlechts voraus. Gs ift ein nub: 
loſes, ſelbſtſüchtiges und finnlides Dafein. Unb biejes Dafein 
madt ben Gefichtatreis bejdrantt, erniedrigt den Charatter, 
macht 3u jeder wabren Thattrajt, gu jeder ernften Beſchäftigung, 
su jeder aufridtigen Hingebung an die Intereſſen der grofen 
Familie Gottes unfabig. 

Es widerfpridt der Ydee des Cvangeliums fo ſehr, dab 
Chrijtus fid) nicht begniigt, der Welt feine Verwendung abgu- 
ſchlagen; er will vielmebr ihren Stolz demiithigen. „In der 
Welt habt ihr Angſt,“ fagt er zu feinen Juüngern; ,aber ſeid 
getroft, id) babe die Welt iidberwunden*).” Allerdings bat er 
fie befiegt. Gr bat fie gegwungen, bas Kreuz der Slaven zu 
verehren, einen ſchmählichen Galgen als das Werkzeug ihres Heils 
su betradten. Welche Demiithiqung fiir dieje ftolzen Seelen! 
Gie batten fo oft erflact, daß die Wahrheit nist fir Bauern 
und Schuhmacher gemadt fei! Und dod haben fie die Wahrheit 





*) Ey xooup Siiynv Sere alla Sagusite, éyw 
VEVINT HA TOV RLGHOY. Sat. 16, 33. 
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aud dem Munde diejer veradteten Menſchen empfangen mifjen! 
Gin Jafob, ein Petrus, ein Johannes, Leute vom niedrigiten 
Stand, Fijder find die Orafel von Wlerandrien, Athen, Rom 
und Corinth geworben. Die Gafaren haben fic) vor ihren 
Nadfolgern gebeugt, vor Männern, welde ihre Werkſtatt ver: 
lafien batten, um die Haupter der freien driftlichen Gemeinde 
zu werden. Jd) begreife, bap die Welt diefe ihrer unmapigen 
Gitelfeit beigebradhte Wunde nicht vergeffen hat. Man darf 
ſich nicht wundern, dap fie einen unbefiegbaren Widerwillen 
gegen dieſe erhabene Gleidbeit bes Cvangeliums bewabrt bat. 
dab fie ſich bemüht, dieſe Zeit in Bergefienbeit zu vergraben, 
da die evangelijde Demofratie dem Pringip der Briderlicdfeit 
in der heidniſchen Welt den Sieg verſchaffte. Diefer Sieg ift 
aber das Gericdht des Cwigen, von weldem da3 beilige Bud 
ſpricht: Und wenn derjelbige (der Trdfter) fommt, der wird 
die Welt ftrafen um die Sünde, und um die Geredtigheit, und 
um bad Geridt*).“ Und wabhrlich diejer Geift ber Wahrheit 
wird der Welt ein unbeugjamer Ridter fein, während er die 
Demiithigen und die Geringen teinigen und frajtigen wird. 
yoie Welt fann ibn nicht empjangen, denn fie ſuchet ihn nicht 
und fennet ibn nicht; aber ihr fennet ibn, denn er bleibt bet 
euch, und wird in eud fein**).“ Gr wird bei den Freunden 
Chrifti fein, um fie gegen die Tribjale zu ſtärken, denen fie durch 
ibte Liebe zur Gerechtigheit, ibven Cifer und Mildthatigteit aus⸗ 
gefebt fein werden. Mitten unter diefen unaufhörlich ſich er⸗ 
Neuernden Tribjalen wird er ibnen den Frieden geben, jenen 


— ee — — 


*) Kai éhowy (0 megaxirsog) sdeyéee cov xoopov 
TeQh cpagriag, xal mEpl dixcrosUrTs, xai TEL xpLOEWE. 
sat, 16, 8. 

*) ‘0 0 205 {05 ou duvarat —T Cte ov Pewget 
avied, ovdé — —8 upsic d& yimwoxete avto, 
ore mag igeiv ever, wad &y Duiv EOver. Joh. 14, 16. 


~ 





22 


Frieden Gottes, , welder haber iſt, denn alle Vernunſt“*) — 
„Den Frieden laffe id euch, meinen Frieden gebe id) eich. Nicht 
gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer Herz erſchrecke nicht, und 
fürchte fic) nidt**).” Es werden aber weder die Herrlidfeiten der 
Erde, noch die Freuden bes Lebens die Welt vor unbefieglider 
Traurigfeit bewabren. Wenn man nur ſich felbjt liebt, nur aus 
Selbſtſucht arbeitet, feinen Sinn fir Aufopferung bat, fann 
man nidt zum wahren Glid gelangen. Werden wir nidt von 
Langeweile und Edel erdriidt, wenn wir der Hingebung unfabig 
find und unfer Dafein fein ernſtes Biel hat? , Denn die gatt- 
lice Traurigfeit wirket zur Celigheit eine Reue, -die Miemand 
gereuet; die Traurigheit aber der Welt wirket den Tod *e*).” 
Weldhe ſittliche Vervollfommnung ift fir den Ehrgeizigen bei den 
eitlen Sorgen möglich, die fein Herz bewegen? Gin Titel, ein 
Ordensband, eine leere Auszeichnung nehmen fein ganjzes We- 
fen eben fo jebr in Anfprud, als die erbabenen Gebdanfen, 
von denen die gropen Herzen zum Wohl der Menſchheit erfillt 
werden. \, 

Sebht, mit welder Gier dieſer Spieler das blinfende Gold 
unter feinen jitternden Gingern mit den Augen verjdlingt, 
während die Waife um das Brod bettelt, das fie am Leben 
erbalten foll; während die Wittwe ibre Lumpen auf dem 
Strapenpflajter jdleppt; wahrend der von der Anſtrengung er: 
ſchöpfte Wrbeiter auf feinem Stroblager die Hiilfe der Mild⸗ 
thatigteit erwartet. Wielleicht glaubt er, wenn er 3u Grande 


*) Eiomn tov Sov, 7 UmEegéxovoe marta voir. 
Paulus an die Philipper 4, 7. 

*) Horvm — vir, — ony éunv didwue 
byt. Gu xadws 0 xLO LOS didwsey, eye didwue vuir. 
un tagacaéa dw vey n heagdle, 1782 dethtatw. Yo- 
bannes 14, 27. 

**) Tov dunn xOO MOV Sdveror KATE OY/ALETEL. 
Paulus, Cpiftel an die Corinther, 7, 10. 
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gerichtet und mit ber Gottedlajterung auf den Lippen dieſe 
Palafte verlaft, in denen ihm tein eingiger-Greund zurückleibt, 
und er dem Schmerz hingegeben it, ben er fich felbft gefdaffen 
bat, vielleicht glaubt er dann, bad Recht gu haben, wirklicere 
und des Mitleids wiirdigere Uebel ju veradten. | 

Das find die Leiden, über welde man in der Welt fo laut 
flagt. Aber verlegte Anſprüche, getäuſchter Ehrgeiz, verwun⸗ 
deter Stolz, gehäſſige Leidenſchaften machen Niemanden der 
Theilnahme wiirdig. Wir bewahren unſer Mitleid fiir jene 
Kinder, welchen ihre vor Hunger ſterbenden Mütter niemals 
haben zulächeln können; für jene jungen Mädchen, welche, allen 
Schrecken des Elends hingegeben, dazu gebracht find, auf die 
Lafter des Reichthums 3u fpeculiven; fiir jene Greife, welche 
nad fo vielen Sabren von Kämpfen und Arbeit nidt einmal 
ein Dad) haben; mit Cinem Wort, fir alle die, welde der 
Sonnenhitze ausgejept find, deren Thranen eine Erde umfonft 
begiepen, bie fie immer unfrudtbar gefunden haben, Go lange 
die Welt ihre Wengiten vergeffen, fo lange fie fic) bloß damit 
beſchäftigen wird, die Begierden der Grofen und die gemeinen 
Leidenfdhaften der Fürſten und Herrn zu befriedigen, kann 
zwiſchen ihr und den Jüngern des Cvangeliums fein dauer⸗ 
hafter Friede beftehen. 

Darf man fic darüber verwundern? Chriftus (er ſelbſt bat 
es gejagt) ift berabgefommen, um auf der Erde ein reinigendes 
Feuer anguziinden. Cr hat erklärt, dab er nidt den Frieden 
bringe, fondern bad Schwert*). Daber wird aud) fein Wort, 
gleid einem fdneidenden Schwert, immer die Waffe fein, welde 
dazu beftinunt ift, die Enterbten der birgerliden Gefellfdaft zu 
befdhitgen. Das Cvangelium ift dauerhafter ald Freiheltabriefe 
und Verfaffungen. Es wird das unvergangliche Geſetzbuch jener 


*) My voulartEote rASov Bakety etenvyy eni THY 
wiv ouvx qiSov Balety elenv7y, "adhe paryaugay. 
Matth. 10, 34. 
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Demotratie fein, deren höchſter Swed es ijt, bas Unrest und bie 
Ungleicfheit wieder gut gu maden. Die Welt findet diejen Zwed 
ibrer Thätigkeit nicht würdig. Man begreift es leidt, denn fie 
inberlapt fid, wie der vielgeliebte Apoſtel fagt, „der Fleiſches⸗ 
Iujt, der Augenluſt und dem Hoffartigen Leben*).“ — , Die 
ganze Welt liegt im Argen**).” Aber unfer Vertrauen auf 
die Geredhtigheit Gottes, unſer Glauben an feine beiligen Ber- 
heißungen, müſſen früh oder ſpät den Sieg über diefen ver: 
berblichen Geift davontragen; ,denn Wiles, was von- Gott ge: 
boren ijt, überwindet die Welt, und unſer Glaube ijt der Sieg, 
ber bie Welt. uberwunden hat**)"; dieſer Glauben, der die 
Welt wiedergeboren, die Barbaren civilifirt, der die Freibeit 
und die Gerechtigkeit gebindert bat, unter det wiederbolten 
Schlägen der ewigen Feinde der Menſchheit zu unterliegen. 


XXXII. 


Bleibe mir Vorbilb, fo lang bis ber Volendete tout! 
| 3. S—r 


Die liebliden Wohlgerüche des Morgen gelangten bid zu 
meinen faum erwadten Ginnen. Das Fenſter ftand offen und 
der Saal bildete mit feinen rebenbelrangten Hügeln und den blu 
migen Gangen an. fetnen Ufern in der Ferne einen Halbmond. 
Der Himmel war duntelbau. Die Wellen bligten, wie wenn 
fie Diamanten mit fic) geführt batten. Die Schlöſſer und alle 

*) Johannes 1. Epiſtel, 2, 16. 

. **) Shendafelbft 5, 4. 
*) Kal avy, docey h viun 7 1exncaca tov xdopor, 
y Telotig TUG Johannes 1. Epiſtel 5, 4. . 
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bie Dörfer, die fid in den Wogen abfpiegelten, verloren fid 
in einem leuchtenden Nebel. 

Lavaters Züge, die ich am Tage vorher betrachtet hatte, 
waren meinem Gedächtniß nod gegenwartig. Ich hatte die 
fteinerne Büſte der Bibliothek nicht mehr vor Angen, fondern 
einen Mann, defjen Stirne edel, deffen Sprache ſanft und deſſen 
Bewegungen lieblid) waren, wie fein Charafter. Cr weihte mid 
in feine patrotijcden Gefinnungen, in feine heiße Sehnſucht 
tad dem Himmel ein, jenem zweiten Saterland, das er über 
dem erjten niemals vergab. 

Ghe id) in diefes Land fam, hatte ic ihn nur in ſeinen 
ſchönen Arbeiten über die Phyſiognomie bewundert. Doch iſt 
nur Eine Seite dieſes den Vollksintereſſen hingegebenen Geiſtes, 
dieſer chriſtlichen Seele, welcher die Tyrannei einen unüberwind⸗ 
lichen Abſcheu einflößte. Die Liebe zur Freiheit und zum Volke 
bildet den weſentlichen Charakter von vier Männern, welche die 
Erziehung ber niedern Stände für die erſte aller Pflichten an: 
geſehen haben, nämlich von E. von Fellenberg, Peſtalozzi, Gi⸗ 
rard und Lavater. Dieſe Männer, die in ſehr verſchiedenen 
Verhältniſſen hervorragten, Fellenberg in hohen Staatsämtern, 
Peſtalozzi in den Schulen, der Pater Girard in einem Fran⸗ 
ziskanerkloſter, Lavater in dem Predigtamt, ſind auch die er⸗ 
habenſten und bewundernswürdigſten Vertreter des ſchweizeri⸗ 
ſchen Geiſtes, deſſen Originalität und Kraft von einigen deutſchen 
oder franzöſiſchen Schriftſtellern in ſo ungeſchickter Weiſe ge⸗ 
laugnet worden ijt. Dieſe aufrichtigen Patrioten wollten, daß 
ſich bas ſchweizeriſche Volk durch geiſtige Entwicklung, regel: 
mäßige Gewohnheiten und Entſchloſſenheit des Charakters aud: 
zeichne. Auf dieſe Weiſe offenbart ſich die wirkliche Liebe zum 
Bolte, fie zeigt ſich nicht, indem man es durch anarchiſche Theo⸗ 
rien aufregt, indem man in ihm Bedürfniſſe entwickelt, die 
unmöglich befriedigt werden können, oder ſeine Einbildungskraft 
und ſeine Neigungen übermäßig ſteigert; ſondern indem man ihm 
Einſichten mittheilt, die ſeine Kraft bilden und ihm jene ſittliche 
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Erziehung gibt, ohne welde bie Demofratie ein Hirngefpinnit 
ift. Warum fdeinen jo viele Volker, die Spanier zum Beiſpiel, 
den Klauen der abfoluten Gewalt niemals entgehen zu können? 
Weil die Mafjen nidt von Lehrern erzogen werden, welde 
ihnen fribjeitig bad Gefühl ihrer Pflichten und ihrer Rechte 
lebren. So ift es im Baterlande Wilhelm Telld nicht. Nir: 
gends in ber ganzen Welt haben die Maffen bewundernswür⸗ 
digere Lehrer gebabt,- die ihnen mehr nod durd ihr Beifpiel 
al durch ihre Worte ein prattijdes und aufrichtiges Chriften: 
thum gepredigt haben. Wie der göttliche Meiſter, haben fie ihr 
Leben dem Dienſt der Armen und der Geringen gewidmet. Sie 
werden durch die Thatkraft ihrer Hingebung in den Augen der 
Nachwelt groͤßer erſcheinen, als die beruhmten Schriftſteller, die 
ſich zu niederträchtigen Höflingen der abſoluten Gewalt herge⸗ 
gegeben haben. 


XXXIII. 


Unter Menſchen mix fudend das Muſter menſchlicher Tugend, 
Weidet fich Heut noch mein Blid, Beſter der Menſchen, an Dir. 
3. S$ — r. 


Zürich, das ſo viele hervorragende Männer erzeugt hat, 
rühmt ſich, Lavater und Peſtalozzi hervorgebracht zu haben. 
Beide waren Söhne von Aerzten. Johann Kaſpar Lavater 
wurde am 15. November 1740 geboren*). Gr bat uns ſelbſt 


*) Mehrere Schriftſteller der deutſchen Schweiz, Salomon Hef, 
Jakob Heinrich Meiſter, Georg Geßner, Karl Ludwig Haller, 
Ulrich Hegner und einige Deutſche: wie Joh. Aug. Nebe, Fr. Jakob 
Ströhlin, Franz Wilhelm Jung haben über Lavater mehr ober went: 
ger umfangreiche Werke geſchrieben. — Das vollftandigfte und glaub- 
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trefflide Gemaͤlde feiner Eltern gegeben. Diefe Stiggen zeichnen 
die Bürgerſchaft Zurichs im 18. Jahrhundert auf eine zu in: 
tereffante Weife, als dab wir dec Luft widerjteben fdnnten, fie 
angufithren. ,Mein Vater," fagte er, ,war ein Mann von 
allgemein anerfannter Redlicfeit, von natürlich gutem, gejundem 
BVerftande, übrigens weber beſonders gelehrt, nod fdarffinnig ; 
weder ein Genie nod ein philoſophiſcher Kopf; es war der 
eingezogenfte, mäßigſte, treufte und dienftfertigite Mann, — 
deſſen höchſte Freude fein Beruf, feine Bibel, und deffen eingige 
Leidenſchaft war, RNeuigheiten zu hören und yu erzählen. Sein 
Wandel konnte als ein Beifpiel eines unftrafliden Bürgers 
angefehen werden. — Meine Mutter hatte einen gropen Ber- 
ftand, eine erftaunlide Einbildungskraft, eine unerfattlide Neu: 
und Wiffensbegierde, die fic) auf's Kleinſte und Größte erftredte 
und wirflid am Grofen mehr Freude fand, als am Kleinen und 
Mittelmapigen. Ihr Crfendungsgeift war unerſchoͤpflich, ihre 
Thatigteit und Betriebſamkeit unermüdet. Cie hatte einen 
planmadenden, ausführenden, durdjegenden Geift, dad ebrlidfte, 
bis zur Pedanterie gewifjenhafte Herz, das Leiner Liige, feiner 
Heudelei und Schmeichelei fabig war; aber ein Herz voll un: 
ergriinblidjer Ziefen — in denen allen jedod nur Gine Leiden: 
{daft ftedte: bie Citelfeit; nicht jene gemeine Gitelfeit, die 
jo leicht in Rofetterie augartet. Gie war die Chrbarfeit felbdft, 
und von aller Gefdledtseitelfeit febr weit entfernt. Sie batte 
ete erjtaunend große Hochachtung fiir alles Cole, Grofe, Ver⸗ 
ſtandreiche*).“ Gine Frau von diefem Charafter mufte einen 


wirdigfte Werk ift ohne Zweifel dad feines Schwiegerſohnes Geßner, 
bag in den Jahren 1802 und 1803 zu Zürich in dret ftarfen Banden 
erſchien. Es hat den Titel: Johann Caſpar Lavater’s Lebens: 
befdretbung von fetnem Todtermann Georg Geßner. — 
Fraulein Henriette Chavannes hat einen fehr gut gefdriebenen Aus⸗ 
zug davon gegeben, den wir öfters benutzt haben. 

*) G. Geßner, Lavater's Lebensbeſchreibung J., 7. 
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bedeutenden GCinflup auf die geiſtige und fittlide Cntwidlung 
ibres Sobnes ausüben. Wenn ein fo Heiner Staat, wie die 
Schweiz, die nur zwei und eine halbe Million Einwohner hat *), 
viel mebr berühmte Manner bervorgebradt hat, als die größten 
Reiche, jo bin id) überzeugt, dab die Frauen viel zu diejem 
wunderbaren Ergebniß beigetragen haben. Man erzieht fie 
nicht für das frivole Leben der Welt und der Geſellſchaften, 
ſondern damit fie die würdigen Gefährtinnen freier Birger 
werden; damit fie nicht Sflaven, ſondern Manner mit mann: 
lidhen Herzen heranbilden. Daber legen die ſchweizeriſchen Sitten⸗ 
lebrer und alle, welde fic) in diefem Lande mit der Erziehung 
beſchäftigt haben, ber Stellung der Frauen im der Erziehung 
eine bedeutende Widtigkeit bei. Gn Peſtalozzi's beriihmtem 
Volks-Roman ,Lienbhard und Gertrud“, ijt die Mutter 
bie Hauptperjon. Sie ijt ber Mtittelpuntt, ‘von weldem nad 
ibm das Glid der Familien und die Bulunft der Staaten ab- 
hängt. Diefer Gedanke findet fic) in allen femen Werken 
wieder, G8 geniigt, um fid) davon gu überzeugen, „das Bud 
der Mtutter, wie Gertrud ibre Rinder unterridtet”, zu lefen. 
Ler Pater Girard hatte die nimliden Grundſätze. Die grope 
Kunjt der Erziehung hat in feinen Wugen niemals einen andern 
Bwed als den mütterlichen Trieb auf eine iiberlegte Weiſe nad: 
zuahmen. Wie riihrend ſprach ec nicht felbft von dem Cinflup 
jeiner Mutter auf die Vervollfommmung feines Charakter3?. Reid 
an Ruhm und Jahren jagte er, die Hand auf's Hers legend: 
„Ich Babe fie immer bier!’ Lavater war von den namliden 
Gefiiblen durchdrungen. Wenn man ihm von einem ausgezeich⸗ 
- neten Mann fprac, fagte er alfobald: ,Obne Zweifel iſt diejer 
Mann der Sohn einer geiftveiden Mutter **).” | 

WIS Lavater in die hibheren Sehulen trot, bemerfte man in 


*) Sudem war dte alte Cidgenoffenfdaft viel Heiner als die fepige. 
**) Sismondt, der berühmte Genfer Schriftſteller, verdankte feiner 
Mutter, daß ex gum Bewußtſein ſeines Talents ale Hiftorifer gelangte. 
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ihm ſchon das phyſiognomiſche Talent. Auch jeigte er grofe 
Reigung zur Naturgeſchichte, die er als ein Mittel betradhtete, 
bie unenblide Macht de3 Schöpfers der Welten unablapig vor 
Augen zu haben. Co {dried er feinem Freunde Heinridd Hef, 
ber dieſe Wiſſenſchaft vernadlapigte: Sie ift eine Stufe gu 
Gott. Poefie ijt bei mix Nidts als Empfindung, Empfindung 
über Gott. Meine Poefien, die ich meined Fleiped wiirdig 
adtete, reden nur Empfindung von Gott. Gr, Gr foll mein 
Gegenftand in der Betradhtung der Natur, Er meine Didttunft 
jen — Gr, der Nahe*)!“ 

Solde Gefinnungen fdienen den jungen Lavater zur Aus⸗ 
ibung des Hirtenamts trefflic) vorzubereiten. Gr verjtand feinen 
Beruf und trat ihn mit dem Herzen eines wabhren Jüngers 
Chrifti an. Das evangelijfde Gefeg war fir ibn feine abftratte 
Theorie. Gr zeigte fchon in diejer Periode ſeines Lebens glü⸗ 
hende Liebe zur Geredstigteit und einen eben fo glihenden Hap 
gegen die Unterdriidung, die fic) niemals verliugneten. Dan 
hat nidt genug beadtet, wie fic) in der Schweiz die evange⸗ 
life Ueberzeugung mit dem edlen Trieb eines freien Buͤrgers 
verbindet. Lavaters Leben ift ein ſchönes Beifpiel dieſer Ver⸗ 
bindung. Gr war faum in bas bürgerliche Leben getreten, als 
er ſich nicht ſcheute, ſich allen migliden Unannehmlidfeiten aus⸗ 
zuſetzen, indem er eine Anklage gegen einen Unterdritder dieſes 
chriſtlichen Volks erhob, weldem er bas Beifpiel bes Muths 
und der Weltveradtung ſchuldig war. Er entſchloß fic mit 
einem feiner Freunde, Füßli, einen der von der Stadt Zürich 
ernannten Landvigte zur Rechenfdhaft zu ziehen, weldher fich mit 
Hilfe bes Einflußes, den er fich erworben hatte, die empö⸗ 
rendjten Erprefjungen zu Schulden fommen ließ. Lavater ſchrieb 
ibm**) voll ungeredten Unwillen3: ,Mit Zittern ergreife id 
die Feder, an Did) zu ſchreiben, Tyrann, Böſewicht, Heudhler, 


*) G. Geßner, aa O. 1, 94. 
*) Am 27. Mug. 1762. | 
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Ungeredtefter aller Richter, Gottesſpötter, Meinecidiger, Did zur 
Gutmadhung der. Ungeredtigfeit, die nod möglich ijt, aufzu⸗ 
fordern *).“ 

Da dieſe Berufung an das Gewiffen de3 unwiirdigen Land- 
vogts obne Erfolg geblieben war, entidlop fic) Lavater, andere 
Mittel gu gebrauden. Zwei Monate ſpäter richtete er eine 
anonyme Klage an die höchſten Beamten. Ueber die Mitthei⸗ 
Iungen entriiftet, welde dieje Denungiation enthielt, verlangte 
bie. Regierung, dap fie dem AmtSbirgermeifter auf geſetzmäßi⸗ 
gem Wege ibermittelt werde. Lavater und Füßli zögerten nidt, 
ibre Pflicht bis zu Ende ju erfiillen. 

Seine Ptutter ftand ihm bei, fo lange dieſer jdwierige Kampf 
dauerte, in weldem fie die Vorurtheile ber Welt mit fo groper 
Entſchloſſenheit unberiidfidtigt lieb. Mein Kaſpar,“ fagte fie 
voll Feſtigkeit, „ich weiß, dab Du das Werk nidt ohne Goit 
und ohne Gebet begonnen aft; fo wird Dir aud bid yum 
Ende geholfen werden.” Sie hatte Recht, denn Lavater- ver: 
ſchaffte bem Redte den Sieg, ohne fic) um die Beforgniffe derer 
qu bekümmern, die ibn liebten. Heut zu Tage, da die Schweiz 
von den ſelbſtſüchtigen Regierungen befreit ijt, welde fie im 
18. Jahrhundert ausbeuteten, iſt es ſchwer, fic) vorzuftellen, wie 
viel Muth e3 damals braudte, um die höheren Staatsangeftell: 
ten angugreifen. Es war natirlid), fir Lavater eiue barte 
Strafe feines muthigen Benehmens gu firdten. 

Bald darauf machte Lavater eine Reiſe nad Deutſchland, 
um fid) weiter auszubilden. Während diefer Reiſe unterbielt 
er einen lebhaften Briefwechſel mit feiner Familie, in weldem 
fich der ganze Adel feines Herzens, die Gripe feines Geiftes 
und feine tief chriſtlichen Anfidten offenbaren. Einige Betrad: 
tungen über den Charakter de3 Heilands find von gropem In⸗ 
terefie: , Man follte Jejum um feiner menſchlichen Volltommen: 
heit willen mehr hochachten und lieben, und dazu fann nur eine 


*) ©. Gefner, a. a. ©. L, 148, 
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bedadtiame Betrachtung ſeines Lebens auf Erden befdrderlid 
fein. Auf Erden war unſer Herr ein wabrer Menſch, und 
jeine Tugend ift von feiner Vereinigung mit Gott unabhangig. 
Das ijt, alle Tugenden der Ganfmuth, der Gitte, der Geduld, 
der Demuth, bie ex hinwieder ausubte, die übte er bloß als 
Menſch, nad feinen natürlichen, unverdorbenen Kräften aus, 
Gin Menſch, der fo gebandelt hat, wie Yejus, fann fein Bee 
triiger und fein Schwärmer fein. — Je mehr id dad Leben 
Jeſu anf feiner moraliſchen Geite betradte, defto verehrungs⸗ 
wirdiger wird mir feine Perjon. Yd) bewundere ihn mebr, 
wenn er am Kreuz fiir ſeine Feinde betet, ald wenn er dem 
Sturm und dem Deere gebeut*).” Man fiebt, dap Lavater 
das Chriftenthum nicht bloß in feinen Beziehungen gum ewigen 
Leben betradtete, wie es die Mindgorden thun, fondern dap 
er es als die Erziehung de3 Menſchengeſchlechts im höchſten 
Sinne des Wortes betrachtete. Bei dieſem hohen Standpuntt 
zeigte er die größte Gleichgültigkeit gegen die Streitigkeiten und 
Leidenſchaften der Secten. Als er in Berlin mit dem berühm⸗ 
ten Euler zuſammentraf, der ein Schweizer war, wie er, ſagte 
ibm dieſer: „Haben Sie Spalding**) gum Reformirten ***) 
gemacht, oder bat er Sie gum Lutherthum bekehrt?“ „Wir 
find alle drei Chriſten,“ antwortete Lavater mbig. Beſteht 
in der That das Chrijtenthum nidt aus allen Menjden, die 
ein wahrhaft chriſtliches Herz haben, die alle dem Cvangelium 
widerjpredende Tyrannei verabſcheuen, fie mag weltlid) ober 
geiftlic) fein, und die dabin arbeiten, auf Erden Geredtigheit 
und Brüderlichkeit zur Herrſchaft zu bringen? Jn welder Kon⸗ 
felfion fie aud) geboren fein migen, find diefe Menfden wabr: 
baft Brüder und Glieder der allgemeinen Kirche, deren Namen 


*) G. Gefiner, a. a. O. L, 249°f. 
*) Gin berũhmier proteſtantiſcher RKangelredner und ein klaſſiſcher 
Schriftſteller der Deutſchen. 
**) D. h. gum Calviniſten. 
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ſich das Papftthum fred) anmaft, ohne doch dte betrügen gu 
finnen, welche die geringfte Kenntniß von den Lehren Chrifti 
haben. 

Bei feiner Rudfehr nad) Zurich heirathete Lavater eine feiner 
und ſeines hohen Geiſtes wiirdige Frau, Anna Schinz. Gr hat 
immer mit Begeifterung von diejer Verbindung gefproden, die 
fo viel dazu beitrug, in feiner Seele jene den geiftigen Arbei⸗ 
ten fo ndthige Heiterfeit yu erhalten. Ginmal bat er fid in 
einem Gedicht auf den Geburtstag feiner Frau alfo ausgefproden: 

„Laß mets Herz an dbiefem Tage, 
Freundin, voller Freude fein, 
Wes, Alles, was ih fage, 
Strome Dir iné Herz hinein! 
Worte, die vom Herzen flammen, 
Gehen nidt Dein Herz vorbet! 
Rein, Ou fenneft mein Flammen, 
Kennſt und fubleft meine Treu! 

Keine Seele, die ich fenne, 
Gleichet, ſchönſte Seele, Dir! 
Wenn td Deinen Namen nenne, 
Malt bas Herz in Ltebe mir. 
Deiner Augen fanftes Feuer 
Neißt mid madtig yu Dir fin! 
Keine Luft tft mir fo theuer, 

Wie dte, wenn th bet Dir bin. 

Wie Cin Tag flohn fünfzig Tage 
Unfrer Einigkeit vorbet! 

Fret von Unmuth und von Kage, 
Und von allem Gfel fret. 

In der Luft, bie wit geniefen, 
Fühlen wir dle Schmerzen faum; 
Jahre werden und verfliefen, 
Wie ein fafer Morgentraum *).“ 


5) G. Geßner, a. a. ©. 
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XXXIV. 


O fines Lanb, wo fid an jeder Stelle 
Ein grof Gedächtniß hehrer Thaten ſchließt. 
& obler. 


Lavater wendete feine poetiſchen Talente nicht bloß dazu 
an, die glücklichen Ereigniſſe in ſeiner Fantilie zu befingen. 
Die Beziehungen, im denen er in Teutfdland mit Klopſtock 
gejtanden hatte, batten in ihm die Neigung fir die geijtlide 
Poefie erwedt. Von 1765 bis 1768 gab er eine Ueberjegung 
der Pſalmen heraus. Gr faud in diefen unnddabhmliden Gee 
jangen zwei Gefühle wieder, die in feinem Herzen tiefe Wure 
zeln gejdlagen batten: den Glauben an die Vorſehung und 
‘die beilige Liebe zum Baterland. Welden tiefen Cindrud mufte 
der erhabene Gefang ber Kinder Iſraels, die an den Ufern der 
Flüſſe Babylons in Gefangenjdaft jdnadteten, auf einen Mann 
maden, der eine jo glühende Liebe fir fein Geburtgland fühlte! 
Die, Schweizerlieder”, welde er im Jahr 1767 herausgab, 
find das Werk eines Lidters, der von der Baterlandsliebe 
wahrhaft begeijtert ijt. Qn dieler Cammlung, welde auf fein 
Vaterland einen heilſamen und dauerhaften Einfluß ausübte, 
bat er feinen Zeitgenoſſen da3 Leben ber alten, von Liebe zur 
Steiheit und zum Vaterland befeclten Schweizer, fo wie den 
glidliden Zuſtand derjenigen, die ibnen die Unabhängigkeit 
verdanten, ohne welde es feine Menſchenwürde gibt, als das 
Vorbild dargeftellt, da8 fie ftets vor Augen haben follten, 
Wilhelm Tell, der Heldenmiithige Befreier, Nifolas von der 
Sliie, der Prediger des Friedens, die großen von den Gidge: 
noflen gewonnenen Sdladten, alle diefe madtigen Gcenen der 
Vergangenheit werden mit einer Begeifterung erzählt, in der 
man den Bitrger eber fo ſehr als den Dichter bewundert. Nez 
ben dieſen geſchichtlichen Crinnerungen finden ſich Kriegsgeſänge, 
Lieder auf den blühenden Freiſtaat, Lieder fix Madden, Hir⸗ 
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ten, Beamte, junge Soldaten, Lieder fiir die ,Landsgemeinde’, 
u. f. w. G8 ware yu winfden, dab alle Völker, denen ihre 
Freiheit am Herzen liegt, welche die Liebe zu derjelben im 
Herzen der jungen Gejdledter weden wollen, ähnliche Samm⸗ 
Tungen batten. Ware es nicht für die Poeſie eine beilige und 
erbabene Wufgabe, das Andenken an die Helden zu erneuern, die 
Verehrung de3 Vaterlandes und der Freibheit zu weden? Diefe 
Gefühle betrachtete Lavater als eine nothwendige Folge feiner 
chriſtlichen Ueberzeugung. Gr glid) nicht jenen faulen Minden, 
die fein andere3 BVaterland haben, als das Kloſter, feine andere 
Bewunderung fennen, als die der unfinnigen Legenden ihres 
Ordens. Indem Lavater das Evangelium predigte, lehrte er 
gu gleider Zeit durdh fein Beiſpiel und ſeine Worte das alte 
Heldenland lieben. Man fann von dem befondern Charatter 
ber , Schweizerlieder” aus einigen Strophen des „Abſchieds- 
lied eines Schweizers, der auf Reifen geht,” urtheilen. 


„Nimm, Brudet, unfer Lebewohl, 
Und fdlage Hand in Hand, 
Und retfe, wie man retfen foll, 
Jur Sdwetzeralpentand! 
Fühl' auf der Berge ſtolzem Haupt 
Der tiefen Thaler Gli, 
Die Freihett, dte fein Neid uns raubt; 
Und Freude fet dein Blick. 


Schau bie Natur mit Chrfurdht an, 
Ruh til im Feld der Schlacht; 
Was deine Bater ba gethan, 
Das, Bruder, das betraddht. 
Da dank bem Herm auf deinem Kute, 
Und fing der Helden Muth! 
Sprich: ich vergoffe, ſtark wie fie, 
Für Freibeit heut mein Blut. 

Lern jedes freien Staates Recht, 
Der fteht im Sdwetgerbund ; 
Und lieb fet bir, wer rect und ſchlecht 
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Mit Hers ift und mit Mund. 
Bewundre StarF und ehre Fleiß. 
Der rohe Felder pfligt, 
Und, trieft wie Thaw fein heifer Schweiß, 
Gefund tft und vergniigt. 
Laß dir fid) night die Neugter nahn, 
Im Reiche hingugebn ; 
Um aud, whe andre Herrchen fabn, 
Monardhenpradt gu febn. 
Du lernft bad Volk bes Vaterlands 
Beim Spiel nicht und beim Sera! 
Veracht', o Schweizer, Firftenglang, 
Und Luſt bei nahem Schmerz. 
Vergiftet wird dein Schweizerſinn 
Von Monarchienluft! 
Der Sitten Einfalt iſt dahin, 
Wo Alles: Wolluſt! ruft. 
Iſt dir dein Vaterland nicht gnug, 
So biſt du ſein nicht werth, 
Nicht werth, daß dich ein Schweizerpflug 
Aus freiem Boden nabrt. 
Nein, ſetze keinen Fuß hinein! 
O wende deinen Blick! 
Schau an dein Herz! und ſei nicht klein! 
Und eile ſchnell zurück! 
Horch auf des Weichlings Stimme nicht! 
Gezweifelt iſt gewagt! 
Ach! vor der Luſt, die er verſpricht, 
Wird ſeine Bruſt zernagt! 


Welche heiligen und kräftigenden Gedanken! Das Land, in 
welchem die Diener des Evangeliums die Seelen mit ſolchen 
Lehren nähren, kann ſich unmöglich unter das Joch der Tyran⸗ 
nen beugen, noch den Druck einer fremden Herrſchaft ertragen. 
Die Prieſter der. katholiſchen Kirche, welche die feſteſte Stütze 
des Despotismus find, könnten ſolche Ideen nicht verbreiten. 
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Bemiihen fie ſich nidt im Gegentheil, die Herzen und Charattere 
burd einen entnervenden Myſticismus ju erjdlaffen*) und fie 
unter dem Borwand, ibnen den Himmel zu zeigen, felbft die 
Liebe zum BVaterland vergefjen zu maden? Wher died ift nidt 
Ales. Wir verdanten dem geiftreiden Verfaffer der »Gudpes« 
(Wefpen), Wlfons Karr, merkwürdige Enthillungen über die 
geiftliden Geſänge, welde die römiſche Geiftlicfeit der Jugend 
in die Hande gibt, welde fie unter der Reftauration bas be- 
fannte ied fingen lief: 
„Auf immer leben tn Frankreich 
Bourbonen und Religion!“ 
Dieſe Dichtungen find. wirklich merkwürdig. Tie jungen Mäd— 
chen lernen darin die Sprache der göttlichen Liebe unter höchſt 
weltlichen Ausdrücken: 
„Mein ſüßer Jeſus kommt noch nicht! 
Zu lange Nacht willſt du denn ewig wahren?“ 

ober: 

„Wenn bu den fiehft, den meine Seele liebt, 

Go fag thm, daß mein Herz vor Liebe bridt. 

Wie fehu’ th mid), den Hetfigeltebten bald gu fen! 

Mein ſüßer Jefus, adh! kommt der {done Tag nod nit?” 

Alfons Karr bemerft mit Recht, dab man in mebhreren diejer 
Lieder figlich Wrthur ftatt Yejus jegen fonnte. Was wiirde er 
jagen, wenn er einen Blid in die Didtungen und Abhandlun⸗ 
gen der heiligen Thereſia wärfe? Welche fpanijde Gluth! 
Welche ſeltſame Leivenfchaft in diejer Geele, welche durd) die 
thörichte Begeifterung eines Herzens in Irrthümer geriffen 
worden ijt, bad fic) über feinen wirlliden Empfindungen all: 
zuſehr täuſcht! Man fann eben jo viel von der betligen 
Katharina von Siena **) und von fo vielen andern erleudteten 


*) Man findet höchſt intercffante Mittheilungen hietuber tn Mi- 
chelet, ,Le prétre, la femme et la famille.“ 
**) ©. Chavinde Malan, Vie de Sainte Catherine de Sienne. 
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Ramen fagen, weldje von der Gründung der Frauentldfter an 
bis 3u Maria Wlacoque*) und der mit Wundenmalen gezeich⸗ 
neten Anna Emmerich**) fich fo gröblich über das Wejen der 
Gtideinungen betrogen, die fie batten**), 

Zugleich mit den „Schweizerliedern“ gab Lavater ein Gr: 
bauungsbud) heraus, das , Chriftlide Handbüchlein“, 
welches mit Beifall aufgenommen wurde, und im Sabr 1769 
die Ueberfegung der „Philoſophiſchen Palingenefie* bes Genfer 
Philofophen Karl Bonnet. Die Verdffentlichung dieſes Werkes 
zeigte, wie arlfridtig Lavaters Duldjamfeit war. Cr hatte feine 
Ueberfegung dem berühmten jüdiſchen Philofophen Mofes Men: 
delsſohn zugeeignet. Wber er beging die Unflugheit, einige 
vertraute Unterredungen befannt zu maden, in welden der 
ausgezeichnete Sfraclit von dem fittlicen Charafter Sefu mit 
Chrfurcht gefproden hatte. Bon den Seinigen der RKegerei 
angeflagt, betlagte fic) Mendelsſohn voll Milde und Würde 
iber das uniiberlegte Berfahren des Zürcher Pfarrers. Die 
Briefe, die fie bet diefer Gelegenbeit wechſelten, find ein Muſter 
von feiner Gitte und Aufrichtigkeit. Die Demuth, mit welder 
Lavater feinen Febler befennt, follte ein Gegenftand be3 Nad: 
denkens fein fiir den hochmüthigen und bitteren Gifer, den beut 
zu Tage einige Geltiver an den Tag legen, welde die Menſch— 
beit bid in die tranrigften Zeiten des Mittelalters möchten 
zurüdgehen jeben. Mendelsſohn beeilte fid) feinerfeits, mit 
gropem Gdelfinn die biedere Abſicht Lavaters anjuerfennen: 
yoo erkenne,“ fagte er, ,in dem Benehmen Lavaters gegen 
mid, feine Freundſchaft und feine gute Whfidt. Die Antwort, 
die er mir gegeben, zeigt, nad meiner Meinung wenigſtens, 
die hohe Sittlichkeit feines Charakters in dem günſtigſten Lidte; 


*) Zanguet hat ihr Leben beſchrieben. 

**) Glemené Bretano hat in der fdmerghaften Leidensgeſchichte 
unferes Herrn Jeſu Chriſti thr Leben beſchrieben. 

+++) ©. Hecquet, ,Naturalisme des convulsions.“ 
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man findet barin bas Gepräge der aufridtigiten Menjdenliebe 
und GOottesfurdht; einen glibenden Eifer fir das Gute und 
Wabhre, eine vollfommene Redlidfeit und eine Beſcheidenheit, 
bie an Demuth grangt. Ich ſchätze mid) duferft gladlid, den 
Werth diejer ſchönen Seele nie verfannt zu haben.” 

Eines der verbreitetiten Werke Lavaters, die ‚„Ausſichten 
in bie Ewigkeit“, folgte bald auf die Ueberfepung de3 Wer⸗ 
fe3 von Bonnet. Dieſes Buch befteht aus 20 Briefen an 
Zimmermann, den beriihmten Verfaffer der „Einſamkeit“. 
Gr gerieth bet dieſer Gelegenheit in einen Briefwedjel mit 
fremden Gelebrten, welder einige bemerfenswerthe Gedanken 
enthalt. Gr ſchrieb an Serujalem, Pfarrer in Braunſchweig, 
Betradtungen über die Celigfeit der Heiden, welde an die 
gropartigen Wnfidten Zwinglis erinnern: „Ich hoffe auf Gott, 
der die Liebe ift, und auf feinen Gobn, den er nidt verfdont, 
jondern den er als Löſung fiir unfjere Sünden gegeben bat, 
daß nidt nur die Halbdrijten, fondern aud die Verdammten 
endlich befebrt*) und durd die Vermittlung Chriſti begnadigt 
werden. Wenn id von den Auserwählten jpreche, fo verſtehe 
id darunter die Cbhrijten, welde an der erjten Wuferitehung 
Theil haben, oder, wenn Sie lieber wollen, welde nach der 
Auferſtehung unmitteloar gu Chriftus tommen. Nicht ohne Bee 
Dauern verjdiebe ich die Seligkeit eines Sokrates um einige 
Augenblide; ic) bin überzeugt, dab, fobalb er Chriſtum fiebt, 
er ein eben fo aufridtiger Chrift wird, ald felbjt Paulus es 
geweſen ift; aber freilic) giebt e3 wenige Sofrates.” 

Die ſchwache Seite in Lavaters Ydeen war eine übertrie⸗ 
bene Hinneigung jum Myfticismus, welde ihm bisweilen den 
Schein eines: Enthufiaften gab. Aber wenn er auch nidt fret 
von Ueberjpanntheit war, fo verlor er dod) nie ben Ginn fir 


_ *) Die ortentaltfde Kirche Hat von jeher die Milderung der Hol 
fenftrafe angenommen. Man fehe eine Abhandlung von OD’ Emery 
am Ende des ,Enfer“ yon Carle. 
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bad prattifde Leben, fir die tagliden Pflichten und die Obliegen: 
heiten bes driftliden Lebens. Sein ,Tagebud eines Be: 
obachters feiner ſelbſt“, bad er in gwei Banden heraud- 
gab, liefert eine Menge Beweije hiefür. Der Myſticismus, der 
uns nicht bindert, Wiles bas zu thun, was wir den Menſchen und 
dem Staat fduldig find, ift ſehr unſchuldig. C3 wird ſchwer⸗ 
lid) gelingen, gewiſſen Geelen Rundgebungen zu unterfagen, 
welde die erleudtete Vernunft nidt vollftandig billigt. Der 
Menjd wird von einem dunkeln Trieb nad dem Unendliden 
gezogen. Aber dieje, in ihrem Urjprung wohlbegründete NRei- 
gung fann die Geijter yu den unfinnigiten Irrthümern reißen. 
Yn Indien, in der Einſamkeit von Theben, in den Klöſtern 
des Mtittelalters hat der menjdlide Geift jeden Tag neue Thor: 
beiten erdadt, um fic) mit ber Gottheit inniger ju vereinen. 
Go war Lavater’s Myſticismus nidt. Diefer berubhte Haupt: 
jadlid) auf Ydeen, die fid) auf Lehren bezogen, welde feinen 
beilfamen GCinflup auf das menjdlide Leben ausüben finnen. 
Gr betrachtete gum Beifpiel die Erideinungen als etwas Wahr⸗ 
ſcheinliches; er fprad) vom taujendjabrigen Reich wie von einer 
von ber beiligen Schriſt und den erjten Rirchenvatern bebaup- 
teten Thatſache. Peter Lerour behauptet aud in jeinem Bud 
„Von der Menſchheit“, dap dieB bie Anjidt der alteften 
Ghriften war. Wir wollen annehmen, daß es alfo war. Was 
hat e3 fiir Nugen, Mcinungen wieder zu erneuern, bie in den 
Seelen ben gefabrlidften Fanatismus erjeugen können, ohne 
fie mit irgend einer praftifden Tugend gu erfüllen? Der Fa: 
nati3mus ift eine Rrantheit, die unjerer ſchwachen Natur jo 
ſehr anbaftet, dab man nidt genug Borfidtsmapregeln ergrei- 
fen fann, um ibren Einfluß zu ſchwächen. Man fann nist, 
obne gu zittern, an die Strdme Bluts denken, die durd ihn ver⸗ 
gofjen worden find, und bie er nod in unſern Tagen der trauri- 
gen Nadhfommenfdaft Adams foftet. Morden fic) die Menſchen 
nidt am Tiebjten im Namen des Cvangelium3? Dit das Te⸗ 
ftament Chriſti in ber Hand der Leidenfdaft nicht gum Werk: 
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zeug der fiirdterlidften Kriege geworden? Der Menſchenſohn 
fagte vom Berg berab: ,Glidlidh find die Sanftmithigen! 
glidlid) find bie Friedliden!” und im Namen des Friedens: 
fürſten wegt man dad brudermörderiſche Schwert, zündet man 
Scheiterhaufen an! Solde Meinungen könnten den größten Ab⸗ 
ſcheu gegen bas Leben und die menjdlide Natur einflifen. 
Man wiire verjudt, fic) zu fagen, dab die erhabenjten Wabr: 
beiten vergeblid) gelehrt werden, weil die Schlechtigkeit der 
Menfden fie in wilde Lehren zu verwandeln weiß. Chriftus, 
friebdlider und barmberjziger Konig! Du, der nidt auf das ge: 


gebrochene Rohr, nidt auf die nod raudende Lampe getreten 


bijt, mußt du bejtimmt fein, ein verabjdeuungswitrdiges Ge- 
folge von Meuchelmördern und Henfern zu haben? Muß dein © 
unbefledted Rleid, dein ungendbter Rod in Blut abgewajden 
werden? Umſonſt baft du dad Feuer de Himmels nicht auf die 
wollen fallen lafjen, welche fic) weigerten, dein Wort anzuhören. 
Deiner Grundfdge und deines Beifpiels vergeijend, hat man 
fie mit den abfdeuliden Werkzeugen der Folter und der Ver: 
folgung zwingen wollen, in den gittliden Schafftall gu treten. 
Will man uns zwingen, jene graujenbaften und jdauerliden 
Götter zurückzuwünſchen, jenen blutigen Teutated, jenen furdt: 
baren Molach, welde an dem Gefdret der Opfer ibre Freunde 
batten ? Dabin werden obne Sweifel deine Kinder gebracht 
werden bei dem Wnblid der empdrenden Opfer, die von deinen 
Priejtern deiner beiligen Majeſtät dargebradt werden. Aber 
nein! weil die Gropen der Erde aus deinem gittliden Worte 
ein Mittel der Tyrannei maden, wirft du did) erbeben und 
mitten unter den erjdredten Völkern erjceinen, nicht mebr wie 
ehemals an den lachenden Ufern des Gee's Genejareth, auf 
bem Hiigel von Bethſaida, in ber Chene von Jericho, der 
Ralmenftadt; fondern furchtbar! die Stirne mit Sternen be: 
trangt, die der Phrophet von Pathmos im Geijte fab. Gin 
fürchterliches Schwert wird aus deinen brennenden Lippen ber: 
vortgeben, deine Stimme wird toben wie ein fürchterlicher 
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Wafferjall, und wer die Armen und die Geringen unterdrückt 
bat, wird jittern; denn die Kräfte bes Himmels werden in 
Aufrubr fein. — Aber mage vielmehr, o Herr, die Strafe 
jener göttlichen Gnade, die einjt auf den unfrudtbaren Boden 
Judäa's herabjtieg, nod einmal dieſe Erde bes Elends befrud: 
ten! Mögen die Menſchen endlid) ihren Hab und ihren Ueber: 
muth abjdworen! Statt ſich in Rajten gu trennen, fid in 
verabſcheuungswürdigen Kämpfen ju jerreipen, migen fie fid 
umarmen, wie die Söhne der grofen Familie, wie Krieger der 
beiligen Herrjder des Himmels, wie die Geliebten Gottes, der 
fein Leben fir das Heil der Welt hingab. 

Als Chrijtus im Begriff war, fir das menſchliche Gejdledt 
su fterben, ald er feine erbabenen Wbfchiedsworte an feine 
Singer ridtete, hob er feine ehrwürdigen Hande jum Thron 
de3 Ewigen empor und jagte: „O Bater, mögen fie einig fein, | 
wie Du und id) nur Eins find!“ Das Gebet des Erlöſers fann 
nidt unfrudtbar bleiben. Wird feine Stimme nidt die verhär⸗ 
teten Herzen brechen, wie fie den Stein gebroden bat? Wird 
fie nicht aus den Reichen, die fid) befimpfen, aus den Stämmen, 
Die fid) einander mit Wuth zerfleijden, einen einzigen Geift 
und eine einzige Seele bilden finnen? So war die Rirde 
Serufalems unter der Regierung der AWpoftel. Co muß die 
Menſchheit von einem Pol zum anbdern durch den Sieg des 
Evangelium werden. | 

Lavater war eine von jenen auserwablten Seelen, welde 
nad der Ankunft des Reiches Gottes ſeufzen. Bon gewalttha- 
tigen Menfden, denen ev den Frieden predigte, auf den Tod 
vermundet, betete er fiir feine Mörder. Cr wanbdte fein ganzes 
edleS Leben dafiir an, jene evangelijden Grundjage zu ver: 
breiten, in welden er den Fortidritt der Geſellſchaft und da3 
Heil der Welt erblidte. Wis ex tm Jahr 1769 in feiner 
Eigenſchaft alg Diaconus die Leitung de3 Waiſenhauſes erbielt, 
ſchrieb er folgende [chine Bemerfungen in fein Tagebud: , Siebe, 
id) empfange nun aus deiner Hand einen fleinen Ort, wo id 
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dein Cvangelium sffentlidh predigen fann. — — Du weift, 
Vater, wie ſchätzbar mir dieſe ſchöne Gelegenheit ift, Guted gu 
thun; wie febr id) mich in meinem Herzen freue, daß ich nun 
alle Sonntage im Namen deines Sohnes reden und feine guten, 
in die Ewigkeit gebenden Abſichten befdrdern helfen fann. — 
— Gieb mir Freiheit gu reden Alles, was wahr, was nützlich 
und beilfam ijt. Lap keine Furcht, feine gebeime Menfdenge- 
falligteit mid jemals binterbalten, etwas Nöthiges zu fagen. 
— — Lap mid immer als vor. deinem fidtbaren Angeſicht 
reden! Laß mic, der id) dein Knedt bin, ja miemals, zu ihrem 
eigenen Verderben, ein Knecht der Menſchen werden*).” Weld) 
ein Unterfdied zwiſchen diefer Gprade und der der berühmten 
Kanzelredner am Hofe Ludwigs XIV.! Wie muß e3 zur Trauer 
ftimmen, wenn man ausgezeichnete Manner wie Boffuet oder 
Bourdaloue bis yu den niedrigiten Schmeicheleien fic) herab⸗ 
wiirdigen und fo ibr Amt vor einem Firjten ſchänden fiebt, 
deſſen Zuftand und Gewobhnheiten Niemanden unbekannt waren! 
Richts beweist beffer, wie ganz unmöglich jede ernſtlich gemeinte 
Unabbhangigkeit fir die ift, welde unter dem rimijden Joch 
{eben. J 

Als in den Jahren 1770 und 1771 eine Hungersnoth den 
Kanton Zürich verheerte, war Lavater cin Muſter von Ptild- 
thitigfett und Hingebung. „Ach Gott!" rief er aus, ,warum 
gabft du mir jo viel Empfindung ded Mitleidens, fo ftarke Triebe 
su belfen, und fo wenig Macht! Noch Habe ich fein höheres, 
und im eigentlichen Ginne gittlideres Vergniigen denfen fonnen, 
alZ bag aus der Harmonie und Proportion des Willens und 
der Macht, Gutes zu thun, entfpringt. Wenn die Sufunft mir 
dieſe Seligheit nicht giebt, fo wird meine bier gefammelte Liebe 
ein Schatz des Borns fiir mid. Hillenqual ift Liebe 
obne Macht*).“ 


*) ©. Gefiner a. a. ©. 4, 370 ff. 
#*) G. Gefiner a. a. O. 2, 42. 
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Lavater3 Talente und Tugenden Hatten thm einen Ruf ver: 
fhafft, der bald die Grengen der Schweiz überſchritt. Als 
er ſich im Qabr 1774 nad Bad Ems begab, fonnte er feben, 
wie bod) man ibn in Guropa ſchätzte. In Franffurt fam er 
mit Gdthe jufammen. Ungeadtet der wefentliden Verfdieden: 
heit ibrer Anſichten, bildete fic) eine Vertraulichkeit swifden 
ihnen, welche nidt auffallen wird, wenn man fid an die be 
wundernswirdige Duldfamteit des Biirdher Pfarrers erinnert. 
Lavater ſprach mit Begeifterung von dem Verfaffer de3 , Fauft’. 
„Alles war Geift und Wahrheit,” ſchrieb er, „was Gdthe mit 
mir fprad. — — Biek {a3 er mir aud feinen Papieren vor, 
und las — las, man hätte fic) verſchworen, er ſpräche eben 
died das erftemal in Feuer mit mir. Seine Arbeit, o Oceane 
voll wahrer, wabrefter Menfdennatur, unbefdreiblide Naivetat 
und Wahrheit. — Cin Genie ohne feines Gleichen *)!" 

-Wenn Lavater von der lebendigſten Bewunderung fiir den 
großen deutſchen Dichter ergriffen wurde, fo bemerfte dieſer 
jetnerfeit3 mit Grftaunen, wie viel mit ihm Uebereinftimmen: 
des und Erhabenes tm Charakter des ſchweizeriſchen Schrift⸗ 
ſtellers liege. „Wir andern, wenn wir uns über Angelegen⸗ 
heiten des Geiſtes und Herzens unterhalten wollten, pflegten 
uns von der Menge, ja von der Geſellſchaft zu entfernen. — 
— Allein Lavater war ganz anders geſinnt; er liebte, ſeine 
Wirkungen ins Weite und Breite auszudehnen, ihm ward nicht 
wohl als in der Gemeine, für deren Belehrung und Unterhal⸗ 
tung er ein beſonderes Talent beſitzt, welches auf ſeiner großen 
phyſiognomiſchen Gabe ruhte. Ihm war eine richtige Unter⸗ 
ſcheidung der Perſonen nnd Geiſter verliehen, fo daß er einem 
Jedem geſchwind anſah, wie ihm allenfalls zu Muthe ſein 
möchte. Fügte ſich hiezu nun ein aufrichtiges Bekenntniß, eine 
treuherzige Frage, fo wußte er aus der großen Fille innerer 
und duferer Erfabrung yu Jedermanns Befriedigung das Ge- 


*) © Gefner a. a. O. 2, 127. 
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hörige zu erwidern, Die tiefe Ganftmuth feines Blides, die 
beſtimmte ieblichteit fener Lippen, felbft der durch fein Hoch— 
deutſch durchtönende treuberzige Schweizer: Dialett, und wie 
mandes Andere, was ihn auszeichnete, gab Allen, gu denen er 
ſprach, die angenehmite Cinnesberubigung; ja feine bei flacher 
Bruſt etwas vorgebogene Korperhaltung trug nidt wenig dazu 
bet, die Uebergewalt feiner Gegenwart bet der übrigen Gefell- 
ſchaft auszugleiden. Gegen Anmaßung und Dünkel wufte er 
fic) febr rubig und gefdidt gu benebmen; denn indem er aus: 
zuweichen ſchien, wenbdete er auf einmal eine große Anſicht, 
auf welche der beſchränkte Gegner niemals denken konnte, wie 
einen diamantnen Schild hervor, und wußte dann doch das 
daher entſpringende Licht ſo angenehm ju mäßigen, daß der⸗ 
gleichen Menſchen wenigſtens in ſeiner Gegenwart ſich belehrt 
und überzeugt fühlten. Vielleicht hat der Eindruck bei Manchen 
fortgewirkt; denn ſelbſtiſche Menſchen ſind wohl zugleich auch 
gut; es kommt nur darauf an, daß die harte Schale, die den 
fruchtbaren Kern umſchließt, durch gelinde Einwirkung aufge⸗ 
lösſt werde. — — Durch die Beobachtung der Art, wie er die 
Menſchen behandelte, fand ich mich ſehr belehrt, jedoch nicht 
gebildet; denn meine Lage war ganz von der ſeinigen verſchie⸗ 
ben. Wer ſittlich wirkt, verliert keine ſeiner Bemihungen; 
denn es gedeiht davon weit mehr, als das Evangelium vom 
Säemann allzu beſcheiden eingeſteht; wer aber künſtleriſch ver: 
fährt, der hat in jedem Werke Alles verloren, wenn es nicht 
als ein ſolches anerkannt wird. — — Nun fühlte ich den 
Abſtand zwiſchen meiner und der Lavater'ſchen Wirkſamkeit nur 
allzuſehr: die ſeine galt in der Gegenwart, die meine in der 
Abweſenheit; wer mit ihm in der Ferne unzufrieden war, be⸗ 
freundete fid) ibm in der Nabe; und wer mid nad meinen 
Werken fiir liebenswürdig hielt, fand fich ſehr getäuſcht, wenn er 
an einen ftarren ablebnenden Menſchen anſtieß *).“ 





*) Göthe, Oldtung und Wahrheit. 
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Gsthes und Lavaters Charakter waren durchaus verſchiedene 
Grundformen der menſchlichen Natur. Der Geiſt des erſten 
war erhaben und kalt wie die beeisten Gipfel der Hochalpen. 
Die Seele des Didters der ,Sdrweizerlieder” war im Gegen- 
theil ein brennender Heerd, der ſtets überſtrömen wollte. Ueber: 
einftimmung fonnte bet zwei fo verſchiedenen Menſchen nidt 
dauerhaft fein. Githe, deffen Skeptizismus nur wenig Fig: 
jamfeit hatte, war der Bemühungen Lavater3, ihn ju feinen 
driftliden Gefinnungen zu bringen, iiberdriipig. Gr erflarte 
ion fiir einen ,Unfinnigen und Myſtiker“. Als er fpater durd 
Zürich retste, vermied er ſogar, ibn zu jeben. 

Die ausgejeidhnetiten Manner ſchienen Lavater fiber die 
Ralte de3 Berfafjers der „Egnart“ troften zu wollen, So 
ſchrieb der beriihmte Zimmermann bei Gelegenbeit feiner , BHy- 
fiognomifden Fragmente“: , Lie Feinheit deiner Beob- 
adtungen ijt übermenſchlich und deine Urtheile find von einer 
beinabe gottliden Wahrheit. Gott ijt mein Beuge, dap ich nach 
meiner woblbegriinbdeten tiefen Ueberzeugung dein Bud fir 
eined der vortreffliditen halte, die jemals auf Crden erjdienen 
find.” — Wis Kaiſer Sojeph If. durch Waldshut reiste, bezeugte 
er Lavatern die höchſte Adtung. , Mit leinen Worten,“ fagt 
dieſer in feinem Tagebuch, „kann ich die beitere, launigte Grazie 
beſchreiben, womit mir der Raifer einen Schritt entgegenfam 
und mid) empfing*).” Der deutfde Raijer ließ fic) von 
ibm lange Erflarungen über fein phyfiognomifdes Syftem ge: 
ben. Die Antworten Lavaters geben einen fo flaren und ge⸗ 
nauen Begriff von feinen , PHyfiognomifden Fragmen: 
ten”, dap wir glauben, ein Bruchitid diejer Unterbaltung 
mittheilen gu müſſen. ,Die meiften Phyfiognomiften ,“ fagte 
er, „reden nur von den Leidenſchaften, oder vielmehr von den 
Aeußerungen der Leidenfdaften und dem Wusdrude davon in ~ 
den Muskeln. — Dieje Weuperungen find eben nur voriiber- 


“) ©. Gefner a. a. O. 2, 184. 
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eilende Zuſtände, bie leicht zu entdeden find. Woran mir 
viel mehr gelegen ift, ift der beſtändige Haupt: und Grund- 
charakter ber Menſchen, woraus nach Beſchaffenheit feiner auber- 
lichen Umſtände und Verhältniſſe alle feine Leidenfdaften als 
aus einer Wurzel entipringen. — — Und den Ausdrud davon 
finde ich theils in eingelnen Zügen, Endungen, Umriſſen, der 
Stirne, Naſe, des Schädels, der Knochen, theils in der Zuſam⸗ 
menftimmung und barmonijden BVerbindung diefer Theile gu 
Ginem Ganjen. Schwerer gu erfennen, aber viel fiderer und 
zuverläſſiger find die aud) im rubenden Gefidte fid) zeidnenden 
Ausdrücke von Geiftesfabighetten, von wirllider und miglider 
Wirkſamkeit und Leidjamfeit eines Menjden *).“ 

Unabbangig von dem Syſtem im Werle Lavaters, einem 
Syſtem, weldes wie alle von diefer Art auf einer großen Zabl 
PVermuthungen berubt, hat fein Buch einen von den Schrift⸗ 
fiellern aller Schulen anerfannten literarifden und philoſophi⸗ 
jen Werth. Die berühmte Verfafferin der , Indiana” em: 
pfieblt die Verſuche Lavaters als ,cin erbaulides, beredtes Bud 
voll Snterefje, Salbung und Retz”. — ,Man wird in den 
abjtrafteften Theilen,“ fügt fie bingu, ,den nämlichen Sdhwung 
von Gite, das namlide Bedürfniß von Zartlidfeit und Sym⸗ 
pathie und zu gleider Beit eine jo tiefe Kenntniß der Geheim⸗ 
nifje und der Widerjpriice des fittliden Menjden finden, dab 
dieſes allein hinreichen würde, um es fir ein Werk de3 Genie? 
aut erklären. Ich weiß nidt, ob man eine Lebensbefdreibung von 
Johann Kajpar Lavater hat; aber fein Leben mup eben fo 
ſchön und fo erbaulid fein als feine Schriften. Wenn id in 
der Schweiz ware, würde id eigens nach Zürich geben, um 
Materialien fir das Leben diejes auferordentliden Mannes gu 
ſammeln.“ 


*) G. Gefner 2, 186. f. 
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XXXV. 


Hoch in der Freiheit Tempel glänzt 
Des Sängers Name, hoch, 

Sein Haupt mit Eichenlaub bekränzt, 
Ehrt ihn die Nachwelt noch. 


J. G. v. Salis. 


Lavater würde ohne den Wiederhall, welchen die franzoſiſche 
Revolution in ſeinem Vaterlande fand, ſeine Laufbahn friedlich 
beendigt haben. Als er erſter Pfarrer bei St. Peter geworden 
war, batten ihm ſeine Duldſamkeit und ſeine Kenntniſſe*) die 
allgemeine Liebe erworben. Wie alle ausgezeichneten Geifter 
Jeiner Beit von ber Nothwendigheit einer Umwandlung de3 
Staats in Frankreich überzeugt, begrüßte er im Jahr 1791 die 
Morgenrdthe der franzöſiſchen Freiheit in bem ,Liede eines 
Schweizers“. Aber bie Metzeleien, welche ſpäter bie ebelfte 
Sade bejudelten, erfillten feine Seele mit Schmerz. Cr wufte, 
daß folde Frevel dad befte Mittel find, den Yntereffen der 
Tyrannen 3u dienen und daß der Fortfdritt de3 Menſchen⸗ 
geſchlechts durd) die unfinnigen Rajereien von Menjden, welche 
an demijelben. mit Eifer gu arbeiten vorgeben, oft um mebrere 
Jahrhunderte zurückgedrängt wird. Lavater glaubte daber, fid 
gegen die frangzdfijde Propaganda ausſprechen zu miffen, welde 
die Unabhängigkeit der Schweiz bedrohte. „Frankreich,“ rief er 
auf der Kanzel aus, „beherrſcht ſeit langer Zeit eine Menge 
Menſchen. Möchten denn die Abſcheulichkeiten, die es heute 
durch ſeine elendeſten Kinder verüben läßt, durch die Anſteckung 


*) Es tft ſchwer, einen Begriff von ſeiner wunderbaren Thaͤtigkeit 
zu geben. Es genügt zu bemerken, daß er hundert und dreißig Bände 
hinterlaſſen hat. Außer denen, die wir ſchon angeführt haben, müſſen 
wir den „Nathanael“ und ſeine „Chriſtliche Lieder“ erwähnen, 
welche einen großen Ruf haben. 
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bes Beijpiels nidt auf unfern NRationaldaratter, auf unfere 
Gitten und unfere Gedanfen wirien!” 

Indeſſen bracen überall in der Schweiz Empörungen aus, 
welde ben Sturz der ariftofratijden Regierungen ankündigten. 
Das grope Dorf Stafa am rechten Seeufer wurde ber Mittel- 
puntt de3 Bauernaufſtandes im Kanton Zürich. C38 gelang der 
Regierung, die Aufſtändiſchen zu unterwerjfen; ihre Führer wur⸗ 
den vor Geridt gezogen und mit Todesſtrafe bedroht. In diefen 
ſchwierigen Umſtänden offenbarte fic) die ganze Schönheit von 
Lavater3 apoftolifdem Charafter. Gr fonnte den Gedanfen nidt 
ertragen, auf dem Boden der Freibett wegen politifder Verge 
ben*) Blut fliepen gu fehen, ſehr verfdieden von gewiſſen römi⸗ 
ſchen Prieftern, welde, Unglid verfindenden Vögeln gleid, im 
Gefolge der Wiederbherftellung der abjoluten Gewalt erjdeinen, 
um den Tod der Liberalen mit lautem Geſchrei ju verlangen **). 
Gr wurde der Anwalt der Gefangenen, und wenbdete feinen 
gangen Cinflub an, um fie bem Tod gu entreifen. Tas ift 
der wabre Diener des Cvangeliums, der von Frieden und 
Verzeihung fpridt, nidt aber der, der Rade predigt. Am 
Sonntag vor dem Urtheilsjprud hielt er eine Predigt, die von 
ber bewundernswiirdigiten Duldjamfeit und der glibendften 
Nadjtenliebe eingegeben war. Cr wenbdete fic) mit edelmüthi⸗ 
ger Kühnheit an die Behörden, indem er ihnen den ſchönen 
Litel , Vater de Vaterlands“ gab; er bejdwor fie, als Chriften 
zu handeln, ibre Hinde nicht mit dem Blut ihrer Mitbirger 
su beſudeln. Wud) finnte man feine Wusdriide finden, um 


*) Die Schweiz ijt das eingige Land in Europa, in weldem die 
Todesſtrafe fir politiſche Vergehen nicht befteht. 

**) Wer erinnert fid night an den Mord Miego’s nad der Wies 
derherſtellung Ferdinands VIE. in Spanten, an dte Greuel des , „weißen 
Schreckens“ in Franfreid (1815); an bie Galgen in Ungarn unter 
Franz Jofeph, an dte Wiedereinfegung Pius IX. und an dite Made 
Ferdinands I. in Neapel 2 
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Lavaters Freude zu fdildern, als er fah, dap fic) die Richter 
auf die Geite ber Gnade neigten. 

Mas Lavater vorausgefehen hatte, trat bald ein. Die Fran- 
zoſen braden im Jahr 1798 in die Sdweig ein. Lavater 
proteftirte muthvoll gegen die Plinderungen und Frevel, deren 
fh die Sieger ſchuldig madten. Gr ſchrieb , Cin Wort 
eined freien Schweizers an die grope Nation”. Als 
ev biefen Brief Rewbeln, einem Mitgliede beds franjzofifden 
Direktoriums, geſchickt hatte, fagte ex lächelnd zu feinem Eidam: 
„Ich abe Rewbeln einige Worte eines Schweizers an die 
grope Nation gefdrieben, und fage ihm obne alle Sdonung 
bie ganze Wahrheit uͤber dad ſchändliche Benehmen feines Lan: 
be3 gegen da unjrige. Ich erwarte die Folgen gang rubig; 
id Habe meine Pflicht gethan, man kann mid verfolgen, eine 
Gewaltthat gegen mid begeben; es fimmert mid) wenig; id 
werde es nie bereuen.” Lavater vergaß nidt, dab er ein 
Nadfolger des heldenmüthigen Zwingli fet und daß der große 
Reformator niemals geglaubt hatte, daß fein Predigtamt ihn 
pon irgend einer Birgerpflidt entbinde. Cin Diener ded hei 
ligen Gvangeliums ijt weder em Dominilaner, nod ein Jeſuit, 
welde fein anderes Vaterland haben als Rom und feine andere 
Hingebung als die eines Geltirers an die Berbindung, die 
jeine Kraft bildet. | 
Laovater beſchränkte fid) nicht darauf, den eben erwabnten 
Brief ju verdffentlidhen. Cr erhob kräftigen Cinfprud gegen 
alle Handlungen, bie ihm willkürlich ſchienen. Daher wurde er 
sweimal nad Bajel verbannt. Wher die Befegung der Schweiz 
durch die Franzoſen, die er fo ungern gefehen hatte, follte ihm 
verderblid) werden. Am 26. September 1799 zogen die Trup⸗ 
pen der Republif in Zürich ein, naddem fie die Ruffen ge: 
ſchlagen batten. Die Geſchichte diejes Tages ift fo bekannt, daß 
wir nicht glauben, fie erwähnen gu follen. Als fid) die Sieger 
in ben Straßen der Stadt verbreiteten, ſchoß ein franzöſiſcher 
Soldat, der Gelb bet ihm gu finden erwartete, feine Flinte auf 

4 


50 


ibn ab. Die Kugel blieb in der Seite fteden. Gr ftarb nidt 
unmittelbar an fener Wunde, und er jeigte in den Tanger 
Leiden, die fie ihm verurfadte, die edlen Gefinnungen, die fein 
ganzes Leben erfiillt batten. Gr dachte mehr an die Priifun- 
gen ſeines Vaterlandes als an die feinigen. Cr arbeitete mit 
feinem gewdbnliden Eifer. Es war natiirlid, dab er in feinem 
Zuſtand ſeine Gedanfen fortwabrend auf Chriftum ridtete, der 
uns fo viele Beijpiele von Ergebung und Sanftmuth hinter⸗ 
laffen hat. Seine ſchönſten Betradtungen über dieſen uner- 
ſchöpflichen Gegenjtand erfdienen unter bem Titel: , Der Schwa— 
nengefang, ober letzte Gebanfen bes Scheidenden 
aber Jeſus von Razareth.” „Ich habe taujendmal in 
Profa und in Verſen von ibm gefprocen,” fagte er, ,und id 
babe eben jo oft über die Erideinung eines fo wunderbaren 
Wefens in diefem vergdngliden Leben nachgedacht.“ Als er 
zum legtenmale mit einer fdon ſehr ſchwachen Ctimme zu 
feiner Heerde fprad, unterbielt er fie nod) von dem Grldfer. 
„Ich babe febr gewünſcht, fagte der, deffen Namen ftet3 nur 
mit tiefer Berehrung ausgeſprochen werden darf, am legten 
Abend, den er mit feinen Siangern zubrachte, id habe ſehr 
gewiinidt, das Ofterlamm mit Cud ju effen. Iſt es mir ge- 
ftattet, dieje feierlichen Worte auf mich anguwenden und Gud 
gu fagen: Ich babe ſehr gewünſcht, dieſes feierlide Abendmabl 
mit Gud ju genichen? — Meine Schwäche nimmt jeden Tag 
au; Der Tod laftet jdon auf meiner beflommenen Bruft; mage 
es mit verginnt fein, weil id) heute zum letzten Mal yu Cud 
fprede, denn ich) ftehe am Rande de3 Grabe3, mit Gud zu 
beten. — Mage der Herr unfere Theilnahme an dem heiligen 
Pfand feiner Liebe fegnen*), welde alle unjere Kraft zu lieben 
‘fiberfteigt! Möchte diefe Liebe in unfern Herzen die trenefte 
und zärtlichſte Erwiederung finden. Möchte bad immer neue 
Grbarmen, die immer neue Liebe Gotted in und die demithigite 


*) Gs war ein Kommunionstag. 
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Dankbarkeit, das vollftandigfte Vertrauen erweden, Moͤge feine 
endlofe Barmherzigkeit uns eine eben fo endlofe Freube eins 
geben! — So wollen mir uns in Yom erfreuen, Es gibt 
Nichts, das man mit ihm vergleidjen könnte, weder auf Erden, 
nod in dem Himmel.’ 

Se mebr ſich Lavater nad dem Heiland der Menfchen ge: 
gogen fühlte, defto griper wurde feine Whneigung gegen eine 
Kirche, die aus dem Evangelium ein Gyftem ju bilden gewußt 
bat, welches gecignet ijt, die Volker bem Joch des Defpotismus 
gu unterwerfen, und die es gewagt bat, fic) der barmberjigen 
Morte bes Menſchenſohnes zu bedienen, um die Menſchenopfer 
der Ynquifition zu redjtfertigen. Als der Graf Friedrich von 
Stolberg, ein enthujiafttider und beweglider Menſch*), vom 
Proteftantismus abfiel, um fid) unter die Fahne des Papftthums 
gu begeben, ſchrieb ifm Lavater einen eben fo gemafigten als 
energiſchen Brief. „Ich,“ fagte er, ,werde diefen Schritt, wie 
ſehr e3 auc) viele der denfendften und verehbrungswirdigiten 
Gatholifen, die ich als Freunde innig liebe, aus den bejten, 
liebevolljten und religidfeften Abſichten wünſchen moͤgen, ge- 
wiß nie thun. Ich werde nie katholiſch werden, das iſt, 
Aufopferer aller meiner Denkensfreiheit und Gewiſſensfreiheit, 
das iſt, Entſager aller unveräußerlichen Menſchenrechte werden. 
Ich werde, fo lange ich bienjeden walle (meine Wallfahrt ſcheint 
dem Ziele nahe zu ſein), nie katholiſch werden, das heißt: 
Kein Menſch und kein Engel wird mich je bereden können, 
eine Kirche als unfehl bar zu verehren, und eine barmber: 
zige Mutter zu nennen, die ihre irrend erklärte Kinder leben⸗ 
dig verbrennt. Eine intolerante Kirche kann mir nie eine 
nadabmungswirdige Schülerin deſſen fein, der uͤber die boshaf⸗ 
teſten Verwerfer des Beſten die liebevollſten Thränen vergoß *).“ 

Die Redattoren des „Correſpondent“ würden freilich ſagen, 


*) S. Voß, Wie Fritz Stolberg ein Unfreier ward. 
*) G. Geßner aa O. 3, 517, 
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bab ſich der Geift ihrer Kirche ſeit 1830 febr verbeffert und 
bap fie die liberalen Ideen, fo wie die Grundfage, welche 
die Grundlage der modernen Civilifation bilben, angenommen 
babe. Ginige Ratholiten haben, id) weif e3 wohl, allerdings 
verfudt, nad dem Borgange der Lamennais, Ozanam, Maret, 
Lacordaire, Montalembert u. a. m. diefen Weg eingufdjlagen. 
Wher nachdem ihre Anfidten von Gregor XVI. mit aller 
Strenge verdammt worden waren, hat fie der ganze biſchöfliche 
Stand formlich mifbilligt. Der Parijer , Univers” vertritt, 
was man aud gejagt bat, die Grundjage der Biſchöfe und der 
größern Mebhrheit der Glaubigen, vor Wllem aber die des ri: 
mijden Hofs. Sein Einfluß ift ungebeuer, felbft im Bater- 
lande des Verfafjers der , WUngelegenheiten Roms“ *). Ih 
will feinen andern Beweis anfiibren, als einen ſehr bemerfens- 
werthen Artikel des „Journal des Débats" im Februar 1856.“ 

„Seit einiger Zeit bat ber , Univers’ mebrere Faftenman- 
hate der Biſchöfe mitgetheilt. Diefe Mandate find alle, ſoweit 
wit nad den Auszügen ded „Univers“ urtheilen können, in 
Dem nämlichen Geifte abgefapt, fie haben zum Swed, gegen 
ben Geift der neuern Zeit, ther bie Vernunft, die 
Philofophie, den Fortſchritt ben Bannfludh zu 
ſchleudern. Heute lejen wir in dem , Univers” ein Mandat 
bes Bifchofs von Orres, in weldem ſich folgende Stelle befindet: 

„Der Ruhm unjeres Jahrhunderts! Andere werden Euch 
ſagen, daß er darin beſteht, daß man jene gegenſeitige Will⸗ 
fährigkeit eingeführt, die man Duldung nennt. Ach! für 
den, der die Chartaktere in ihrer verborgenen Tiefe ſtudirt, 
begretjt man darunter weit weniger die Ganftmuth, als die 
Cntnervung, weit weniger die Nächſtenliebe, als die Gleidgil: 
tigtett gegen die Wahrheit; fie ijt einfach cine fittliche Gefühl⸗ 
lofigtett, eine Art geiftige Lähmung, in der man deshalb Alles 
ohne Widerwillen ertrdgt, weil man Nichts mehr fühlt. Gott 


— — — 





*) Lamennais. 
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bewabhre uns, geliebtefte Brüder, bas als einen 
Gortidritt su betradten, was nur ein bejammernss 
wiirdiger Verfall ift, und das Ruhm ju nennen, 
was nur eine Sdande ijt.” 

G3 lebe die heilige Inquiſition, der man weder Gleichgül⸗ 
tigkeit, noc) fittlide Gefiihllofigheit, nod geiftige Labmung vor: 
werjen fann! Man bemerfe wohl, dak der Bijdof von Arras 
— wir erfabren 8 aus dem „Journal de3 Débats* — lange 
Beit fir eines der liberaljten Glieder des franzöſiſchen Epis: 
copat3 galt, und daß er felbjt ,Gewifjensfragen” gefdrieben 
bat, in welden man Wnwandlung von Liberaligmus fand! 
— Ab uno disce omnes. 

Der Biſchof, den wir eben angeführt haben, konnte nidt 
anbder3 fpreden, ohne im Grunde des Herjen3 aufgubdren, ein 
Katholik zu fein, ohne die von Gregor XVI, dem unfebl: 
baren Statthalter Gotte? in einem Rundfdreiben aufgeftellte 
Lehre aufzugeben, welde aud) von Pius IX. in ihrem ganjen 
Inhalt beſtätigt wurde. 

Nachdem der Papſt „jene verderbliche Preßfreiheit verdammt 
hat, die wir nicht genug verabſchenen können, 
fügt er hinzu: „Aus der verpeſteten Quelle der Gleidgiltig: 
keit entſpringt dieſer unſinnige und irrige Grundſatz, oder viel⸗ 
mehr dicjer Wabhufian, daß man Jedwedem die Gewiſſens⸗ 
freiheit zuſichern und gewährleiſten folle*)!!! “ 

Uebrigens hatte ſchon Leo X. den Satz Luthers verdammt, 
„daß man gegen den Willen Gottes handle, wenn man die 
Reger verbrenne**),“ Veuillot hat daher recht, zu behaupten, 
daß kein römiſcher Katholik die Menſchenopfer der heiligen 
Inquiſition tadeln könne ***), 

Daher ſcheut ſich der Domherr Morel in Angers nicht, in 


*) ©. E. de Pressensé, du catholicisme en France. 
**) Haereticos comburi est contra voluntatem Dei. 
***) ©. den Univers vom 10. Sunt 1850. 


54 


einem Briefe an das ,Univer3“ ju fagen, „daß die Regerei 
„mit der fdredlidjten Strafe habe belegt werden miifien*).” 

Gin anderer Schriftſteller, deffen Werke in ben dem Römi⸗ 
ſchen Hof unterworfenen Lanbern ſehr verbreitet find,-und der 
ſich gum entidiedenften Gegner unferer Orientalifden Kirche 
aufgeworfen hat **), wagt e8, fic) folgendermafen auszudrücken: 
„Es ift tein Bweifel, dab der neve Glaube*) fid in Grant 
reich feftgefegt hatte, wenn nidt in Ermanglung der geiftliden 
Gewalt, die ibm nicht immer hinreichenden Widerftand leijtete, 
bie weltlide Gewalt, dem ſchwachen Gewiſſen 3u Hilfe fom: 
mend, den Glauben unjerer Vater burd) die Strenge ber Gefege | 
und durch eine unerbittlidbe Harte aufredt erbalten hatte, Ste 
ic fein Bedenfeu trage, beilfam zu nenuen P).“ 

Martinet, Doctor der Theologie, in feinem , Plato, ein Hank 
wurft” ++), und eben fo Donoſo Cortes in feinem nidt weniger 
feltjamen „Verſuch iber den Ratholizismus, Liberalis: 
Mus und Sozialis mus“ fdeinen fid) es zur Aujgabe gemacht 
gu baben, die abfdeulide Bulle Pius VI. oAuctorem fidei« zu 
redjtfertigen, welde, wie ber Domberr Morel jagt, , den Sag der 
Winkelnerſammlung von Piftoja+4+) mit. den ſchredlichſten 
Schandmalen bezeichnet, welche die Behauptung enthalt, daß 
mau Reger nicht mit Veibesftrafen belegen dirfe*).” 

Wenn Fallour**) einige Zugeftandniffe zu machen wagt, 


*) E. de Pressensé, a. a. ©. 

**) Diefer Zeitungsſchreiber tft in ger , Union“ über die prophetiſchen 
Tiſche in Bewunderung gerathen! Die orientaliſche Kirche iſt ſtolz auf 
ſolche Gegner. 

¥*+) Die Reformation. 

. t) Laurentie, La justice au XIX. siécle. 

+t) Platon polichinelle. 

+t) Die Ktrdenverfammlung von Piftoja. 
*) E. de Pressensé, a. a. ©. 

+) Befanntlid Sis gu fetnem Ted Niniſer bes oͤffentlichen Unter⸗ 

richts unter Napoleon III. 
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,weil bie Unduldſamkeit beut ju Tage em Unfinn und erfolg: 
los fein würde, fo beeilt er fid, mit Zerknirſchung hinzuzufü⸗ 
gen, „daß die Dulbung den Jabhrhunderten de3 Glaubens un: 
befannt war, und dab das Gefühl, welches diefed neue Wort 
bezeichnet, nur in einem Sabrhundert des Sweifels 
unter Die Tugenden geredhnet werden finne*),” 
Falloux ijt Minijter der franzöſiſchen Republif gewejen; 
muß man fid) darob wundern, dab es folden Republifanern 
nidt gelungen ijt, fie zum Gedeihen ju bringen? Offenbar 
steht der ebrlide Vicomte einen Pius V. mit feinen Scheiterhau⸗ 
fen Chriſto vor, der wahrſcheinlich aud) nur die ,Tugenden der 
Jahrhunderte des Zweifels“ hatte, und der das Feuer des 
Himmels nidt auf die Samaritaner wollte herabregnen laffen. 
Wenn Lavater bis 3u unfern Tagen gelebt hatte, fo hatte 
et auch jetzt nod) den Brief ſchreiben können, den er an den 
Grafen von Stolberg ridtete.. Cr hatte eine zu grofe Liebe 
fix Freiheit und Fortidritt, alg dab er jemals eine Religion 
hatte annehmen können, welde fie als „Wahnſinn“ bebandelt. 
Diefe Liebe findet fich nod in feinem letzten Geſang, dem Liede 
auf bie Stadt Zürich über den Beginn bes 19. Jahrhunderts, 
einem rührenden Abſchied von dem BVaterland, bas er fo febr 
geliebt hatte. Indem er einen Blid auf die unter der Laft der 
Sdhmerjen und der Tyrannei niedergebeugte Menſchheit wart, 
rief er aus: . 
| „Neich Gottes, Sehnſucht aller Frommen ! 
Wirſt du mit dem Jahrhundert. fommen ? 
© flebt: „Es komm!“ wer flehen kann. 
Ihm weiche Lafter, Wahn und Leiden, 
Es kommt mit grenzenloſen Freuden — 
Macht thm durch fromme Demuth Bahn *)!” 


Nach mehr als dreizehnmonatlichen Leiden, in Folge ſeiner 


*) A. de Falloux, Histoire de Saint Pie V, Introduction. 
**) G. Seffner, aa O. 
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Wunde, haudte Lavater am 2. Januar 1801 feinen Geift aus. 
Die Schweiz verlor in ibm eineh glühenden Patrioten, einen 
Chriſten, der durd feine Begeifterung fiir alles Gute, Grofe 
und Schöne eine Zierde der Menfchbett gewefen war. 


XXXVI. 


Freund ber Kinder! 
3. R. Wyß, d. a. 


Sh ließ mid) an der Hand durd ein blondlodiges Kind 
auf ben indenhof, in den Schatten blibender Linden, fibren. 
G3 führte mid ju feiner Warterin, die ihm von der andern 
Seite rief. Die Limmat flop ju unfern Füßen und mein jun: 
ger Gefabrte vermifdte fein Gefdwag mit bem der Vogel. 

Die Sprache der Kinder ijt eine Mtufit, die das Ohr bezaubert. 
Man fucdht unter ihren verworrenen Gedanfen den höheren Geift 
zu erkennen, ber fie vielleidt eines Tages befeelen wird. Man 
glaubt fie mit Tugenden begabt, die bald unter unjern Augen 
aufbliiben werden. C3 madte mir Vergniigen, die anmuthigen 
Wejen zu betradten, welde auf diejem Spaziergang um mid 
berum fpielten. Die Hoffmung ijt erlaubt in einem Lande, 
bas unter den Lebrern des jungen Geſchlechts Führer wie den 
Pfarrer Lavater und den Vater Peftaloz3i zählt, den man fo 
vortrefflih den Vincenz von Paula der Erziehung ge: 
nannt bat*), Und dod) ift died nicht genug gefagt. Rad 
unjerer Anſicht ſteht Peſtalozzi weit haber als der Stifter des 
Lasariftenordens. Gr that nicht bloß Werke materieller Nadften: 
liebe, fondern er widmete fid) ganz der Aufgabe, Menſchen und 


*) Coufin. 
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Birger ju bilden, feinem Baterlande ergebene Herzen und 
mannlide Geijter heranzuziehen. Vincenz von Paula, wird 
man fagen, ift eine evangelijde Seele gemefen; aber ijt das 
Leben Peftalozzi’s nidt cine Durchführung der vom Cvangelium 
gelehrten Wufopferung? Gr bat fid) jelbft beftindig vergefien, 
ex bat. fid) Arbeiten aujgeopfert, die oft niedrig, immer nuͤtzlich, 
und zuweilen bewunderungswirdig waren. Gr hat in die Er: 
ziehung nidt nur einen hohen Geift gebradt, fondern aud 
jenes Mutterherz, bas nichts verdriept, dad fein Hindernif er: 
ſchreckt, das feine Undantbarfeit entmuthigt. Oft batte er gegen 
die: Ungerechtigkeit ober die Sorglofigheit feiner Mitbiirger zu 
fampfen, gegen ben Berrath vorgeblicer Freunde, gegen die 
Gleidhgiiltigtett, welde die Menſchen gewöhnlich an den Tag 
legen, wenn es fich um die neuere Generation hanbdelt*). Wher 
er bat fein ganzes Leben nach dem Biel, das er fich vorgelest 
batte, mit einer uniberwindliden Bebarrlidteit geftrebt, und er 
hat ſich durch Muth und Thattraft eine bedeutende Stelle in 
der Gefchichte feines Vaterlandes und in dem Gedächtniß der 
Armen und ber Geringen erworben, deren Sutereffen fein ganzes 
Dajein gewidmet war **), 


*) Dr. Karl Monnard hat dtefen wefentliden Bug im Charakter 
Peſtalozzis in ſeiner „Biographiſchen Notiz vortrefflid gum Bewußtſein 
gebracht. 

**) Man hat über Peſtalozzt eine große Anzahl von Werken in 
deutſcher Sprache herausgegeben. Im Jahr 1846 allein iſt ein Dutzend 
erſchienen, ſo von Blochmann, Bandlin, Ahrends, Chriſtof⸗ 
fel, Collmann, Kortüm, Luger, Oppel, Hartmann, El⸗ 
ditt, Roſenkranz u. A. m. — Man fann nod die ebenfalls deutſch 
abgefaßten Schriften von Abs (1815), Biber (1827), Meyer 
(1850) umd Zoller (1851) anführen. — Die franzöſiſche Litteratur iſt 
weniger reich; doch beſitzt fie einige geſchätzte Werke. Wir erwähnen vor 
Allem: Monnard, , Notice bibliographique‘; Alex. Chavannes, 
„Exposé de la méthode de Pestalozzi*; De Guimps, , Notice 
sur Pestalozzi‘; Adéle du Thou, ,Notice sur Pestalozzi*. — 
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Heinrich Peftalogsi wurde am 12. Sanuar 1746 ju Zürich 
geboren, einige Jahre ſpäter als Lavater. Schon in feiner 
Jugend zeigte er einen ritterliden Abſcheu gegen jede Art 
Unterdridung. Die Sdhwaden waren in feinen Augen heilig. 
Gr ſchätzte bie Menfden nur nad) ihrem fittliden Werth, und 
leineswegs nach ben Gaben des Zufalls. Gine rithrende Hin 
gebung, die er gu diefer Beit ſeines Lebens vor Augen hatte, 
machte den bleibendjten Cindrud auf feine Seele und zeigte 
ibm, dap die Hobeit der Gefühle fid) bet den niedrigſten Stan: 
den finden fonne. 

Als Peſtalozzi's Vater ftarb, hinterließ er feine Frau und 
jeine Kinder in einem Suftand, der an die Armuth grangte. 
Gr lieb ein Bauernmadden vor fein Bett fommen, welches bei 
ibm diente, und vertraute ibm feine ganze Familie an. Pee 
ſtalozzi bat uns felbft dieſe rührende Gcene in feinem , Schwa: 
nengejang” erzählt. ,Babeli,” fagte ibm der unglidlide 
und verlafjene Greis, „um Gottes und aller Crbarmen willen, 
verlafje meine Frau nicht; wenn id todt bin, jo ift fie verloren, 
und. meine Kinder fommen in barte fremde Hande. Cie ift 
obne deinen Beijtand nidt im Stande, meine Kinder bet cin: 
ander 3u erhalten.” — Gerührt, edel und in Unjdjuld und 
Cinfadbeit big zur Erhabenheit gropberzig, gab fie meinem 
jterbenden Water das Wort: Ich verlaffe Yhre Frau- nidt, 
wenn Cie fterben. Ich bleibe bet iby bid in ben Tod, wenn 
fie mid ndthig bat.” Ihr Wort berubigte meinen fterdenden 
Pater; feine Auge erbeiterte fid), und mit diefem Troft im 
Herzen verjdhied er. Sie hielt ihr Verſprechen und blieb bet 
meiner Mutter bis an ihren Tod. Sie half ibe ihre drei 
Kinder, die damals arme Waijen waren, durdhfdleppen durch 


Die vollftandigfte und nenefte Schrift in frangsfifder Sprache tft dte 
nBiographie de Pestalozzi* von Henriettc Chavannes. Wir 
find dieſer Schrift, fo wie der von Monnard in den blographiſcher 
Mittheilungen vorgugsweife gefolgt. 
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alle Noth und allen Drang der jdwierigften Verbaltniffe, die 
fich nur denfen laffen, und gwar mit etner Ausharrung, mit 
einer Yufopferung und jugleid) mit einer Umſicht und Klugheit, 
bie um jo bewundernswürdiger ift, ba fie, von aller dupern 
Bildung entblipt, vor wenigen Monaten vom Dorf weg nad 
Zürich fam, um dafelbft einen Dienft yu ſuchen. Die ganze 
Würde ihres Benehmens und ihrer Treue war eine Folge ibres 
hohen, einfacden und frommen Glaubens*).“ Bit died niet 
bie chriſtliche Magd, von der Adolf Monod fpridt: ,Diefer fo 
feltene, fo falſch beurtheilte Scag, ein gutes und edles Madden, 
das feinen Stand jur Hobe feiner Empfindungen erhebt, frei 
burd ben Glauben, eine Sflavin aus Liebe**).” Diejenigen, 
welche Peſtalozzi vorgeworfen haben, in ,Gertrud” ein gu ideales 
Gemalbde der Aufopferung bes Weibes gegeben zu haben, vergefjen, 
dap er lange Zeit a3 bewunderungswirdigite Muſter einer ſolchen 
vot Mugen gehabt hatte. Seit jener Zeit glaubte er ftets, dab 
einer wahrhaften Seele voll Hingebung Alles möglich fei. 
Mehr als einmal ohne Zweifel hat er die ſchwierigſten Werte 
unternommen, obne die Mittel zu ihrem Gelingen ju baben; 
aber eben mit diefer heiligen Unflugheit baben apoftolifde 
Prediger die Geftalt der Welt verandert. C3 war fiderlid ein 
nicht ſehr verniinftiges Unternehmen, die Welt ju den Leh: 
ren eines Getreuzigten befebren, den wolliftigen Grieden, den 
fanatifden Juden, den Romer, der fein anderes Geſetz fannte 
alg bie Gewalt, dem evangelijden Glauben unterwerfen zu 
wollen. Diefer Plan erjdien um jo unfinniger, als diejenigen, 
weldhe ibn ausführen wollten, weber Reichthum, nod bobe 
Geburt, nod RKenntniffe, nod) Macht befafen. Vom Geſichts⸗ 
puntte der evangelijden Rlugheit banbelten fie wie Menjden, 
welde ihre Rube und ibr Leben nutzlos in Gefabr fepten. 
Diefe Veradhtung der Berechnung und der weltliden Politif 


*) ,Séwanengefang” S. 236. 


**) A. Monod, La femme. 
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bat aber gerade ihre Kraft und ihre Größe gebildet. Sie haben 
in ihrer Hingebung an die Sade der Armen und Geringen 
erbabene Sdeen gefunden. 

Dieje Hingebung erfüllte Peſtalozzi's Herz. „Seit meiner 
Jugend,“ fdrieb ex im Jahr 1802 an den Defan Ith, , habe 
th eine jebr ausgefprodene Borliebe fiir die Armen gebabt. 
G3 war mein beftandiger Wunſch, allen denen beizuſtehen, die 
id fiir ſchwach und unterdrückt hielt.“ 

Peſtalozzi's miitterlider Grobvater trug viel dazu bei, dab 
er feinen Blid auf die Erziehung ridtete. Dieſer würdige 
Mann, Pfarrer im Dorfe Hingg an den herrlichen Ufern des 
Zürcher See’3, lud ibn ein, als er erft neun Sabre alt war, 
jeden Sommer einige Woden bet ibm sugubringen. Gr führte 
ibn in bie Sdulen, deren Beauffidtigung ihm oblag. Bei 
diefen Beſuchen und Geſprächen lernte Peftaloz3i den ungeheuern 
Einfluß fennen, den eine gute Erziehung auf das Volt ausübt. 
Die Unterredungen, die er mit WArbeitern und Männern aus 
den niedern Standen hatte, gaben ihm einen Begriff von dem 
Umfang ihres Glends. Die Leiden dieſer armen Menjden, die 
er in einem Alter fennen lernte, da das Herz weder verhartet 
nod abgejtumpft ijt, entwidelten in jeiner Geele eine lebbafte 
Theilnahme fiir ihre Priifungen*). Gin hbeiliger Born wallte 
in ihm auf, fo oft er fab, bab fie bie Opfer der übermäßigen 
Porderungen ihrer tyrannijden Vorgeſetzten ſeien. C3 kann 
bemnad nidt auffallen, dap bet jolden Anſichten der junge 
Peftaloszi, als er heranwuchs, febr wenig Gejdmad fir die 
Voltaire’jdhen Adeen jeigte. Mit unbarmberjiger Sronie die 
Schmerzen der Menſchheit zu verhihnen, wie e3 der Verfaffer 
ded Candide” that, ſchien ibm bei einem Mann von Genie 
eine wabre Gotteslajterung. Gr jfeinerjeits glaubte, dap alle 


*) „Das arme, verlaffene, fittlid elende Rolf war der erfte und 
beftindige Gegenftand von Peſtalozzi's Nachdenken“ Monnard, 
Notice biographique sur Pestalozzi. 
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Talente, die man vom Himmel empfangen habe, dazu gewidmet 
werden follten, die Menſchheit glücklich und frei zu machen, 
nigt aber ihre Schwachheiten yu verfpotten. So lag dem ein 
tiefer Abgrund zwiſchen dem ariſtokratiſchen Hohn Voltaires und 
der Durdaus demofratifden Gefinnung Peſtalozzi's. Rouſſeau 
mußte ihm beffer gefallen. ,So wie Rouffean’s Emil erſchien,“ 
jagte er, ,ward mein Geift enthuſiaſtiſch ergriffen. Ich verglid 
die Erziehung, die id) im Winkel meiner miitterliden Wohnſtube 
und aud) in der Sehulftube, die id) befudt, genoß, mit dem, 
was Rouſſeau fiir die Erziehung feines Emils anfprad und 
jorderte. Die Hauserziehung, fomie die dffentlide Erziehung 
aller Stände erſchien mic unbedingt als eine verfriippelte Ges 
ftalt, bie in Rouſſeau's hohen Ideen ein allgemeines Heilmittel 
gegen die Erbärmlichkeit ihres wirklichen Buftandes finden könne 
und gu fuden babe. Auch bas durd Rouffeau new belebte, idea: 
liſch begründete Freiheitsfyitem erhdhte das Streben nad) einem 
größeren, ſegensreicheren Wirkungskreiſe für da3 Volk in mir*).” 


XXXVII. 


Genien mögen an Einſicht, an Fülle des Geiſtes Dir gleichen; 
Aber an Liebe des Volkes — wie, und an kindlichem Sinn? 
3. 8—r. 


Yon dieſem Gedanken ganz durchdrungen, trat Peſtalozzi 
der von Lavater, Füßli und Fiſcher gegründeten Verbindung 
bei, deren Zweck war, „das Unrecht wieder gut zu machen“, 
alle Bedrückungen zur öffentlichen Kenntniß zu bringen und die 
Unterdrückten zu rächen. Aber indem Peſtalozzi dieſe wichtigen 


*) Sdwanengefang S. 253. 
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Fragen mit größerer Aufmerkſamleit priifte, bemertte er, dab 
bie Mipbraudhe nicht immer auf Seite der Regierenden find; . 
„denn das Boll," fagte et, ,fand immer irgend einen Grund 
den fdledteften Birger zu wablen, nachdem es gefdworen hatte, 
ben beften zu ernennen*),” Gyr fab ein, dap die Haupturfade 
des Glends unter dem Voll defjen Unwifjenheit fei, die ihm 
nidt einmal erlaube, feine politijden Redte fiir die Berbefie 
rung feines Zuſtandes zu gebrauden. Gr gelangte endlid) zu 
ber grundjagliden Sdlupfolgerung, dab die Demofratie bei 
verdummten und ftumpifinnigen Maſſen obne alle und jede 
Frucht bleiben müſſe. Diefe Yoee wurde in ſeinem Geijte auberft 
frudtbar. Nachdem er die Redte ftudirt und ein Bud) unter 
bem Titel , Verjud aber die ſpartaniſche Gefeggebung “ 
berausgegeben hatte, warf er andere Schriften diefer Art mit 
der Worten ins Feuer: „Ich will ein Schulmeifter werden!“ 
Gr nahm ſich vor, die untern Stände durd Unterridt und 
Aderbau zu regeneriren. „Schon lange,” fagte er, „ach feit 
meinen’ Jünglingsjahren, wallte mein Herz wie ein Strom, 
einzig und eingig nach bem Biele, bie Quellen des Clends gu 
verſtopfen, in die id) bas Volt um mid ber verfunten jab. Bu 
einer Zeit und in einem Baterlande lebend, wo die beffer ge: 
bilbete Jugend gu freiem Forſchen nad den Urſachen der Lan: 
desitbel, wie und wo fie immer vorlagen, und zu einem leben: 
bigen Gifer, ihnen abjubelfen, allgemein emporgeboben wurbde, 
forfdte aud) ich, wie dieß die Ziglinge eines Bodmer und 
Breitinger alle thaten, und wie es dem Zeitgenoffen eines Iſe⸗ 
lin, Eſcher, Hirzel, Fellenberg, Tſcharner, Wattenwyl, Graffen: 
ried und fo vicler ebler Danner gebührt, den Ouellen ded 
Uebels nach, die das Volk unjeres Vaterlandes tief unter das, 
was ˖ es jein fonnte und follte, berabjegten. Wir fanden die 


*) Da Peſtalozzi das Volk aufrichtig ltebte, ſcheute er fid nicht, 
fhm dle Wahrheit au fagen. Mtonnard fagte mit Rect: ,, Peftalogat 
war der Mann des Volks in einem edlen Sinn.” Monnard, @ a0. 
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Menfden in eine RKraftlofigtett und Unbehülflichkeit verfunten, 
bie e3 ibnen unmiglid) madte, in derfelben bad ju fein, was 
fie als Menſchen von Gottes und als Birger von Rechtswegen 
Darin: batten fein und werden follen.” 

Die Aderbaufdule war damals bad Riel, nad weldem alle 
Pemiihungen Peftalozzi's geridtet waren. „Um diefe Beit,” ſagt 
be Guimps*), , hatte fic) Tſchiffele burd feine Verjuche auf feinem 
Gute in Kirdhberg bei Bern einen gropen Ruf als Landwirth 
erworben; 3u diefem ging Peſtalozzi in die Lehre. Endlich kehrte 
er nad) Hauje zurück, dad Herz voll Muth und Hoffnung, — 
mit ridtigen, aber vereinjelten Ideen, mit getitreiden und uns 
vollſtändigen Wnfidten. Gr verband fid mit einem reiden 
Zürcher Haus, um den Anbau von Krapp zu unternehmen und 
foufte mit feinem vaterliden Erbe da3 Gut Neuhof im Aargau 
an**); er war damals 22 Jahre alt.” 

Mitten unter den Arbeiten und Planen, denen fic) Peſta⸗ 
lozzi mit allem Gifer bingab, verliebte er fic) in ein ſchönes 
und reiches junges Mädchen von Ziridh, Anna Sdulthep. Der 
Doctor Riederer hat einen Brief Peftalogzi’s an jeine Geliebte 
befannt gemadt, aus weldem bervorgeht, dab er aber feiner 
Liebe feine Hingebung an bie Gade der Menſchheit nidt vergap. 
„Ohne widtige, febr bedenflide Unternebmungen wird mein 
Leben nidt vorbeigeben. Ich werde die Lehren Ptenalls ***) 
und meine erften Gntidliffe, mid ganz dem Baterlande zu 
widmen, nidt vergeſſen; id) werde nie aud Menſchenfurcht nidt 


*) Notice sur Pestalozzi. — De Guimps ift etn Sogling Pe⸗ 
ſtalozzi's gewefen. Geine „Notiz“ tft in ber Iffertner Zeitung“ vom 
Jahr 1843 erſchienen. 

*) Ale ich dieſen Theil des Aargaus bereiste, bin ich fo glüclich 
geweſen, gu finden, daß ſich das Andenken an den Vater Peſtalozzi 
noch lebendig erhalten hat, ein Andenken, das für die Menſchheit glück⸗ 
licher iſt, als die Erinnerungen, welche man auf den von menſchlichem 
Blute gedüngten Schlachtfeldern findet. 

***) Anſpielung auf eine Idylle von Geßner. 
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reden, wenn id febe, daß der Vortheil meines Vaterlandes mid 
reden heißt; mein ganjes Herz gebdrt dem Baterlande, ich 
werde Alles wagen, die Noth und das Clend in meinem Bolfe 
gu mindern. Weldhe Folgen können die Unternehmungen, die 
mid) drangen, nad ſich ziehen, wie wenig bin id) ibnen gee 
wadjen, und wie groß tit meine Pflicht, Ihnen die Möglichkeit 
der größten Gefabren, die bieraus fir mid entfteben können, 
gu zeigen |“ 

Ungeadtet der Hinderniſſe, welche die Berbindung Peſtalozzi's 
mit jeiner Anna beinabe unmogli zu madjen ſchienen, erbielt 
et dennoch die Ginwilligung ber Familie Schultheß, und er 
führte tm Januar 1769 ſeine junge Gattin nad Neubhof. Sie 
fand dort bald Widerwärtigkeiten, die fie mit edlem Ginn ertrug. 
Yn der That fonnte der Gifer, den Peſtalozzi entwidelte, die 
Unzulänglichkeit feiner landwirthſchaftlichen Kenntniſſe nidt er: 
jegen. Aber dieſe grope Seele war der Entmuthigung unjzu- 
ganglid. Der ſchöne Traum meines Lebens,“ fagte er fpater, 
,dte Hoffnungen eines großen, jegensvollen Wirkungskreiſes um 
mid) ber, dad in einem rubigen, ftillen, häuslichen Kreiſe ſeinen 
Mittelpunk finden follte, war nun vdllig dabin. Mein Noth: 
guftand, den taglid) wachſenden Anſprüchen meines unausgebau- 
ten Hauſes und Guted ein Genüge gu leiften, ftieg in dem 
Grade, als id mid) in den Mitteln, ihm abgubelfen, ungefdidt 
benabm. Meine Gattin litt unter diefen Umſtänden tief, aber 
weder in ihr nocd) in mir ſchwächte fic der Vorſatz, unjere Zeit, 
unſere Kräfte und den Ueberreſt unſeres Vermigens der Ver: 
einfadung des Volksunterrichts und feiner hausliden Bildung 
zu widmen *).“ 

Es liegt etwas Erhabenes in dieſer edlen Hartnäckigkeit. 
Genöthigt, ſeine Pläne zu verändern, widmete Peſtalozzi die 
Felder und Gebäude in Neuhof der Beherbergung und Ernäh⸗ 
rung der Armen. Er verſammelte dort zerlumpte Kinder, welche 


*) „Schwanengeſang“. 
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fonft Hungers ftarben. Gr wollte mit ihnen bas Leben der 
Armen leben, um ihnen gu zeigen, wie fie bet ihrer Armuth 
wirbdige Birger ibres freien Vaterlandes, thatige Glieder der 
grofen menjdliden Familie werden könnten. Jn Neuhof gaben 
ibm die Kinder, die er aufgenommen hatte, zum erftenmal den 
Vaternamen — Vater Peftaloz3i — den ibm die Nachwelt be: 
wabren wird. Und fo follte er aud in Neubof fterben, nad 
langen und ſchmerzlichen Erjabrungen, aber indem er die Fülle 
jeines Glaubens an dem Fortſchritte der Menſchheit, und die 
ganze Glut feiner wabhrhajt evangelifden Liebe bewabhrte. , Die 
Nächſtenliebe,“ fagt Blodmann, ,charattcrifirt Peſtalozzi als den 
Jünger deffen, der die Liebe ſelbſt war *),” 

Ganz Curopa, die Könige der Valter und die Flrjten der 
Geijter bewunderten fpater in Burgdorf und in Ifferten, mit 
weldem Talente Peſtalozzi den Geift der Kinder umgeftaltete. 
Diefe dunfle und vergeffene Zeit ſeines edlen Lebens ſcheint 
uns vor Allem das höchſte Lob zu verdienen. Später wurde 
er von dem Erfolg ſeiner Bemihungen, von Ermuthigungen 
jeglicher Art unterſtützt. Wher in diefen erjten Verjuden mußte 
er den bittern Keld) bis anf die Hefe Iceren. Gr hatte gegen 
Schwierigkeiten anzukämpfen, die beſtändig wieder auftaudten, 
gegen feinen Mangel an Lebenserfabrung, der durch feine ge 
ringe Gefdidlicfeit in ber Leitung der matericllen Angelegen⸗ 
beiten nod ſchlimmere Folgen nad) fic) zog. „Peſtalozzi,“ fagt 
Monnard in feiner biographijden Notiz ſehr ridtig, „beſaß eine 
große Einbildungskraft und ſelbſt Genie, aber ex war fein prafs 
tiſcher Menjdh. Die Natur fdeint in den Fabhigkeiten eines 
Jeden wie in der biirgerliden Gefelljdaft die Trennung der 
Gewalten yu verlangen.” Trop fo vieler Hinderniffe verjolgte 
Peſtalozzi feinen Weg voll Entſchloſſenheit. Sein Leben war 
ein Gottes und der Engel wiirdiges Schauſpiel. Was gibt es 
Griperes auf dicjer Welt als einen Menjden, der feinen eigenen 


*) K. Juſtus Blochmann, Heinrich Peſtalozzi. 
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Vortheil vernadlapigt, jeder Ausfidt auf bie Zukunft entfagt, 
um nur an die gu denfen, welde im Elend und in Hilflofigteit 
ſchmachten? 

Peſtalozzi war mit Recht der Ueberzeugung, daß es nicht 
genüge, die Kinder zu unterrichten, ſondern daß man ſich vor 
Allem mit ihrer Erziehung beſchäftigen und daran denken müſſe, 
fie mit Hilfe landwirthſchaftlicher und induſtrieller Beſchäftigun⸗ 
gen an die Arbeit zu gewdhnen. Er betradtete jedoch die Ver⸗ 
wenbdung der jugendlicen Arme fiir die Induſtrie nur fiir eine 
pon den Umſtänden auferlegte Nothwendigheit. Die Ynbuftrie 
batte in feinen Augen den unberechenbaren Nachtheil, die na- 
tuͤrlichen Neigungen gu ſchwächen, und den faufmainnifden Geift 
‘gu entwideln, obne dab fie die HAlfsquellen und die Beruhigung 
gewabre, welde man in den landliden Arbeiten findet. Er 
-glaubt vielmebr, dap es vor Wem nöthig fei, in ben untern 
Standen die Freube am häuslichen Leben und bas Gefiihl der 
Menſchenwürde gu entwideln. Cr ſprach dieje Ueberzeugung mit 
‘Warme aus. ,Von meiner Liebe fir mein BVaterland voll,” 
fagte er, ,die beinabe auc) das Unmiglide fiir daſſelbe hoffte, 
und es gur urjpringliden Würde und Kraft zurückzuleiten fid 
febute, fuchte ic) mit ber größten Thatigteit die Mittel auf, 
‘burd die es nicht unmöglich, fondern gewif fein follte, dem 
“‘Unterliegen vorzubeugen, und den Ueberreſt des alten Hausd- 
glücks, der alten Hauskraft und der alten häuslichen Beſchrän⸗ 
fung von Neuem ju beleben. Dieſer Gedanke bewegte mein 
Herz tief und madte mid oft mit Wehmuth fühlen, welde 
bobe, unerlaplide Menſchenpflicht es fei, fiir ben Armen und 
Glenden durch alle in der Hand unſeres Geſchlechts liegende 
Mittel kirchlich, bürgerlich und individuell dahin zu wirlen, daß 
das Bewußtſein feiner innetn Wiirde burd das Gefühl feiner 
allgemetn in ibm belebten Rrafte und Wnlagen ſich dabin ent: 
falte, dab er bad Gegendwort ber Religion: Der Menſch fei 
nach Gottes Bild erjdaffen und müſſe als Kind Gotted leben 
und fterben, nicht bloß auswendig plappern lernen, ſondern 


67 


ſeine Wahrheit mit ber Kraft Gottes, die in ihm ſelbſt liegt, 
auf eine Weife in fic) ſelbſt erjabre, die ihn nicht blob ber 
ben pjliigenden Stier, jondern aud) aber den Mann in Purpur 
und Geide, der feiner höhern Beſtimmung unwirdig lebt, we: 
fentli und nothwendig emporbebt.“ 

Peftaloszi hat in Neuhof bie Hingebung bis gu den äußer⸗ 
ſten Grenzen getrieben. Gr wurde, wie es nur zu oft gejdiebt, 
mit Undank und Niederträchtigkeit belobnt. Die Kinder, die er 
aujgenommen hatte, an ein herumſchweifendes Leben gewöhnt, 
fonnten fic) niemals in bad arbeitjame und regelmapige Leben 
figen, dad er ibnen anferlegen wollte. Alles ſchien eine 
Reit lang dem Woblthater der Armen Sehwierigteiten in ben 
Weg legen zu wollen. Man betrog ifn auf niedertrachtige 
Weife. Bald war das ganze Vermögen feiner Frau aufgeopfert. 
„Aber mitten im Hobngelddter der mic) wegwerjenden Pen: 
ſchen,“ fagte er, „hörte der madtige Strom meined Herzens 
nidt auf, einzig und einzig nad dem Biele zu ftreben, die 
Huellen des Clends zu verſtopfen, im bas id) bas Volk um 
mid ber verjunfen jab; und meine Kraft ſtärkte fid, mein 
Ungtid lehrte mic immer mehr Wahrheit fir meinen Swed.“ 
Es ware jdhwer, glaube id), tief chriſtlichere Gefinnungen ju 
finden: benn die dhriftlide Tugend liegt eben vor Allem in dem 
Pergeffen jeiner ſelbſt. Nun dadte aber Peftalozzi, ald er in 
Armuth gerathen war, nidt einmal an fein eigened Unglid. 
Gr fieht in demjelben nur eine Priifung, die feinem Nadften 
niglid) werden fann, da e3 ibm erlaubt, die Leiden, die er 
lindern will, grimblicer fennen ju lernen. Um alfo gu denfen, 
mus man bas große Beifpicl des Menſchenſohns fortwabrend 
vor Augen haben. Auch machte es Peſtalozzi zum Gegenftand 
ſeines beftindigen Nachdenkens. „Der Chriſt,“ fagte er, „er⸗ 
kennt in ſeinem Glauben und durch denſelben, daß er das 
Opfer ſeines Eigenthums, wie dasjenige ſeiner ſelbſt dem Wobl 
ſeiner Brüder ſchuldig iſt, und achtet ſeinen Beſitzſtand in der 
hohen Anſpruchsloſigkeit ſeines ſich Gott und dem Nächſten 
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bingebenden und aufopfernden Glaubens nidt als ein eigent: 
lies Redt, fondern als eine ihm göttlich anvertraute 
Gabe, die gu beiliger Verwaltung im Dienfte der Liebe in 
feine Hand gelegt wurde*).“ 

Ws die Unftalt in Neuhof im Jahr 1780°3u Grunde ge: 
gangen war, fudte Peſtalozzi im Studium einen Troft fir feinen 
Gram. Gr fdrieb die , Whendftunde eines Cinfiedlers“, 
welde Herder ,da3 Programm und den Sdlup ſeines pabdago- 
giſchen Lebens“ genannt hat. Man findet darin einige Gedanten, 
welde ſeine Gefinnungen und bas wefentlid) praktiſche Chriften- 
thum ſeines Baterlandes vortrefflid) charatterifiren. Freiheit 
rubt auf Gerechtigfeit, Geredtigteit auf Liebe, alſo auch Frei: 
eit auf Liebe. — Die Quelle der Gerechtigkeit und alles Welt⸗ 
ſegens, die Quelle der Liebe und ded Bruderſinns der Menſch⸗ 
beit berubt auf dem gropen Gedanken, dap wir Kinder Gottes 
find. — Gottesvergeffenbeit, Berfennen der Kindesverhaltniffe 
der Menſchheit gegen die Gottheit ijt Gift, das alle Segenskraft 
ber Gitten, ber Erleuchtung und der Weisheit auflifet. Daher. 
ift diefer verlorene Rinderfinn der Menfdbeit gegen Gott das 
größte Ungliid der Welt, indem er alle Vatererziehung Gotted 
unmöglich madt, und die Wiederbherftellung diefes verlorenen Kin⸗ 
derſinnes ift Erlöſung dev verlorenen Gottedsfinder auf Erden.“ 

Die Priifungen de8 Lebens find, wenn man fie muthig er- 
tragt, bie befte Erziehung bed Herzens und ſelbſt bes Geiftes. 
G3 ſchien, al ob Peftalozzi, da er unter Armen, Bauern und 
Rindern lebte, nur Täuſchungen und Leiden gefunden babe. 
Gr fand dabet jedocd einen gropen Gebanfen; er wurbe der 
Schöpfer des volksthümlichen Romans, einer Gattung, welde 
durch einen feiner Landsleutc, den Berner Pfarrer Albert 
Bigius*) zu fo groper Berühmtheit gelangen follte. Seine 
Liebe gum Volk madte ibn zu einem berühmten Schriftfteller. 


*) Ueber Polttit und Snduftrte’. 
*#) Obgleid in Murten (anton Freiburg) geboren, wird Bigiue 


69 


Er gelangte auf dem ſchönſten Weg — durch die Hingebung 
— zum Ruhme. 

Um die Zeit, als Voß ſeine „Luiſe“ dichtete, ſchrieb Pe 
ſtalozzi ſeinen anmuthigen Roman „Lienhard und Gertrud“ 
(1781), der die Freuden und Leiden des ländlichen Lebens ſo 
reizend darſtellt, und das Geſetz der Arbeit nebſt den häuslichen 
Freuden in ſo lieblicher Weiſe lehrt. Dieſes Werk erhielt ſchon 
bei ſeinem Erſcheinen eine unermeßliche Verbreitung. Die ein: 
fache Bäurin, die muthige Hausmutter, die gute Gertrud ward 
bald ein volksthümlicher Name in den Landern deutſcher Zunge. 
Qn der Vorrede gibt der Verfafjer einen ridtigen Begriff von 
feinem Buc: „Dieſe Bogen,” jagt er, , find die biftorifde 
Grundlage eines Verfuces, dem Bolle einige ihm widtige 
Wabhrheiten auf eine Art zu fagen, die ibm in den Ropf und 
an& Herz geben ſollte. Ich ſuchte fowohl das gegenwartige 
Hiſtoriſche, als das folgende Belehrende auf die möglichſt ſorg⸗ 
faltige Nachahmung der Natur und auf die einjade Auslegung 
deffen, wad allenthalben fdon da ijt, ju gründen. Ich babe 
mid) in dem, was ich Hier erzähle, und was id auf der Bahn 
eines thatigen Lebens jelbjt gejehen und gehört babe, fogar ge: 
biitet, nidt einmal meine eigene Meinung hinzuzuſetzen gu dem, 
was id) fab und birte, dab das Volk felber empfindet, urtheilt, 
glaubt, redet und verſucht.“ 

Diefer Schrift folgten zwei andere Werke , Chrijtoph und 
Elſi“ und , Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“. Aber dieſe beiden 
Bücher fanden wenig Beifall. Die dramatifde. Ader war in 
Peſtalozzi nicht unerfdhdpflige wie in Bigius; er mußte feiner 
| Thatigkeit eine andere Ridtung geben. Die Umſtände verſchaff⸗ 
ten ibm ein Mittel, fie aud) auf eine jeiner Ratur entſprechende 
Weiſe ausguiiben. In Stang, Kantons Unterwalden, hatte der 
Krieg gegen dic Franzoſen viele Kinder ihrer Cltern beraubt. 


bod als Berner betrachtet, ba er heinahe ſein ganzes Leben im Kanton 
Bern zubrachte. 
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Die neue helvetifche Regierung hatte den glücklichen Gedanter, 
fie in einer Anjftalt zu vereinigen, deren Leitung man Pefta- 
lozzi anvertraute. ,Die Mittel dazu,“ fagt er, „waren unbe- 
bingt nur Refultate der Roth, mit ver ich mich burd die gren: 
senlofe Verwirrung meiner Lage durdcharbeiten mufte. Wher mein 
Eifer, endlich cinmal an den grofen Traum meines Lebens Hand 
anlegen 3u tinnen, batte mid dahin gebradt, in den höchſten 
Alpen, ich. möchte fagen, ohne Feuer und Waffer angufangen.” 

Diefe traftigen Worte drücken ben heldenmüthigen Gifer nur 
ſchwach aus, welden der große Lchrer entfaltete. Mie hatte 
ſeine evangeliſche Liebe, feine heilige Begetfterung, jeine Liebe 
su den Armen und Geringen in hellerem Glanze gejtrablt. Gr 
verjah zu gleider Beit bas Amt eines Krankenwärters, eine’ 
PBebienten und einer Kindermagd. Er lebte als Armer unter 
den Armen, al Kind unter den Kindern, er war , Allen Alles”, 
um mid des ſchönen Wusdruds des heiligen Paulus zu bedie- 
nen, um fie Alle fiir Tugend, Wahrheit und Freiheit 3u ge: 
winnen.. Gr jdildert jelbft in einem Brief an feinen Freund 
Gebner dic Gefiible, die ihn damals befeelten. Wenn man die 
fen Brief fest, erinnert man fic) ded herrlichen Wortes von 
Georg Gand: ,Dte grofpen Manner find Ehrenmänner.“ — 
„Ich war,” fagt Peſtalozzi, ‚, vom Morgen bis zum Abend 
allein in ihrer Mitte, Wes, was ibnen an Lcib und Seele 
Guted geſchah, ging aus meiner Hand. Meine Hand lag in 
ihrer Hand, mein Auge rubte auf threm Auge. Meine Thra- 
nen floffen mit den ihrigen, und mein Lächeln begleitete bad 
ibrige. Sie waren auper der Welt, fie waren außer Stanz, 
fie waren bet mir und id war bei ihnen. Ich hatte Richt3, 
id) hatte feine Haushaltung, feine Freunde, leine Dienſte um 
mich her, ich hatte nur ſie.“ 

Zſchokke hat den Beſuch, den er in Stanz machte, auf eine 
ſehr intereſſante Weiſe erzählt: *) 


*) Selbſtſchau. 
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2s id nah Stanz fam, ging Niemand mit ibm (Pefta- 
logzi) um. Man hielt ibn fiir einen gutmithigen Halbnarren, 
oder armen Teufel, Drum ſpazier' ich sfters Arm in Arm 
recht abjidtlid und den ſpießbürgerlichen Hobeiten yum Trog 
mit ifm; verridte nicht felten aud Rammerdiener-Arbeit bei 
ibm, birfte ibm Hut und Rod odcr mahne ibn an die jdiefs 
geknöpfte Wefte, ehe wir im Publifum erjdetnen.“ 

„Welche Gegenjage!“ ſagt Blodmann, indem er dieje Stelle 
aufibrt. „Aeußre Niedrigheit, Vertennung und Schmach bet 
einer Hobeit der Seele, bei einer Reinheit und Starke der Liebe, 
wie fie fo wabrbaftig nur felten Menſchen mit gottlidem Ge: 
prige adelt. Hier ift die Blithe jeined Lebens, Hier die Hel- 
bengeit all feined pädagogiſchen Strebens und Thuns. Hier, 
wo bas, was ibn begei{terte, nod nidt in Begriffe gefapt, nod 
nidt in Worte auper ibn Hingeftellt war, wo die unbewupte 
Kraft wie ein gottlider Inſtinkt in die unmittelbarfte Berüh⸗ 
tung mit den Bediirjniffen ber verwabriosten Kinder trat, Hier, 
wo er nidt die Idee, fondern bie Ydee ihn hatte, hier zeigt 
fid) die ungejdwadte That feines Genius alg wunderjam wir: 
tend; bie Cntwilberung, die Verfittlidung einer Horde ber ro: 
hejten Rinder in ber Zeit eines halben Jahres war da3 glan: 
zende Ergebniß der ihm kaum bewußten Kraft feiner Gottbe: 
geifterung und Liebe. All fein Thun war voll religiöſer Weibe*); 
Iebendig aus dem innerften Leben ausftrimend, regte es die Ge: 
wither der Verwaisten energiſch an und lodte mit ſchöpferiſcher 
Kraft die Anlagen bervor, die in ihnen fdlummerten.“ **) 


*) Die Deutfdjen haben lange aber die theologifden Anfichten Pe- 
ſtalozzis geftritten. Go „Schul⸗Chronik von Zahn (1846), „Heinrich 
Peftaloz3t” vor Blochmann. Sfdhokle, wie Frau von Stael in 
ihrem Werke über Deutſchland, in dem Abſchnitt: Meber die Privat-, 
Erziehungs⸗⸗ und Wobhlihatighettsanftalten — berührt dte dogmatifdje 
Seite nist. 

*) Blodmann, Heinrich Peſtalozzi. 
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Die Wirren in diefer unvubigen Zeit lieben Peftalogzi nicht 
lange an ber Gpige der Anſtalt in Stanz. Das Haus wurde 
im J. 1799 in einen Militdrfpital verwandclt, Von der Un: 
ſtrengung erſchöpft, ſuchte Peftaloz3i Crholung im Bad Gurnis 
gel. Da er von der Regierung feine Anſtellung erbielt, über⸗ 
nahm er die Stelle eines Unterlebrers an der Schule de3 Stadt: 
Gens Burgdorf im Kanton Bern Der Mann, der durd. feine 
Schriften die Aufmerkſamkeit jo vicler berühmter Perfonen und 
frember Gelehrten auf fic) gezogen hatte, der Schdpfer fener 
Methode, über welche man fo viele Bande gejdrieben hat, der: 
felbe, deſſen Geburt8tag ſpäter in. mebrern bedeutenden Städten 
Deutſchlands wie ein Jubiläum gefeiert werden follte, nahm 
ohne dad geringſte Widerftreben die beſcheidenſte Stellung beim 
Unterrichte an. Wlles ſchien ihm grop, fobald es fid) darum 
bandelte, an der Cntwidlung de3 Geiftes und Charakters zu 
arbeiten. 


— — — — — 


XXXVIII. 


Der Kampf iſt aus! 
Aug. Näff. 


Günſtigere Umſtände erlaubten Peſtalozzi, das Schloß in 
Burgdorf zu beziehen, um eine Anſtalt zu gruͤnden, deren Ge⸗ 
deihen alle ſeine Hoffnungen übertraf. Man kann dieſe Epoche 
die goldene Zeit ſeiner thätigen Laufbahn nennen. Eine Kom⸗ 
miſſion, welche von der helvetiſchen Regierung den Auftrag er⸗ 
hielt, Peſtalozzis Methode zu prüfen, veroöffentlichte im J. 1802 
einen vom Dekan Ith abgefapten Bericht, in welchem fie er: 
Harte, dab Peſtalozzi die wahren und allgemeinen Geſetze eines 
jeden Glementarunterridts entdedt babe.” Der glitdlide Lehrer 
hatte fogar die Freude, dap bie Schweiz fein Haus unter ihren 
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Shug nabm. Dies war die geredte Velohnung fir fo viele 
Leiden und Arbeiten. 

Wir unternchmen es nidt, hier die pabdagogifde Methode 
gu priifen, welder Peſtalozzi feinen Ruhm verdankt; die fad: 
verftandigiten Manner haben von ihr als von einer der ſchön⸗ 
ften Groberungen des menſchlichen Geifted gefproden. , Die 
Arbeiten Peftaloszi’3," fagt ein gelebrter Profeffor der Bonner 
Univerfitat, ,bilben in der Geſchichte der Erziehung eine neve 
Epode; diejer auferordentlide Mann hat auf eine gewiffe Weiſe 
uns nod einen Grundjag aufgeſtellt, deffen Folgerungen erft 
bie jpateren Geſchlechter sziehen werden, von dem aber aud) das 
gegenwartige Gejdledt ſchon einige Cntwidelungen gefeben bat, 
obne immer ju wiffer, auf welden Grundſatz fie dieſelben bes 
zieben follen. Die Idee, welde Peftaloggi während eines gan⸗ 
zen Lebens verfolgt bat und an der er mit vollem Glauben, 
felbft am Rande de3 Grabes hing, ift feime von denen, welde 
mit dem Menſchen fterben; fie ift ein edled, der Menſchheit 
binterlaffenes Vermadtnip*). 

Rack den Arbeiten von D. A. Shavannes**), A. Jullien**) 
und Karl Jujtus Blodmann+) bleibt wenig mehr Über die 
Peſtalozziſche Mtethode zu ſagen. 

Da die Berner Regierung bas Schloß von Burgdorf zurüd⸗ 
gefordert hatte, nabm Peſtalozzi den Vorſchlag jeined Freundes, 
des berihmten Landwirths Cmanuel von Fellenberg an, welder 
ibm die alte Burg ju Münchenbuchſee anbot, aber obgleidh von 


é 


*) Monnard, Notice biographique sur Pestalozzi. 

**) Chavannes, Exposé de la méthode élémentaire de 
H. Pestalozzi. Vevey, 1805. . 

***) Jullien, Esprit de la méthode d'éducation de Pe- 
stalozzi. — Dieſe bedeutende Schrift, welche aus 2 Banden von fe 
500 Seiten befteht, tft tm J. 1822 erfdienen. 

+) Blochmann s Schrift enthilt einen inhaltercichen Abſchnitt iiser 
Peſtalozzis Meihode. 








74 


ben ndmliden Geſinnungen befeclt, waren Fellenberg und Pee 
ſtalozzi dod von allgu verſchiedenem Charatter*), als daß -fie 
fich batten verſtändigen finnen.  , Bet Peftaloszi,” fagt fein 
Sekretär Ramjauer, „herrſcht das Gemüth vor, bei Fellenberg 
der Verjtand" **). Peſtalozzi bejog daher das Schloß von Iffer⸗ 
ten, einer fleinen Stadt an der fidliden Spige bed Reuen: 
burger Gees. 

Man weip, dah Peſtalozi im dieſer neuen Anſtalt der Ge: 
genſtand der Bewunderung für ganz Europa wurde. Jeder 
wollte bie wunderbaren Ergebniſſe ſeiner Bemihungen betrach⸗ 
ten. Frau von Stael hat in einem Kapitel ihres Werkes über 
Deutſchland ihren Beſuch in Ifferten geſchildert. Cin Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der zwar weniger berühmt, aber aufmerkſamer iſt, der 
ibn mehreremal in ſeiner Anſtalt aufſuchte, entwirft von der 
ſelben ein intereſſantes Gemälde. 

„Den Ausdruck abgerechnet, kann man unmiglid häßlicher 
ſein, als Peſtalozzi. Man ſtelle ſich einen fünf Fuß zwei Zoll 
hohen Greis vor, breitſchultrig, und in ſeinem Aeußern von 
einer Nachläßigkeit, die niemals beſſer hervortritt, als wenn 
man ihm einen ſchwarzen Frack, ſein Staatskleid, angezogen 
hat. Seine grauen Haare hängen herab, in ſeinem ſtark von 
den Blattern gezeichneten Geſicht iſt kein einziger, nur einiger⸗ 
maßen regelmäßiger Bug zu ſehen; id) weiß nicht, welche Ver: 
wirrung hindert, die Ordnung der Clemente dieſer Phyſiogno⸗ 
mie aufzufaſſen. Der obere Theil des Hinterkopfs iſt abgeplat⸗ 
tet, und um mich ſo auszudrücken, nach vornen gedrängt. Aber 
unter der edelſten Stirne ſtrahlen zwei Augen, nicht von jenem 
Feuer, welches Blitze ſchleudert, ſondern von dem innern Licht 
einer von einem großen Gedanken ergriffenen Seele. So war 
Peſtalozzi. Ich habe ihn in ſeiner Anſtalt zu Ifferten öfters 
geſehen, wenn er die verſchiedenen Klaſſen ſeiner Schuler an 


*) Peſtalozzi nannte ihn einen , „Eiſen mann.“ 
eH) Johann Ra mfauer, Kurze Skizze meines padagogifdjen Lebens. 
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ben Stunden ihrer Uebungen befudte, wie er ſich auf eine 
Bank ſetzte, ohne das, was um ihn vorging, webder su feber, 
nod) 3u hören, nur mit dem Gedanten befchaftiqt, ber fid) in 
der Thatigheit offenbarte, welde in dem namliden Augenblick 
in allen Theilen dieſer weitliufigen Anſtalt bemertbar wurde; 
fein Blid hatte etwas Tiefes und Unbeſchreibliches. Er ging 
nur auf Wugenblide aus fic) felbft beraus, um feinen Kindern, 
die ihn. ihren Vater nannten, auf bas Liebreichſte zuzulächelne).“ 

Peſtalozzi's Bnftitut, welches in Burgdorf einen fo hohen 
Glanz um ſich verbreitet hatte, nabm in Ifferten ab. Verſchie⸗ 
bene Urſachen, welche es ju lang ware aufzuführen, trugen ju 
feinem Berjall bet und Peſtalozzi fab fid) gezwungen, fic im 
Jahr 1825 nach Neuhof zu feinem Enkel zurückzuziehen. Seine 
Laufbahn, welche dort mit Prüfungen begonnen hatte, follte mit 
Pitterkeiten jeglider Art [dliepen, von denen er in feiner Selbſt⸗ 
biographie“ (Leipzig, 1826) und in feinem „Schwanengeſang“ 
ſpricht. Jedoch hatte feine Thatighit nidt abgenommen. Obs 
gleid) feine Beitgenoffen die unermeßlichen Verdienſte vergeffen 
su haben ſchienen, die er ſeinem Vaterlande geleijtet hatte, und 
ob er gleich) ben Angriffen von Schmähſchriften ausgefegt war, 
arbeitete er fortwibrend, ohne den Muth yu verlieren. Wher 
unter den Beleidiqungen, mit denen man ihn nidt verfdonte, 
ergab er fid) gern in den anriidenden Tod. Dem Gedanfen 
ſeines ganzen Lebens getreu, vergaß er feine eigenen Schmerzen, 
um nur an die ſeiner Brüder zu denken, an die Unglücklichen, 
die er ſo ſehr geliebt hatte. 

„Und Ihr, meine Armen, die Ihr verlaſſen, unterdrückt, 
verachtet ſeid! man wird Euch auch verlaſſen und Eurer Leiden 
ſpotten! Im Schooße ſeines Ueberfluſſes denkt der Reiche nicht 
an Euch, er gibt Euch ein Stück Brod und Nichts weiter. Er 
ſelbſt iſt arm, er hat nur Geld. Euch ein geiſtiges Mahl zu 
bereiten und anzubieten, aus Euch Menſchen machen zu wollen, 


— 


*) Monnard, Notice biographique sur Pestalozzi. 
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baran dentt Niemand, und wird lange Niemand denfen. Wher 
Gott, der vom Himmel herab an die Schwalben dentt, wird 
Gud nicht vergefien, wie er aud mid tröſten und mich nicht 
vergeſſen rill.“ 

Dieſe letzten Betrachtungen geben auf wunderbar ſchöne 
Weiſe den Inhalt eines ganzen Lebens, das bald erlöſchen ſollte. 
Da die Krankheit Fortſchritte machte, brachte man ihn nach 
Brugg, der Vaterſtadt Zimmermanns. Dort litt er ſieben Tage 
lang an unerhörten Schmerzen. Aber er war ſelbſt gegen den 
Tod ſanft, wie er gegen die Böſen friedfertig geweſen war. 
Er verſammelte die Seinigen um ſein Bett und ſprach zu 
ihnen mit der Heiterkeit eines Engels und der Ueberzeugung 
eines Propheten. Seine Reden waren die eines Chriſten, und 
er wünſchte ihnen den Frieden, den er ſelbſt von der Barm⸗ 
herzigkeit Gottes erwartete. 

Nach einem ſchmerzlichen Todeskampf ſtarb Peſtalozzi mit 
laͤchelndem Angeſicht; er wurde ſeinem Wunſch gemäß im Dorf 
Birr ohne alles Gepränge in der Nähe des Schulhauſes be⸗ 
graben. Die Schweiz verlor in ibm einen ſeiner größten Bir: 
ger und bie Menſchheit einen der Manner, welde dem evan: 
geliſchen Glauben zur größten Chre gereidten. 


XXXIX. 


Wo bei Wieſen jetzt golbene Saat hinwogt, und der Obſtbaum 
Prangt, warf Kies nur und Schlamm zürnend der Strom um ſich her. 


J. H. v. Wefferberg. 


Nicht weit von dieſen Wogen, welche zwiſchen den Hügeln 
wie in einem Blumenkorb glänzen, liegt ein düſterer, von un: 
frudtbaren Felfen eingefdloffencr See. Es ijt der Wallenftadter 
See, der mit dem Zürcher See burd einen Kanal verbunden 
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iſt, wie um von ihm Leben und Bewegung zu erhalten. Dieſen 
Kanal verdankt man der Willenskraft eines Mannes, deſſen 
Thätigkeit und Patriotismus ſicherlich die Anerkennung aller 
edlen Herzen verdient. 

In dem ſtürmiſchen Zeitraum, der das 18. Jahrhundert 
ſchließt, unter der Menge von ausgezeichneten Birgern, welche 
die Schweiz hervorbrachte, iſt Eſcher von der Linth ohne Zweifel 
eine der mächtigſten und heiterſten Geſtalten. Mitten unter den 
glũhendſten politiſchen Leidenſchaften zeigt er fic) ruhig und 
gemapigt, beherrſcht er die Intriguen, die ibn umgeben, und 
er bletbt trog aller Reaktionen in feinen Ueberjzeugungen uners 
ſchũtterlich. Und dann, al3 das Baterland von allen Gefabren 
befreit: ijt und feiner Dienfte nicht mehr bedarf, fieht man ibn, 
obne fid) Durch taujend Sdwierigheiten abbalten zu laſſen, und 
allein mit ben Mitteln, die er von Privatleuten zujammenbringt, 
eines der griften Werke unferer Zeit vollenden, die Ranalifi- 
rung der Linth. Nach diefer großen Arbeit wendet ſich Eſcher 
au den Naturwiſſenſchaften. Cr bebanbelt fie mit demfelben 
Gijer; er will die gebcimnipvollen Gejege durdhdringen, die der 
Bildung der Erdkugel zum Grunde liegen. Diefe Befchaftigung 
mit fo widtigen Gegenftinden waren ber legten Qabre eines 
Dafeins wiirdig, bad gänzlich der Erfüllung der höchſten Pflidten 
gewidmet war. 

In Eſcher von der Linth fpricht fic) der Charatter der ſchwei⸗ 
zeriſchen Staatsmanner auf da3 Vollftandigite aus. Jn dieſem 
glidliden Land fordern die politijden Cinridtungen den Bür⸗ 
ger auf, dem Baterlande in den verſchiedenſten Ridtungen ju 
dienen. WIS Jüngling war Cider unter der Miliz; als junger 
Mann fpielte er eine Rolle bet den bherathenden Verjammlun: 
gen; im gereiften Alter nabm er an der Regierung Theil. Yn 
allen diefen Stellungen diente er durch feine Hingebung, feine 
Thattraft, den Adel feiner Gefinnungen feinen Landsleuten zum 
Vorbildb. Wenn man die verjdicdenen Epochen dieſes fchdnen, 
fo patriotijden, jo arbeitiamen, fo edlen Lebens überſchaut, 
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welches Hottinger jo vortrefflich befdrieben bat”), fragt man 
ſich unwillkürlich, ob es eine beffere Abhandlung über die Moral 
gibt. Solche Beifpiele machen mehr Eindruck, als alle Theorien; 
fie wirken zugleid) auf Herz und Geiſt, fie lebren die Liebe zur 
Menſchheit, und in dieſer Licbe die Chrfurdht gu dem, ber Alles, 
was ba ift, an Gite und Weisheit übertrifft. 

Done hervorragende Valente an den Tag zu legen, jcigte 
Eſcher auf der Univerfitdt cine Neigung gu den pofitiven Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche den kuͤnftigen Geologen in ibm abnen ließen. 
Auch bemerfte man fdon die Feftigheit ſeiner politiſchen Gefin- 
nungen, welde fic) vor keiner Rückſicht beugten. Eines Tags 
las er einen Aufſatz vor, im weldem er mit Warme von den 
Vorzuͤgen der republifanijdhen Berjafjung ſprach. Der Pro- 
feffor nabm ibn ironiſch auf und unterwarf ihn einer Rritif, 
pie wenig Woblwollen fir den Berfajjer zeigte. In einer 
sweiten Arbeit zeigte der junge Ziirder die Gebreden der mo- 
nardijden Staaten in ihrer ganjen Blipe. Sein Verdienſt 
war um fo groper, als er ein Stubdiengenofje und Freund der - 
englijden Pringen war. Die Reifen, welche er Hierauf im 
Norden Deutidlands madte, boten ihm oft die Gelegenbeit dar, 
die Demofratijden Ideen zu vertheidigen, denen er fein ganzed 
Leben lang auf eben fo fefte als gemäßigte Weije treu blied. 

Dieje Mapigung lich ihn bald erfennen, dap es der Biw: 
gerſchaft von Zirid an Billigheit gegen die Bauern feble. Ob- 
gleich jelbjt Stadtbürger, ſprach er muthig jcine Mißbilligung 
gegen die Strenge aus, mit welder man die Bauernaufitande 
am Ende des 18. Jahrhunderts unterdridte. Zweimal verfapte 
ex cine Bittſchrift, in welden er eine Ammeſtie verlangte. Gr 
jab, wie alle beffern Geifter jener Beit, voraus, dab die von 
arijtofratifden Vorurtheilen beherrſchten Regierungen der Schweiz 
ſich ſelbſt zu Grunde ridteten, wenn fie die von ben Umitanden 
gebieteriſch geforderten Zugeftandniffe verweigerten. Die Be 


*) ,Gharatterdild eines Republifaners” von 3. 3. Gottinger. 
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gebenbeiten jeigten bald, wie ridtig er vorausgeſehen atte. 
Als ex berufen wurde, an den dffentliden Gefdajten tm Kan⸗ 
ton Zürich und fpater in der Gidgenoffenfdajt Wntheil zu 
nehmen, zeigte er ſtets die namlide Theilnahme an dem Woble 
de3 Bolles und ben namliden Abjdheu vor den Uchertreibungen, 
welde die beften Caden in Gefabr bringen. Ob er gleich feit 
der Mediationsatte, welche die Schweiz ber Oberherrlichkeit Na: 
poleons unterwarf, feine Rolle mehr gejpielt hatte, wurde er 
bod von ben beiden Partheien, welche den Kanton Zürich ent: 
sweiten, in bie Regierung berufen, denn beide lieben der Weis: 
beit feiner Anfidten Geredtigkeit widerjabren. Es war im 
abr 1814, und dieje SteHung war um fo widtiger, als Zirid 
damals Vorort war und ihm als foldem die Leitung der eid: 
genöſſiſchen Angelegenheiten zulam. Umſonſt verſuchte er die 
Rechtsgleichheit zwiſchen Bauern und Bürgern bei ber Wahl 
der Mitglieder des Großen Raths durchzuſetzen; er war in dieſen 
billigen und vorſichtigen Beſtrebungen nicht glidlicer, als am 
Anfange ſeines politiſchen Lebens. 

Aber der höchſte Ruhm, der Eſchers Andenken ehrt, iſt die 
Kanaliſirung der Linth. Dieſes Werk beweist, was ein uner⸗ 
midlider und von redlichem Cifer beſeelter Mann fiir fein Ba: 
terland vermag. Der einfadite Birger fann dad Unmiglide 
madden, wenn er von bebarrlider Thattraft, wahrer Cinfidt 
und aufridtiger Liebe zum Vaterland und zum Menſchengeſchlecht 
erfüllt ijt. Die Linth, weldhe aus den Glarner Thalern Herab- 
ftvomt, hatte feit langer Seit in ibrem Bette bei ihrer Ginmin: 
bung eine fo grope Mafje von Trümmern aller Art angebauft, 
bap ihr Waſſerſpiegel und der des Wallenjtadter See's wm 
‘mebr al8 ſechs Fup geftiegen war. Daher entftanden flirdter- 
lide Ueberſchwemmungen, welde bie ganze Ebene zwiſchen Wee- 
fen und bem Zürcher See in verpeftete Suümpfe verwanbdelten. 
‘Die Bewohner diefer Gegend waren Wedjelfiebern unterworfen, 
welde fie tédteten oder zur Wuswanderung zwangen. Cider 
beſchloß, diefem bejammernswerthen Zuſtand absubelfen. Er 
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rie} im Jahr 1807 einen Beſchluß der Tagſatzung hervor, welder 
verorbnete, dab bie untere Linth fanalifirt, in den Wallenftadter 
Gee geleitet und dap eit zweiter Ranal zwiſchen diefem und 
dem Biirderjee gegraben werden ſolle. Die Arbeiten begannen 
ſogleich unter Eſchers Leitung, der fie jedoch erjt im Jahr 1822 


vollendete. So madte er 20000 Sudart vortreffliden Bodend 


urbar, ber jegt eine geſunde und zahlreiche Bevölkerung ernährt. 

Jn Anerfennung des der Schweiz und der Menfdbeit von 
einem einfaden Birger geleifteten Dienftes ertheilte ihm die 
Zürcher Regierung den glorreihen Namen Eſcher von der Linth. 
Im Sabr 1832 lieB man eine Tafel von ſchwarzem Marmor 
in einen Feljen am Fuß des Bibelikopfs einfiigen; auf déerfelben 
Hest. man gwei Inſchriften in guldenen Buchſtaben, von denen 
die cine in lateinijder, die andere in deutſcher Sprache abge- 
faßt ijt. Die legtere lautet: 


Dem Wohlthater diefer Gegend, 


Johann Konrad Cfcder von der Linth, 
geb. den 24. Aug. 1767, geft. den 9. Marz 1823. 
Die Gidgenoffifche Cagfateung. 
Ihm danken die Bewohner Gefundheit , 
Der Fluß den geordneten Lauf, . 
Natur und Baterfand hoben fein Gemüth. 
Eidgenoſſen! 
Euch ſei er Vorbild! 

Dieſe Auszeichnung war wohl verdient. In der That hatte 
Eſcher alle ſeine Talente, ſeine ganze Hingebung und ſeinen 
ganzen patriotiſchen Eifer dieſer ungeheuern Arbeit gewidmet. 
Er war beinahe immer an Ort und Stelle, leitete die Arbeiten 
und legte ſelbſt Hand ans Werk an, Die Anſtrengung und 
der Aufenthalt an ungeſunden Oertern untergruben ſeine Ge⸗ 
ſundheit. Wie es nur zu oft begegnet, fand er bei denen, fiir 
die er arbeitete, feine Wnerfennung. Cr war gendthigt, geger 
die Vorurtheile der Bewohner der Gegend anzukämpfen, und 
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ibnen dice Wobhlthat, die ibre traurige Lage verbeffern fotlte, 
mit Gewalt aufjulegen. Bu dieſen Schwierigteiten fam, dah 
ex feineswegs fiber die Finangen des Kantons verfiigte. Die 
Roften, welde fic) auf eine und eine halbe Million beliefen, 
wurden durch Subſcription gededt. So erſchöpft bie Schweiz 
damals war, fand fie in ihrem Patriotismus die zu dieſem 
großen Unternehmen nöthigen Hülfsquellen. 

Wir müſſen auch von den geologiſchen Unterſuchungen ein 
Wort ſagen, welche das Ende dieſes ſo gut angewendeten Le⸗ 
bens krönten. Er begann ſeine erſten Studien im Jahr 1791 
und ſetzte ſie bis an das Ende ſeiner Laufbahn fort. Während 
30 Jahren erforſchte er die ganze Schweiz. Er ſtudirte insbe⸗ 
ſondere den Bau der Alpen und des Jura; die Geologie, die 
damals als Wiſſenſchaft noch ſo tief ſtand, machte durch ihn 
unbeſtreitbare Fortſchritte. In dieſen Arbeiten, welche rein 
wiſſenſchaftlicher Natur zu ſein ſchienen, dachte der treffliche 
Bürger ſtets an die theuerſten Intereſſen ſeines Vaterlandes. 
Die Eidgenoſſenſchaft verdankt ihm koſtbare Nachweiſungen über 
die Hülfsquellen, welche der Boden bei einem feindlichen Cin: 
fall barbieten fann. 

So groß ijt die Macht der Hingebung, fo groß der Werth 
eines jeden eingelnen Menſchen, wenn er feine ganze Kraft fühlt. 
Den Meiften von uns ift die Unterftigung unferer Nebenmenſchen 
unerlaplid, um den Kampf ju beginnen. Nun darf man aber 
niemals auf dieje Unterftiigung zählen, ſobald man bdie allge: 
meinen Grenzen und die gewdbhnliden Handlungen überſchreitet. 
Die größte Zabl denkt nidt einmal daran zu handeln. Auf 
einen ober gwei Menſchen, welde in jedem Jahrhundert wabre 
Helden werden, bleiben Taujende von Menſchen in der ganzen 
Welt nuglos fir iby Vaterland von der Wiege bid zum Grabe. 
— Mit einem Geifte, der fabig ift, Wed zu begreifen, mit 
glidliden Unlagen, mit einer Thatigteit, die fich in geringfü⸗ 
gigen Dingen offenbart, gleiden fie den Maſchinen, welde fid 
bewegen, ohne zu denfen, oder aud jenen Narren des Mittel: 
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alters, welche um das Wohlleben der Höfe zu genießen, ſich 
unter die niedrigſten Thiere herabwiirdigten. So tief ſinken bie 
vollkommenſten Gefdipfe Gottes. Und doch gibt uns die Ge⸗ 
ſchichte manches Beiſpiel, bas geeignet ware, und diejem ſchmäh⸗ 
lichen Stumpffinn 3u entreipen. Wir follten endlid) wiffen, dab 
ber menſchliche Wille bie Welt in Bewegung ſetzen kann. Unfer 
Geift ijt jeder Art Cutwidlung fabig. Wir können allein dem 
emporten Weltall widerjtehen, das teine Macht über den feften 
Willen hat; wir können die Unterdrider der Menſchheit bezwin⸗ 
gen und bis and Ende fir die Unabhängigkeit unjers Denfens, 
unjerer Ueberjeugungen fampfen. Weh unfern Zeitgenofjen, 
die fid) taglid) unter der Macht der Faulbeit und der Gleich⸗ 
gidtigheit beugen und ihr Vaterland den Launen eines einzigen 
Menſchen iiberlafien! Weh uber Curopa, wenn es fid nidt aus 
feinem Todesfhlummer aufrafft. Cine neue Welt, welde in 
Amerila und in Oceanien durch Thattraft und riefige Anſtren⸗ 
gung gejdaffen worden ijt, arbeitet jeden Zag dabin, feine 
Stelle einzunehmen und fic der Krone zu bemadtigen, welde 
e3 von feiner alten Stirne berabfallen (apt. 


XL. 


Plötzlich miiffen bie Lente fterben, unb gu Miitternadt erſchrecken 
unb vergeben: bie Madtigen werden fraftlos weggenommen. 


Hiob, 34, 20. 


Ich ging über die Limmatbriide, um in die fteilen Straßen 
der Eleinen Stadt gu gelangen, Bon dort erblidte id) die 
Thürme der St. Peterskirche und die Univerfitat, in der fo 
viele berühmte Profefjoren wirten. Der Fluß brauste 3u den 
Supen einer alten. maffiven Kirde, die jetzt zur Bibliothek dient. 
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Indem ich den reifenden Lauf der Limmat mit dem Blide ver: 
folgte, traten die {eltjamften Gcenen vor meine Geele. Bald 
glaubte id dem merfwirbdigen Schauſpiel beizuwobnen, da in 
Zürich an dem nämlichen Orte, wo id mid befand, vor weni: 
gen Jahren Statt fand. Ich fab die Bauern mit ihren Heus 
gabeln und ihren Haden unter friegerijdem Gefdret antommen, 
um einen Dheologen von feinem Lebrituhl gu ftirjen, deffen 
Lebren fie bis in ibre Thaler in Sejreden gefegt batten. 

Die Geſchichte des Doctor Strauß ift eine der merfwirdig: 
jten Begebenbeiten in der neuern Geſchichte der Schweiz, die 
pie Partheten auf die willfirlidfte Weife entitellt haben. Man 
fann fid feine Borjtellung von der Aufregung maden, welche 
den Kanton Zürich ergriff, al er zum Profeffor der Theologie 
an der Univerfitat ernannt wurde, wenn man die religidfe und 
politifde Bewegung fener Zeit nicht fennt. Der Verfaffer des 
„Lebens Jeſu“ bat jelbjt febr gut gejagt, bap er nidt eine 
,vereinzelte Boge” fei. Dieſes Wort gibt einen Begriff 
von jeiner Bedeutung in der Entwidlung der Ideen in Deutſch⸗ 
land. Wie ſeltſam! ein Mann, der derfelben Schule angebirte 
wie Dr. Strauß, der Profeſſor Te Wette, hatte zwanzig Jahre 
lang in ber Stadt des Erasmus ſeine Anfidten rubig vorge- 
tragen, obne daß Jemand ſeine Studien ftirte oder feinen Un: 
terricht hemmte, wabrend die bloße Grnennung de? Dr. Straub 
die Schweiz bid auf den tiefften Grund aufregte. Dod war 
dic Verſchiedenheit zwiſchen den Lehren des Basler Theologen 
und de3 Zuürcher Profeffors nidt febr gros. Beide gebdrten 
jener Ridtung bes Proteftantismus, die fic) in Deutſchland und 
in ben Bereinigten Staaten eine bedeutende Stellung erworben 
bat, einer Schule, die dem Philoſophiren eine größere Bedeu: 
tung einräumt als bem Glauben, und die je langer je mebr 
dahin jtrebt, bie chriſtliche Religion als eine jener zablreiden 
Erſcheinungen defjen anzuſehen, was fie ,die ewige Offenbarung 
Gottes in der Ratur und Menſchheit“ nennt. Hat man einmal 
diefen Stanbpuntt eingenommen, fo enthalten die beiligen Bücher 
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bes Chriftenthums pie abfolute Wahrheit in nidt höherem Maße 
al8 die beiligen Bider Chinas und Indiens. Wenn fic) Gott 
feit Anbeginn der Welt allen Völkern offenbart -bat, fo -findet 
man fiberall bie Spuren feiner Lebren, aber man findet fie 
nirgends obne menfdlide Zuſätze. Rach den Rationaliften haben 
fidh die Balter in ihrer Kindheit der poetiſchen Schwärmerei 
nicht entziehen fonnen, welde die Mtythologien erzeugte. Co 
haben fie denn behauptet, dab die Quden von ber Reigung der 
erften Menſchen gu den Legenden und übernatürlichen Thatſachen 
nidt frei waren. 

Die deutſchen Theologen, welche dieje Anſicht zuerſt auf eine 
fyftematifde Weije annabmen, zogen Anfangs nidt bie kühnſten 
Folgerungen aus derfelben. Wher die Logit erlaubt nidt, ftehen 
su bleiben. Sobald einmal der Grundſatz aufgeftellt war, ge 
langte man in einem Lande, in weldem Nichts die Freibeit der 
religidjen Unterfudungen bejdrantte, bald zu Anwendungen von 
unglaublider Kühnheit. Jn der That, wenn de Wette geswun- 
gen wurde, die Univerfitat Berlin gu verlafien, wo. er mit 
einem Talente lehrte, dad nie in Zweifel gezogen wurde, ‘fo 
hangt das in feiner Weije mit feinen theologifden Meinungen, 
fondern mit rein politijden Griinden jujammen, Man beſchul⸗ 
digte ihn, fiir Karl Gand, den Mörder Kotzebues, Theilnahme 
gezeigt zu baben. Mochte dieje Beſchuldigung richtig oder falfd 
fein, immerhin zwang fie thn, in bie Schweiz 3u gehen, wo cr 
ſich durch ſeinen Charafter und feinen friedliden Cinn die all: 
gemeine Achtung erwarb. Man glaubte in Bajel, dap die freie 
Forſchung eine unvermeidlide Folge des proteftantijden, ja felbjt 
ded chriftliden Grundſatzes fei*). Was, in der That, bildet 
das Weſen dieſes Grundjages? Dah der Staat nicht mehr, wie 
in den heidniſchen Jahrhunderten, da3 Gewiſſen der Cinjelnen 

*) Bon dieſem Stanbpuntte aus vertheidigte der berühmte Philos 
loge Orellt von Zürich die Ernennung bes Dr. Strauß in einer be- 
ſondern Schrift. 
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gu beauffidtigen bat, und dab fid) diefe fir ihren Glauben nur 
vor bem Ridterftuhl des oberften Richters yu verantworten 
baben. Wenn es alfo ijt, mie foll man die Prifung der 
Dogmen, ja ſelbſt der Grundlagen des Chrijtenthums verbin: 
dern? G3 wird dieje Unterfucdung freilid) gum Ergebniß baden, 
daß gewiffe Geifter auberhalb des Evangeliums bleiben. Aber 
wire der drifflide Glaube frei und verdienftlid, wenn er durd 
Polizetverordnungen geboten wire? Hat man in den erften 
Jahrhunderten des Chrijtenthums jemals geſehen, dab es den 
Neubefehrten verboten war, die Beweife zu pritfen, auf welden 
bie Uecberzeugung der Junger Chriſti beruhte? Damals gab 3 
weder Bannflüche nod Verdammungen, welde verniinftigen 
Wejen die Prifung der Wabhrbheiten unterjagten, von denen 
unſer fittlides Leben abbingt. Wer fic) fiir den evangelifden 
Glauben ausſprach, that e3 mit jener vollen Freibeit und jenem 
aufridtigen Gifer, der die Glaubigen fähig madte, vor den Pro⸗ 
confuln und Henfern fiir ihren Glauben eingufteben. Geit aber 
das Papſtthum dem Wbendland fein Dod) auferlegt bat, haben fid 
die Verbaltnifie geandert. Es wurde ſelbſt die rechtmapigite 
Priifung der religidfen Fragen gewaltthatig unterfagt. Man 
wendete Schwert und Feuer gegen die Unklugen an, welde die 
Freiheit dev alten Zeiten forderten. Yeder Verjud, über die 
Grundlagen de3 Glauben3 nacdzudenten, über diefelben flar zu 
werden, wurde von ber Gefeggebung ben Berbreden gegen 
die Perjonen und da8 Cigenthum gleidgeftellt. Dank der Re 
formation, die das Sod der Papfte zerbrochen hat, ift ein 
folder Zuftand, der dem Chrijtenthum zur Sande gereidte, 
durdhaus unpopular geworden. Die Méanner von allen Mei: 
nungen müſſen ibn heute verdammen, wenn fie auf die Un: 
abbangigteit der Wiffenfdaft und des Geiſtes irgend Gewidt 
legen. 

Diejer Standpuntt war ber des frommen Reander. Der 
Gindrud, den dad Werk des Dr. Straub bei jeinem Crideinen 
im Jahr 1836 madte, war febr bedeutend. Als bad Miniſterium 


86 


Friedrich Wilhelms III. die Aufregung bemerfte, die es hervor⸗ 
gebracht batte, erſchrack es darob, und berieth fid) bei Neander, 
der damals Profelfor in Berlin war. Diefer antwortete, ohne 
fic) zu bedenten, bad Werk de3 Dr. Straub -fei gang gegen feine 
Ueberzeugung; er glaube nit, daß deffen Grundfage auf der 
wahren Wiſſenſchaft berubten, aber er vertraue vollftandig auf 
‘Die Madt der freien Prüfung. Cr verlangte baber auf bas 
Inſtändigſte, dab die Erörterung fortgejest werde, denn er fei 
uberzeugt, dap fie früher ober [pater gum Bortheil der Wahr⸗ 
beit ausfallen müſſe. Die Regierung trat diefer Anfidt bei 
und überließ es der chriſtlichen Wiffenfdaft, auf die in dem 
„Leben Jeſu“ vorgebradten Einwürfe zu antworten. Durd 
dieſe Handlungsweiſe zeigten die Miniſter Friedrich Wilhelms III. 
eben fo viel geſunden Menſchenverſtand als wahre evangeliſche 
Geſinnungen. Es ſcheint uns, daß alle diejenigen ſie nachahmen 
ſollten, welche in der Verbreitung der Ideen, deren berühmteſte 
Repräſentanten der Profeſſor de Wette und Dr. Strauß find, 
‘eine ernſte Gefahr erblicken. 

Jedoch iſt die Ernennung dieſer zwei Schriftſteller zu Pro— 
feſſoren an den Hochſchulen Baſel und Zürich eine Frage von 
anderer Art. Ohne Zweifel iſt es jedem Einzelnen erlaubt, die 
verſchiedenen Probleme, welche ſich bei dem Studium des Chri- 
ſtenthums ergeben, nad den Eingebungen ſeiner Vernunft und 
ſeines Gewiſſens zu löſen. Aber handelt die Regierung eines 
chriſtlichen Volkes auf eine vorwurfsloſe Weiſe, wenn fie Män⸗ 
ner zu hohen Stellen beim Unterricht beruft, deren Meinungen 
offenbar mit denen der großen Mehrheit der Bürger im Wider⸗ 
ſpruch ſtehen? Was in Zurich vorging, beweist, wie ſehr ſich 
die Behörde gegen die Grundſätze der Weisheit und der Politik 
verfehlte. Die wiſſenſchaftliche und religiöſe Freiheit fordert 
keineswegs, daß man einem Mann einen Lehrſtuhl anvertraue, 
ber nicht an die Göoͤttlichkteit des Chriſtenthums glaubt. 

Es iſt nach unſerer Anſicht eine gebieteriſche Pflicht, daß 
man ihn in Nichts in ſeinen perſönlichen Studien ſtöre, daß 
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man ihm keines feiner birgerliden Rechte beraube, daß man 
gegen ibn bie größte Dulbung beweife; aber anf der anbdern 
Seite ift man aud) burch Ridts ermadtigt, den Glauben derer 
ju beunrubigen, bie den criftlicen Ueberlieferungen treu geblie: 
ben find. Wenn man anders handelt, jest man ſich Reaktionen 
aug, deren Folgen nidt zu berecdhnen find. Ich firdte mid 
nidt gu fagen, dab der Dr. Strauß felbft jest dieſer Meinung 
ijt; benn er bat vollftandig ber Ausübung ſeiner geiftliden 
Verridtungen entjagt, die allerdings . mit feinen ullgemein be: 
fannten Anſichten nicht verträglich find. Seine jegige Stellung 
ſcheint ridtiger und offener, als ba er den theologijden Lehritubl 
in Zürich annahm. Iſt es möglich, gu gleidher Feit Pfründen der 
Rechigliubigteit und die Freibeit bes Hweifelns zu beben? Wenn 
man bie Meinungen der Rirdhe Chriſti nist mehr theilt, fo 
fude man aud nicht, deren Pfarrer und Prediger zu werden. 
Man muß Yedem feine Thatigkeit und feine Aufgabe laffen. 
Der Unterridt im Glauben fommt den Gliubigen 3u. Die 
Philoſophen follen fid) biter, das Kleid ber Theologen anzu⸗ 
sichen, dad ibnen fo ſchlecht fteht, fonjt wird man weder bei 
den Chriſten, nod) bei den Freidenfern Frieden haben. Die 
erften werden fic drgern, von den heiligſten Glaubensjagen 
jelbft von denen höhnend ſprechen zu hören, bie der Staat be 
auftragt, bie evangelifde Lehre zu verfinden. Die Rationali- 
jten Dagegen werden fich immer beflagen, dab die Glaubigen 
thre Freiheit beſchränken. 

Das Beiſpiel Frankreichs kann darin manchem deutſchen 
Theologen aus der Schule der de Wette und Strauß empfohlen 
werden. An den Ufern der Seine ſieht man keine Diſſidenten 
nach den Lehrſtühlen der Theologie ſtreben, noch wollen ſie dem 
Volk die Dogmen des Katholizismus lehren. Wenn man die 
Anſichten der Staatskirche nicht mehr annimmt, muß man thun, 
wie ſo viele hervorragende Geiſter dieſes Landes von Calvin 
an bis zu de Lamennais gethan haben; man muß offen auf 
bie Seite ihrer Gegner treten. Niemals wird ein ſolches Be⸗ 
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nebmen von Mannern von Herz und Geift getadclt werden 
finnen. Dummköpfe oder Heudler allein können e3 einen Ab⸗ 
fall vom Glauben nennen, Victor Hugo bat in feinen 
poetradtungen” recht gut gejagt: „Anytus rief: Jn den Tod 
mit dem Abtrünnigen Gofrates!“ Celtjam wire e3 dagegen, 
wenn man einen Gepriftfteller, der die , Ungelegenbheiten 
Roms" und die „Worte eines Glaubigen” verfaßt hat, 
einen katholiſchen Lehrſtuhl bejteigen fabe. Man fühlt beim 
erſten Blid ben Widerfpruc, der darin liegt. Wenn man auf 
den Grund der Dinge geht, wird man die Stellung ded Dr. 
Straup in Züurich nicht angemefjener finden. Der gelebrte Ti- 
binger Profeljor fonnte wohl ohne Widerwillen einen Lebritubl 
ber Philoſophie, ber Literatur, der Gefchichte uͤbernehmen, aber 
einen Lebritubl der Theologie! Um eine ſolche Wiſſenſchaft vor- 
gutragen, muß mat bod einigermaßen wenigſtens ein Chriſt fein. 
Run aber befennt es Dr. Straup offen auf jeder Seite feined 
Buds, daß er Leiner iſt. Gr ift weder Katholik, nod Angli- 
faner, nod Lutberaner, nod) Kalvinift, ev ift ganz einfad ein 
Seiler Hegels. Wir fablen und nicht berufen, ihm einen- 
Vorwurf daraus zu maden, nod ibn gu befehren; wir wollen 
nur eine Thatjache feftftellen, die eben fo Har ift al3 die Sonne. 
In allen Dingen ift Logif und Offenbeit nöthig, am allermeiften 
wenn es fid) um die Religion bandelt. 

Uebrigens hatte fid Dr. Strauf einen großen Ruf erwor: 
ben, den man ſchwerlich begreifen wirde, wenn jein Syſtem 
den Darlegungen entſpräche, welde die rdmifden Katholifen von 
bemjelben gegeben haben. Diefe find ein ſolches Gemebe von 
Unfinn, daß man fic) fragt, wie es möglich gewefen, daß er den 
geringften Einfluß auf bie Geiftcr habe ausüben können. Hat 
than aus Unredlicdfeit oder aus Unwiſſenheit fo feltjame Rar- 
rifaturen von Dr. Straub und feinen Anfidten- gegeben? Es 
ſcheint auf den erſten Blick ſchwer gu fein, über eine fo zarte 
Frage zu entideidben. Jedoch ift es empirend anzunehmen, dah 
man die Wahrheit wiſſentlich entftellen finne. Wir wären baber 
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geneigt 3u glauben, dap man von den Werfen des berühmte 
Projefjors jpridt, ohne fie nur durdblattert zu haben, und die 
ſcheint um fo wabrideinlider, als es den Ratholifen belanntli 
unterjagt ift, unter Strafe der Erfommunifation, bie verbotene 
Bücher ihrer Gegner zu leſen. Es darf daber nicht auffalle 
baf fie die Werfe dex Reformatoren oft auf cine gar luftic 
Weije beurtheilen, wie 3. B. Micolas in feinem Bud , abe 
den Proteftantismus". 
Was den Dr. Strauß betrifft, fonnten die Sebriftiteller de 
römiſchen Kirche, wenn fie die Erlaubniß nicht batten, do 
„Leben Jeſu“ gu lefen, nicht wenigitends die beredte Wide 
legung deffelben durchblättern, welche Gogar Quinet in de 
Revue des deur Mtonde3 befannt gemacht bat? Wenn Grét 
neau-Joly diefe Vorfidht gebraudt hatte, wiirde er nicht folgent 
feltfame Darftellung gefdrieben haben: „Es lebte in Deutfd 
land ein gewifjer Dr. Straup, ben die Verirrungen feines U— 
theif und die Ungereimtheit feiner Lehren bei einigen Bereine 
von Gotteslaugnern berühmt gemadt batten. Geine Theorie 
waren eben fo nebelbaft, eben fo unbegreiflid als feine Red 
die allen Winden des menſchlichen Widerfpruds Preis gegebe 
war. Dr. Strauß entwidelte nidt, er dogmatifirte. Was ma 
mit aller Wnjtrengung aus dem Labyrinth entnehmen fonnt 
in weldem feine grundſätzlich unlogijden Beweife herumfdwei 
ten, war, daß Jeſus Chriftus niemals gelebt habe, daß er eir 
Mythe fei. Die Bibel war fiir Strauß ein Roman. Nar 
diefem Gopbijten waren alle alten und neuen Religionen nu 
auf den Charlatanismus des Priefterthums gegründet, welche 
die Leichtgläubigkeit der Geiſtesſchwachen augsbeutete *).“ 

Alles dieß ijt eben fo falſch als fcimpflidh. Der Verfaffe 
haſcht nad einem jdneidenden Ton, defjen Zweck es wabrideir 
lid ift, in den Augen feiner Partei fir einen tiefen Theologe 
zu gelten. Es tit wirklich luftig, wenn ev über einen Man 


*) Histoire du Sonderbund. 
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von europäiſchem Ruf fagt: „Es lebte in Deutidland ein ge- 
wiffer Dr. Strauß,“ ganz wie man fagte: „Es war cinmal 
ein RKdnig und eine Königin.“ Der Ton der plumpen Poffe, 
ben bic Ehrwürdigen Vater der Geſellſchaft Jeſu im Gebraud 
haben, bat wirklich etwas Lacherlicdes. Man bekämpfe die Ideen 
des Dr. wie es Harles*), W. Hoffmann **), A. Tholud***), A. 
Reander+), Ofiander++), Efdenmayer+++), Klaiber*), Hug**), 
Sepp**) und mebrere andere ausgezeichnete Gelebrte gethan 
haben t+), man widerlege fie vom philoſophiſchen, theologifden 
und gefdidtliden Standpuntt: dawider ijt Nichts einguwenden. 
Dr. Strauß, der fic) fo oft auf die Wiffenfdaft beruft, kann 
ſich dadurch nidt verletzt fühlen. Aber dab man fein Bud als 
bad gemeine Machwerk eines kenntniß⸗ und verftandlofen Gottes: 
läugners darftellt, fann man nicht jugeben, fobald man einige 
Adtung vor der Wahrheit bat. 

Athanafius Coquerel, einer ber Pfarrer der reformirten Kirche 
in Paris, ſpricht nicht in demjelben Tone von bem Verfaffer 
des „Lebens Jeſu“. Go ſehr er bedauert, dap ber beriihmte 
Profefjor feine Talente im Dienfte de3 Skeptizismus angewendet 


— — — — — 


*) „Die kritiſche Bearbeitung des Lebens Jeſu, von Dr. Strauß.“ 
Erlangen, 1836. 


*4) „Das Leben Jeſu, kritiſch bearbeitet von Dr. Strauß.“ Stutt⸗ 
gart, 1836 u. 1839. 


***) „Die Glaubwürdigkeit der evangeliſchen Geſchichte. Hamb. 1837. 
+) „Leben Jeſu Chriſti.“ Hamb. 1837 — 1838. 
+t) „Apologie bes Lebens Jeſu.“ Tüb., 1839. 
) ,Ueber den Iſchariotismus.“ Tib., 1836. 
*) , Bemerfungen aber bas Leben Jeſu“ u. f. w. Stuttg., 1836. 
**) ,@utadten über das Leben Sefu.” 
wee) Leben Jeſu Chriſti.“ Regensb., 1853. 
+) Ich übergehe mehrere andere Werke dtefer Art. Zeller Hat in einer 
merfwiirdigen Schrift bte hauptfadltdften Widerlegungen ves Dr. Strauß 
gufammengeftelt, ebenf> Muffard von Genf fir die frangdfifden Lehrer. 
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habe, geftebt er dod) gern und obne Widerjtreben, daß er mit 
einem auperordentliden Verftand begabt und daß fein Wiffen 
unermeplid) ift. Edgar Ouinet, der dad Leben Jeſu“ vortreff: 
lich beurtheilt bat, erflart, e3 fei bas Starffte, was man feit 
Voltaire gegen das Neue Tejtament gejdrieben babe. Daber 
haben auch die gelebrteften Theologen Deutſchlands, wie Tholud 
und Reander*), nicht ibre Zeit zu verlieren geglaubt, wenn fie 
in Folge gewifjenbaftcr Prifung widerlegten. Sie haben 
fid nicht begniigt, mit ariftofratifder Geringſchätzung ju fagen: 
,Gin gewiffer Dr. Straup’, wie man etwa fagen wiirde etn 
gewiffer Hans oder Michel. Ich will den liebenswiirdigen Wud: 
druck in folgendem Cage nicht hervorheben: ,den die Verirrun: 
gen feines Urtheils und bie Ungercimtheit feiner Lehren bet 
cinigen Bereinen von Gotteslaugnern beriibmt gemadt haben.” 
Dr. Straup bielt Vorlejungen an dex Univerſität Tubingen, 
einer der beriihmteften im proteftantifden Deutſchland. Wenn 
Dr. Straup von einem Profeffor am Collége de France 
jagte: , Derr N. N., den die Verirrungen feines Urtheils und 
die Ungeretmtbeit feiner Lehren berühmt gemadt haben,” würde 
mon ibn mit Recht fiir einen gemeinen Menſchen balten. it 
man vom Gefege ded Anjtandes entbunden, weil es fid) um 
Gelehrte Handelt, die jenfeits be3 Rheind leben? Wir haben 
einen beffern Begriff von der frangdfifden Höflichkeit. Was 
bie Ungereimtheit ber Meinungen de? Dr. Strauß betrifft, fo 
fonn ein Buch, bas nur ungereimt ift, nidt gang Curopa 
in Aufregung bringen, e3 fann nidt alle Univerfitaten beſchäf— 
tigen und fo viele Widerlequngen hervorrujen**). Als Victor 
von Bonald ***), ein fatholijder Schviftfteller, ein Werk heraus: 


*) S. Beller, Die Stimmen der deutſchen Kirche. 

*) Muffard gibt ein langes Verzeichniß derfelben in fetner gu 
Genf bei Keßmann Herausgegebenen Widerlegung. Es tft aud) nod) dte 
des Zürcher Profeffor Lange hervorzuheben. 

Hr) V. de Bonald, Moise et les géologues. 
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gab, um zu beweifen, dap fic) die Erde nicht drebe, bat man 
fid mit einer folden Ungereimtheit bejdaftigt? Es ware dem 
Dr. Strauß dafjelbe begegnet, wenn fein Buch von der naͤm⸗ 
liden Art gewejen ware. 

G3 ijt nicht gu verwunbdern, daß ber Lieblingsſchriftſteller 
ber Scjuiten den Dr. Straup der Gotteslaugnung anflagt. Fir 
diefe Schule ift man ein Gottesliugner, jobalb man die Bifto- 
nen des Ignaz von Loyola nicht fir Offenbarungen des Himmels 
und den Pater Loriquet nicht fiir einen Kirdhenvater halt, Das 
Wahre an der Gade ijt, bab Strauß als Sailer Hegels die 
Hriftlidhe Vorſtellung von der Perſönlichkeit Gottes nidt an- 
nimmt, Warum ſoll man es nidt fagen? Muß man übertrie⸗ 
bene Ausdrücke gebrauden, felbjt wenn es fid) um ganz unbe- 
gtiindete Anfidten handelt? Wenn man von einem MRadifalen 
jagt, er fei ein Socialiſt, fénnte er nidt antworten, dab man ibn 
verldumbdet? Dieje unbeftimmten, dem Styl der Jnquifitoren 
entlebnten Bezeichnungen haben das Ueble, bab fie Wiles ver- 
wirren und meiſtentheils durchaus ungeredt find. 

Da Straub ein Deutfcher ijt, vergißt CrétineausYoly nid, 
ibm ,nebelbafte Theorien” beizulegen, „die eben fo unbegreif: 
lich feien, als feine Worte”. Auch dieß ift bloßer Wortſchwall. 
Für viele Franzoſen ift e3 unmiglid, flar zu fein, wenn man 
in Wittenberg oder Stuttgart geboren tft. Welder Feuilletonift 
hat nidt ſchon bundertmal über bie Nebel des Rheins und die 
deutſchen Wolfen geſpöttelt? Das fann man bet bedeutungslojen 
Beitungen hingehen laffen. Wber in einer Gejdidte — und 
zwar in einer Geſchichte, die ben friegerifden Heldenthaten der 
Geſellſchaft Jeſu gewidmet ift — iſt diefe Phrafe um fo un 
gliidlider, als ber Dr. Strauß volltommen flar ijt. Gr ift 
weder ,nebelbaft” nod ,unbegreiflid’ , nicht einmal abjtratt. 
Man könnte ihn fir einen Schüler der franzöſiſchen Encyclo⸗ 
padijten balten. Mit Ausnahme einiger feinem Lehrer Hegel 
entlehnten Formeln bleibt er immer auf dem feften Boden der 
Thatſachen, er unterfucdt die Terte, und ſucht, wie Bayle in 
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jeinem Wörterbuch, Widerſprüche hervorzubeben. Rann man 
aber von Bayle ſagen, dap feine Theorien nebelhaft und unbe⸗ 
greiflid) find? Wenn man einen folden Ausdrud von Benet, 
Hegel, Schelling, Jacobi, Schleiermacher gebraudt, namentlid 
wenn man an den Ufern der Geine geboren ijt, fo wird es 
Riemandem auffallen. Wher wenn man ihn gbraudt, wenn 
es fic) um Niebuhr, Leopold Rante, Leffing oder Straus han⸗ 
delt, fo ſcheint uns dies — man erlaube ung, unfere Meinung 
offen zu jagen — allerwenigiten3 feltjam. Selbſt wenn man 
der officielle Geſchichtſchreiber der Jeſuiten ware; felbjt wenn 
man mit ihrem Segen Etwas von ibrer Unfeblearfeit erhalten 
hatte, wiirbe man fic) nichts dejtoweniger durd Veröffentlichung 
folder Behauptungen auf immer lächerlich machen. Ich uber: 
gehe dieje pradtigen Phraſen, dap „Strauß niemals entwidelte, 
daß er nur Ddogmatifirtte und allen Winden des menfdliden 
Widerfprucdhs Preis gegeben war“. Horaz hatte died , Morte 
von einem balben Fup” genannt, 
sesquipedalia verba. 

Ohne die Phraſe des Verfafjers der „Geſchichte des Gon- 
derbunds“ ſo ſtreng zu bezeichnen, iſt es ſchwer, ihn von jedem 
Wortſchwall freizuſprechen. 

Ich komme ju etwas Ernſthafterem. Crétineau-Joly be⸗ 
hauptet, daß nad) dem Verſaſſer des „Lebens Jeſu“ Chriſtus 
niemals gelebt habe, daß er nur eine „Mythe“ ſei. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß man den Sinn dieſes griechiſchen Worts, 
das man ſo oft gebraucht und gemißbraucht hat, nicht recht ver⸗ 
ſteht, oder vielmehr, daß der Gegner des Dr. Strauß deſſen 
Syſtem mit dem der Franzoſen Dupuis und Volney vermengt. 
Dieſe Gelehrten haben behauptet, daß Chriſtus nur als ein rein 
aſtronomiſches Symbol anzuſehen ſei. Aber hat der deutſche 
Profeſſor jemals etwas Aehnliches behauptet? Er hat wohl 
hundertmal wiederholt, daß die Geburt Chriſti nichts Ueber⸗ 
Natirlides babe, dap ſeine Taufe von keinem Wunder begleitet 
worden ſei, daß die Erzählung ſeiner Wunderthaten durchaus 
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den Charafter der Legende habe, dak man feine Auferſtehung 
und feine Himmelfahrt als Mythen anſehen miiffe; aber ex hat 
niemals weder fein Dajfein als Handwerfer, nod fein arbeit- 
james Predigen, nod feine Angriffe gegen die Phariſäer, nod 
feinen Kampf gegen die Gropen, nod feinen Prozeß, noch endlich 
feine Kreuzigung geldiugnet. Cr drückt fid) hierüber auf das 
Entidiedenfte aus. Wie kann man, nad allem bem, darauf 
befteben, ihm Ungereimtheiten zuzuſchreiben, an die er nidt ge- 
dacht hat? Diefes Wort, das mir fo eben entſchlüpft ift, fann 
viellcicht eine Grilirung geben. Die Manner einer gewifien 
Partei haben ungereimte Gegner gern. G3 gibt nichts Be: 
quemereS; man bat mit ungereimten Menfden weder Ge: 
lebrjamfeit, nod) Geduld, nod lange Forjdungen ndthig. Die 
Ungereimtbeit widerlegt fic) von felbft, und dann, wie ruhm⸗ 
voll ijt es fiir die römiſche Lehre, dab fie nur von Unfinnigen 
bekämpft wird! wie angenebm ijt es fiir ihre Vertheidiger ju 
jagen, dab, wenn man ibre Kirche verlaft, man zugleich aud) 
den gefunden Menfdenveritand aufgibt. Das ijt wahrſcheinlich 
der Grund jener Politif, welche die Vertheidiger Roms veran- 
laßt, ihren Gegnern die abſcheulichſten Namen beizulegen. Ni⸗ 
colas weiß recht wobl, dap der Socialismus nidt in der Mode 
ijt; daher fdreibt ev ein Buch, um zu beweijen, dab die Pro- 
teftanten Gocialiften find. Man ijt in Berlin zum Beifpiel fo 
entſetzlich focialijtijd gefinnt! 

Nach der angefiihrten Auseinanderſetzung zieht Cretineau: 
oly ſeine Schlüſſe; erſtlich iſt Dr. Straup ein Sophiſt. — 
Das iſt bald geſagt! — Gin Gottesläugner, der nur Un: 
gereimtheiten und Widerſprüche aufeinanderhäuft, ijt nothwen⸗ 
diger Weije ein Sophiſt. Das Wort ſelbſt ift ziemlich gemapigt, 
wenn man fid) an bie Vorderfage erinnert. Wher wie eckelhaft 
ift diefe Polemik, welde die Geſellſchaft Jeſu unter ihren 
Schutz nimmt! Dieſe Polemif, welche ihre Beweife nidt aus 
Büchern, jondern in den Kneipen zu nehmen fdeint, und die von 
Perſönlichkeiten lebt, welche alle ehrenhaften Menfden empören 
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mup! Diefe Vetradtungen erinnern mid an ein unverdauted 
Machwerk, das einer der berühmteſten Jeſuiten unferer Zeit gegen 
den Proteftantismus gefdriecben bat. Ich babe darin ein Ka: 
pitel gefunden, welded gegen die Perjonen fo vieler tatholijder 
Priefter gerichtet ijt, die in den lebten Zeiten mit der romifden 
Kirche gebroden haben. Gin feltjames Beweismittel gegen die 
Reformation! Was liegt an den Cingelnen, an ihren Täuſchun⸗ 
gen, ihren Berfehrtbeiten, und felbjt an ihren Laftern? Will 
man bie Dinge von einem folden Gefidtspuntte wiirdigen, fo 
ift der RKatholizismus bald verurtheilt. Was find in der That 
die meiften Papfte? Sind Wlerander VI. und Johannes XXIII. 
Apoſtel oder ‘Martyrer? Wenn man bei dem, den man den 
,Statthalter Gottes“ und ,unfeblbar“ nennt, Kleinigteiten über⸗ 
fiebt, wie Blutjdande oder Meudelmord, fo follte man fid, 
ſcheint es, weniger beeijern, ärgerliche Anekdoten aufzuſuchen, 
oder Schmähſchriften zu ſammeln. 

Der Katholizismus, der an politiſchen Auskunftsmitteln reicher 
ijt als an Beweiſen, hat in dem „Leben Jeſu“ eine Gelegen: 
beit gefunden, die Kirchen niedergzufdmettern, welde den päpſt⸗ 
liden Defpotismus nicht annehmen. Alle diejenigen „zer— 
ftreuen,” bat er gejagt, ,welde nicht mit dem römiſchen Papit 
jammeln; und wenn man nidt auf die Orakelſprüche birt, die 
aus feinem unfeblbaren Munde fommen, verfallt man friiber 
oder fpdter in Sfeptizigmus. Wenn man dem Grafen Joſeph 
von Maiftre Glauben ſchenkt, fo neigt fich felbjt die orientaliſche 
Kirche nad diejer Ridtung. Der Unklage feblt e3, wie man 
fieht, weder an Bedeutjamfeit nod an Tragweite, und wir find 
eben fo ſehr gendthigt, darauf zu antworten, als die abendlän⸗ 
dijden Chriſten, die feine andere Autorität anerfennen als die 
beiligen Bücher. Wir haben es bier mit der oberſten Anmaßung 
Roms zu thun, das da behauptet, dap es fiir die Staaten wie 
fiir die Ginzelnen eine Arche des Heils fei. Obne Rom gerath 
die Theologie in Skeptizismus, die Philojophie in Gotteslaug: 
nung, die Politif in den Soctalidmus; es allein bewabhrt vor 
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allen Uebeln und vor allen Irrthümern. Tas ijt Roms 
Glaubensbefenntnip, ober wenn man will, fein Ideal. Im 
Abendlande nehmen viele Leute, welde ber den Zuftand der 
verjdiedenen Kirchen nidt genug nadgedadt haben, dieſe über⸗ 
triebenen Anmaßungen nur gu gern an. 

Und bod, wenn man nicht Worte fiir Ideen, ober Phrajen 
fir Thatſachen hielte, würde man bald feben, daß der religiöſe 
Steptizismus bid heute eine durchaus abendländiſche Krantheit 
geblieben ijt. Man könnte fogar weiter geben und beweifen, 
dap er im Schooß der fatholifden Valter viel vollftandiger, 
viel unebrerbietiger, viel kühner ijt, als unter den proteftanti: 
ſchen Nationen des 19. Jahrhunderts. Iſt der Steptizismus 
auf proteftantifdem Boden erjeugt worden? Waren die Rar- 
dinäle Leos X., welde bei den ,unfterbliden Göttern“) ſchwu⸗ 
ten, Schüler Luthers oder Zwinglis? Waren die kühnſten Den: 
fer am Gnde des Mittelalter, waren Yordano Bruno, Telejto, 
Pomponazzi, Vanini, Servet, Odino, Gentiliz in fatholijden 
Landern geboren ? oder in fatholifden Landern im höchſten Sinne 
des Worts? Findet man in ben proteftantifden Staaten wah: 
rend des 17. Jahrhunderts kühnere Schriftſteller als Mtolidre, 
La Fontaine, Gaſſendi und ihre Freunde? Wurden nicht die 
verwegenſten Neuerungen des 18. Jahrhunderts in jenem Frank: 
reich ausgebrütet, welches Rom ſeine „erſtgeborne Tochter“ 
nennt. Waren Voltaire, d'Alembert, Diderot, Helvetius, der 
Abbé Raynal, Holbach, Condocet, Buffon, Montesquieu, Mar- 
montel, Laharpe, Mirabeau, Lamettrie, d'Argens etwa Zig: 
linge von Oxford oder Genf? Die Männer, die im J. 1792 
die Altäre in den Staub geworfen und den Atheismus verkün⸗ 
digt haben, waren nicht auf deutfden Univerfitdten gebildet 
worden! 

Man fieht, wie weit die hauptſächlichſte Behauptung des 
Ratholizismus begriindet ijt, der aus allen criftliden Kirchen 
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Schulen des Zweifels madt. Gibt e3 in der Welt ein weniger 
gläubiges Volk als dad franzdfijde, das 40,000 fatholijde Prie- 
fter gu geiſtlichen Führern hat, ohne die Sefuiten, die Rapu- 
jiner, die Dominifaner, die Ligorianer, die Mariſten, die 
Trappiften und andere weiße, ſchwarze und graue Mönche ju 
rednen*)? Wenn man einige Theile der tatholifden Crde an: 
führen kann, wo der Glaube de3 Mittelalters unverfebrt ge: 
blieben ift, irgend eine merifanifde Stadt, die fid) in ben Pam⸗ 
pas verliert, irgend einen alten Fleden in den Pyrenäen, der 
von der ganjen Welt vergeſſen ift, fo mup man gefteben, dah 
bie Bücher dort ebenſo felten find al3 bas Nachdenken, und 
daß an dem ndmlicen Tage, da die Priifung dort Cingang 
findet, fie nothwendig die namliden Früchte bervorbringen wird, 
alg in Paris, Rom, Turin oder Briiffel. Die papiſtiſchen Schrift⸗ 
teller, welche mit ftolzer Verachtung von der orientalifden Kirde 
fprechen, follten anerfennen, dap e3 ibr beſſer gelungen iſt, in 
den Völkern, die unter ibrer Leitung geblieben find, eine gra- 
bere Anhänglichkeit an da3 Chriftenthum zu erhalten. Die Irr⸗ 
thiimer, welde den Glauben an bas Evangelium in der Wur⸗ 
sel untergraben, find bei uns, fo ju fagen, unbefannt, Ter 
Utheismus, der bet den germaniſchen Völkern fo viele Ber: 
wiiftungen angeridtet hat, bat bei uns feinen Eingang gefun- 
den. Unb dod) haben wir nidt zu den abjdeuliden Gewalt- 
thaten gegriffen, deren fid) die päpſtliche Rirdhe bedient, um 
ihre Herrſchaft fider zu ftellen. Die Flamme der Scheiterbau- 
jen der Ynquifition hat in den Gegenden, welde unter dem 
Schutz des griechifden Kreuzes leben, niemals geleudtet. Wir 
fennen jene Religionstriege, jene Metzeleien ganzer Valkerjdaf- 
ten, jene Bartholomausnadte nicht, welche die römiſche Rirde 
mit fo vielem Reet verabfdheuungswiirdig gemadt haben. Wir 
wifjen Nichts von jenen lacerliden und widrigen Mitteln, die 
fie gegen Bücher und Sehriftiteller angewendet. Wir beneiden 
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Rom nicht um feine Congregation des Inder, und wir lieben 
es nidt, bas abjdeulide Verfahren des geiftliden Deſpotismus 
anzuwenden, um den driftliden Glauben ju erhalten. Co ift 
denn die Behauptung des Katholizismus, als ob er allein die 
Mittel befige, die Volker von der Anſteckung des Skeptizismus 
su bewahren, ſchlecht begründet. 

Allerdings bietet die proteſtantiſche Geſellſchaft eine abſolute 
Einheit des Glaubens nicht dar. Aber ob man ſich gleich ſo 
viel als möglich dieſem Ziel nähern muß, ſo kann doch im 
Voraus verſichert ſein, daß man es nie erreichen wird. Die 
Verſchiedenheit der Meinungen, ſelbſt der religiöſen, iſt eine 
nothwendige Folge der menſchlichen Freiheit und der Verſchie— 
denheit in den geiſtigen Anlagen. Die Wahrheit ijt ohne Zwei: 
fel in ihrem Weſen eins; aber die Menſchen betrachten ſie mit 
mehr oder wenigen ſchwachen Augen. Ein ſcharfer Blick über⸗ 
ſchaut alle einzelnen Gegenſtände in einer Landſchaft. Obwohl 
ſich dieſe Landſchaft nicht ändert, werden weniger kräftige Au- 
gen immer nur einen Theil derſelben ſehen. Der halbblinde 
Maulwurf, der ſeine Wohnung in unſern Furchen gräbt, hat 
nicht den Blick des Adlers, der hoch im Himmel ſchwebt. Man 
muß ſich in unvermeidliche Folgen der menſchlichen Natur er- 
geben. Ein aufmerkſamer Beobachter wird leicht eingeſtehen, 
daß dieſe Natur ſehr unvollkommen iſt; allein man wird ſie 
nicht durch künſtliche oder gewaltthätige Mittel verändern. Oder, 
wenn man es verſucht, wird man Blutſtröme vergießen müſſen, 
und nach jahrhundertlangen Kämpfen und Metzeleien wird der 
Menſch ſein wie am erſten Tage. Dieſe Betrachtungen reichen 
hin, um die Schmähungen nad) Verdienſt zu würdigen, welche 
das Werk des Dr. Strauß und der geiſtige Zuſtand in den 
proteſtantiſchen Ländern hervorgerufen babert. 

Was den Beſchluß der Zürcher Regierung betrifft, durch 
welchen der Dr. Strauß zu einem theologiſchen Lehrſtuhl an 
einer ſchweizeriſchen Univerſität berufen wurde, ſo haben wir 
ſchon geſagt, was wir davon denken. Crétineau⸗Joly verſchwen⸗ 
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det, wie es fic von felbft veritebt, bet diejem Anlaß die voll: 
tonendften Bhrajen wie folgende: In den Handen der gebei- 
men Gefelljdajten wurde der Dr. Straub mit feiner an bered: 
neten Dunfelbeiten reihen, an menfdenfreundlidem Geſchwätz 
unerſchöpflichen Darjtellung eine koſtbare Erwerbung.” Hier er: 
ſcheint die jeſuitiſche Beredtſamkeit in ihrem vollen Glanz. Gs 
ware Schade, fein Beifpiel derjelben zu geben. Der Verfaijer 
der , Gefmidte des Sonderbunds“ jagt, indem er von 
den deutſchen Profeſſoren fpridt, bie wie Dr. StraugB an ver: 
ſchiedene Lebhritible berufen worden waren: , Von dem Groll 
ded beleidigten Hochmuths ganz in Galle aujgelist, verachten 
dieje Profejjoren anf Antrieb der demagogijden Race gewalt⸗ 
thatige Wnwendungen und thaten der Wirklichkeit Gewalt an.“ 
Unglidlider Weije fir Crétineau: Joly ijt Dr. Straup, weit 
entfernt, zur ,demagogijden Race” su gehören, — weld) ſchöner 
Styl — ein entidiedener Ronjervativer. Als Mitglied der 
Deputirtenfammer hat er ftet3 gegen die Radifalen geftimmt und 
bat ihnen genug barte Worte gefagt. 

Wie dem auc fei, jo beſchäftigte ſich die Zürcher Synode 
mit den Gefabren, mit welden der Vortrag dee Dr. Strauß 
den chriftliden Glauben des Kantons bedrobte. Sie verlangte, 
daß er Durch cinen andern Gelebrten erſetzt werde. Sie madte 
gffenbar von dem Recht einer jeden geijtliden Körperſchaft Ge- 
brauch, welde an die Spige einer Staatstirde geſtellt ijt. Die 
Regierung ſah darin nur eine vereingelte Aeuperung, oder we: 
nigjtens jtellte jie fich, al ob fie dad Verlangen der Geijtliden 
fir cine jolde balte. Indeſſen Hat die Zürcher Geiſtlichkeit feit 
der Reformation bejtindig viel Aufklärung und Duldſamkeit an 
den Tag gelegt. Es iſt fdwer ju glauben, daß fie fich diesmal 
pon den Gingebungen des Fanatismus habe leiten lafjen. Zu 
ihren Gunjten ſpricht aber, dap fie nach dem Sieg ihrer Partei 
Nachſicht und Vergeſſenheit predigte. Ta die raditale Behörde 
ibce Gorderungen unbeadtet ließ, erhob ſich dad Volk in der 
Nacht vom 5. auf den 6. September 1839, Die Bauern eilten 
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aus ihren Thälern herbei, mit Stugern und Ackerwerkzeugen 
bewaffnet. Jn ihren Reihen ertönte dad alte Lied Hwingli’s, 
das von ihren Batern fo oft angeftimmt worden war, went fie 
gegen die Soldaten Roms marjdirten. Wie hitte man einem 
folden Aufſchwung wideritehen können? Die Regierung war 
bald geſtürzt und durd Manner erſetzt, deren religidfe Meinun: 
gen mit denen des Volfes Abereinftimmten. 

Grof war die Ueberraſchung in ganz Guropa bei der Nad: 
ridt eines folden Wufftandes im Kanton Zürich. Manner, 
welche fic) fiir fdharffidtig bielten, bebaupteten, dab dergleichen 
Greignijje in Europa nunmehr unmiglid feien. Der Gonder: 
bundskrieg, der rimifde Feldzug und die fpatern Begebenheiten 
haben ibnen das Gegentbheil hinlänglich bewiefen. Die religiö⸗ 
jen Fragen fteigen aud ihrer Aſche wieder empor. Die Cingelnen, 
wie bie Nationen, werden mide, iby Blut fiir die Buterefjen der 
Gegenwart ju vergieben. Früuher oder fpater wenden fie ihre 
Blide wieder gegen das Cwige. Kann man dergleiden Er⸗ 
fcheinungen fiir ein Zeichen des Verfalls halten? Was man 
aud davon denfe, fo miiffen fie den Staatsmännern unjerer 
eit eine ernjte Lehre fein. Sie werden vielleicht daraus lernen, 
weld) eine innige BVerbindung zwifden dem Glauben und der 
focialen Reform befteht. Glaubt man zum Beifpiel, bab Spas 
nien ein wahrhaft freies Land werden finne, fo lange ¢3 dent 
Wherglauben des 10. Jahrhunderts unterworfen ijt? Wenn die 
Gemither Slaven find, ift im Staat faum Freiheit möglich. 
Die freien und freigebliebenen Völker wie England, die Schweiz, 
Holland, haben mit einer religidfen Reform begonnen. Sie 
haben den geiftliden Defpotismus gebrocden, um nidt aud im 
Weltliden unter da3 Joch der abfoluten Gewalt zurüchzufallen. 

Der Aufſtand der Zürcher Bauern war, man fann nicht 
baran jweifeln, ein Religionstrieg; aber die Folgen beweijen, 
big zu weldem Grad dieles Volk aufgellart und liberal war. 

WIZ Papſt Gregor XVI. im Jahr 1831 den Aufſtand der 
Legationen unterdriidte, weiß man, welden Gewaltthatigteiten 
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fi feine Agenten wberliepen. Der Kardinal Albani hat ſich 
bei diefer Gelegenbeit eine ziemlid) traurige Berühmtheit erwor: 
ben. Es ift unndthig, die Geſchichte der Realtion zu erzablen, 
welde auf die Reftauration Pins IX. gefolgt iſt. — So ging 
es in Zirih nist. Dad proteftantifdhe Glaubenscomité erließ 
eine Broflamation, welde in unferer Zeit, wo die Mapigung 
bei den Parteien fo felten ijt, mitgetheilt zu werden verdient. 
„Mitbürger! Briider! Gott hat der gevechten Sache den Sieg 
verſchafft. Wher er ijt theuer erfauft. Mande Eurer Brüder 
haben ihn mit dem Leben, viele mit jdweren Wunden errunger. 
Cie haben fiir dad Vaterland, fie haben fir ihren Heilandé ge- 
blutet. Gott wird es ibnen jenſeits lobnen: ihrer Wittwen und 
Paifen wird das Vaterland, werden ihre begitterten Brider 
gedenfen, Grinnert Gud) des erniten, widtigen, aber theuer 
erfauften Sieges. Gr macht e3 Euch zur Pflidt, im Wndenten 
an die fiir die beilige Religion Gefallenen, durch die That ju 
beweijen, dab es Euch Ernſt mar, die heilige Religion ju 
ſchützen, daß Ihr died und Nichts Andered wolltet, und dap 
Jor in Eurem häuslichen und Sffentliden Leben Tugend und 
Frömmigkeit als Cure Leititerne bewabret. Briider! Wir be- 
ijdworen Euch bei der beiligen Religion, fiir die Ihr in den 
Kampf getreten feid, veriibt feine BVergeltung fiir erlittene Un: 
bil; zeigt Euch als wahre Jeſusbekenner, die, wie Gr, auch den 
Feinden zu vergeben wiffen; die Rache fet Gottes; ev wird 
Jeden zur Rechenjdaft ziehen, frither ober fpdter; die Strafe 
der Ungeredten und Unglidlicen ift durd den errungenen Sieg 
jdon bart genug.“ 

Grétineau=Qoly nimmt an ,folden Homilien’ BWergernif. 
Gr zürnt darüber, dap die. fiegende Partei ,ibren Sieg nicht 
babe zu beniigen” verftanden. Man begreift, was diefe Worte 
in bem Munde derjenigen bedcuten, welde den Inder und die 
Inquiſition in Schutz nehmen. Glidlider Weife find folde 
Konſervative in Zürich nidt gu finden. Sn Zwinglis und La: 
vaters Vaterland ware. ein Albani unmiglid. Muß man die 
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Schweiz deshalb hedauern? Wir unferfeits gejtehen gern, dab 
wit von ber Anſicht BVoltaire’s find: 

„Vertilge, groper Gott, von unfrer Erde 

Wer freud’gen Herzens Menfdenblut vergteft! “ 

Ich entfernt: mid) naddentend durd die krummen Strapen 
der alterthimliden Stadt. Hier, an den fern des Seed, an 
der Stelle, wo die klaren Wellen der Limmat ibn verlaffen, 
blieben die Romer ſtehen, weldhe die Civilijation iberallhin mit 
ihren fiegenden Adlern bradten. Sie griinbdeten dafelbjt eine 
Station, welder fie ben Namen , Thuricum’ gaben. Der 
Ginfall der Barbaren, welche im 5. Jahrhundert wie ein ver- 
heerender Strom alle lateinijden Lander überzog, zerſtörte aud 
Thuricum. Wber die Lage war zu qglidlid, als daß fie hatte 
verlafjen werden follen, Die Statio quadragesima Galliarum 
ftieg bald aus ihren Ruinen hervor, wurde eine Burg oder 
Stadt de3 deutſchen Reichs. Die römiſche Station erjubr damals 
eine vollſtändige Umwandlung. Sie ward als ein Castellum 
betrachtet, d. h. wie eine Zufluchtsitdtte gegen die Streifzüge 
der wilden Horden; fie diente einigen Buͤrgern zum Shug, 
welde vom Schwert der Herzoge von Zabringen, dann von den 
Grafen von Kyburg, endlid) von den Freiberrn von Regensberg 
befdhiigt waren. Bei ihrer herrlichen Lage an ber Strafke von 
Deutfdland nad Italien mußte ihr Wohlſtand raſch zunehmen. 
Mit Kaufleuten, Reijenden und Gaftwirthen angefiillt, war jte 
bald von einer unrubigen Bevdlferung bewohnt. Cie made, 
wie fo viele Städte des Mtittelalter3, Anfprudh, als Gemeine 
aufzutreten, ihren Wadjtthurm, ihre Obrigkeiten, ihre triegerifden 
Zünfte gu haben. Diefe Wiinfche wurden verwirklidt. Als fie 
im Jahr 1218 freie Reichsſtadt geworden war, betriegte fie 
gegen die Mitte de3 13. Jahrhunderts unter dem Befehl ihres 
Felbhauptmanns Rudolf von Habsburg, dev jpater Kaiſer wurde, 
bie Barone in ihrer Nachbarſchaft, und zerftirte ihre Geiernefter. 
Ihre demokratiſchen Sitten entwidelten fid) ſchnell. Schon int 
Yahr 1335 verjagten dié Bardher, vom beruühmten Rudolf 
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Brun angefeuert, die Adelichen, welde bis dabin an der Spige 
ber unrubigen Bürgerſchaft gejtanden batten. Cie jdloffen einen 
Bund mit den Sdweigern der Waldftdtte, deren Land die Wiege 
der Eidgenoſſenſchaft war. 

In unfern Tagen hat Zürich feine engen und diiftern Walle 
niedergerifien. Täglich erheben fid) neue Hauser vor feinen 
Thoren oder innerhalb feiner Mauern. Die Stadt mit ihren 
engen und bergigen Strapen verwandelt ſich zuſehends, obne 
ihr alte3 Geprage 3u verlicren. Man könnte es fiir zwei neben 
einanbder Liegende Stadte halten, zwiſchen denen die mit mebreren 
Briden bededte Limmat ihre Fluthen wälzt. Die alte Stadt, 
iiber welder die majfiven Thirme des im byzantinifden Style 
erbauten Großmünſters fid) erheben, entfaltet fid) an den Seiten 
ded Zürcherbergs und fteigt zu den lieblichen Ufern des See's 
berab, welchen moderne Häuſer und große mit Valfonen und 
Blumen beſetzte Gaſthöfe zieren. Die Heine Stadt, welde von 
den Gewäſſern der Limmat und der Sihl umgeben und von 
Kandlen durchſchnitten ijt, liegt gum Theil auf den Higeln des 
Lindenhofs und von St. Peter, zum Theil in dem Thal, das 
fid) von dem Zürichberg gum Uetliberg erjtredt. Die Ausſicht, 
welde ic) auf den Abhängen des Uetlibergs bewunderte, ijt von 
einem unbefdreibliden Reiz. Bon hier überſchaut mein Blid 
Zürich und jeinen ſchönen See, da3 Thal, weldes die Limmat, 
einem Gilberband ähnlich, mit ihren Wellen befruchtet, die wol: 
kenanſteigenden Gipfel der Gletſcher des Oberlandes und die 
Berge des Yura von den durch Rouffeau beriihmt gewordenen 
Ufern ded Biclerjee’s bis au ben letzten Rien des Qura, die 
fid) gegen Aarau abdaden, wo Zſchokke lebte, und über welde 
hinweg, beinabe mit dem Horizont verjdwimmend, bie entfern: 
ten Kuppen ber Vogefen und die Whhange bes Schwarzwaldes 
erſcheinen. 

Glückliche Stadt, welche mit den Gaben der Natur, der 
Macht des Geiſtes, dem Genie der Gewerbthätigkeit, der Wiſſen⸗ 
ſchaft, des Landbaues und den Wohlthaten der Freiheit überhäuft 
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worden ijt, obne welde es unmöglich ift, fic der herrlichſten 
Geſchenke des Himmels zu erfreuen! 


XLI. 


Er wird ein wilder Menſch ſein, ſeine Hand wider 
jedermann, und jedermanns Hand wider ihn; und 
wird gegen allen ſeinen Brüdern wohnen. 


1Buch Moſis, 16, 12. 


Die Sonne glänzte ſchon über dem Zürichberg, als unſer 
Schiff den Hafen verließ. Die zauberiſchen Ufer bes See's 
waren in einen ſpäten Schlummer getaucht. Der Nebel vere 
breitete fid) nod) mit einer fo launenhaften Leichtigkeit aber die 
Wellen, dab man hatte glauben können, es feien weife Nym⸗ 
phen, welde ihren fantaftijden Reihen bald bildcten und bald 
wieder listen. Yn weiten Streden hin ſchienen die gelblicden 
Wogen mit einem goldenen Flor bededt. Es war die wunders 
bare Offenbarung des Lebens und der Liebe, die fic) im Frith: 
ling im den gierliden Wafferpflanjen fund gibt. Ich fah in 
der Herne die fröhlichen Häuſer faum mehr, welde die Hiigel 
bededen, Zürich allein ſchwamm in Wellen von Licht und ſchien 
eine Diamantfrone zu tragen. Gern betradjtete ich diefe Stadt 
ttod) einmal, bie man das moderné Wthen nennt. 

Nichts fann fid) nach meiner’ Meinung in der geijtigen Welt 
mit ber Stadt der Minerva vergleichen, welde die Wiege eines 
Aeſchylus, Ariſtophanes, Curipided, Sotrates, Thucydides, De: 
mofthene3 und Plato war! Wenn man jedod fagen will, dab 
Zürich der Hauptitadt Attikas gleidt, in bem Cinne nämlich, 
bab e3 mehr bedcutende Manner hervorgebradt hat, als grofe, 
bem Defpotismus unterworfene Reide, erfenne id) gern die 
Wahrheit diefer Vergleidung an. Dad ungeheure, dem RKinig 
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ber Könige untergebene Reid) hat in der Geſchichte der Gedanken 
leine einzige Gpur ſeines Dafeins hinterlaſſen, wabrend Athen 
durd das Genie feiner Dichter, feiner Philoſophen und ſeiner 
Künſtler die Fadel der Menſchheit geworden ijt. Es ijt ein 
jeltenes Geſchick für eine Stadt, den Tried zur Poefte, zur Kunſt 
und sur Wijfenfdaft in gleich hohem Grade gehabt zu haben. 
Go fann aud nach dem unfterbliden Athen die Vaterftadt 
Peftalozzis, Gebners und Lavaters wegen feiner Frudtbarteit 
gepriejen werden. Auf diefem herrlichen Boden erlojdt das 
getitige Leben niemals. Wie jene Lufterſcheinungen, welde am 
Himmel verjdwinden, ohne einen leeren Raum zurüchzulaſſen, 
jo fieht man immer erbabene Geijter die erſetzen, welde mit 
Rubm gelebt haben. 
„Et quasi cursores vitai lampada tradunt.“ 

In der Theologie hat Zürich zablreiche berihmte Planner 
gezählt. Zwingli, der in jemen Mauern gepredigt bat, war 
der gelehrtefte unter ben RMeformatoren. Gein Nadfolger Bul: 
linger*) hatte den Beinamen eines Nume der neuen Kirde. 
Leo Suda, Pelican, Wolf, Zimmermann, Stolg, J. J. Hef, 
3. Schulthep find berühmte Eregeten gewefen; Breitinger, Clau: 
jer, Lavater, J. G. Schultheß, Hafeli, J. Konrad Orelli haben 
auf der Kanzel geglangt. 

Die weltliden Wifjenjdajten find in Zürich nidt weniger 
gepflegt worben, al die heilige. Nachdem Konrad Gefner **), 
den man mit Recht den ,Plinius ber neuern Zeiten“ genannt 
bat, den Anſtoß gegeben, hat J. von Muralt die Pflanzen der 
Schweiz unter dem poetiſchen Namen , Las Paradies Helvetiend“ 
(Paradisus Helvetiae) beſchrieben; Scheuchzer, welder auf 
Leibnitzens Empfehlung an den Hof Peters de3 Grofen berujen 
wurde, hat eine ſehr geſchätzte, Naturgeſchichte des Schwei⸗ 
zerlandes“ hinterlafjen. Ufteri war ein ausgezeichneter Schiller 


*) Man fehe fein Leben in Meifter, Berühmte Manner der Schweiz. 
*) ©. Meifter aa. O. 
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Juſſieu's, wabrend Hegetidweiler in feiner Schweizeriſchen 
Flora” und feiner Abbandlung , iiber die Giftpflanzen der Me⸗ 
thode Linnés“ folgte. Ofen hat die Naturwiſſenſchaften mit 
Giebe bebandelt, Ebel und Cider von der Linth, defjen Arbeiten 
von feinem Sohn Arnold Cider fortgeſetzt werden, die Geologie. 
Rahn und Pommer haben ſich in der Medizin ausgezeichnet. 

Xn der Philologie und Padagogif muß man Bibliander, 
H. Hottinger, Steinbrüchel, J. C. von Orelli, Peſtalozzi und 
Serr anfiihren. 

J. J. Len, von Meif, L. Reller, 3. J. Peſtalutz, Bluniſchli 
haben ſich als Rechtsgelehrte ausgezeichnet. 

Aus Zürich ſtammten ferner die Geographen Feliz Faber, 
der im 15. Jahrhundert Paläſtina bereiste, J. C. Fäſi, der im 
Sabr 1790 einen „Verſuch über die Geographie und 
Statiftif der Schweiz’ herausgab, und H. Heidegger, der 
Berfaffer eines , Handbuds fir Reiſende in ber Schweiz“. 

Heer, Kaſpar Hirzel und G. Horner find gute Aſtronomen 
geweſen. 

Mehrere Einwohner Zürichs haben ſehr geſchätzte geſchicht⸗ 
liche Arbeiten hinterlaſſen. Der Diakonus Ratpert hat im 
9. Jahrhundert eine „Geſchichte des Kloſters St. Gallen“ 
geſchrieben; Felix Hämmerlin hat die Lafter der Geiſtlichkeit im’ 
15. Yabrhundert kräftig gefdildert; Gerold Cdlibad bat dic 
älteſte Gejdichte Zürichs geſchrieben. Die „Schweizerchronik“ 
von Stumpf iſt lange dad Lieblingsbud) des Volkes geweſen. 
J. J. Hottinger bat eine grindlide ,RKirdhenge| higte ” 
herausgegeben und ein Schriftiteller bed nämlichen Namens ijt 
einer der Fortjeper des grofen J. von Müller gewejen. J. C. 
Füͤßli hat die Annalen der Reformation gefdrieben; Uſteri und 
H. Fiupli haben grimblice Forfdungen über die Geſchichte der 
Eidgenoſſenſchaft angejtellt. 

Die Dichtkunſt ift in Zürich ſchon im Mittelalter gepflegt 
worden. Unter den berühmteſten Minnefingern diefer Zeit nennt 
man Konrad von Mure und J. Hadloub. In den neuern 
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Zeiten haben Bullinger, L. Meyer von RKnonau, Lavater, Bode 
mer, Galomon Gefner*), J. M. Uſteri und Tobler der Zürcher 
Mufe fo gropen Ruhm verliehen, dap die Dichtungen einiger 
yon ibnen einen européifden Ruf erlangt haben. RNamentlid 
ift Geßner ſehr beliebt gewejen. Gr hatte fich durch ſeine 
„Idyllen“ einen wahren Rubm erworben, welde ju einer 
Zeit (1756) erſchienen, wo ein abgeftumpftes Jahrhundert fid 
in das Landleben verliebte. Die Hirtengedichte des ſchweizeri⸗ 
fen Poeten verbreiteten fid) ber ganz Curopa und trugen 
vielleicht mehr dazu bei, die Aufmerkſamkeit auf feine Geburts: 
ftadt zu leiten, als die riefigen Arbeiten des berühmten Ge: 
lehrten gleichen Namens, des trefflidhen Konrad Gener, ded 
wirdigen Vorgdngers des grofen Haller, der zu gleicher Beit 
ein berühmter Arzt, ein ausgezeichneter Philolog, ein Natur: 
forjder erjten Ranges, ein tiefer Denfer, ein Chrijt voll Hin: 
gebung und ein UArbeiter von helbenmiithiger Beharrlichkeit war. 
Heute, wo man das Alterthum befjer würdigt, würde fid 
Niemand erlauben, die allzugefinitelten Dichtungen Salomon 
Geßners mit ben Meifterwerfen Theokrits und Virgils zuſammen⸗ 
zuftellen. Aber man diirfte daraus nidt den Schluß ziehen, 
daß ber Berfaffers bes „Todes Abels“ und des ,erften 
Shiffers’ nist einige Funken des heiligen Feuers gebabt 
babe. Dad rithrende Gemalde, das er von der Schlacht bei 
RafelS entwirft**), beweist, mit weldem naiven Retz fein ge: 
fdhidter Pinfel bie gropen Gcenen der vaterlandijden Geſchichte 
hatte darjtellen können, wenn er, ftatt ein chimäriſches Arkadien 
qu preifen, die tapfern Hirten. be3 alten Helvetiens befungen 
hatte. 7 

Aber es hat Zürich vorziglid) in der Kritif und Aeſthetik 
Grofes geleiftet. J. G. Suljer*), BVerfaffer einer , Theorie | 


*) ©. deffen Leben in Meiſter a. a. O. 
**) Jn der Idylle , Gas hölzerne Vein” (Anm. b. teb.). 
ont) ©. Meifter a. a. O. 
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der ſchönen Künſte“, wurde von Friedridh II. sum Prafi: 
denten der philologiſchen Klaſſe an der Berliner Akademie be- 
rufen. Gin dritter 3. J. Hottinger bat eine ausgezeichnete 
Abhandlung , Vergleihung der deutſchen Didter mit 
den Griedhen und Römern“ herausgegeben. Man findet 
eine feltene Gelehrjamfeit in dem Werle J. J. Horners: , Ge: 
malde des griehifdhen Alterthums“ und in der , Ge- 
fdidte ber Medicin und Bildhauerkunſt in Griedhen: 
land“ von H. Meyer. Die Werke J. H. Meiſters geben einen 
bohen Begriff von feinem Gejdmad und feinen Kenntniſſen. 

Aber, wie id) ſchon gejagt babe, bat die Zürcher Schule 
hauptſächlich burd) die Sebriften Bodmers und Breitingers einen 
ungeheuern Einfluß ausgeübt. Durch dieje trug fie in Deutjdland 
einen vollitandigen Sieg über Grundſätze, die geeignet geweſen 
waren, ber deutſchen Literatur alle Selbjtitandigteit 3u rauben. 

Unter den Muſikern glangt zunächſt der berühmte Rageli 
bervor, Man könnte aber, ohne ungerecht zu fein, fo gefdidte 
Komponijten wie Leo Juda, H. Goldjdmid und Raphael Egli 
nidt mit Stilljdweigen übergehen. Zürich bat ebenfo aud 
eine Penge Maler hervorgebradt, unter denen wir den Didter 
Salomon Gebner, Landolt, J. H. Fipli, Freudweiler, Graf, D 
Sulzer, Hig, Wherli, Vogel, L. Heb, Wüſt, J. Meyer nennen. 
Sn dev Bildhauerkunſt ragt Balthafar Keller hervor, welder 
die Garten von Verjailles und der Tuilerien mit feinen Meiſter⸗ 
werten angefillt hat; in der Bautunft find Gelber und Rüjzi⸗ 
ftorjer zu erwabnen. 

Hat das prächtige Wien, diefe in Sinnlichteit verſunkene 
Hauptſtadt der Oeſterreichiſchen Kaiſer, die vorzüglich für deren 
ſinnliches Glück beſorgt find, jemals eine fo große Menge aus 
gezeichneter Menſchen hervorgebracht? Der Deſpotismus ernie⸗ 
drigt nicht bloß den Charalter, et madt aud) ben geijtigen Auf⸗ 
ſchwung unmöglich; ex bindert jede bedeutende Entwicklung der 
Wiſſenſchaft und Literatur. 

Vie lieblichen Gormen des Ufers traten immer deutlicher 


109 


hervor und ſchmückten ſich mit den glänzenden Farben des Tag3. 
Die Ford und der Pfannenjtiel, die man jest fab, ſchoben ihre 
Kornfelder, deren Seiten mit rothen Blumen befest waren, bis 
in die glanzenden Wogen hinab. Weiter oben fpiegelten fid 
im See bie reid) geſchmückten Haupter der Apfel- und Pfirfid: 
baume mit den lieblichen Rebgewinden, welde janjt auf die 
feudte Erde herabfielen. Kräftige Tannen, die fid) mit Ahorn⸗ 
und Lärchenbäumen vermijdten, jzogen fid) wie ein Vorhang 
über die rundliden Gipfel. Der Schatten breitete fic) leicht 
iiber die Wlbistette, deren Objt: und Gemüſegärten, Wiejen und 
Helder eben jo viele fdjtliche Statten find, in denen man leben 
midte, um zu fingen und zu traumen. G3 ift, als ob ganje, 
von allen Geiten herbeigezogene Volksſtämme fid) an dicjem 
zauberiſchen Strand niedergelafien batten; denn die menſchlichen 
Rohnungen bededen bie beiden Ufer. Weiler und eingelne 
Hausdhen ftehen zwiſchen Fabrifen und reichen Bauernhdfen, 
und überall herrſcht Wobhlbehagen, das die menjdlide Natur 
veredelt, Friede, biele höchſte Gabe, bie nur durch Prüfung er: 
worben wird; Ueberfluß, die Frudt einer beftandigen und all: 
gemeinen Arbeit, welde 3x dem Schmuck dieſer ſchönen Gegend 
eben fo febr beitragt als bie Natur. 

Bald verjdwand Wiles wie ein Traum. Ich fubr dem 
Horgereé ju. So verflüchtigt das ſchönſte Bild, ungreifbar 
und fdnell. Mein Blid lag nod anf dem blauen See; er war 
jo tubig und jo ſchön! Dieſe Ufer find die Wohnung, die einem 
von Kummer erfillten Leben angemeffen ware! Die Ynfel Ufnau, 
die fid) in einiger Entfernung über diefen durchſichtigen Wogen 
erhebt, war ein friedliches Elyſium für die ermüdete Seele Ul⸗ 
richs von Hutten. Der von ſeinen Feinden verfolgte furchtbare 
Gegner Roms verdankte dem Wohlwollen Zwinglis dieſe glück⸗ 
liche Zufluchtsſtätte, in der er ſeine Laufbahn beſchloß. 

Im 16. Jahrhundert erhoben ſich mehrere Edelleute mit 
ſeltener Thatkraft gegen die Mißbräuche des Papſtthums. Sie 
hatten durch die Verbindungen, die ſie mit den Gelehrten unter⸗ 








110 





— — 


hielten, Unwiſſenheit und Aberglauben verachten lernen. Vie 
jenigen, welche die Hochſchulen, namentlich die Pariſer Univerſität 
beſuchten, janden unter den Profeſſoren eine große Oppoſition 
gegen den Deſpotismus der Mönche. — Unter dieſen Gliedern 
des Adels, welche für die neuen Ideen günſtig geſtimmt waren, 
hat keiner ein berühmteres Andenken hinterlaſſen als Ulrich von 
Hutten. Seine beftigen Reden gegen das Papftthum haben 
ibm den glorreichen Namen eines deutſchen Demofthenes erwor: 
ben. Gs war, jagt ein Schriftfteller jener Zeit, eine grope und 
ftolze Seele*), Gr zeichnete ſich eben jo febr durch feine Schriften, 
al3 durch feine ritterlide Tapferfeit aus. Aus einem alten 
fränkiſchen Gefdledt ent}proffen, war er ſchon im eilften Sabre 
in dag Klofter zu Fulda gejchidt worben. Dort lernte er die 
Monde fennen und veradten. Weit entfernt, dap ibm fein 
Aufenthalt im Klojter Neigung fiir das Mönchsleben eingeflößt 
hatte, fapte er einen fo großen Widerwillen gegen daffelbe, daf 
er im 16. Qabre entfloh, um die Hochſchule in Koln zu be: 
jucen. Gr widmete fid) dort mit dem größten Gifer dem Stu: 
dium Der Spraden und der Didtkunjt. Im Jabre 1513 wobhnte 
ex als einjader Soldat dir Belagerung von Padua bei, und 
jah Rom in feinem ganzen Glanz und mit allen feinen Wb: 
ſcheulichkeiten. Ws er nach Teutidland zurückgekehrt war, ver: 
fabte er eine bittere Satyre unter dem Titel , Die Romifde 
Dreteinigteit ”. 

„Es find,” fagt ein Reijfender, der in diejer Schrift vor: 
fommt, ,dret Dinge, die man gewöhnlich von Rom mitbringt: 
gin ſchlechtes Gewifien, einen verdorbenen Magen und einen 
leeren Beutel. Es find drei Dinge, an die Rom nidt glaubt: 
die Unjterblicdfeit der Seele, die Auferjtehung der Todten und 
Die Halle. Es find drei Dinge, mit denen Rom Handel treibt: 
bie Gnade Chrifti, die geiſtlichen Würden und die Frauen.“ 

Mit der Verdffentlicung diefer Schrift begannen die Leiden 


*) Animus ingens et ferox. 
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Huttens. Gr mupte fogleid den Hof des Cr3biidofs von Mainz 
verlajjen, bet weldem er fic) bejand. Der berühmte Reudlin 
war gcrade damals mit den Tominifanern in Streit gerathen. 
Gr hatte die Gelehrten, die Obrigtetten und den gegen die 
Mönche feindlich gefinnten Adel gegen fie vereinigt. Wn der 
Spige diefes glänzenden Heereds zeichnete fide Ulrid) von Hutten 
durch jein unerjdipflicbes Feuer aus. Gr gab jest die berühmte 
Catyre , Briefe einiger Dunkelmänner“ heraus, an welder einer 
jeiner Univerfitatsfreunde, Grotus Robianus, und mebrere im 
Schloſſe des NRitters Franz von Cidingen vereinigte Gelehrte 
arbeiteten. Dieſes Werk hat alle Vorziige und Febler der Ca: 
tyren ded 16. Jahrhunderts. Man dart die Feinheit Voltaire’s 
oder den attijden Wig Paul Ludwigs Cauriers nicht darin 
ſuchen. Es feblt iby nidt an Kraft und Wahrheit; aber die 
Züge find roh und im Gefdmad einer Zeit, welche an den 
Büchern Rabelai’s das höchſte Vergniigen fand. 

Die Wirkung dieſer Schrift war in ganz Europa hidjt be: 
deutend. Es unterbalten fic) davin mebrere Monde, Gegner 
Reudlins, welchen dicfe Briefe untergelegt werden, über die 
Zeitverhaltnifje im barbarijden Klofterlatein. Sie ridten an 
ihren Correjpondenten, Ortius Gratius, Profetjor in Koln, die 
leerjten und laderlidften Fragen. Wan findet darin ihre un: 
ettraglice Unwifjenbeit, ibren Sfeptizigmus, ihre gemeinen und 
aberglaubijden Anſichten, ihre Gefrapigteit, ihren Hodmuth, 
ihre Verfolqungsjucht wieder. Zugleich erzablen fie ihrem Freunde 
mebrere von ibren lächerlichen Abenteuern und die Ausſchwei—⸗ 
fungen der Haupter ihrer Bartel. Die witthenden Mande be: 
ſchworen Leo X. die Verbreitung diefes Bucs durd eine Bulle 
zu unterjagen; aber der Papſt verweigerte es. Leo X. war, 
wie man weiß, den Gelehrten und Humaniſten gewogen. Gr 
wollte ein Werk nidt verdammen, in weldem die Unwiſſenheit 
ber Monde fo geiſtreich verhöhnt war. Gr legte daber feiner 
Berbreitung feine Hinderniffe in den Weg. C3 war eine 
furdthare Sdlappe fiir bie mönchiſche Partei. Bei einer ſolchen 
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Gelegenbeit felbjt vom Papſtthum im Stide gelaffen zu werden, 
war dod gar zu viel} 

Des Schutzes de Erzbiſchofes von Maing beraubt, hoffte 
Ulrid von Hutten den Rarls V. zu erhalten, der damals mit 
bem Papft zerfallen war, Gr begab fid eben nad Briffel, als 
er erfubr, dab der Papſt ben Kaiſer erfucht hatte, ihn gefeffelt 
auszuliefern. Boll Zorn verließ er Brabant unb begab fid in 
das Schloß Chernburg, wo Franz von Cidingen allen denen, 
welde von der ultramontanen Partet verfolgt wurden, eine 
Zufluchtsſtätte anbot. Dort fdrieb Hutten bemerfenswerthe 
Briefe an den Kaifer und mebhrere madtige Perjonen. Durd 
dieje Briefe gelangte fein Ruhm auf den höchſten Puntt. Sie 
find von patriotijdem Gifer für bie Befreiung Deutidhlands und 
von friegerifdem Feuer gegen Rom befeelt. Dort fdrieb er 
aud jeine populdren Werke, welche den Hab gegen die rdmifde 
Tyrannei unter feinen Landsleuten verbreiteten*). Gr fah im 
Geijte jdon ſeine ftolzen Schaaren unter den Manern der 
ewigen Stadt lagern und der Macht, die feit fo langer Zeit die 
chriſtliche Welt bedrückte, Gejege vorjdreiben. Nur mit dem 
muthigen Rampf beſchäftigt, ben er unternommen hatte, vergaß 
er dariiber feine theuerjten Snterejjen. Ob er gleich der altcfte 
Gobn war, überließ er dock) feinen Bridern die Gitter ſeines 
Haujes. Gr bat fie, ihm fein Geld zu jdiden, thm nidt einmal 
au ſchreiben, um fic nicht aud der Rade der Priejter auszuſetzen. 

Nad dem Fall von Landftein, wo Sidingen mit den Rittern 
umtam, bie feine Partei ergriffen batten, verzweifelte Hutten, 
bie Traume verwirklicht gu ſehen, denen er fid) bis dabin hin⸗ 
geben hatte. Umſonſt hatte er darauf gerednet, fie mit Hilfe 
bes Adels fiegen yu ſehen. Von nun an verlangte er nur ein 
wenig Rube und Stille. Cr verfudhte, fie in Bafel bet Erasmus 
zu finden, der lange fein Freund gewejen war. Der Huge Ge 


*) Suttens Werle find von Ernſt Mind herausgegeben worden 
(5 Boe. Berl. 1822—1825). 
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lebrte bitete fic) wobl, fein Haus cinem armen und franten 
Manne zu Hffnen, der vom Papft verfolgt wurde, von Rarl V. 
in die Reichsacht erklärt worden und bod entfdlofien war, 
Riemanden zu fdonen. Gr weigerte ſich fogar, ihn zu feben 
und der Rath von Bajel swang den beriihmten Gegner der 
Monde, ſich ohne Aufenthalt zu entfernen. Gr fliidtete nad 
Mihlhaujen, wo er eine heftige Sehrift gegen Crasmus heraus⸗ 
gab; Grasmus antwortcte, wie gewöhnlich, mit Geift. Aber 
reidht ber Geiſt hin, ein jo freches Benehmen wie dad feinige 
bet der Nachwelt in Vergeſſenheit zu bringen? 

Zwingli war entidlofiener. Keine Macht in ber Welt hatte 
ibn verbinbdert, eine Pflicht zu erfillen. Gr nahm Hutten mit 
der dem Talente, dem Unglid unb bem Muth fduldigen Rid: 
fidit auf. Bald darauf beftimmten dic Intriguen der Stadt den 
unglidliden Outten, fid) auf die Inſel Ufnau zurückzuziehen. 
Gr ging mit einem Empfeblungsbrief Zwingli’s fir den Pfarrer 
Schnepp hin. Dieſer unbelannte Geijtlide, der feine Beſchützer 
hatte, zeigte fic) muthiger alg Erasmus, der Giinitling ber 
Rinige. In der Arzneifunft erfahren, fonnte er dem beriihm: 
ten Geadhteten die rithrendfte Pflege erweiſen. Ter Anblid 
der ſchönen Natur, bie reizenden Ufer de3 See's berubigten 
ohne Sweifel Hutten’s Secle, die von fo viel Kämpfen und 
Leiden niedergebeugt war. Gr ftarb Ende Auguft 1527 in 
einer folden Armuth, dap er mit Ausnabme der Feder, die 
ihn unfterblic) gemadt bat, burdaus nichts hinterließ. 

Bwingli, der ung diefe Umſtände erzählt, fonnte damals 
liber das Loos naddenfen, das die Reformatoren erwartet. 
Abnte er nist das Schickſal, das ihn auf dem Schlachtfeld bet 
Cappel erwartete, wo fein Leib in Stücke 3erriffen und feine 
Aide mit ber der niedrigften Thiere vermifdt wurde? Wenig: 
ſtens verweigerte man dem beribmten Freunde de3 Franz von 
Cidingen, bem BVollsfehriftiteller, vor dem der Papft und ber 
Raifer gezittert batten, nicht ein beſcheidenes Grab auf der Erde 
ber Freiheit. 

8 
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Ein Aarauer Dichter, A. E. Frdhlid; hat bas Poetiſche 
erfannt, welded bad Leben darbietet, von dem wir eben ge: 
fprodjen haben *). Es bat ihn ju einem Gedicht von 17 
Gefangen begeiftert (, Ulrid) von Hutten”). Der Verfaffer hatte 
ſchon Zwingli in ciner Didtung bejungen, im welder fich bie 
Poefie mit der Geſchichte verbindct. Hutten bot einen mannig: 
faltigeren Stoff dav, al der Züricher Reformator. Cin Didter, 
Kinijtler, Ritter, nad Unabhangigteit und Abenteuern begierig, 
heute in Wien, morgen in Koln, vom Rbein an die Tiber, 
von den Alpen nad der Ojtfee ziehend, in mehr oder weniger 
vettrauten Beziehungen zu den berühmten Mannern feiner eit 
ftehbend, war fein Leben ein wirkliches Epos. 


XLIL 


Welches Land nährt beffer Krieger 2 
J. E. Fifder. 


In der Ferne leuchteten die Gipfel des Säntis, des Speer 
und der Kuhfirſten. Ich ſtieg in das Sihlthal herab; der Rigi 
und der Pilatus erhoben ſich vor meinen Angen. Die Felder 
waren mit Blumen durchwirkt, der reichſte Pflanzenwuchs ent: 
faltete auf allen Seiten ſeine ganze Pracht. Fichten erhoben 
ſich wie die Säulen eines fantaſtiſchen Tempels, und zu ihnen 
wuchſen Eſchen empor, die von oben bid unten mit Epheu 
umſchlungen waren, defjen Grin fic) mit bem der biegſamen Aeſte 
vereinigte, — Glänzenden Sylphen gleich) durchflogen goldene 


*) Merle d’Aubigné fat in fetner ſchönen „Geſchichte der 
Reformation” eine Skizze von Hutten's Leben gegeben; aber es tft 
dieſes aud) der Gegenſtand einer gründlichen Arbeit geworden: Chauf- 
four-Kestner, Etudes sur le Réformateur Ulrich de Hutten. 
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und bimmelblaue Sdmettcrlinge den Luftraum und verweilten 
auf den ſchönſten Blumentronen. Die himmelblaue Waſſernymphe 
flatterte bin und ber, ihren langen Wuchs bublerijd miegend. 
Reben ibe flogen der Apollo, der Schwalbenſchwanz; die Baum: 
heuſchrecke verbarg fic) in den Gebüſchen. Gin Gidenfalter mit 
feinen weiß gejdumten Flügeln und feinem ſchwarzen Lcib flog 
allein bis 3um merkwürdigen Lindenthaler Gottesader. Es ift 
ein fatholijder Kirchhof. Es waren vicle Blumen dort, viele 
Vergoldungen und ſeltſame Inſchriften. Der Schmetterling flog 
berum und fepte fic) auf eine von jenen flitterbaften Verzierun— 
gen, welde die Statte des Todes ſchmücken. Ich glaubte einen 
Wugenblid wie die Alten, es fet cine Secle, welche ihren ſterb— 
lichen Leib betradten wollte. 

Durch lachende Objtgarten, malerijd) an Felfen gtuppirte 
Dörfer und Objtbaume, die fic) Aber weiß ſchäumenden Waffer: 
fallen herabbengten, gelangte ic) sum Fuh des Bugerbergs, wo 
die alte Stadt Zug am Fup ibres See's ruht. Fiſcher breiteten 
ibre Nege in der Sonne aus; andere fchijften auf dem rubigen 
Wafjerfpicgel. Bm Süden wird der Rigi, der Konig de3 Lan: 
des, von den jungfrduliden Gipfeln des Mönchs, des Cigers 
und der Sungfrau überragt. Die Kirchthürme erglangen über 
den anmutbhigen Häuſern, welche bei den alten von Feuers— 
brünſten oder Einſtürzen verbecrten Ctadttheilen erbaut find. 
Garten und {dine Brunnen beleben die alten Gebdude des 
15. Sabrhunderts. Diefe Stadt, dercn Grinder unbefannt find, 
bat nur die Spuren einer einzigen Periode bewabrt. Die 
Dächer der aujfgethirmten Haufer ragen iiber die in eine voll: 
jtandige Stille verjunfencn Strafen. Siren erflimmen den 
Bugerberg, wo bie Ziegen den kaum blühenden Cityſus abnagen. 
Die Bergbewohner der Gegend find frajtige Manner von 
unbeugſamem Muth und mit eiſernen Armen; von wie vielen 
glorreiden Sdladten wird am Abend erzählt, wenn fie fidy 
um den Heerd jammeln! Der Gedanke an ibre Kämpfe fir 
die Unabbangigteit, das Beifpiel ibrer demokratiſchen Freiheit 


116 


ſchwebte ftets den Thalbewohnern in andern Rantonen vor. 
Bug bat mächtig zum Aufftand des 17. Jahrhunderts beige- 
tragen, der im Entlibnch begann und deffen traurige Folgen 
bie Tagſatzung von 1693 beſchäftigten. Dieſe merfwirdige 
Tagiagung wurde gerade in Zug (am 20. November) abge- 
alten, und man verfudte auf derfelben, die Tyrannei der 
Landvigte zu beſchränken. Aber man fonnte die Nadhtheile der 
oligardifden Verfaſſung nidt verbindern, deren revel den 
Sturz der alten Gidgenoffenfdaft herbeiführten. 


XLII. 


Diejelben mögen freien, wenn ihnen viel Gewalt 
geſchieht und rufen über den Arm der Großen. 


DHiok, 35, 9. 


Wir haben beridtet, wie die Entwidlung des ariftofrati- 
ſchen Elements und des Söldnerdienſtes den Geift volljtandig 
neugeftaltete, der die Schweiz befeelte. Zwingli jah mit feinem 
auferordentliden Ccharfblide die wabre Urſache der Uebel, 
welde dad BVaterland jerriffen. Er begriff vollfommen, dap 
eine fociale Reform die Folge der religidjfen Reform fein miiffe. 
Unglidlidher Weife verbinderte fein frühzeitiger Tod dieſen 
grofen Mann, feine umfaffenden Plane auszuführen. Die 
Mipbrauce, weldg die Reformation nicht abgefdafft hatte, ver: 
urjadten die Volksaufſtände tm 17. und 18. Sabrhundert. 
Diefe Mipbraude waren wabrlid nicht von der Wrt, dah fie 
ewig ertragen werden fonnten. Ungefähr taujend patrizifde 
Geſchlechter, die Landleute der drei Kantone und einige Alpen: 
“ftamme beberrjdjten damals obne Rontrolle die 150 Landvog: 
teien in den verbitndeten Staaten und die 20 Landvogteien, 
welde jene gemeinſchaftlich beſaßen. Die Oberauffidt der Tag: 
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fabung war nur dem Namen nad) vorhanden. Drei Yabr- 
Hunderte lang bradten dieſe Tagjagungen nidt Cin Gejeg, 
nidt Cin nützliches Werk hervor. Sie fdhienen alles Bewust- 
fein der Beftimmung der Schweiz vergefjen zu haben, fiir die 
fo viele Helden ihr reinftes Blut vergoffen batten. Sie er: 
laubten den berrjdenden Geſchlechtern die Wngelegenbeiten hes 
Lands willfiirlid) 3u verwalten; die Vogteien wurden gewöhn⸗ 
lid) durchs Loos vertheilt, und die Vögte, deren Wahl jo wenig 
Bürgſchaft gewabhrte, waren meiftens ibermithig und habſüchtig. 
Sie beftrajten die leicdteften Fehler mit der größten Strenge. 
Die Gefangnijje, welde damal3 wahre Sdhlammgruben waren, 
öffneten fic) fiir Wile, die die geringfte Oppofition verjudten. 
Die Klagen wurden übrigens leicht unterdriidt, denn alle Def: 
fentlidfeit war ftreng unterfagt und die abjdeuliditen Tyrannen 
fanden in den Rathen und bei den Geridten Verwandte, die 
fejt enticlofien waren, fie gegen Alle zu vertheidbigen. Die 
Untervigte, die Landfdreiber und felbjt bie Weibel, Wile glaub: 
tern alg Birger dad Recht zu haben, die Bauern jftraflos zu 
bebdriiden, deren Lage beinabe eben fo traurig war, als in den 
monardijden Staaten. Man hatte glauben können, daß alle 
Staatseinridtungen den Swed batten, ihnen den Handel, die 
Induſtrie und die höhern Studien zu verbieten. Die Zölle 
waren unzählbar und man that Nichts, um die Strafen 3u 
verbejjern, die vor 1740 faum befabren werden fonnten. Dieß 
war nod nicht genug. Man verbot die Ausfubr der nöthigſten 
Lebensmittel aus einem Rantone in den andern. Um die 
Schranken, welde die verbiindeten Staaten von einander trenn: 
ten, nod) unüberſteiglicher zu maden, hatte man in jedem 
einen bejondern Münzfuß, befonderes Map und Gewidt ein: 
geführt. 

So war denn der liberale Geiſt bet den ſchweizeriſchen Re: 
gierungen vollfommen verjdwunden. ,3uweilen,” jagt ein 
fonjervativer Gdriftiteller, , geben fic) im Berlauf ber menſch⸗ 
liden Dinge die Religion und die Freibeit die Hand, und dann 
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brechen fiir die Erbe ſchöne Tage an. Bald aber geben fie 
wiederum getrennt; die Majeſtät des einen beftrahlt die Stirne 
ber andern nidt mehr, der Rubm der legtern erhöht den Frie⸗ 
den dev erften nicht mehr; fo ftand e3 im 17. Jahrhundert 
der chriftliden Zeitrechnung. Beide hatten durch ibre Trennung 
ihren Anſpruch anf die Liebe der Voller verloren; die Könige 
atten fid) in den Monardien, und einige Manner in den 
Republifen die Herrſchaft zugeeignet, welche früher die Religion 
und die Freibeit beſaßen“ *). 

Die Freibeit, deren fic) die Waldſtätte erfreuten, rief den 
Bauern der andern eidgenöſſiſchen Ctaaten ſtets ihre alten 
Freiheiten in’s Gedächtniß zurück. Zwar batten fid) die Ur: 
fantone fcit der Reform vollitandiq unter das Joch der ultra: 
montanen Geijtlidfeit begeben, aber dod) mar das Volk von 
Schwyz, Uri und Untermalden feit ibrer Befreiung nie unter 
eine ariftotratifde Herrſchaft gerathen. Es war nur den Ge: 
ſetzen unterworfen, die es fich felbjt gab, es jablte nur die 
Steuern, die es fich felbjt auferlegte. „Warum,“ fagten fid 
Die Landleute in den andern Kantcnen, ,warum follten wir 
weniger frei fei, als die Manner der Waldſtätte! Haben unfere’ 
Pater nicht wie die ihrigen bet Sempad, St. Jakob und 
Grandfon gekämpft?“ Jn allen Kantonen hörte man nur vor 
geraubten Rechten, von verfaljdten oder entwendeten Freiheits⸗ 
briefen ſprechen. „Der legte Schweizer”, fagt L. Vulliemin 
febr gut, ,batte das Bewuftjein, einem koͤniglichen Volfe an: 
zugehören.“ **) — „Wir find frete Eidgenoſſen,“ ſagten fie, 
„und wir dürfen nidt gleid) den Unterthanen der Könige be: 
bandelt werden.” Golde Anfidten verjpraden dem Patriziat 
feine rubige Herrſchaft. Wud) fehen wir feit bem Ende des 
15. Jahrhunderts den Kampf des Volkes gegen die Vorrechte 


*\ L. Vulliemin, Histoire de la Confédération Suisse, 
livre XII, Chap. 1. 
**) Vulliemin, aa. ©. 
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der es unterdritdenden Klaſſe beginnen. Auf den Aufjtand 
Walbmanns im J. 1489 folgten die Empörungen von 1513 
und 1531, {pater der Banernaufrubr dex Luzerner im J. 1570, 
der Basler tm J. 1591, der Berner und Züricher während 
des 30jährigen Kriegs. Nach denfelben fteigerten neue Urſachen 
die Erbitterung des Volfes und führten eine Empörung der 
Bauern gegen „ihre Gnädigen, Hodgeadteten Herren und 
Obern“ herbei. Die namlicen Fehler erzeugen überall die 
namliden Folgen. Lie Geſchichte von gan3 Curopa beurfundet 
die Selbſtſucht jencr ariftofratijden RNegierungen, von denen 
einige Sdhriftfteller, befonders unter den Katholifen, mit wirk: 
lich auffallender Theilnahme fprecden. Die Grofen beuteten 
iiberall die Maſſe zum Bortheil ihrer Sntereffen und ihrer 
Leidenſchaften aus, und bejtraften bann auf gräßliche Weiſe die 
durch ibre Strenge hervorgerufenen Wufftande. „Der Hof, die 
Yarlamente und Bitrgerfdaften waren nur darin einig, die 
armen Frohnpflicdtigen, weldhe jie Barfüßer nannten, zu er: 
driiden. Da die Verzweiflung dieſe Unglidliden in der 
Gutenne dazu gebracht hatte, dic Waffen yu ergreifen, wurden 
8000 derjelben vom Schwert der Edelleute niedergemadt.” 
So drückt ſich ein gelehrter Schriftſteller aus, den man nidt 
beidulbigen wird, ein Anhänger der revolutiondren Ideen zu 
lein*). Wenn das Benehmen der Bauern in der Schweiz 
nidt tadellos war, „ſo zeigten fic)”, fagt einer der bejten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des ſchweizeriſchen Volkes, „die Kantonsregierun⸗ 
gen um ſo grauſamer in ihrem Sieg, als ſie in der Gefahr 
feig geweſen waren **). 


*) Bulliemin, a. a. ©. 
**) Alex. Daguet, Histoire de la nation suisse, Ie partie, 
chap. XIV. 
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XLIV. 


Denn bie Weisheit kommt nicht in cine boshaftige Seele, 
und wohnet nicht in einem Leibe, der Sünde unterworfen. 


Weisheit Salomons i, 4. 


Wis im Auguft 1652 Bern in feinem Kanton die Seide- 
münze der andern Staaten der Schweiz verbot und den Werth 
feiner eigencn berabjegte, brach eine allgemeine Unjufriedenbeit 
unter dem Volf aus, denn wer zehn Batzen *) gu befigen glaubte, 
hatte nur nocd fünf. Gine Verordnung, welde in Lujern eben: 
falls den Werth der Scheidemünze herabjepte, bradte eine grope 
Aufregung hervor, namentlich unter den kriegeriſchen Bauern 
de3 Entlibuchs. Jn den Kantonen Bern und Luzern hörte man 
überall bittere Klagen: „Was hilft,“ fagten fic) die Landleute, 
„was bilft es den Gidgenofjen, die alte Knechtſchaft abgejdafft 
au haben, wenn fie fic eine neue auferlegen laſſen? Zölle, 
Weggelder, Steuern, fann cin freies Volk alle dieje Abgaben 
ertragen? Was dünkt Cud? Wird die Wbgabe einer Krone fir 
jede3 ausgeführte Stid Vieh von den Auslindern erboben, 
welde fiir unjere Kühe und Pferde um jo weniger bieten ? 
Man fangt damit an, dap man eine Abgabe fir eine gewiffe 
Beit, fir einen bejondern Fall auflegt, und dann bleibt fie 
ewig. Aft es nicht genug, dap die Herren das Calg: und 
Pulvermonopol an fid) gerijfen haben? Sie bringen jur Cnt: 
ſchuldigung die Nothwendigkeit vor, Curve Grenzen ju vertbei: 
digen; aber warum follt Shr mit Euerem Gelde zahlen, nadhdem 
Ihr fon mit Cuerem Leibe bezablt habt? Wenn Cud) dtefer 
Tienjt wenigftens einigen Rihm gewährte. Wenn Yor nad 
der Ridfehr in die Heimath, nachdem Ihr Euere Herren ver: 
theidigt habt, wenigitens mit Billigkeit von ihnen regiert würdet 


*) Gin Bagen galt 15 Sentimen. 
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Aber welde Gegend jdmadtet nidt unter der Strenge der 
Landvogte? Dor Uebermuth ijt nod groper geworden, ſeitdem 
unjere Unabhangigteit in Weftphalen anerfannt worden ijt *). 
Täglich werden Leibesjtrajen oder willkürliche Bupen erfannt. 
Und lafien wir unjere Stimme in der Hauptitadt hören, fo 
werden wir mit Strenge gurecht gewiejen. Was ijt aus jener 
fo jebr gepriefenen Gerechtigkeit der Gidgenofien geworden? 
Allerdings Hat Bern aus Furdt vor den Folgen der Tyrannei 
feiner Vögte eine Unterjudung angeordnet; es bat ſchöne Ber: 
orbnungen gegeben, aber fie werden widt vollzogen. Unſere 
Obern ftellen nur Fallftride, um uns gu Feblern zu verleiten, 
die fie bereichern. Wenn die Rechnung des Lanbvogts in Orbd- 
nung ijt, fommt nod) die der Landvögtin dazu. Ihr fennt 
jene Gejdicdte von dem Landvogt, der einen Todten mit Buße 
belegt hat, damit, wie er ſagte, der Verftorbene in feinem Grabe 
rubig ſchlafen finne. Man begegnet auf den Strußen nur 
Anwalten, welde iberall bin gehen, um den Armen feiner 
lebten Hilfsquelle zu berauben. Bald wird diefes gute Schwei⸗ 
zerland gefnedteter und drmer fein, alg die Unterthanenlinder 
der Könige. Unjere Behörden verjteben nits, als uns unjere 
Urkunden zu fteblen, und unſerer Freibeiten, einer nad) der 
andern, 3u berauben. Wir zweifeln aber, dab es ibnen gelingt, 
wie fie ſich's einbilben. Seit mebreren Jahren ſchon geſchehen 
Wunder und Beicden, welche Gottes Zorn offenbaren. Wei 
gekleidete Manner haben fid) am Himmel gezeigt; es ijt bei 
Diefer Gelegenheit ein allgemeines Faſten angeordnet worden. 
Die War hat die Brien weggerifjen und die grope Schleuſe 
in Bern zerſtört. Wn vielen Orten hat die Erde gebebt. Jn 
Zürich ijt das Feuer des Himmels auf den Pulverthurm ge: 
fallen. Und diefer Komet mit ſeinem langen Schweif, der 
bleid) und gitternd am Himmel wandelt, was follte er ver 
finden, wenn nidt die Strafen Gotted, die bereit jind, fid 


*) d. h. durch den weſiphäliſchen Frieden. 
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auf unſere Unterdrücker zu entladen? Glaubt nur, daß das 


Ende ihrer Herrſchaft nahe iſt. Warum ſollten wir denn nicht 
frei werden, wie das Volk der kleinen Kantone? Tönt das 


Wort: „Wiederkehr zur Freiheit“ in Euren Ohren nicht an⸗ 
genehm?“ *) 

Dieſe Reden verfehlten ihre Wirkung auf die Menge nicht. 
Sie wurden nicht allein von denen mit Begierde aufgenommen, 
welche einzig und allein von dem Wunſch beſeelt waren, ihre 
Rechte wieder zu erobern, ſondern auch von jenen Menſchen, 


welche jedwede Veränderung ungeduldig erwarten, um irgend 


einen Vortheil für ihr Vermögen oder ihren Ehrgeiz daraus 
zu ziehen. Uebrigens hatte die ſchlechte Erziehung, welche die 


Ariſtokratie den Bauern geben ließ, dieſe nicht fo gebildet, dab. 


ſie mit Geduld und Mäßigung an ihrer Befreiung gearbeitet 
hätten. „Dieſe ſtürmiſchen Volkshaufen,“ ſagt ein Geſchicht⸗ 


ſchreiber, deſſen Liebe für die Sache des Volks nicht in Zweifel 


gezogen werden kann, „gingen weder mit der frommen Recht⸗ 
lichkeit und ſtrengen Eintracht zu Werke, wie vor Zeiten die 
Manner in den Waldſtätten, nod) mit dev Klugheit und be—⸗ 
jonnenen Kraft, wie vor Alters die Stadte.” **) 

Wir haben gefagt, daß die Bauern de3 CEntlibuds über 


den Beſchluß, der den Werth der Sdheidemiinze hevabjebte, am. 


erbittertften waren. G3 gibt in der Schweiz fein Land, das 
auf feine Freiheiten eiferſüchtiger wäre, als bad lange und 
fruchtbare Thal, das von der Luzerner Emme bewaffert wird ***), 
Die Manner diefer Gegend haben einen natirliden Stolz und 
eine von ibren kriegeriſchen Gewohnheiten unterhaltene That: 








*) Dieſe Rede tft ganz aus gleidgeitigen Urkunden gezogen. — 
Die Ouellen find in L. Vulliemin, Histoire de la Confédéra- 
tion Suisse (Fortfepung von E. v. Miler) a. a. Orte angegeben. 

*5) Zſchokke, ded Schweizerlands Geſchichte, Rap. 42. 

***) Das von der Berner Emme bewafferte Thal tft fruchtbarer 
und beift vorzugsweiſe „Emmenthal.“ 
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traft. Das Cntlibuc hatte jene Kirperiibungen bewabhrt, die 
das alte Griedenland fo ſehr liebte*), und bie ibm die helden⸗ 
mithigen Krieger von Marathon, den Thermopylen, von Ca: 
lamid und Platäa erzogen. Dte Bedingungen, unter welchen 
jidh das Entlibuch der Stadt Luzern unterworfen hatte, ficerten 
ibm eine beinabe vollftandige Unabhängigkeit zu. Tas Thal 
hatte jein eigenes Stegel, ernannte ſeinen Feldhauptmann, ſeine 
Pannerherren und jeine vierzig Ridter. WS daber die Luzerner 
Regierung die Fifderet und Jagd von Erlaubnißſcheinen ab- 
hängig gemadt, als fie die Handwerfer gezwungen hatte, in 
der Stadt in die Lehre gu geben, als fie Steuern aufgelegt *) 
und ibre Verordnungen über dic Münzen befannt gemacht hatte, 
beſchloß das Entlibuch, Wbgeordnete nad) Luzern zu ſchicken, 
um Dagegen Einſprache zu erheben. Gine Rommiffion wurde 
jur Anhörung ibrer Klagen aujfgeftellt, ohne dap es ihr jedod 
gelang, fie zufrieden zu ſtellen. 

Bon Luzern verbreitete fic) die Bewegung Aber den Kantor 
Pern. Durch die Fortichritte ber Aufregung ermuthigt, bela: 
getten die Luzerner Bauern die Hauptitadt ihres Kantons, 
welche fic) gezwungen fab, die Waldjtatte um Hilfe gu bitten, 
Auf das erjte Gerücht des Aufſtandes gab die in Baden ver- 
jammelte Tagſatzung eine drohende Proflamation gegen die 
Bauern, Der durd diefelbe hervorgebradte Cindrud und einige 
Zugeſtändniſſe fiegten diefes Mal aber ihre fricgerifden Ab⸗ 
fidjten. 

Aber die Rube war nidt von langer Dauer. Ter Aufftand 
erhob bas Haupt von Neuem im Kanton Luzern und verbreitete 
fid mit Schnelligkeit über das Gebiet der Rantone Bern, So: 


*) Ste werden nod jest am 29. Sunt, 29. September und am 
trften Gonntage ded Oftobers in Schüpfheim, am gwetten und Tegten 
Sanntag ves Augufts und am Gonntag nad bem 21. September in 
Enneteck abgehalten. 

**) Selbſt das Wort war früher im Entlibud unbetannt. 
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fothurn und Baſel. Zahlreiche Verſammlungen, welde in 
Sumiswald und in Hutwyl Statt fanden, flépten den Bauern 
gropes Bertrauen in ihre Madt ein. Cnergifdhe Manner lei⸗ 
teten die Bewegung. Man bemerkte unter ibnen den Luzerner 
Schybi und Lenenberg aus dem Emmenthal. Crfterer, ein 
alter Soldat, entfaltete eine ungewöhnliche Thätigkeit und Kraft. 
Wenn er an der Spike des Aufſtands geftanden hatte, ware 
er viclleidt gelungen, aber Leuenberg, der der Dictator der 
Ynjurgenten war, verlor viele Zeit mit leerem Sdaugeprang. 
Wenn er mit dem Schwert an der Seite und in feinem großen 
rothen Mantel, einem Geſchenk der Luzerner Bauern, durd) die 
Dörfer jog, eilte man in Menge herbei und begriipte mit ent: 
bloptem Haupte den „Führer der gropen Gidgenofjenjdaft.“ 
Gine Schaar Freiwilliger wadte Tag und Nacht aber feiner 
Sicherheit. Niemals Hat, wenn man den Bauern Glauben 
ſchenkt, irgend Yemand fo grope Beredtfamfeit entfaltet. Der 
Pfarrer auf der Kanzel wurde weniger angebdrt, , denn man 
widerjpridt bisweilen den Pfarrern, wenn fie jum Frieden 
mahnen, während es beifpiellos ift, dab man ibm nidt anf 
der Stelle gehorcht bitte.” 

Die Tagfagung benugte die unverzeiblide Langfamfeit 
Lenenbergs, um ihre Vertheidigung3smittel gu ordnen. Bern 
verjammelte feine Milizen aus dem Waadtland, die wegen ber 
Sprade der Cache der Bauern in der deutſchen Schweiz fremd 
geblieben waren. Sigismund von Erlach wurde jum General 
der Berner Truppen ernannt. Oberft Sweyer hatte unter feinem 
Befehl ungefabr 5000 Mann aus den fatholijden RKantonen 
und der Züricher General Werdmiiller befebligte die übrige 
Sruppenmadt der Cidgenoffenfdaft, ungefahr 8000 Mann. Die 
Inſurgenten Hatten umjonft auf die Theilnabme der Waldſtätte 
gerednet, dieſe befampften Schweizer, die die Rechte forder: 
ten, welde bie Urfantone bejafen. Aber diefe Kantone batten 
Unterthanen; fie waren römiſch-katholiſch, und zeigten ſich 
jett der Reformation beftandig geneigt, der ariftofratijdhen Partei 
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zu dienen. Ihre Soldaten wurden als Befagung nad Luzern 
geſchickt. 

Der Kampf entſpann ſich unter Verhältniſſen, in denen 
der Sieg der Städte ſchon geſichert war. Die Bauern hatten 
weder Mannszucht, noch Geſchütz, noch genug andere Waffen, 
nod) erfahrene Fiibrer. Co wurden fie denn aud) überall ge⸗ 
ſchlagen, zuerſt in Wohlenſchwyl von den Biiridern unter 
Werdmiller, dann von ©. v. Erlad in Herjogenbuchfee, wo 
ſich die Bauern mit allem Heldenmuth der Verzweiflung ver- 
theidigten. 

Man vergipt leicht die Fehler der Bauern, wenn man an 
die graplide Race dentt, welde von der Ariftofratie der Ran: 
tone geübt wurde. Sobald die Generale der Tagfagung ihre 
Verbindung bewerfitelligt Hatten, fepten fie zwei Kriegsgeridte 
ein, um die Inſurgenten ju ridten. Die Kantonsregiernngen 
wittheten ihrerſeits mit einer Strenge, die nan nicht zu ſcharf 
bezeichnen kann. Die Bauern, welche einen nur einigermapen 
widtigen Antheil am Aufſtand genommen batten, wurden ent: 
hauptet, aufgehängt, geviertheilt. Man ſchickte die, gegen welde 
man Nachſicht üben wollte, auf die Galeeren und lies ihnen 
Bunge und Obren abſchneiden*). Schybi wurde in Surfee 
enthauptet, nachdem fie ihn mit folden Foltern gequalt batten, 
vor beren blopen Gedanfen man ſchon ſchaudert. Ta der Ridter 
Pfoffer fab, dap er alle Qualen mit einem Muth ohne Gleiden 
ertrug, fo erklärte er ihn fir ,bebert.” Die Hinridtung Lenen: 





*) „Vertilgt fie — haltet nichts von bem, was ihnen 
verfprodcn worden tft — verbietet ihre Wejange, da fie nur 
ſchlechte Gedanken auf ihre Nachkommen itbertragen fonnen.” Deutſche 
Miffiven. — Hier folgt cin Brudftid aus jenen Ltedern: 

„Fröhlich will id fingen 

Am Onaven Herren J. C. 

Su [6 dem frommen Thellen ſpringen, 
Der vorlaͤngſt g'ſtorben iſt.“ 
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berg’s fand in Bern Statt. Der ,Lumpentdnig* hielt feinen 
Einzug in die Stadt mit einem hölzernen Schwert und einer 
Sharpe von Stroh. Lie Ginen überhäuften ihn mit er: 
-‘wiinfdungen, und die Andern Hatten Mühe, ihr theilnahmvolles 
Mitleid gu verbergen. Man jdlug ibm den Kopf ab, und jein 
-geviertheilter Körper wurde an den vier grofen Wegen des 
Kantons ausgeſetzt. „So endigte cin Mann,“ fagt der Ge: 
ſchichtſchreiber von ,Chillon’ und de3 „Dekans Bridel’, 
„der, fo lang er 40,000 Mann unter feinem Befeble hatte, 
nidt cinen einzigen Kopf hatte abjdlagen laſſen. Gr hatte ge: 
hofft, durd den bloßen Anblid der Volfsmadt die Regierungen 
zwingen zu können, die alten Freiheiten in einer Beit wieder 
hersuftellen, wo die Regierungen obne die Freiheit regierten“ *). 


XLY. 


Unb troften mein Vol! in feinem Unglild, daG fie 8 
gering adten follen, unt fagen: Friede, Friebe! und es 
ift bod nicht Fricke. 

Feremias 6, 14. 


Wir haben das aufjaflende Benehmen der fleinen Kantone 
während de3 Bauernfriegs erwähnt. Ihre Regierung war, 
obgleich demofratijh, im Grunde nidt freifinniger als die 
Berner vder Basler. Sede Gewifjensfreiheit war ihnen verbaft, 
und fie regierten ihre Unterthanen mit eben fo viel Harte als 
die arijtofratifden Rantone. So tief war damals der alte 
Schweizergeiſt gejunfen. Man liebte die Freiheit far fid, man 
wollte fie nicht fiir die Andern. Wie weit war man ſchon von 
den rubmvollen Seiten entfernt, wo die Befreter eben fo viel Ge: 


———— — — 


*) v. Vulliemin, a. a. O. 
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techtigheitsliebe als Gifer fiir die Unabbangigteit jeigten! Wir 
baben oben einen Kampf der Bauern gegen die Stadte tennen 
lernen, den der Wunſch erzeugt hatte, die alten Rechte wieder 
zu gewinnen; wir werden jegt feben, wie andere Baucrn aus 
Haß gegen die religidje Freiheit die Stadte betriegen. 

Die Reformation war ju der Zeit, da Zwingli fie im 
Klofter Ginfiedeln vertiindigte, in da8 Torf Arth am Fup des 
Rigi gedrungen. Seit diefer Zeit waren mehrere Gefdledter, 
unter anbdern die Hofpital oder Cspenthal, dem evangelifden 
Glauben treu geblieben. Cinige von ihnen waren jtreng be: 
jtvaft worden, weil jie gejagt batten, dap die Graubündner als 
gute Chrijten bandelten, da fie die Gewiſſensfreiheit addteten. 
Dic Proteftanten verjammelten fid), um zu beten, in einem 
eingeln ftebendDen Haus, Humelhof genannt, und wurden da: 
jelbft von verfleideten Züricher Pfarrern beſucht. Die Züricher 
nannten fie Nifodemiten, wegen ibrer Vorfidtemabregeln, um 
den Verfolgungen zu entgeben, welde der Charatter der latho⸗ 
lijdhen Bauern wahrhaft firdterlicy) machte. Doc erfubren die 
RKapuziner, die wie alle Mönche ſehr gefdidt find, Jagd auf 
bie Reber zu madden, bald, was vorging. Yn einer Ber: 
jammlung dieſer Monde und der Pfarrer des Schwyzerlandes 
beſchloß man, ,den weltliden Arm“ gegen die Abtrünnigen 
angurufen. ,Rommt der Gejabr zuvor,“ jagten jie ibnen, ,und 
der Schande unjerer Familien. Fallt, Thränen vergiepend, 
vor bem nächſten Kreuz anf die Knie. Beidtet. Bringt den 
Rapuginern Rahm; ein Kapugziner zum Freund ijt mehr werth 
alg zehn Rathsherren.“ Es ſcheint, dab nicht alle Verdadtigen 
- von dex Sanftmuth der , guten Vater“ iiberjeugt waren, 
denn fieben Gamilienbdupter entfloben nad) Zürich mit ihren 
Weibern und Mindern. Der Erfolg zeigte, wie flug fie daran 
getban batten. Zürich nahm die Flüchtlinge unter feinen Schut 
und fdidte Abgeordnete nad) Schwyz, damit dieſer Ranton den 
Geflüchteten geftatte, ibre Befipungen zu verfaufen und fic 
anderswo niederjulafjen, wie died Durch das Bundesredt erlaubt 
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war. Diefe außerordentlich mäßige Forderung wurde mit Zorn 
suriidgewicfen. „Dieſe Manner, fiir die Jor Eud verwendet,“ 
antworteten bie Schwyzer, ,find nicht freie Gidgenoffen, ſondern 
Verbreder, deren Giter der Gerechtigheit verfallen find. Wir 
find Herren bet und, und find über bas, was un3 zu thun 
gefallt, nur Gott*) Rechenſchaft ſchuldig.“ 

Schwyz hatte nicht bis yu diefer übermüthigen Erklärung 
gewartet, um zu handeln. Wm Tage nad der Flucht der 
Proteftanten nad Zürich wurde Wrth von den Kantongtruppen 
bejcpt, und bie Nifobemiten, welde die Unklugheit begangen 
batten, zu bleiben, wurden gebunden nad dem Hauptort ge: 
führt. Unter den Gefangenen bemerfte man Barbara von 
Ospenthal, eine alte und reiche Wittwe, welche der frommen 
Zabitha gleid, fic) durch Woblthatigteit die Liebe des ganjen 
- Landes erworben hatte. Als fie in das Gefängniß ging, begegnete 
ibr eine Schaar Kinder, welche bet dem Anblid derjenigen, die 
fie alle al3 eine Putter betradteten, in Thranen ausbrachen. 
„Fürchtet nichts, meine lieben Kinder,“ fagte ibnen bicfe Frau, 
die burd ihre Mildthatighkett und ihren Muth der erjten Kirde 
würdig war, ,der Weg, den id gebe, fibrt nad dem Himmel.“ **) 
Siebenzehn Perjonen wurden auf die Folter gefpannt. Als man 
Martin von Ospenthal ermabhnte, fic) zum wahren Glauben zu 
befennen, antwortete er, er thue es unter den OQualen, wie er 
e3 in feinem ganzen Leben gethan babe. Bier Greife, S. 
Körner, Vater von fieben RKindern, Seb. Kennel, Melchior und 
Barbara von Ospenthal, zeigten nicht weniger Muth. Die 
Herren von Schwyz, welde fic zu blinden Werkzeugen der 
gräßlichen Rachſucht der römiſchen Geiſtlichkeit herabgewirdigt 
hatten, ſchickten ſie zum Tod. Dic weniger in die Sade ver: 
widelt waren, wurden gefoltert und an die Mailänder Inqui⸗ 
fition auggelicfert. Gin Mann von geradem Herzen, Amweg, 

*) d. h. den Geiftliden. 
*#) Pfarver Faßbind, Gefdhidte von Schwyz. 
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Bader in Schwyz, beging, von einer wirllich chriſtlichen Ge: 
finaung getrieben, die edle Untlugheit, zu fagen: , Bas ijt die 
Hreibeit, wenn die Gewiffen nicht fret find?“ Man lies ibu 
heimlich ermorden; denn man firdtete, es möchte nod nidt 
alles Gerechtigkeitsgefühl durch den Ginflup der Moͤnche und. 
Der Geijtlidlett erjtidt fein. 

Rad diefen Greuein war ber Krieg unvermeidlid. Aber 
Zürich und Bern waren nicht in der Lage, ibn mit Bortheil. 
zu führen. Ihre militarifden Cinridtungen ftanden tief unter 
denen der friegertiden Urtantone. Tie ariſtokratiſche Berner 
Regierung hatte aus Miptrauen gegen die Stimmung ibrer: 
Unterthanen die militarijcden Uebungen vernadlapigt. Cie 
hatte bie Zahl der Lanzknechte vermindert, obne fie durch ge 
ididte Schützen ju erſetzen. Uebrigens jeigten die Offigiere, 
die an die Ausſchweifungen des 30jährigen Rriegs gewöhnt 
waren, weder Thatigheit nod Wachſamkeit. Freunde der Tafel, 
befehaftiate fie Spiel und Wein mehr als die Mannszucht. Der 
Söldnerdienſt hatte die Citten jo ſehr umgewandclt, dap fid 
die beiden Parteien an Nobbeit, Räubereien und Schändungen 
iberboten. Dad - thiridte Vertrauen des Züricher Generals 
Rudolf Werdmiller*) und des Berners Sigismund von Gach, 
det die Berner Truppen anführte, verſchaffte den Heinen Ran: 
tonen den Cieg. | 

Der nod ſehr junge Werdmiller war in Genf „Armbruſt⸗ 
tanig’ gewejen. Gr batte fic) unter den Fabnen Vened ig’, 
des Kaijers und Frankreichs durch Tapjerfeit ausgezeichnet. Der 
allerchriſtlichſte König batte ibn ſelbſt sum Generallieutenant 
ernannt und ibm den Midmelsorden verliehen. Aber diefer 
muthige Krieger hatte in diejem ziigellofen Leben allen fitiliden 
Halt verloren. Er jeigte namentlidd große Gefdidlidfeit, die 
Kirchen zu bejtehlen, dad Vieh zu rauben und fich 3u bereidern. 
Er madte fid aus dem Evangelium ebenfowenig wie aus der 


— 





*) Gin Bruder desjenigen, rer tm Vauernkrieg befchligt hatte. 
9 
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Ghre. Man glaubte, daß er cinen Bertrag mit dem Tevfel 
gejdlofien babe. Man hatte ihn auf. dem Züricher See mit 
einer iibernatirliden Schnelligkeit fabren feben*), Gin ſolcher 
Mann war wenig, geeignet, das bei einem folden Krieg nothige 
religidje Bewubijein zu wecken. Auch fdeiterte er fdon am 
Anfang des Feldzugs in ſeinen Angriffen auf Rapperswyl **). 
Die. Rapperswyler fangen damals, inbem fie Wortſpiele auf 
den Namen des Züricher Generals madten, von ihren Mauern 
herab: „Rapperſchwyl, eine reine Magd, Ybren Kranz nod 
tragt. Die heilige Jungfrau. bat Gott angefleht, dap er die 
Ehre der züchtigen Schönen bewabre; fie fpottet bes plumpen 
Millers und jeiner Nachſtellung. Fort mit dir, ſuche anderswo, 
was für Did) beffer past. Heirathe Deines Geichen. Spreuer 
far. Dich und Kleienftaub!“ Die Züricher mußten diefe Schmä— 
hungen hören, ohne die Stadt einnehmen zu könmen. 

Die Berner waren nidt glidlider. Cte hatten 12,000 
Mann in das Aargau geworjen. Sigismund von Erlach, der 
fie anführte, geftattete, auj jeine Ueberlegenbeit an Mannſchaft 
vertrauend, feinen Soldaten im Lager bei Villmergen, fic) dem 
Trunk und der Liederlichkeit su ergeben. Das fatholijde Heer 
fammelte fic) bet dem berühmten Kloſter Muri, indem es fid 
sum Kampf gegen die ,beberten” Berner rüſtete. Die Prieſter 
fegneten die Waffen ihrer Soldaten, um fie in den Stand ju. 
ſetzen, über die Saubereien yu fiegen. Sie ermabnten fie, die 
Worte; ,, Verbum caro“***) zu fingen, indem fie hinzufügten, 
dieß feien die , beiligften Worte.” Man theilte geweihte Kugeln 
und Zettel aus, welche die Kapuziner gegen die Zaubereien 


— 


*) Dieſer Glaube an Werdmüller's Zauberkenntniſſe hat ſich lange 
erhalten. ©. Helvetiſcher Kalender, 1796, ©. 50—65. 

**) Stadt in einer reigenden Lage am Züricher Gre, der Katholi⸗ 
zismus tft daſelbſt überwiegend. Sie war ehemals eine freie Stadt 
und gehört jebt gum Ranton St. Gallen. 

HE) Das fleifdgewordene Wort. ..32 
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des Teufels, „dieſes Vaters aller Keher“, gemacht hatten. — 
Bon. der Sorgloſigkeit dec Berner Offigiere unterrichtet, über⸗ 
fielen die Ratholijden dad proteltantifde Heer und griffen es 
unter Anrufung der Heiligen Jungfrau an. Jn dieſem Augen: 
blid zeigte fic) die Mutter Gottes im Himmel, mit einen 
bimmelbtauen Mantel, blendend wie ein Blitz. Trotz diefer: 
Erſcheinung vertheidigten fid) die Waadtlander traftig; die War: 
qauer zogen fic) erſt zurück, als fie fein Blei mebr batten. 
Uber endlich fiegte die ,beilige Sungfrau’ in Folge der ſchlech⸗ 
ten Anordnungen des Generals von Erlach und der Unthätig⸗ 
feit eines Theils dev Berner Truppen. An dem nämlichen 
Tage verlor Werdmiller 1800 Mann unter den Mauern von. 
Rapperswyl, defjen Belagerung er aufheben mupte. Der Friede, 
welder am 26. Februar 1656 zu Baſel geſchloſſen wurde, mb 
den Schwyzer Bauern gewonnenes Spiel. 

Yn der namliden Zeit, da der Katholicismus in der Eid 
genoſſenſchaft den Sieg davontrug, entwickelte fic) bas ariſto— 
ktratiſche Prinzip mit einer ſeltenen Schnelligkeit. Es wurden: 
mehrere Unterſchiede eingeführt, welche in einer. Republik felt:: 
jam waren. Der Name „Frauen“, welder den cinfader! 
Birgerinnen unterfagt war, wurde den Gattinnen der Ratbe. 
vorbehalten. Die Geredtigteit war jo käuflich, dab ſich ein 
Yandvogt in ſechs Sabren eine Rente von 30,000 Thalern. 
erwerben amd alle Gdulden bezahlen konnte, welde er jum 
Gstouf feiner Vogtei gemacht hatte, denn die Wemter wur⸗ 
den verfauft wte das Recht. So war jene ,gute alte eit", 
welche gewiſſe Schriftſteller mit ie poetiſchen Farben dargeftellt. 
haben! 

Die Regierungen von Gent und Bajel zeichneten ſich durch 
die Gewaltthätigkeiten ihrer Oligarchie aus. Einige Familien 
theilten ſich dort unter alle Aemter. Um dieſe übermäßigen 
Vorrechte zu erhalten , mußte man jum Scharfrichter ſeine Zu: 
fludt nebmen. Der Prafident der Basler Abgeordneten, HFatio, 
wurde am 18, Dezember 1691 hingeridtet, Dev einflußreichſte 
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unter dex Genfer Demofraten*) wurde am 6. September 17°07 
im BGefingnifhof eridofien. Die Haupter der Uriftotratie Hall: 
ten ihren Ropf nad) dem Veifpiel Ludwigs XIV., din die 
franzoöͤſiſchen Bifdofe gum Halbgott madten, in ungebeure 
Periiden, um fi ehrwitrdiger zu madden. Cie fagten mit 
Cicero: ,Die Macht darf in einer Republit memals der Menge 
anvertraut werden’ **), Gin edler Gefdidtidretber hat mit 
Recht gefagt, indem er von dieſer traurigen Zeit fpridt, in 
welder Taufende von GCidgenofien auswanderten: ,Die Schweiz 
war fiir ihre Söhne nicht mehr, was fie gewefen war.” „Da 
riß das Verderben des Baterlandes unanfhaltiam cin,“ ſagt 
in eben bem Ginne der beredte Zſchokke: Man erniedrigte ſich 
vot dem Auglande, um im Lande hod zu ftehen; man ftellte 
den Kanton über die Eidgenoſſenſchaft, und die Familie aber 
ben RKanton; man war in grofen Dingen Hein, und in kleinen 
groß; man tradtete nach Chrenftellen. um des Geldes willen, 
und verfteigerte Wemter fiir Geld oder erward fie durch Heir 
rathen; man nannte die Schweizer frei, aber ihrer die meifter 
waren arme Unterthanen und batten weniger Fretheit und 
Recht, als die Angebdrigen der Könige; ja man verſchmähte 
oft nicht Gewalt und Lift, um aud die wenigen Redtiame ded 
Volks nad und nad zu vertilgen, auf dah die Gewalt der 
Herren unbefdrantter wurde“ ***). 

Die Toggenburger erfubren e3, der Abt von St. Gallen 
batte im 15. Jahrhundert die Oberherrlichkeit aber dieſe Land: 
ſchaft gekauft. Seit diefer Zeit arbeiteten die Vorſteher der Abtet 
mit mönchiſcher Bebarrlidfeit daran, alle Freiheiten diefes Bolles 
gu vernichten. Endlich glaubte einer diefer Aebte, der Sohn 
eines Schuhmachers, der anf fetnen Titel eines Farjten des heiligen 

*) Gr hieß ebenfalls Fatto. 

+*) Gin Ridter tes Basler Fatto fagte ihm: Vox populi, vor 
daboli. . 

HF) SiGotte, ded Schweizerlande Gefchichte, Rap. 44. 
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Romijfden Reids und iiber ſeine Abtsmitge ſtolz war, Leodegar 
Burgiper, die Toggenburger als abjoluter Herr bebandeln gu 
können. Wie leicht vergefien die Mitglieder der ftatholifden 
Geiftlidfeit ihren niedern Urjprung, wenn fie in den Reiben 
Der Arijtofratie Platz genommen haben! Iſt nicht Eines der 
Haupter des Gonderbunds der Sohn eines Bauern geweſen? 
„Seine Gnaden der bhodwiirdigite Here Stephan Marilley, 
Fürſt deo heiligen römiſchen Reichs, Biſchof von Laufanne und 
Genj, Ajfiftent des päpſtlichen Stubls, Commandeur der Orden 
bes beiligen Moriz und Lazarus u. f. w.?“ Dad Voll hat nic 
ſchlimmere Gegner gebabt, als die, welde aus jeiner Mitte: in 
ein anderes Lager iibergegangen find. Go war der Abt Leo- 
degar. Gr wollte, dab man ibm geborde, wie Ludwig XIV, 
in Berjailles; und wie alle Führer der katholiſchen Parte in 
Der Schweiz zablte er auf Oeſterreich, diejen ewigen Feind der 
Gidgenofienfdajt, der jeinen alten Planen nicht entſagt batte. 
Man drangte den RKaifer und den Konig von Frantreid, die 
Schweiz gu theilen*). Rom wird ibr niemals verjeihen, dab 
fie auf dem Kontinent die Zufluchtsſtätte dex Gewiſſensfreiheit 
ijt. Die öſterreichiſchen Staatsmänner hielten den Augenblid 
fix günſtig. Cin Minijter ridjtete folgende Worte an Leopold L.: 
„Es ift ndthig, dab Cure Majeſtät Ihre Anſprüche auj die 
Schweiz, die Wiege Ihres erhabenen Haufes, ftets vor Augen 
babe. Cure Majeftat wiffen befjer als Ihre Vorgänger, wie 
man die Kantone zum Geborjam bringen mup. — Man fpare 
bie Schmeideleien nidt; e3 wird der Tag fommen, da mas 
wird drndten finnen, wads Fore Agenten ausgeſäet haben. — 
Lafjen Gie Sid) herab, vergefjen Sie Ihre Gripe; ſeien Sie 
ein Lamm, bis der Swiejpalt ausgebroden ift; dawn 
geige fid) der Lowe und Ihre Armeen mögen in die Schweiz 
sieben, um Jhre Rechte wieder herzuſtellen. — Die Anfidten, 
bie ich ausfprede, find diefelben, die id in mebr als 


*) Mémoires du général Saint-Saphorin, 1702. 
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einer Unterbaltung aus Ihrem Mund vernommen 
babe“ *), 

Dejterreidy bedurfte alfo der Zwietracht. Der Abt von St. 
Gallen, der in jeine verbrecerifden Plane eingeweiht war **), 
fibernabm es, die Gidgenofjenfdaft in Verwirrung ju ftiirjen. 
Seine Streitigfeiten mit feinen Toggenburger Unterthanen wur: 
den bald die Veranlaffung, daß fid die Kantone gegen einander 
bewaffneten. Ziirid) und Bern ergriffen die Partei ber Toggen- 
burger, wabrend Wallis, Luzern, Urt, Schwyz, Untermalderi 
und Bug ſich auf die Seite ded Abtes ſchlugen. Tie Bauern 
ber fleinen Rantone follten noch einmal fir den politifden 
Despotismus und gegen die Gewiffensfreibeit fampfen. Daber 
gab ibnen aud) der papftlide Nuntius 26,000 Thaler aus dem 
papitliden Schatz und in allen Kirchen von Rom wurden alle 
Heiligen fir fic angerufen. Ihre Goldaten. waren mit Amu⸗ 
letten und geweihten Rugeln verjeben. Aber diesmal fam ihnen 
die beilige Jungfrau nidt zu Hilfe. Gm Gegentheil ſchienen 
unglidlide Vorzeichen ihnen eine Riederlage zu verkünden. 
Dumpfes und ſchreckliches Geſchrei hatte ſich in der Luft vere 
nehmen laſſen; eit furchtbares Gewitter hatte die Waldſtätte 
verwüſtet, ganze Wälder niedergeriſſen und überall die Kreuze 
umgeworfen; eine Fackel war in der Frauenkirche aus den 
Händen des Engels gefallen, der das Wappen Luzerns trug, 
dieſer Hauptſtadt des ſchweizeriſchen Katholicismus. „Wenn 
der Himmel,“ ſagten die vorſichtigen Leute, „ein Volk mit 
Unglück bedroht, zeigt er es ihm durch Wunder an.“ Aber 
die Kapuziner erwarteten andere Wunder. Sie ſtellten dem 
Volk vor, daß man mit den Zwinglianern ein Ende machen 
müũſſe. Uebrigens ſchöpften die gnädigen Herren von Luzern 
an der Tafel des Nuntius friſchen Muth, jenes hochmüthigen 
Gataccioli, aus dem Hauſe der Firiten von Melfi, der ſeine 








— 


*) Testament politique du baron de Hocher. 
**) Man ſehe ſeinen geheimen Briefwechſel mit Greuth. 
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Veradtung geger diefes Banern: und Vürgervolk ſchlecht ver: 
barg. Gr verjudie jedod, jeinen Widerwillen zu befiegen. 
Mute er dod) den Soldaten des Glaubens die Forme! lebren, 
welde fie vor allen Gefabren ſchützen follte. Behüte und, 
verebrtejte Maria, vor den holländiſchen, englijden und berne: 
tijden Hunden, die wie Teufel um und verbreitet find.“ 

Gs ift ſchwer, einen Begriff von der Thatigfeit ju -geben, 
mit welder die Agenten Roms Zwietradt ausſtreuten. Sie 
beflagten fid), dab ihre Partei den Sieg bei Billmergen fo 
fcledt benugt babe, und erwartete mit Ungeduld eine günſtige 
Gelegenbeit, die Schweiz den Klauen des dfterreidijden Adlers 
gu iiberliejern. Die Ausfidt auf dieſes Rejultat erfüllte den 
Runtius mit einem Heiligen Eifer. Indeſſen war der Tag 
gefommen, wo die Vorjchung die Anſchläge Roms vereiteln 
follte. Am 25. Sult 1712 trafen die Heere der Proteftanten 
und der Katholiſchen bei BVillmergen, einem fdjon berühmten 
Ort, auf einander. Das Geſchütz gab das Zeichen jum Blut: 
bad. Nad) vierjtindigem Kampf, in weldem die Krieger der 
Urfantone bewiejen, dap fie die Tapferteit ihrer Vater geerbt 
Hatten, verbreiteten die Verner Sdreden und Unordnung it 
den Reihen ihrer Feinde. Mehr als 2000 RKatholifen blieben 
auf dem Kampfplatz. Der Sieg bei Villmergen führte den 
Aarauer Frieden herbei (9. und 11. Auguſt), der das Seiden 
zum BVerjall der papftliden Macht in der Eidgenoſſenſchaft war. 
Per Ultramontanismus madte im J. 1847 unter dem Ramen 
Sonderbund eine legte Anjtrengung, um fie unter das Yoru 
zurũckzuführen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Papſt und der Nuntius 
dent Aarauer Frieden niemals anerfennen wollten. Sie erklärten 
ihn für nichtig und ungültig. Das Blut hatte aufgehört, für 
ihre Sache zu fließen, wie konnte man ſich über ein ſolches 
Unglück troſten! Ter Abt von St. Gallen war von dev name 
lien evangeltiden Gefinnung bejeelt; er wollte lieber in der 
Verbannung fterben, als den Aarauer Vertrag anerfennen, 
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Bon ihren Prieftern verfihrt, willigten fünf tatholifde 
Kantone ju Verjailles in die Bertheilung ihres gemeinjamen 
Baterlandes zwiſchen Frantreid) und Oefterreih. Die Furdt 
vor England bielt den alten Konig Ludwig XEV. zurück. Man 
fiebt aus diefem einjigen 3ug, dab, wenn die Schweizer nod 
ein Volt find, man es nidt der ultramontanen Partei gu ver: 
danten bat. 





XLVI. 


Der Titlid mit bem fpigen Kopf, 
Der ſtolze Uriftod, 
Ler Biirgen mit bem grofen Zopf, 
Der Rokberg im gerriff'nen Rod, 
Die ſehn mit gar verliebter Mien’ 
Stets gu ber ſchönen Rigi Sin. 

3. F. Mller. 


„Seit den brubdermorderijden Schlachten bei Villmergen,” 
jagt ein verühmter Gefdictidreiber, ,baben zwar bie Eidsge⸗ 
nofien ſechsundachtzig Jahre lang feinen Krieg mehr geführt, 
weber gegen Ausländer, noc) unter einander felbft. Dod find 
barum die Seiten weder glidjeliger, nod) rubiger, nod ruhm⸗ 
teidjer, fondern unter ewigen Staatshandeln, bald eines Rantons 
mit den andern, bald der Obrigteiten mit den Unterthanen, 
zugebracht worden. Aedes neue Jahrzehnd hat bald dort bald 
bier neue Umtriebe, neue Verſchwoörungen, neve Aufrühre zur 
Schau gefiihrt, bis endlich da3 morſchgewordene Gebäude der 
alten Eidgenoſſenſchaft beim erjten Stoß suiammenbreden mufte, 
ben es nadber von der feindfeligen Hand Frantreidhs erlitt. — 
Man hat zwar gefagt: es fet der Krieg dad größte der Uebel, 
und Andere haben es nachgefagt. Aber alfo haben die alten 
Heldeneidsgenoffen nicht gefproden, weldhe zuerſt den Schweizer⸗ 
namen vor Gott und Menſchen verherrlidten. Die gingen in 
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den Krieg fir ihr hetliged Recht, und fannten wobl etwas 
Bejjeres als Woblleben und feige Sicherheit, und dachten: das 
gropte ber Uebel ift Knechtſchaft unter dem Scepter des Hod- 
muth3 und der Ungeredtigheit. 

Aud ijt dem Schweizerlande feit der legten Villmerger 
Schlacht bis zur zerſtörenden Anfunft der Franzoſen mitten im 
Srieden größeres Verderben gefommen, als in allen Kriegen 
suvor wider Defterreid) und Burgund. Tenn in der ſechsund⸗ 
adtzigjabrigen Rube, da die Sdwerter der Wintelriede, Fon: 
tana, Waldmanne, Hallwyle und Erlade verrojteten, zerfraß 
ſchnöde Selbſtſucht und Ueppigfeit immer mehr und ganz und 
gar den ebrliden Bund der Alten, und die Eidsgenoſſenſchaft 
serléfete fic) wie ein verwejender Leichnam. Und fie dedten 
den Leichnam mit Wappenjdildern der Vater pruntvoll, daß 
man nicht ſähe, wie der Geift aus ibm gewiden fei. Es ward 
nidts Großes mehr gethan. Tas Größeſte dünkte Allen oder 
den Meiſten, Reichthümer 3u fammeln, nicht Tugenden; Herren 
und Unterthanen, nicht freie Birger zu jein. Die Cinen er: 
fteigerten Landvogteien, und verkauften darin Recht und Unge: 
rectigteit wie gemeine Waare; die Andern bublten um abr: 
gelder, Ordensbänder und Chrentitel bet Auslandern. Andere 
tradjteten, ftatt nad) BVerdienften um's Baterland, nad) der Hand 
der Rathsherrntddter, damit fie in obrigkeitliche Würden ge: 
hoben werden finnten. Andere thaten auf andere, Wenige 
auf rühmliche Weiſe. Das Volf in den unterthanigen Land: 
ſchaften hatte faum mehr Recht, als dap es nebſt feinem Vieh 
das Feld bauen durfte; es blieb gar unwiffend, denn fo un: 
verftindig waren die Obrigfeiten, daf fic fürchteten, der Land: 
mann fdnne gu veritindig werden. Die herrjdenden Stadte 
und Lander nagten an den Freibeiten der Unterthanen, und 
bie vornehmen Gejdledter der Städte an den Freiheiten der 
Birger. Hin und wieder erwadten und ermannten fid zwar 
die Beeintradtigten und retteten ibe bedrohte3 Recht, oder 
jdredten body von neuer Willkür ad." : 
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Viele Worte be3 beriihmten Verfaſſers der „Aarauer 
Abende* ftellen den fittliden Zuftand der Schweiz im 18. 
Sahrhundert trefflid) dav; aber er hat Unredt, dab cr nidt 
die Keime der Wiedergeburt jeigte, welche überall aus dem 
fructbaren Boden der Gidgenoffenjdhajt hervorſproßten. Cine 
Menge berühmter Manner, welde ibrem Baterland und der 
Menſchheit mitten in den Wlpen zur Ehre gereichten, breiteten 
durch ihre Arbeiten und ibre edlen Cingebungen die Befreiung 
und Wiedergeburt ihres Landes vor. Ye groper die Schwierig: 
feiten des Uugenblids waren, deſto mehr muß man ibnen Danf 
wiſſen, daß jie nit an der Zukunft und der guten Cache der 
Schweiz verzweifelt haben. 

Die Rachwelt darf auch die vortreffliden Manner nidt 
vergeſſen, welde in den politijden Kreijen gegen die Gewalt: 
thaten des ariftotratifden Prinzips gekämpft haben. Der Erfolg 
madt nidt Wes aus. Die unparteiiide Geſchichte muß die 
Ramen der Opjer der Freibeit mit eben jo viel Sorgfalt fam- 
mein, als den der Birger, deren Andenken ihre Ciege ver: 
kündet. Wer ftebt Heldenmiithiger und reiner da, als der 
Major Tevel, der das Waatland von der Tyrannet Ihrer 
Excellenzen ju befreien judte? Während man ibn mit fo viel 
Grauſamkeit folterte, dap die Nagel ihm von den Daumen 
jprangen, Die man in swet Schraubjtiden jzerquetidte, fragten 
ihn jeine Ridter, ob ex Schmerzen fühle. „Ja,“ antwortete 
der Märtyrer mit beiterem Gejidt, ,aber id) bin überzeugt, 
dab Ste eben jo viel Schmerzen fiblen als ic.“ Devel ftarb 
auf dem Schaffot mit der Kraft eines Weijen und eines Chriften. 

Tas Bisthum Bajel hat das Wndenfen an die muthigen 
Patrioten tewabhrt, welche dem Tefpotismus de3 Fürſtbiſchofs 
von Bajel*), Sigismund von Reinach geopjert wurden, Mit 
Hülfe dev franzöſiſchen Bajonette ſchickte der Biſchof drei Wb 

*) Seit der Reformation refidirten die Biſchöfe in dem katholiſchen 
Rheile ver Schweiz, den man now jest dag Bisthum nent, 








139 
geordnete der Landſchaft, Patignat, Lion und Riat auf das 
Schaffot. Das Volk diefer Gegend feiert nod) das Andenlen 
fatignats in einem eigenthimlicen Liede mit kraͤftiger Melodic. 

Die Manner, welde an der Verſchwörung Samuel Henzis 
Theil nabmen, waren nicdt alle von jo reinen Gefinnungen 
beſeelt, aber es fcheint, bab die Führer der Bewegung aufridtig 
an der Wiederheritellung der alten Freiheiten Berns arbeiteten. 
Die Regierung dieſes Kanton3 hatte den oligardhijden Nepo— 
tismus bis zum höchſten Uebermaß getrieben. Es konnte dem 
gtoßen Haller niemals verzeihen, daß er and einer einfachen 
Bürgerfamilie ſtamme. Seine mit dem Lorbeer des Genius 
bekrönte Stirne wurde nicht fir wuͤrdig erachtet, das ſchwarz⸗ 
ſammtne Barett der Mitglieder des kleinen Raths zu tragen. 
Der Geheime Rath, der an der Spitze des ariſtokratiſchen Ge⸗ 
bäudes ſtand, hatte ſich in eine allgemein gefuͤrchtete Inquiſi⸗ 
tion verwandelt. Um dieſe Zeit lebten in Bern ausgezeichnete 
umd unabhängige Manner, wie Fueter, Wernier, Kupfer, Bon: 
deli, Lerber, Knecht, Herbort, Wyß u. A. Henzi verband ſich 
mit ihnen und wurde durch ſeine Einſicht und Beredtſamkeit 
die Seele ihrer Unternehmungen gegen die Ariſtokratie. Gin 
Ratrizier, Der Sohn eines Schultheifen von Erlach, war unter 
den Verſchworenen. Henzi, Fucter und Wernier- wurden unter 
abſcheulichen Umitinden enthauptet. Wernier ftarb erjt nach 
bem dritten Hieb. Henzi's Kopf wurde nidt fogleic vom 
Rumpf getrennt; beim erften Hieb hatte er fo viel Seelentraft, 
ih gegen den Scharfrichter zu wenden und ihm ju jagen: 
you vidteft bin, wie Deine Herren ridten.” Man mußte 
jeinen Ropf mit einent Meſſer ablifen. Fueter ftarb ebenfalls 
erft beim gweiten Hieb. Was den Patvisier von Erlach betrifft, 
jo wurde er verbannt. 

Die Freiburger Regierung war nicht weniger oligarchiſch 
als bie Berner. Sie hatte alle Febler derjelben, ohne fie mit 
einem ‘Schein von Größe ju bededen. Peter Nifolaus Chenanr, 
det fic) burch feinen rechtlichen und feſten Charatter die Liebe 
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des Volks erworben hatte, wiegelte die Bauern gegen die Freie 
burger Oligarchie auf und jog mit ihnen am 2, Mat 1784 
gegen die Hauptitadt. Nachdem Chenaur von den Regierungs- 
truppen geldlagen worden war, wurde er von zwei Verrathern 
ermordet. Wher jein Grab wurde ein Wallfabrtsort trog der 
Bannfliide des Biſchofs und der Wuth_der Gnädigen Herren 
pon Freiburg. Das Volk verehrte in ihm den Märtyrer fiir 
jeine Cache. 

In Genf tonnte ſich die ariſtokratiſche Partei nur mit Hilfe 
der fremden Bajonette behaupten. Die Stadt wurde im Jahr 
1792 von Berner, franzöſiſchen und ſavoyardiſchen Truppen 
beſetzt. Die Berner Regierung ſchämte ſich nicht, das Gebiet 
eines freien Staates im Intereſſe einer Kaſte den Soldaten 
Der Despoten ju überliefern. Aber der Tag des Gerichts war 
nicht mehr ferne. Tie, welche ſich des Schwerts der Fremden 
bedient hatten, ſollten es bald gegen ſich ſelbſt gewendet ſehen. 

Die geiſtliche und öſterreichiſche Partei zog auf die Schweiz 
den Sturm herbei, der die alte Eidgenoſſenſchaft vernichten 
ſollte. Der Biſchof von Baſel, der der Unzufriedenheit ſeiner 
Unterthanen nicht zu widerſtehen vermochte, rief im J. 1791 
die Truppen des Kaiſers zu Hülfe. Im J. 1792 zogen die 
Franzoſen in das Bisthum und verjagten die öſterreichiſchen 
Beſatzungen. In den folgenden Jahren ſchwächte die Hart⸗ 
näckigkeit der Oligarchien die Schweiz immer mehr; daher konnte 
fie aud im J. 1798 dem Einfall der Franzoſen nicht wider: 
ſtehen. Dic ſchweizeriſchen Milizen unterlagen jedod) rubnwoll. 
Die vom Oberjten Graffenried angeführten Berner ſchlugen 
Brune’s Truppen bet Meuenegg. Karl Ludwig von Criad, 
der in der Schladt beim Grauholz an ihrer Spige jtand, zeigte 
ſich des Bluts der Cieger vom Donnerbiihl und von Laupen 
wiirdig. Obgleich er an Truppen weit ſchwächer war als ber 
Seneral Schauenburg, bielt er dod zwei und eine balbe Stunde 
den furdtbaren Wngriff der frangdfijden Republifaner aus. 
Viermal fing cr, durd die Gegenwart des vom Alter gebeugten 
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Schultheißen Steiger angefeuert, bas Gefecht wieder an. Dieſer 
großherzige Beamte fah, an eine Gide gelehnt, der Schlacht ju. 
„Wir haben einen ſchweizeriſchen Greis,“ ſagten die franzöſiſchen 
Oujaren, ,am Ranbde eines Waldes figen fehen; er war mili: 
tirijd gefleidet, aber fein ehrwürdiges Ausjehen bat uns ge: 
bindert, ibm ju ergreifen“ Wie in Neuenegg kämpften aud 
hier Weiber in den Rethen ber Berner. Jn dem Gefedt bei. 
Fraubrunnen fielen 180 Frauen mit der Cenje in der Hand. 
Die Franjzojen erfaunten den Heldenmuth der Berner voll Ad: 
fing an. „Dieſe tapferen Leute,“ fagte der „Moniteur“, „zer—⸗ 
ftveut und obne andere Waffen als Senfen und Stöcke, ftellten 
fi vor die Miindung der Kanonen und lichen fid) von den 
Kartätſchen jerreifen. Celbft wenn die franzdfifden Soldaten 
fie aus Menſchlichkeit verſchenen wollten, und ibnen zuriefen, 
ſich zu ergeben, warfen fie fic) auf dad Geſchütz, um su ver: 
bindern, daß man es gegen ihr Baterland vorwarts bringe.“ 

Aber der ariftotratifden Regierung mide und von den 
Protlamationen der Franjzofen verführt, blieben die Kantone 
unthätig und lieben Bern vereinzelt. Das Parifer Direktorium 
gab der Schweiz eine neue Verfaffung. , Die Eidgenöoſſenſchaft, 
fagte es, bat anfgebdrt, yu beſtehen. Ganz Helvetien foll eine 
einzige und untheilbare Republit unter einer Centralregtetung, 
bilden. Diefe foll mit den gum gefeggebenden Körper vereinig: 
ten Ubgeordneten des Bolts in Maran ihren Sig haben. Alle 
Echweizer, Stadtbirger und Banern, follen an Rechten und 
vor dem Geſetz gleich fein.” 

Leider abmte die franzöſiſche Regierung dic Selbſtſucht der 
ſchweizeriſchen Ariftotratie nad. ,Wenn ihr feine anderen 
Maßregeln ergreift,“ ſchrieb ihr Cäſar de (a Harpe, den fie 
nigt als einen Feind betracdten konnte, „ſo zählt auj eine 
Vendée, welde unfere Bevdlferung und unſere Hülfsquellen 
verſchlingen wird, indem fie eure cigencn Kräfte aufzehrt.“ 
Dieſe Propheseiung ging. bald in Erfüllung. Bald zerriſ⸗ 
jen die Urtantone . die dreifarbige Farhe der helvetiſchen Res 
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publik*) und pflanzten das weiße Kreuz aut. Die Manner 
von Schwyz machten ſich in dieſem letzten Kampf unſterblich, 
fo wie der Lanbeshauptmann Alois Reding, der der Leonidas 
der alten Schweiz wurde. Die Höhen bet Morgarten ſahen 
nod einmal die Flucht der frembden Bataillone. Am folgenden 
Tag bededten ſich die Waldſtätte im Gefecht bei Wrth mit neuen 
Rahm. Die Hirten jzeigten fic) überall threr glorreiden Vor⸗ 
fabren wiirdig. Diejes Volf wird immer. ein Heldenvolk ſein, 
jo oft es fir eine grope Gace fampft.. Wher damals war der 
Kampf allzu ungleid. Gin ebrenvoller Friede belohnte dic 
Auſtrengungen diejer Tapfern, und der General Schauenburg 
der. ihnen denjelben bewilligt hatte, ebrte. im franzöſiſchen 
„Moniteur“ ihre unvergleichliche Lapferleit durche das ‘homie 
vob, eat ) 

„So endete der alte Bund der Giogenofien,” ſagt gſchotte 
„Vierhundert und neunzig Jahre lang mar: ex beftanden; in 
vier und ſiebenzig Tagen zertrümmert. Ecg'an., 0 
Schweizermann, was hat deine hohen Felſenwälle niedrig, die 
undurchdringbaren Bergſchluchten . offen, tle. weiten Seen, “Me 
reißenden Ströme durchgänglich, die. Waffen. der: Zeughäuſer 
ſtumpf und die Geldſummen im Echatz bee Stadte unfruchtbar. 
gemacht? Lernet, ihr Gemarnten.“ 4). Shey aap angio 

Die von dem Auslande auigebrungene Ginbeitavepublit. gah: 
dev Schweiz die Rube, nicht. Wis Mepoleon:: fie.. Sen. vine: 
Zwiſten Preis gegchen jah, .bielé er ſden Angentlia für. siti 


pac re ‘hoyy. 1 4 





ar re 
*) Wer tei arofe Vegeben hei genayer woh feanen, terey, fine 
in Zſchokke's „Geſchichte der ‘fameijerttden Revolutions 
Aufſchluß. 

**) Vrgl. 3ſchokke, „Geſchichte vom Kampf und uUebergaug ‘yet 
ſchweizeriſchen Berg⸗ und Waldkantone.“ Bern und Zũrich 1801. —" 
Der berühmte Geſchichtſchreiber war Augenzeuge bet dieſen ate Ber 
gebenheiten geweſen und hatte an. denſelben Thril genommen. I 

. H*) Zfchokke, des Schwelzerlande Geſchichte, —*⁊ 
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fie zum Werkzeug ſeiner Polittt 3u machen. Unter bem Ded: 
mantel der Theilnahme hatte cr nur feinen Vortheil im Auge. 
Ohne den Wuünſchen der ariftofratijden Kantone Gehör yu 
geben, welde ihre Unterthanen juriidforbderten, trennte er die 
Schweiz in unabhangige Theile, damit fie immer ſchwach bleibe 
und jeines Schutzes beftandig bedürfe. Jn neunjebn Kantone 
getheilt, mußte fie Seiner Majeſtät bem Kaiſer und König 
16,000 Mann Soldaten ſtellen, welche auf den Schlachtfeldern 
fampften und ſtarben, um den Brüdern des gewaltiqen Herrn 
des Abendlandes Throne zu verfdaffen*). Co war die Mee 
diationsalte bejdaffen. Ler Tag war nod nicht erichiencn, wo 
jih die Schweiz in ihrer Kraft und Unabhängigkeit zeigen follte. 

Wenn aud Napolean die Gidgenofjenjdaft einer fremben, 
oft ſehr drückenden Herrfchaft unterwarf**), jo binderte er dod 
die arijtofratijdhe Partei, ſich wieder zu erbeben. Aber diefe 
VPartei benugte die Greigniffe von 1814 und 1815, um ju 
seigen, daß fie feine ibrer Anfprüche, felbft nicht dic veraltetiten, 
anfgegeben babe. Die Dejterreidher bradhen im J. 1813 in die 
Schweiz ein. Unwilliq jah das Rolf die ewigen Feinde der 
Eidgenoſſenſchaft auf ſeinem Gebicte, welche von jeinen alten 
Bedrangern herbeigerufen worden waren. Die ſchweizeriſchen 
Truppen wurden, die Seele voll Scam und Schmerz, entfernt 
gebalten. Auf allen Seiten seigten fic) die ausſchweifendſten 


*) Jn Vicjer engen Abhängigkeit wupte die Schweiz ihre Warde 
iu bewahren. Wabrend bie Kinige und der Abdel aus den alteften 
Haufern Curopas fig gu den. Giifen ved Giinfilings bes Glückes 
remuthigten, ,,blieb vie Schweiz“, fagt der gelehrte Bonner Profeffor, 
„wenn fie aud) bad Sod) trug, das auf dem Kontinent laſtete, dod 
aufrecht ftehen, fie trod nicht, fie war gefnedtet, aber nie knechtiſch.“ 
„Geſchichte ver ſchweizeriſchen Eirgenoſſenſchaft· von Monnard (Fori⸗ 
jezung von J. v. Müller). 

**) Daguet, Hist. de la nation suisse, zeigt recht gut, wie’ 
viele Laſten der Vermittler der Schweiz auferlegte, S. 2. Th. Nay. 25. 
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Hoffnungen. Selbjt die abfoluten Monarden, welche beim 
Wiener Congres veretnigt waren, glaubten nidt, einen ritds 
wärts jdreitenden Eifer unterſtützen zu dürfen, der ibnen maß⸗ 
los ſchien. Ein Beſchluß des Congreſſes vom 20. Mai 1815 
erlannte die Freiheit der Unterthanenländer definitiv an, und 
theilte der Eidgenoſſenſchaft drei neue Kantone zu: Genf, Neuen⸗ 
burg, Wallis*). Die Schweiz, die nunmehr aus 22 Kantonen 
beſtand, hatte drei Vo rorte oder geſchäftsführende Kantone: 
Zürich, Bern und Luzern. Aber die Kantonalverfaſſungen ge— 
währten der ariſtokratiſchen Partei, welche Napoleon mit ſolcher 
Klugheit im Zaume gehalten hatte, ein außerordentliches Ueber⸗ 
gewicht. Als dieſe Partei mehrere ihrer Wünſche verwirklicht 
fab, zeigte ſie ihre Ungeſchicklichkeit durch Fehler von jeder Art. 
Sie bereitete auf dieſe Weiſe eine Reaktion vor, welche fie von 
der Hobe, auf die fie die Fürſten gejtellt batten, ſtürzen, die 
Schweiz von jeder fremben Herrjdaft volljtandig befreten, und 
ihr die Stelle mieder geben jollte, welde ibr ihre Thattraft 
und ihre Bilbung in der gropen europäiſchen Familie anweiſen. 

Widerfpriide, Spaltungen und 8wietradt, das find nad 
Zſchokke die Ergebniſſe der Ariſtotratie in der Schweiz von 
1815 bis 1830. 

Trotz des von dem Wiener Congreß feierlich anerlannten 
Grundſatzes, daß es auf dem ſchweizeriſchen Gebiet keine Unter⸗ 
thanenländer mehr gebe, zeigte ſich die Geißel der Unterthanen⸗ 
ſchaft beinahe überall unter milderen Formen wieder. Sollte 
man glauben, daß es dem nur zu berühmten Kloſter Einſiedeln 
mitten im 19. Jahrhundert gelang, die Bewohner von Reichen⸗ 
burg wieder unter feine Botmäßigkeit zu bringen?**) Ueberall 
zeigte die geiftlide Partei die nämliche Frechheit. Der Bifdof 


ee — 


*) Das Basler Pisthum wurde mit dem Kanton Bern veretnigt. 

**) Vicomte de Melun, Einsiedeln, Souvenir de voyage, 
fann dod biefe Monde nidt genug preifen. So beſchränkten Getftes 
find. gewiffe Wtramontanen. | 
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Jenni, „Fürſt ded beiligen romifden Reichs,“ wagte es, im 
Jahr 1817 ein Feft zu Ehren des Siegs bei Villmergen eingu- 
fegen, unb verdammte im J. 1822 die Methode ded gegen: 
feitigen Unterrichts, deren ſich der berühmte Pater Girard 
bediente. Jenni's Nachfolger, der, wie er, von den Yefuiten 
beherrſcht wurde, follte fpdter mit den ehrwürdigen Vatern an 
der Griindung des Gonderbunds arbeiten. Man bat es den 
Anftrengungen Jenni's in Freiburg ju verdanten, dap feine 
biſchoöfliche Stadt nad) 1815 der Hauptfip des religwfen und 
politiiden Jeſuitismus in der ſfranzoͤſiſchen Schweiz wurde. 
Pie ariftofratijden Beftrebungen und die Kampfe gegen den 
Geijt bes Jahrhunderts ſtörten ‘den Frieden in den proteftan- 
tiſchen wie in den fatholijden Rantonen. Man bewied eine 
maßloſe Strenge gegen die Publiziften, die den Muth batten, 
die Verordnungen der Regierungen und die beiligen Perfonen 
ver Gewalthaber zu fritifiren. Man rerbot die Zeitung Stephan 
Franſcini's, jest verftorberten Bundcsraths, deſſen gelebrte Ar: 
beiten feinem Lande zur Ehre gereiden. Der berühmte Pbilofoph 
Dr. Trozler wurde in Luzern mit Verbannung und Gefangnif 
beftrajt. Dem Grundjag der freien Pritfung zum Troy abmte 
Bern dieſen Kantonen und Luzern nad. Tie in Zürich vom 
Regierungsrath Ufteri und in Aarau vem unermipdliden Zſchokke 
herausgegebenen liberalen Blatter wurden von der Berner und 
andern Regierungen verboten. Als die fremben Mächte von 
ben Mannern, welche die Schweiz regierten, ftrenge Gefege 
gegen bie Preßfreiheit verlangten, bewilligte man fie mit Freu: 
den (1823). Man jah im freien Helvetien, wie in Oeſterreich 
Rom oder Neapel Cenforen, welde ohne weitere Berufung 
entidieden, welde Wahrheit fir die Oeffentlichkeit zu verbieten, 
welder Irrthum gu erlauben fei*).” Tie Oeffentlidfecit wurde 
durch übermäßige Stempelgebihren gelabmt. Das ijt ein Mittel, 


) Zſchokke, Geſchichte des Schweizerlands, Kap. 64. 
10 
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das nod in vielen Laͤndern üblich ift; um den Volksunterricht 
unmiglid ju madden. 

„Lichter aus und. Feuer an! 

Ge leben die Jeſuiten!“*) 

Die Gefalligteit gegen die abjoluten Regicrungen blieb nidt 
babet ftehen. Die Tagfagung bejtrebte fic, fich ber Gunft der 
beiligen Allianz würdig zu machen, indem fie die Geächteten 
verfolgte, welde fic) unter dem damaligen Despotismus von 
Tag zu Tag mehrten. Die heutige Schweiz ift mit Recht ftol; 
barauf, dap fie bie Zufluchtsſtätte der Schlachtopfer der willkür⸗ 
liden Gewalt ift. Sie betradtet die Gaſtfreundſchaft, die fie 
ihnen gewabrt, ald eined der ſchönſten Vorrechte eines freien 
Landes und al die Pflicht eines republifanifdmen Volkes, das 
von der Vorjehung zwiſchen Staaten geftellt ijt, deren Verfaſ⸗ 
fungen nicht eben febr liberal find **). Die Manner, welde 
bie Schweiz von 1815 bid 1830 regierten, batten ganz andere 
Anſichten! Dem Ansland ſtklaviſch wuntergeben, wurden fie defjen 
Polizeiſchergen. Baſel gab jedoch dad ſchöne Beifpiel des Wie 
derftandes gegen Anmapungen, welde mit ber Unabhängigkeit 
und der Wirde der Eidgenoſſenſchaft im Widerjprud ftanden. 

Sole Mißbräuche mußten nothwendig den Fall der ari 
ftotratijden Regierungen nod einmal herbeifiibren. Man bat 
ſich getäuſcht, wenn man die Realtion, welche dieſelben ſtürzte, 
als eine Rückwirkung der glorreichen Revolution dargeſtellt hat, 
die eine rückſchreitende und den Jeſuiten Preis gegebene Familie 
vom franzoſiſchen Throne verjagte. Die demokratiſche Bewegung 
in der Schweiz hatte ſich in mehreren Kantonen ſchon vor 
den denkwürdigen Julitagen gezeigt. So hatte ſchon im 
Februar 1829, durch eine Schrift des Dr. Trorler hervor⸗ 
gerufen, eine theilweiſe Reviſion der Verfaſſung in Luzern 


*) Cha miſſo nach Boͤranger. 
**) Dod iſt die Gaſtfreundſchaft der angelſachſiſchen Voͤlker viel 
ſicherer und groper. 
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Statt gefunden. Im Teffin wurde die politifde Reform zuerſt 
von bem Dr. Karl Lurati, Stephan Franfeini und dem Ad⸗ 
vofaten Peter Peri atigeregt. Dieſe muthigen Birger griindeten 
»L’Osservatore del Cerasiog, um ihre Anfidten zu ver: 
breiten. Der Landammann Quadri, der Führer der Rüchſchritts⸗ 
partei, klagte ſie durch Defret vom 21. April 1830 bes Hod: 
verraths an und verfudte, fie zum Tob verurtheilen zu laſſen. 
Aber das Teffiner Volk erflarte fid) fir fie. Sie wurden in 
ihrem edlen Unternehmen von Safob und Philipp Cioni, dem 
Oberſten Luvini, dem Buchdruder Joſeph Buggia, dem Inge— 
nieur Pacobelli, dem Grafen Grilanjoni, bem Surijten J. B. 
Monti und dem Domherrn Santini unterftiigt. Die Gade der 
Reform trug am 9. Juni 1830 den Sieg davon *). An die: 
jem Tage verkündeten Gloden und Geſchütz dem Teffiner Volt 
den Sturg der Partet des Riidjdritts, an deren Handen nod 
dad Blut des Priefters Banelli klebte *). Die demofratijde 
Bewegung verbreitete fid) vom effin aber dic ganze Schweiz. 
Ueberall gelang es dem Volk, welded Kraft mit Mapigung 
verband, feinen Sieg au bebaupten, eine grope Lebre fiir die 
Liberalen der andern Voller. Inmitten dev ſtürmiſchen BWuf: 
wallungen,” ſagt Zſchokke jebr gut, „blieb die Siderbeit ded 
Cigenthums, der Perjonen und der obrigkeitliden Würde ge: 
ebrt. Nicht Blutſtröme und Mordflammen, wie in 
denjelben Zeiten zu Paris, Brüſſel, Braunfdweig, Warſchau, 
Modena und andern Orten, entwethten die Wieder: 
verjingung ſchweizeriſcher Fretheit..*) . 
Crétineau-Yoly hat in feiner merfwirdigen ,Gejdidte 


*) Ich habe auf diefe Thatfacen Gewicht gelegt, um gu zeigen, 
bap die reformatorifije Bewegung nicht von Paris auggegangen tft, wie 
man es fo oft gefagt hat. 

**) Er wurde gur Sett der helvetiſchen ey one Bois in. 
Lugano erſchoſſen. . 
***) gſchokke, a. a. O. Ray. 65. 
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bes Gonberbunda’, bie er zum Preis der Chrmirdigen 
Pater ber Geſellſchaft Jeſu gefdrieben hat, deren. officieller 
Schriftſteller er ijt, ein feltfames Serrbild dieſer großen nationa- 
len Bewegung gegeben. Ich will in ecinigen Sagen ein Muſter 
ber Urtheile dieſes Schriftſtellers mitthetien. , Die Schweiz 
exfabrt die Ridwirkung des Machiavellismus bea Königs Lud⸗ 
wig Philipp. — Die Schweiz batte keine Fuͤrſten zu entthronen, 
keine Krone ju ſchänden, fie ſtand gegen ſich ſelbſt auf*). 
Das Prinzip der Volksſouverainetät war in dieſem Lande der 
reinen Demofratte**) beſtimmt ausgeſprochen morden ***); 
man. empirte ſich, um es mit großen Buchſtaben auf das 
Titelblatt der Verfaffungen gu ſchreiben. Die liberale Schweiz 
eroberte den Namen, fie verlor die Wirklidfeit+). Vor 1830 
war bie Schweiz ebenfalls jouverain, eten fo fret, al3 man 
es einem Staat gejtatten. barf, «8 3u werden. — Die Geſand⸗ 
ten Ludwig Philipps. ſäeten Zwietradt in ihr aug, — Um der 
Anardhie zu entgehen, die er in Frankreich wieder belebte, ent: 
feffelte ev fie bei feinen Nachbarn“ u. ſ. w.+t). . 
Man wiirde jdwerlid in dex Schweiz außerhalb der Heinen 
ultramontanen, im Jahr 1847 befiegten Faktion Jemanden 
finden, ber die Verantwortlidfeit folder Behauptungen über⸗ 
nehmen möchte. Und dod fdreibt man fo in den fremben 


— 








*) Wie ticf dies it! 

**) Dte Schweiz war 1829 cin Land der reinen Demokratie! 
Zſchokke, dex die Schweiz etwas beffer farnte, als der Geſchichtſchreiber 
ber Scfuiten, fagt von der Zeit, weldhe auf dad Jahr 1814 folgte: 
„Die alten Ariftofratien ftanden wieder aufgeridtet, ohne die ehemalige 
Würde alterthiamliden Herfommens, aber mit demotratifdem Goldfdaum 
vergtert.” Des Schweizerlands Geſchichte, Rap. 61. 

v*5) Diefe hiſtoriſche Entdeckung iſt fehr tntereffant. Der Verfaffer 
zeichnet ſich in ſolchen Kraftſtücken aus. 

+) Rührende Beſorgniß fiir die Freiheit bet dem abſolutiſtiſchen 
Biographen Clemens XIV.! 

++) Crétineau-Joly, Hist. du Sonderbund, T. J. ch. 2, 
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Monardien die Geſchichte ber Gidgenoffenfdaft zum Gebraud 
fogenannter Ronfervativen, felbft auf die Gefabr hin, da3 Ge: 
ladter der Staatsmänner der Schweiz ju erregen, die man 
am wenigften befduldigen wird, den revolutiondren Lciden: 
ſchaften zu ſchmeicheln, und welde ihr BVaterland eben fo gut 
fennen müſſen, al der Parifer Verfaſſer des Sonderbunds⸗ 
kriegs. 

Ein ausgezeichneter Schriftſteller, Joel Cherbuliez, ſpricht 
ſich über den Zuſtand der Schweiz in dem Zeitraum von 1830 
big 1845 in der Revue des deur Mondes auf folgende Weiſe 
aus: ,Die Religionsjreibeit herrſchte beinahe ohne Befdhrantung ; 
det Sffentliche Unterridt blibte unter der Leitung ausgezeichneter 
Lehrer; Handel und Induſtrie entwidelten fid) in Folge der 
freien Konkurrenz; die Berwaltungen endlich erfiillten ihre 
Aufgabe mit ciner vorwurfsfreien Sorgfalt: der Staat bot dad 
Bild einer gropen Familie dar*), 

Wenn der Sturz der ariftotratijdhen Partet in den Ran: 
tonen Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen 
St. Gallen, Aargau, Thurgau, Tejfin und Waadt ohne viel 
Kämpfe zu Stande fam, fo wurde die Schweiz bod) erit im 
J. 1847 vollftandig von ihr befreit. In einigen der genann: 
ten Rantone waren die Manner des Rückſchritts darauf vor- 
bereitet, bie Gieger bet der erften Gelegenbeit gu ſtürzen. In 
andern, wie Bafel, Uri, Schwyz, Neuenburg, Unterwalden und 
Wallis organifirten fie einen energifden Widerjtand gegen den 
Fortſchritt der liberalen Ideen, und Baſel zeichnete ſich durch 
ſeine Hartnäckigkeit aus, eine dem Untergang geweihte Ordnung 
der Dinge zu vertheidigen. Golbéry hat in ſeinem gelehrten 
Werke aber dic Schweiz **) ein kräftiges Gemälde des traurigen 


*) Joé] Cherbuliez, La Suisse dans le gouvernement 
des radicaux, in ber Revue des Deus Mondes vom 1. Sult 1851. 
. **) Man fehe in bem ,, Univers pittoresque“ ton Didot, ,La 
Suisse“ yon de Golboͤry, Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie. 
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Kampfs der Basler Mriftofratic *) gegen die Baucrn dieſes 
Kantons entworfen, welde endlich dod durch Gintradt und 
Muth fiegten. ,Wenn dieje Kampfe zwiſchen einigen Bezirken 
einer Republit, welde wenig mehr als zwei Millionen Gin: 
wobner bat, kleinlich erfdeinen, fo fann es nur in den Augen 
des Menſchen fein, der fein Gefühl fir das Schöne und die 
Greiheit hat. Der philofophifche Lefer wird etwas ganz Anderes 
barin erbliden. Jn feinen Augen gehdren dieſe Bewegungen 
bem grofen Sturm an, der die Menſchheit feit dem 15. Jahr⸗ 
bundert bewegt. Nad) einanbder ficgreich, bebeden die entgegen- 
geſetzten Pringipien ben Boden der alten Welt mit Trümmern. 
Der Wbfolutismus führt itberall Krieg gegen den Fortſchritt; 
bie Freiheit fiegt iberall ber die Finſterniß. Bei volfreiden 
Rationen, bet madtigen Monarden find diefe Erſchütterungen 
firdterlid); und wenn die Kämpfenden zu Taujenden umfommen, 
wenn die Heere fic) gegeneitig vernidten, wenn der Krieg 
Tauſende hinwürgt, fo zieht die Geſchichte dieſen Kampf in 
iby Bereich, fie fügt ihren blutigen Geiten eine neue bingy, 
und die Menge bewundert und fdjaudert. Aber wenn fid 
auf einem weniger groper Schauplatz die nämliche Oppofition 
bet einem Wolfe zeigt, dad feinen urfpriingliden Charatter, 
feine erblide Zapferfeit bewahrt hat, dann ſchenken ihr die 
gewdhnliden Menſchen wenig Aufmertfamfeit, und man et: 
innert höhniſch an das falt ironiſche Wort, mit weldem der 
oberflächliche Geift, der die Literatur und die Pbhilofophie des 
letzten Jahrhunderts beberridte, die Genfer Unruben brand- 
marten wollte **). Für den Beobadhter verhalt ſich die Gade 
anders.“ 

Das Jahr 1833, in welchem fic) Baſel in zwei Halbkantone 





*) Dieſe Ariſtokratie hat die traurige Ehre, bas Lob ded Geſchicht⸗ 
ſchreibers der Jeſuiten zu verdienen. S. Crétinean- Joly, Hist. 
du Sonderbund, I, 68. 

++) ,Gin Sturm in einem Glas Wafer” fagte Voltdire. 
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trennte, ſchien der Rüͤckſchrittspartei von Schwyz und Bern 
giinftig, um neue Verſchwörungen anjuzetteln. In Schwyz 
verweigerten die Führer bes innern Bezirks, welder das alt: 
gefreite Land Schwyz heißt, den Bewohnern der äußern Bezirke 
Gleichheit ber Rechte. Selbſt innerhalb ded alten Landes herrjdte 
Ungleidbeit. Diefer Zuftand dex Dinge erfdeint dem Geſchicht⸗ 
fdreiber der Sefyiten als das Yoeal der Demofratie. Nie⸗ 
mals“, fagt er, ,batte die Demofratie eine umfaffendere Be: 
beutung, als im der Berfaffung diejer drei Rantone (Uri, 
Schwyz und Unterwalben).“ Crétineau-Yoly fpridt von der 
Demofratie in Schwyz wie Nicolas von dem Proteftantismug, 
d. h. ohne den mindeften Begriff von derjelben zu haben. Wher 
bie ultramontanen Schriftſteller alten fic) als Singer des 
unfeblbaren Papftthums fiir die von Gott eingegebene 
Wifjenfdaft. C8 fdeint, dab die Unterthanen von Schwyz die 
gute Meinung der Sefuiten nidt theilten, denn fie verlangten 
Gerechtigteit von ihrer Regierung. „Die Bitten der von ihrem 
Recht Verdrangten," ſagt Zſchokke, ,ernftere Unterhandlungent, 
Vermittlungsverſuche der Eidgenoſſenſchaft waren jrudtlo3.” *) 
Unwillig bildeten die duberen Bezirfe mit Bewilligung der 
Zagjagung einen befondern Staat. 

Die hartnddige Haltung der Heinen Kantone während dieſer 
fiir bie Schweiz entſcheidenden Beit, entzückt den Geſchichtſchreiber 
de3 Gonderbunds. , Sn den wahrhaft fatholifden (d. h. ultra: 
montanen Kantonen) fand die Revolution von 1830 feinen 
Eingang. Schwyz, Uri und Unterwalden warteten auf die 
Uuferftehung Luzerns in ungeduldiger Hoffnung. — Ihr 
Gli beftand in der Unbeweglidfeit der Grundſätze. — 
Dieje einfaden Manner wollten lieber den Muth haben, in 
die Vergangenheit zurückzugehen, ald die Thorbeit 
begeben, revolutiondre Abenteuer aufzuſuchen; — dieſe Meiſter 
in der Kunſt, frei und reine Demokraten zu ſein, hatten nie 


*) Zſchokke, a. a. O. Ray. 65. 
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Etwas gelernt, als den Katedhismus.’ *) Er fiigt fogleidh hinzu: 
„Wallis befand fic) ungefähr in denfelben Berbaltniffen.* +) 

Unglidlider Weife neigten fic) dieje ,reinen Demokraten, 
dieſe Meifter in ber Kunſt, frei gu fein,“ „im Intereſſe ihrer 
geiftliden und weltlicden Herren zur Gade Bafels, der Patric 
zier und anderer Gegner ftaatsbirgerlider Gleich— 
heit.“ **x) Sie fahen mit Freude, wie die fogenannten Berner 
Konjervativen fid) gum Sturz der liberalen Regierung ver⸗ 
ſchworen. Wher diefe batten ihrer Ohnmacht jest nur nod 
bas Siegel der Schande aufgedriidt.“ +) 

Unter dieſen Verhältniſſen fapte die Basler Ariftofratie einen 
Plan, dex die Freibeiten und die Wiebergeburt der Schweiz 
nidt weniger bedrohte. Sie ſchloß ein enges Bündniß mit 
vier ultramontanen Kantonen, mit Uri, Sdwy3, Unterwalden 
und Wallis und mit dem protejtantijden und halb monardi- 
ſchen Kanton Neuenburg, über welden der Konig von Preußen 
bie Oberbobeit hatte. Go verftandigten fic) die Royalijten 
dieſes Kantons und die Basler Arijtofraten mit den, reinen 
Demofraten” der kleinen Kantone, um bas gemeinfdaftlide 
Vaterland in zwei feindlide Theile zu trennen, und den Grund 
zum Gonderbund zu legen. Dieſer volfsfeindlide Bund hich 
der „Sarnerbund“; ex jollte im Jahr 1847 den Biirgertrieg 
bervorrufen. ++) 

Die erjte Handlung der Garner Verbündeten war, dah fie 
den von Roffi redigivten Entwurf eter revidirten Bundesver⸗ 
fafjung vom Volke verwerfen liepen. „Die kleinen Kantone“, 


*) Crétineau-Joly, Hist. du Sonderbund, I, 74, 77, 
78, 76, 75. 
**) Ibid. I, 79. 
+H) Zſchokke, a. a. O. Rap. 66. 
+) Sfdotfe, a. a. O. Ray. 66. 
+t) Die innern Serwiirfniffe in Wallis hinberten dieſen anton, 
tn Garnen gu erfdjetnen. 
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fagt ein berühmter franzéfijder Sehriftiteller, haben dadurd, 
baB fie fidh der regelmäßigen Gewalt in der Eidgenoſſenſchaſt 
entgegengefest baben, deren frühern Charakter getriibt und je 
[anger je mebr ihren Qabrbunderte alten Ginflup verloren. 
Man ſollte glauben, dah die Parteien, weil fie ben Kampf der 
Perftandigung vorziehen, fic) dazu verurtheilen, freiwillig weit 
mehr 3u verlieren, als was fie batten zugeſtehen müſſen.“*) 

Man blieb nicht dabei ftehen. Schwyz warf 600 Mann 
nebjt Artillerie nad Kipnadt, einem Dorje in dem äußern 
Bezirke am Ufer des Vierwaldſtätterſess. Schwyz“, fagt Gols. 
bery vortrefflid), „hatte die Wiege feiner Freiheit im Namen 
eines Deſpotismus zerſchmettert, der nidt weniger haſſenswerth 
und ungeredt ijt, als der, defien Joch feine Ahnen abgeſchüttelt 
hatten.“ **) Aber die Luzerner Truppen drangten diejen felt: 
famen Ginfall zurück und dic mit Recht aufgebrachte Tagſatzung 
ep Schwyz befegen. Die ganze Eidgenoſſenſchaft ward von 
gerecdtem Zorn gegen dieſe hartnäckigen Bergbewobner erfüllt. 
Am 4. Auguſt 1833 jogen die eidgenöſſiſchen Truppen in 
Schwyz cin. Die Befepung dieſes Fleckens traf mit der von 
Baſel zujammen, denn die eidgendffifdhe Fahne flatterte am 
10. Auguft auf den Wallen diejer ftolzen Stadt. Der Carners 
bund wurde aufgelést und Neuenburg, da3 von 10,000 Mann 
bedroht wurde, jab fic) gezwungen, feinen Austritt aus demfelben 
zu crilaren. 

Dieje kräftigen Mapregeln ftellten den Frieden in der 
Schweiz wieder her. Lie Krieger, welche die eidgenöſſiſche 
Binde trugen, ehrten fid) durd) ihre Mannszucht, die Nation 
durch bas gerechte Bewußtſein ihrer Kraft gegen diejenigen, 
welde ihre Cinhcit zu vernidten fudten. Die weltlide Ariſto⸗ 
fratie und die geiſtliche Hierarcdhie wurden gezwungen, fid) vor 
dem fouverainen WAusdrud des Volkswillens ju beugen. Tie 


*) Mignet, Notice sur la vie et le travaux de Mr. Rossl. 
**) De Golbéry, La Suisse, 306. 
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Tagſatzung zeigte eben fo viel Feftigteit als Maͤßigung; fie 
widerjtand den abfoluten Madten, welde fic der Sade Bafels 
angenommen batten, obne fid) jedod ju gewaltthatigen Maf- 
regeln hinreißen zu laffen. Die Basler Bauern gelangten 
befinitiv zur Freibeit. Was Schwyz betrifft, fo gelang 3, die 
beiden Parteien unter einer gemeinfdaftliden Berjafung zu 
vereinigen. 

Aber in den darauf folgenden Jahren hielt die atiſtokratiſche 
Partei, welche ſo viel Niederlagen nicht entmuthigt hatten, den 
Augenblick fiir günſtig, um eine Reaftion zu verſuchen. Der 
Gieg, der iby in einigen Kantonen zu Theil wurde, flopte ihr 
ein BVertrauen ein, da3 ihr Verderben herbeifiihren follte. 

Die erjten Verſuche, welde in den RKantonen Bern und 
Aargau unternommen wurden, fielen jedoch jo aus, dap fie 
diejenigen außer Faffung brachten, welde ſpäter die Urheber 
des Gonderbunds wurden. Die Beſchlüſſe der Badener Kon⸗ 
ferenz *) wurden der Vorwand, deſſen fid) bie Ultramontanen 
bedienten, um die Bevolferungen in Mufregung zu bringen. 
Ler ſehr natürliche Gedanke, die Beziehungen zwiſchen der 
weltliden Macht und dem Klerus zu regein, Beziehungen, die 
durd die Yntriguen und Anmapungen des Priefterthums jo 
oft gefabrdet werden, hatte eine Konferenz hervorgerujen, welde 
gu Baden am 20. Yanuar 1834 zwiſchen den Wbgeordneten 
von Luzern, Bern, St. Gallen, Thurgau, Wargau, Solothurn 
und Bajel-Landfdaft Statt fand. Lie Abgeordneten vereinigten 
ſich über bie Annahme von vierzehn Artiteln, welde in vielen 
monardijden Staaten Geltung batten. 

Crétineau-Yoly bat über die Unterjzeidner der Badener 
Artifel alle Blige feines Geiftes gefdleudert. „Man beraubte 
Die Kirche ihrer Vorrechte, man gericth auf den Einfall, fie 


*) Ueber die Badener Konferenzen vergletdhe man bie vortresflide 
Arbett von L. Vulliemin, L’Eglise romaine en Suisse in bet 
Bibliothéque universelle de Gendve. 
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auszupliindern. Man belud fie mit Ketten, man rief alle ihre 
Feinde zu Hilfe, dab fie. ihre Habjudt auf ihren Triimmern 
befriedigten. Man beraubte die Kldjter, man erhob bie Unge- 
redjtigfeit zum Grundjag, u. f. w."*) — Alles Uebrige ift in 
diefem Ton. Unglidlider Weiſe hat der Vertheibiger der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu zu fagen vergefjen, dab die Badener Konfereng 
ibre Berordnungen ben Gefegen de3 Reis Seiner kaiſerlich 
königlichen apoftolifden Majeftat entlebnt hatte. ,Wenn der 
Berner Bar fo fehr nad dem neuen Honig der Kirdhe 
dürſtete“**), fo war dieſe arme Kirche nidt weniger , von 
dem madtigen und weifen gelrinten (sic) Adler“ 
iiberwadt**), Crétineau-Joly gibt ju, dap die ſchweizeriſchen 
Demofraten gegen Rom, da8 ibnen fo viele Beweife feiner 
Feindjeligteit gegeben hatte, nur diejenigen Vorfihtsmafregeln 
in Anwendung bradten, welde von dem Haupt ded heiligen 
römiſchen Reichs fir nothwendig eradtet worden waren. , C3 
war," fagt er, ,die altet) Schuld Joſephs II., weldhe fiber 
die Berge ftieg +), nachdem fie Deutſchland verderbt hatte +++).” 

Hatten Ludwig XIV., Ludwig XV., Ludwig XVI., Ra: 
poleon, Ludwig XVIII., Rarl X., diefe „allerchriſtlichſten 
Fürſten“, nicht aud ihre Badener Wrtifel in den Freibeiten 
der gallifanifden Kirche, und fpdter in ben organijden Arti⸗ 
feln? Welde verniinftige Regicrung wird fic) mit gebundenen 
Handen und Füßen der Gewalt der römiſchen Hierarchie über⸗ 


*) Crétineau-Joly, Hist. du Sonderbund I, 215. 
**) Ibid. I, 306. 
**) Ibid. I, 306. | 
+) Weldes merkwürdige Betwort! Rühmt er denn nidt in jedem 
Augenblide die alte Schweiz? Warum alfo dieſe Verachtung gegen 
die alten Ratfer? Gn ſeinen Augen mus Franz Jofeph den neuen 
Geiſt gegen den rückſchreitenden Joſeph I. vertreten! 
tt) Crétinean-Joly a. a. 0. I, 216. 
Trt) Die Schweiz handelte alfo wie gang Deutſchland. 
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liefern wollen? Man bat es freilich in Merifo, Madrid, Liffa: 
bon, Neapel u. f. w. u. f. w. gethan, aber es fann Seder 
feben, wobin dieje armen Lander gelommen find. Die Schweiz 
nabm andere Muſter. Wer koͤnnte ihr zum Vorwurf madden, 
dab fie nidt anf dem Wege des geiitliden Deſpotismus zu 
ciner Regierungsform bat gelangen wollen, dic durch den Stod 
herrſcht, wie das neapolitanifde Kdnigthum, oder durd den 
Gabel, wie das. apoftolifde Kaiſerreich? 

Yndefjen fonnte die Geiſtlichkeit, welche unter der Herridaft 
des Fürſten Metternid) die BVerordnungen Yojeph3 Il. und 
unter Ludwig Philipp von Frankreich die organifden Artikel 
ſehr wobl ertrug, nicht genug Bannflüche gegen die Badener 
Artifel finden. Gegen Ende Februar 1836 brad cine lebbhajte 
Ungufriedenbeit im Berner Sura aus, welded fatholijd ift und 
unter dem Bijdof von Colothurn fteht. Bon Bruntrut ver: 
breitete fic) die Wufregung über die benadbarten Dörfer. Die 
Weider, weldhe nur gu leidt gu Werkzeugen der Sektirer wer: 
den *), die von ihren Beidtvatern aufgereizten Weiber nahmen 
den thatigften Antheil am Wufftande. Sie bHielten eine Pro- 
zeſſion, welde mit dem Aufpflanjen eines Baumes der 
religidfen*) und fatholifden Freibeit endigte. Auf 
dem Land erjdallte das fonjervative Geſchrei: „Nieder mit 
ber Regierung! Tod den Hugenotten!” Ginige Bernijde Ba- 
taillone reidten bin, um die Ordnung wieder herzuſtellen und 
bie Unrubftifter zu verjagen, unter denen fid einige einflup- 
reide Priefter befanden. 

Jn ben andern Kantonen fegte man alle Triebjedern des 
Fanatismus und der Unwiffenbeit in Bewegung. Geheime 


*) Michelet, Les femmes de la révolution, hat nachgewieſen, 
daß fie ben gangen Aufſtand in ber Vendée organtfirt batten. 

**) Man hat in Frankreidy unter Ludwig Philipp gefehen, wle eifrig 
eine thatige Partei dte „religiöſe Frethett” forderte. So dad ,Untvere*. 
Man weif, welche Freiheit diefe Partet jept predigt! 
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Poten durchzogen bas paritatifhe Thurgau, einen Kreuzzug 
predigend. Sn St. Gallen verbot der Kapuzinerprovinzial feinen 
Untergeordneten, den Badener Befdlifien Gehorjam ju leiften. 
Im Kanton Luzern wiegelte die Geiftlicgfeit das Entlibuch auf. 
Der papftlide Nuntius hatte die Faben aller diefer Yntriguen 
im ben Handen. Gr bereitcte in der Dunfelbeit die Clemente 
des grofen reaftiondren Dramas von 1847 vor. Monfignor 
be Angelis geberdete fid) damals als Erzbiſchof der Schweiz, 
wenn {don die römiſche Politié die Gründung eines nattonalen 
Erzbisthums immer verhindert hatte. Es läßt ſich fewer 
begreifen, wie bie Regierungen, welde ſeit 1830 bie Schweiz 
verwaltet haben, die Schwäche haben fonnten, im Herzen der 
Eidgenoſſenſchaft einen bejtindigen Heerd reaktionärer Verſchwö⸗ 
tungen bejtehen zu laffen. Die liberalen Bchirden von Luzern 
verjudten wenigftens, den Manton von den Umtrieben der 
Runtiatur zu befreien. Man gab dem Monfignor de Wngelis 
die Weijung, bas Luzerner Gebiet zu verlafien. „Aber die 
Urfantone beugten vor eincm Firman ciniger Flidtlinge die 
Knie nidt. Nach dem Worte des Cvangceliften Johannes tann: 
ten fie die Wahrheit und die Wahrheit made fie frei,“ *) — 
ja fret unter bem Sode Roms! Der Nuntius fubr aber den 
Bierwaldjtatterjee und wurde in Schwyz unter gropen Ehren⸗ 
bezeugungen empfangen. ,Der Gefandte des gemeinfdaft- 
liden Vaters entzog ſich den Beſchimpfungen der Revolu- 
tiondire.” **) | : 
Ginige Jahre fpater erhoben fic) die Ultramontancn ded 
Yargau. Am 11. Ganuar 1841 wurde bas BVillmerger Feld, 
das im 18. Sabrbundert fdon die Goldaten Roms auf der 
Flucht gefehen hatte, den Nachkommen derfelben nodmals ver- 
derblich. Am folgenden Tag unterlagen fie zum zweiten Mal 


*) Crétineau-Joly a a. O. I, 23t. 
**) Ibid. p. 232. 
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in Muri, Aber ein „neuer Macchabäer“ *), ein Rächer follte 
am Ufer ded Vierwaldſtätterſees erjdeinen: es war Joſeph Leu! 

G3 -ift wabrbaft -auffallend, dab der Katholizismus nad 
allen Wundern, welde die heilige Jungfrau und die Heiligen 
her Schweiz feit Karl Borromaus, dem Stifter des ,Golbenen 
Bundes“, bis zu Stephan Marilley, Biſchof von Laufanne und 
Genf, gewabhrt haben, auf dem Gebiet der Cidgenoffenfdaft fo 
viele Niederlagen erlitten hat. Wenn die rdmifde Kirde in 
London, Amfterdam und Berlin unterlegen ift, fo hat eben der 
himmliſche Hof Nichts gethan, um fie gu vertheidigen; aber in 
den Alpen find die Dinge nicht auf dieſe Weije vor fid ge⸗ 
gangen. Yn der erjten Schlacht bei Villmergen jog die Mutter 
an der Spige ihrer Wnbeter. Mitten im 19. Jahrhundert hatte 
Luzern ben Ruhm, einen Macchabder gu befipen, deffen Bor- 
ganger Wolf, groper alg Johannes der Taufer, Wunder ver: 
ridtete. Die beilige Qungfrau erjdeint zum zweiten Mal im 
Gonderbundstrieg, und der Biſchof Marilley verfidert, dab fie 
feine rechtglaubigen Freiburger vor den eidgenöſſiſchen Kugeln 
ſchützen würde. Ich übergehe viele eben jo gut beglaubigte 
Wunderzeidjen, die keine befferen Grgebniffe Hatten. Wie felt: 
fam! Die Waadtlinder Urtillerijten, dieje ,RKinder de3 Teufels“, 
haben die gauze himmliſche Hierardhie unter den Mauern von 
Sreiburg und Luzern befiegen finnen! Sie haben, wie Diome- 
des, gegen die Unfterbliden gefampft, ſelbſt als dieſe den apo: 
ftolifden Adler des Hauſes Lothringen über ihren Hauptern 
ſchweben faben. Dads ift ein wahres Aergerniß, und man wird, 
um es wieder gut zu maden, viele Reger und Freidenter ein: 
ferfern und foltern müſſen! | 

In Freiburg und Luzern war der Ultramontanismus glids 


*) , Gin Mann vergwetfelte weder an der Chre, nod am Glauben, 
nod an feinem Vaterland. Diefer Mann, der ,Macchabaer*, den 
Luzern zu erwarten ſchien, hieß Jofeph Bew.” Cretineau a. a. O. 
I, 293. | 
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licher als im Berner Qura und im Aargau. , Freiburg hatte 
die (liberale) Revolution eber verſuchsweiſe als grundfaglid 
angenommen. — Die revolutiondren Yoeen gewannen wenig 
Boden in diefem RKanton. , Die Geiftlidlteit wadte“ *). 
Dank der Wachſamkeit der Yefuiten erfiillte fid’ im J. 1837 
die Reattion **) ,obne Erſchütterungen.“ ***) 

Da fie, wie e3 fdeint+), in Luzern nicht fo leicht zu Stande 
tommen fonnte, fo erwedte der heilige Jgnatius den , Maccha: 
baer Joſeph Leu“, der, wie Matathins, bie Leiden gesahlt hatte, 
welde das Volk Judd und jenes „ſchweizeriſche Jerufas 
lem, fein Baterland’, erdritdten++). Leu war mit dem Jahr⸗ 
bundert im Dorf Eberſol geboren, ,in einem von hundert⸗ 
jabrigen Baumen bejdatteten Thal.“ Cr zeigte ſchon in ſeiner 
Sugend ,einen jeltenen Verſtand“, der mit einem glühenden 
Ratholizismus verbunden war. „Er war rein, einfaltig, 
traftig und gottedfirdtig.” Diefer Wicderbherfteller bes Luserner 
Paterlandes mufte einen Borldufer haben. Diefem jungen 
Mann, ,der, um fo gu fagen, in Befdhaulidkeit mit (sic) 
dem Himmel lebte, war ein Führer, ein Borbilb, ein Freund 
néthig. Yofeph fand ihn.” Nikolaus Wolf, den Crétineaue 
Soly zum Johannes dem Taufer Yofeph Leu’s madt, war ein 
Punderthater von der Gattung bes Fürſten von Hobenlobe. 
yx bradte fein eben im Gebet zu. — Oft ward ibm die 
Heilung der Kranken gewährt.“ Im Sabr 1819 fagte 





*) Crétineau, a. a. ©. I, 286 f. 

**) Dte Geiftlimtett hat im Jahr 1857 das namlide Refultat. 
erreicht. Jn allen Staaten, in denen die katholiſche Hierarchie herrſcht, 
{ft jeder geiftige oder politiſche Fortſchritt unmöglich. Sede Verbefferung 
it weſentlich nur vorübergehend. | 

**) Crétineau, a. a. O. 

+) Ibid. I, 293. : . 

tt) Ibid. I, 294. — Diefe Stelle enthaͤlt ein Selbſtgeſpraͤch 

Len's: Weh mtr, bin id) denn geboren, um die Tribfale meines 
Bolkes au ſehen, u. f. w.“ 
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biejer merlwũrdige Prophet gu Leu’s Mutter, daß Gott ihren 
Sohn offenbar zu grofen Dingen beftimme’, was in ber ge⸗ 
wöhnlichen Sprache bedeutet, dab er die beilige Gejellfdaft ded 
Loyola nad Luzern juriidbringen folle! ,Jofeph glaubte; Wolf 
gab ihm durch feinen linterridt die Taufe der Ueberzeu⸗ 
gung. — Bei jedem Heerd, der den Mann Gotted gaftlid 
aufnabm, ſprach Rifolaus von der feinem Joſeph bejtimmten 
Zutunft* *). 

Per Vorlaufer benahm fic dabei mit fo viel Geſchiclichkeit, 
bap Leu jum Mitglied des Grofen Raths ernannt wurde. Dort 
batte der ausermablte Bauer, der wie Johanna d'Arc**) , die 
Liebe und die Hoffnung de3 Volfs" und der Jejuiten geworden 
war, den ,Domberrn Melchior Kaufmann” jum vertrauten 
Freund. Leu war, wie Ctofflet und Gathelineau **), ein 
blinded Werkzeug der Herrichfudt der Weijtlidfeit. Die katho⸗ 
liſchen Geijtliden befigen eine befondcre Runjt, fid) der roben 
und naiven Seelen 3u bedtenen, deren Gitelfeit fie zu ſchmei⸗ 
cheln verſtehen, wie fie ihren natürlichen Ungeſtüm ju ftetgern 
wiſſen. Aber bet Leu „ſchloß die Cinfalt die Lift nicht aus’ ; 
baher bereitete er mit Geſchicklichkeit ,ourd Befpredungen and 
Gebete” den Sieg feiner Ginner vor. , Der 31. Januar 1841 
beleuchtete den Sieg des Volks“, fagt Cretinenu-Yoly mit einer 
bemofratijden Begeijterung, welde bei dem ehemaligen Reda: 
teur des abſolutiſtiſchen Echo francais wabrbaft rührend iſt. 
Gs ijt jedoch nicht ſchwer zu begreijen, was der Verjaffer der 
„Militäriſchen Vendée“ unter dem Bolt verfteht, cs ijt bas, 
welches die Chouannerie gebildet und die brudermirderifden 


*) Crétineau-Joly aa. O. L. I, chap. V. 

*) Guito Girres, der ein Bud über Johanna d'Are geſchrieben 
fat, und &. Carne in der Revue des deur Mondes von 1856 fpreden 
vor derſelben, whe Grétineau von Stu. Die Letdtghaubigtett iſt ans 
fiedend. 

++) Peridtigte Anführer in der Vendée. A. d. U. 
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Kriege im Weften Frankreichs gefiihrt hat; es find jene uns 
wiffenden und fanatifden Maffen, welche man gegen die 
Manner des Fortſchritts, der Freiheit und ber Vernunft auf: 
wiegelt. Es ijt bas nämliche Volt, weldes fpdter den Son⸗ 
derbund ftiften, aber von der unter der eidgendffifden Fahne 
vereinigten Schweiz befiegt werden wird. 

Man brangte mid, Bug ju verlaffen. Cin Führer, Namens 
Peter Jaun, hatte fick) anerboten, mid auf die Berge gu bes 
gleiten. Gr war fraftig, und feine Tafden waren mit Zeugs 
niffen angefillt, in denen die Perfonen, welde von ihrem 
eigenen Muth beridten wollten, unter dem Borwand, den 
Dienften des Führers Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, ibre 
fürchterlichen Reiſen am Rand der Abgründe jdilderten. Jaun 
war cin ent{dloffener Goldat. Gr hatte fid fiir den König 
von Neapel gefdlagen, der ihm, id) weiß nidt mehr, welden 
Orden gegeben hatte. Gr fonnte nicht erwarten, bis er mid 
auf dem Wege nad Arth jah, wo wir fir die Befteigung 
de3 Rigi Pferde nehmen wollten. 

Der Weg wurde immer ſchöner; er bewabrte langs des 
Zuger Sees und unter den majeftatifden Whhangen des Robe 
berg fein ländliches Geprage. Zur Redten hatte ich den Rigi, 
und weiterbin die weife Feltung de3 Berner Oberlands. Cinige 
bervorragende Gletiderfpigen glangten wie der Giebel eined 
jener Dome, welde Swedenborg in feiner Vergiidung im Pas 
radies erblidte. Gin gebheimnifvoller Zug feffelte meinen 
träumeriſchen Blid. Der Mönch, der Giger und die Jungfrau 
ftrablten in unvergleidlidem Glanz. Meine Gedanfen fonnten 
fid nicht von ihnen trennen. Dieſe Gis und Sdyneemelt, fagte 
id ju mir, muß in der Nabe einen ergreifenden Anblick ges 
wabren, 
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XLVII. 


Wer cin Mann ift, vertheidigt fein gutes Rest, 
Der Feige nur ift be’ Tyrannen Knedt. 


Zedlitz. 


Die koloſſale Pyramide des Rigi ſteigt vor meinen Augen 
empor. Auf ſeinen Seiten, welche ſich in natürlichen Terraſſen 
erheben, zeigen ſich Abhänge von Trümmergeſtein und liegen 
herabgerollte Felſen, welche mit dem Staub der Jahrhunderte 
bedeckt ſind. Wie entzückend iſt es, in einſamen Grotten und 
auf den Gipfeln, welche ſich weit über die Städte erheben, 
traumgleiche Empfindungen und Ueberraſchungen aufzuſuchen! 
Was weiß ich? Vielleicht ſind dort Gefahren zu finden, die 
nicht ohne Reiz ſind. Meine Ungeduld, hinzukommen, iſt bis⸗ 
weilen ſo ſtark, daß ich mein Pferd heftig antreibe. — Ach! 
die Täuſchung verſchwindet allmälig, Entmuthigung bemächtigt 
ſich meiner und ich laſſe den Zaum gleichgültig fallen. Soll 
id) heute Etwas erfahren, deſſen Nichts ich nicht ſchon ergründet 
habe? Ich werde auf dieſen Höhen nochmals allein mit mir 
ſein, das heißt mit jener unmächtigen Vernunft, welche Alles 
umfaßt, ohne jemals die beſchränkten Gränzen der Wirklichkeit 
zu überſchreiten, und die ſich in den finſtern Abgründen des 
Unendlichen verirrt. Warum muß meine Seele dieſe ſchwere 
Materie nach ſich ſchleppen? Warum kann ſie nicht wie ein 
Lufthauch, dem breitgeflügelten Geier gleich, frei in den Raum 
ſich ſchwingen, wohin die erbärmlichen Atome unſerer ſchweren 
Körper nicht gelangen? Warum neigt fic dieſer Himmel jo 
verfuͤhreriſch, da er dod) unzugänglich fiir und bleibt? Warum 
haben die Gebeimniffe, die er verbirgt, fo viel Reig? Warum 
erzeugt die Sehnſucht, die uns nach ibm zieht, eine unüberwind⸗ 
Fide Berjtimmung, die bad Herz frift, wie Prometheus Geier? 
Die Natur ift gu groß für die ſchwachen Wefen, die in ihrem 
Schooße kriechen. Und bod, fo unermeßlich fie ift, kann fie 
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den unerfattliden Bedürfniſſen derer nicht geniigen, die beim 
Feſtmahle des Ewigen gewejen find. 

Aber ich höre eine fürchterliche Stimme, welche aus den 
Tiefen der Erde hervorzukommen ſcheint. In dem Schlund, 
uͤber welchen ein enger hölzerner Steg führt, auf dem mein Pferd 
zuſammenſtürzt, ſchäumt, hod aufſpringend, ein eiſiger Waſſerfall. 
Er ſtürzt von den Gipfeln herab, die ſich im Oſten erheben, 
verbirgt ſich zuerſt in dem Schiefer der Felſen, drängt ſeine 
ungeduldigen Wellen durch ihre Spalten, erſcheint dann in dem 
tinenden Abgrund wieder, um ſich im hohen Gras des Thales 
zu verlieren. Ich hatte ſchon die erſten Abhänge des Berges 
erſtiegen. Vie Luft war kühler geworden; cin reiner und 
erquidender Wind 30g durd die Feljen. Man fühlte, um fo 
su fagen, die Nähe des Schnees mitten zwiſchen den tiefen 
Helswanden, wobin die Yunijtrahlen nidt batten dringen fin: 
nen, Plötzlich ftiirzt von diejen grauen und fantigen, altem 
Getrimmer abnliden Gipfeln ein Blod von erweidtem Schnee 
berab, der die noc grüne Tanne entwurzelt und auf den 
fhlammigen Boden hinabreift. Lie Raubvigel verlaffen unter 
wildem Gekrächze die Lerchenbäume, dite ob meinem Haupte 
sittern. Mit diefem lauten Larm verbinden fid) die fanfteren 
Zone der Alpengefange. Das Echo wiederholt dicfe in der Luft 
verbreiteten Tine. Cin unwiderſtehlicher Reiz zieht mid nad 
jenen Hoben, auf die ic) mich auf Windesfligeln geriffen wabne, 
wabrend mein Pferd, meinem Antrieb gehordend, das Geftein 
mit ben Eiſen feiner Füße zerreibt. 

Ich habe die Führer und die Raravane, die mid begleitet, 
aus den Augen verloren. Die mich umgebende Cinjamfett iſt 
eben fo grofartig, als jene Gebirge. Der unfrudjtbare Riden 
des Pilatus, traurig und wüſt, fdeint mir ein verjteinerter 
Riefe, den der Wind auf allen Seiten geipelt, den die Stirme 
unaufhörlich peitiden, den der Blig jeden Augenblick durdhfurdt, 
ohne ihn erjehiittern, nod) aus feinem dumpfen Sdlaf erweden 
ju. Tonnen, 





164 


Cine Wolfe ſchwebt um feinen einfamen Gipfel: fie ver- 
findigt einen ſchönen Tag. Immer offenbart fid) die Natur 
ben cinfaltigen Herzen in einer poetiſchen Sprache, die fie ver- 
ftehen, fo wie die Bigel und die furdtiamften Wefen der 
Schöpfung die Ungewitter im Voraus fiiblen, und die dem 
Auge undurdhdringliden Gebheimniffe abnen. Schwarze Dünſte 
fteigen aus bem Schwyzer Thal auf. Der Lowerger See er⸗ 
fdeint wie ein trüber Spiegel, in meldem fic die berabge- 
ſtürzten Felfen abjpiegeln, deren Trimmer an furdthare Un⸗ 
glücksfälle erinnern. Oft erblide ic) von ferne verlaffene 
Gennbitten. Dort wird man, wenn die Hie des Sommers 
die Biegen und Kuhe aus dem Thale auf jene ſchattigen Pfade 
verjagt, ihre Mild und ihre Wolle ſammeln. eden Augenblick 
geigt ein frommes Bilb, an ben mofigen Stamm eines Baumes 
genagelt, ‘ober in den Stein gegraben, daß diejer Weg von 
Pilgern betreten wird. 

Was man bedarf hier Bilber, um Gott überall zu finden? 
Iſt gum Gebet eine andere Begeifterung nöthig, als die, mit 
welder dieſe majeſtätiſche Natur erfüllt? Diefe grotesten Bilder 
fommen mir jammerlid) vor; fie ziehen mir da3 Herz zuſam⸗ 
men, fie balten deffen Sdwung auf, der fid)-an dem wurm⸗ 
ftichigen Holze bricht. Ich finde alle die Gedanten wieder, die 
id vergefien wollte. Die Grinnerung an die Erbärmlichkeit dex 
Welt erfcheint bei diejen Zeichen wieder, die mic auf die Erde 
zurückwerfen. Mein, die Menfden follten nie eine gottesläſter⸗ 
lide Hand an die Werke des Schöpfers legen! Die Spuren 
des Dejpotismus, an den fie uns unbarmbergzig feffeln, ſollten 
und nicht folgen, der Kugel gleich, die an bie Füße des Ge 
fangenen geſchmiedet ift, Und wie ſchön ift doc diefer foloffale 
Rempel, deffen Gaulen fic) bis gu dew Wolfen erheben! Da 
athmet man Freibeit; die Freiheit, welde das Leben und 
die raft der menfdliden Gecle ift. Hier wage ich gu boffen. 
Und wenn id fible, wie jener Windhaud von ber Tiefe 
des Abgrunds bis auf die Hibe jener erhabenen Gipfel sieht, 
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begreife ich, dab fic) auch meine Geele gen Himmel fdwingen 
fann. 

Indeſſen betrete id) die Ebene von feudtem Schnee, welde 
die letzten Whftufungen des Berges bhededt. Dicfer Schnee 
erwartet nur einen heißen Gonnenftrabl, um zum filbernen 
Wafferfall zu ſchmelzen. Jetzt laſſen die Führer einen lang 
gedehnten Schrei ertinen. Ich antworte ibnen. Jaun läuft 
herbei und ergreift mein wieherndes und fic) baͤumendes Pferd. 
Schon erblicke ich auf der oberſten Hochfläche das weiße Haus 
des Rigikulm. Dort haben alle Gegenſtände, der Himmel ſelbſt 
eine eintönige und eiſige Färbung. 

Ich war auf dem nördlichen Abhange zum Gipfel des 
Berges gelangt. Ich hielt einen Augenblick an und wendete 
mich um, um den Weg zu überſchauen, den ich eben zurückgelegt 
hatte. Mein Blick drang in den fernen Horizont, der von dem 
majeſtätiſchen Vorhang des Schwarzwaldes abgeſchloſſen war, 
verweilte auf dem Cappeler Thurm, der ſo viele beredte Er⸗ 
innerung in meiner Seele hervorrief, und ruhte endlich auf 
bem Aegeriſee, der von den ſteilen Whhangen des Roßberges 
geldirmt wird, Ich glaubte, die glorreiden Geftalten von 
Morgarten Hinter dem zürnenden Sehatten Leopolds von Oefter: 
ted an den Ufern des Seed ſchweben zu feben. Diefe Trauer: 
bilder auf diefem ernſten Schauplatz madten mid) eben fo febr 
ſchaudern, al der Wind, der von den Gisgipfeln der Alpen 
berabmebte. 

WS ich wieder vorwärts eilte, weldes Schauſpiel erwartete 
mid) am Ende der Hochflade! Wn den Grangen der grofen 
einfärbigen Ebene, die ſich am Fuße de3 Berges bid in die 
weiteſte Ferne verlor, durchzogen brennende Lidtftrablen die 
dunteln Wolfen. Die Natur ſchien in einer geheimnipvollen 
Erwartung zu ſchweben. Ginen Wugenblid lang war id in 
Entzücken verloren, und glaubte mid) in jene höheren Welten 
verſetzt, welche des Nachts Aber unfern Hauptern glangen. Die 
Sonne ftand, wie eine ihres Glanzes beraubte Welttugel uns 
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beweglid) in der Nabe der Erde. Ploͤtzlich ertinte bas Alpen⸗ 
born, Da ftieqg das Geftirn, wie wenn es einem Cignal 
gebordte, ſchnell hinab, ald ob es fic) beeilen mifte, in 
bie glanjende Wolfe gu treten, die e3 mit einem fdnigliden 
Kleid umhüllte. Als es verfdwunden war, entbrannte Alles 
rings herum. Es war, wie wenn Genien mit flammenden 
Fackeln es eiferſüchtig vor unſern unheiligen Blicken unter 
Gold: und Purpurvorhaͤngen verbergen wollten. Lange erglänz⸗ 
ten kaum bemerkbare ſchimmernde Farben auf den entfernten 
Seen und den zahlreichen Thürmen von Luzern. Nach und 
nach erbleichte der Horizont; nächtliche Schatten verbreiteten 
ſich traurig über die Erde. Die Stille ward feierlich. Der 
erſte Stern, — der, welchen liebende Herzen zum Sinnbild 
gewählt haben, — erſchien am Himmel, wie cin geheimnif- 
voller Troſt oder id) weifs nicht welde Verheißung von Frieden 
und Glück. . 

Als Wlles in die Rube de3 Schlafes gefallen, die Thore 
verſchloſſen waren, fein Schritt mehr ben Berafdnee erkrachen 
madte, fingen die entfeffelten Winde an zu ſeufzen. C3 war 
ein wildes Gebheul, das aus tiefen Höhlen hervorzudringen 
ſchien, oder durchdringendes Pfeifen, wie von gefliigelten Dra- 
den ausgeſtoßen. Bald waren es heiſere Geufzer eines fter- 
benden Riefen, bald unbefdreiblide Tine einer hölliſchen Muſik, 
oder dad fiirdterlidhe Geſchrei der zerreißenden Klagen gequalter 
Geijter. 

Sollte denn diefer Gipfel der firdterlide Ort fein, auf 
weldem des Nachts die furdtbaren Stimmen aus den Thalern 
beraufiteigen, um die Verbreden und Ruchloſigkeiten der Men⸗ 
ſchen gu erzählen? Will das Chaos Wlles verfdlingen? Und 
warum beftet jenes Geftirn, falter als das ewige Gis, feine 
unempfindliden Blide auf diefe Scene? Bleiches Gefpenft ohne 
Geele und Leben, wirft du niemals Theilnahme an unferer 
Verzweiflung und unferer Freude zeigen? Wirſt du die thörich⸗ 
ten Kundgebungen bed Glücks, oder die Thranen, die du wie 
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die Wogen der unergrindliden Meere an dich zu ziehen fdheiuft, 
ſtets gleidgultig betradten? Wie viel edle Gerzen haben oft 
bet deinen eifigen Strablen geſeufzt! Möchten bod nur unfduls 
dige unb unerjabrene Geelen dir ihren Kummer erzablen! — — 
Als der erfte Schimmer der Morgenrithe einen bleiden 
Schein auf die Unterwaldner Gletider und Gebirge warf, legte 
ji der Wind. Es war eine durddringende Ralte; feudte 
Diinfte überſchwemmten die Erde. Man fah die Geen faum 
durch den Nebel; die nadjten Gipfel, welche einen Wall ob 
dem Rigi bilben, waren mit didten Wolfen bededt. Cine duntle 
Farbe verjdleierte den Himmel und das Licht der Sterne ver- 
löſchte nach und nad. Meine Sinne nahmen, um fo zu fagen, 
Theil an der Grftarrung der Natur. Unbegreifbare Bilder des 
Traumes verfolgten mid, den dunteln Dinjten gleich, welde 
fid, in langen Streifen aujgerollt, um die Berge winden. 
Aber wie eine mitten unter leichenhaften Gejpenftern ladelnde 
Sungfrau erglangt der Gipfel de3 Santis am fernen Horizont. 
Gin leichter Goldjtreifen, dem Schweif eines Kometen vergleid: 
bar, umfdwebt ihn, wabrend feudte und lautlofe Nacht uber 
dem Todi und den Thalern ruht. Der Lidhtftreifen erglingt . 
nad und nad in allen Farben des Frühlings. Gr breitet fid 
nad Often aus und farbt die Spigen des Titlis und den 
bläulichen Schnee der entfernten Harner des Glarnifdh. Die 
zahlreichen, uͤber einander geſchichteten Alpengipfel tommen nad 
einander gum Vorſchein. Gin roſiger Flor verbreitet fic) über 
die majeſtätiſchen Berge des Kantons Appenzell. Die ſcharfen 
Spitzen der rothen Mythen ſind mit einem leuchtenden Dunſt 
bekränzt; an -ibrem Fuß tritt der Flecken Schwyz aus dem 
naͤchtlichen Schatten hervor. Die grünenden Abhänge, die 
dunklen Wälder und die langen Seen erſcheinen immer deut⸗ 
licher. Aller Glanz des Himmels vereinigt ſich auf den Bergen. 
Die leichten Wolken, welche ſich aus den gehöhlten Felſen er⸗ 
heben, verdünſten in der Luft wie Opferdampf. Die gigantiſchen 
Pyramiden der Alpen, „dieſe Berge Gottes“, wie David die 
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Gebirge nennt, flipten, id) weiß nidt welded unausſprechliche 
Gefühl von Frömmigkeit ein. Es ijt, als ob bie Tone einer 
himmliſchen Harfe fid) in dieſen pradtigen Tempeln hören 
lieBen. ier unten, am Fup jener Silbergletider, welche aus 
bem brennenden Horizont bervortreten, ift es, alB ob ganze 
Balter tnieend die Orakelſprüche der Wahrheit erwarten, deren 
Stimme bereit ift, in der Mitte der gliihenden Flammen zu 
ertinen; es ijt, alg ob ſie in erhabenen Hymnen die Wunder 
befingen, die fic) ob ihrem Haupte offenbaren. Pliglich ziehen 
lange Strablen durch die Luft, dem Wiederfdein des göttlichen 
Lichts gleich, das auf der begeifterten Stirne Mofis hervorquoll. 
Die rothe Sdeibe der Gonne flammt auf, einer ungeheuern 
Gluthpjanne vergleichbar. Man möchte fid an ihren Wagen 
binden. und mit der ihr gegebenen Schnelligkeit das Weltall 
burdfliegen. Cinen Wugenblid bleibt fte ftehen. Endlich ſchwingt 
fic fic, mit neuem Lichte gefdmiidt, einem Rieſen gleid, in 
das weite Himmelsblau. — Jest bricht auf allen Seiten Leben 
bervor; die Geen beleben fich; die entfernten Thürme leudten 
im Morgenglanz. Es fdeint, als ob das Echo die Sdwingung 
. ihrer belltinenden Gloden wiederbolte. 

Meine Seele ift jest wie von einer gottliden Warme er⸗ 
weitert. Sie fühlt ſich der ganzen ſichtbaren Schöpfung über⸗ 
legen. — Dieſe Macht, die das Weltall gefchaffen, dieſe Macht, 
die mir Empfindung gibt, und welche alle Nationen, alle Jahr⸗ 
hunderte erkannt haben, gibt meinem Geiſt neues Leben und 
zieht ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt an ſich. 

„Herr, der Du mir in Deiner Gnade einen Hauch Deines 
eigenen Weſens verleihſt, Vater alles Daſeins, ſegne meine 
glühende Sehnſucht! Sende Deinen reinen Geiſt, Deinen Geiſt 
der Wahrheit auf dieſe Welt, die Du erfüllſt. Zünde, o Gott, 
die Fadeln Deiner Hervlidfeit in der dunkeln Nadt an, in der 
ſich unfere Schritte verirren — ach! feit fo langer Zeit verirren! 
Möchte diejes Licht in die verborgeniten Pfade, in die Abgründe 
dringen, in denen fid) die unfidtbaren Sonnenſtäubchen ver: 
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lieren! Jenen Strablén gleid), deren Glanz bie verborgenjten 
iefen des Waldes und die dunflen Hdblen der riefigen Gee 
birge beleuchten, jo, Ewiger, mage dein Ruhm die Sdhipfung 
iberfluthen! Mige der belljte Taq unter deinen RKindern an: 
brechen! Dann wird fid eine einige Stimme, der Ausdruck 
eines eingigen Gedantens, bid zu dir erheben. — Und dieſe 
Stimme wird wie ein Lotgejang, der deiner würdig ijt, in 
aller Ewigkeit ertinen!* 

Die legten Tine einer feierliden Muſik erjtarben im Innern 
des Hauſes auf dem Klavier. Gine- reine Stimme fang die 
ethabenen Strophen des Lohgefang? der Engel in Haydn’3 
„Schöpfung“. Einen Augenblid darauf erfdien eine Frau 
und verjdwand auf bem Wege nad Kipnadt. 

Ich folgte ihren Schritten, als der Nebel die Gegend be: 
dedte und die Gonne fic) mit einem grauen Vorhang 3u ver: 
ſchleien begann. Der Weg 30g ſich in Schlangenwindungen 
burd den glatten Schnee. Und dod) erblidte ic) zu meinen 
Super das dunkle Grin der Ficdten und die Zweige der Cidjen, 
deren Blatter wie Smaragd erglanjten. Sch Hatte einen mit 
Eiſen beſchlagenen Stod, deffen Spige mit einem Gemshorn 
verfeben war, und wenn die Steine de Wegs in den Wbgrund. 
tollten, Schneeblöcke mit fic) furtreiBend, blieb id, an einen 
Felſen angelehnt, ftehen, um deren Getdfe zu hören. Bald hörte 
der felfige Weg auf und ic) fam auf weißlichen Schlamm; jest 
setaten fic) Moos und die mifrosfopijden Pflanzen, die in den 
Schründen de3 Thonfdiefers wachſen; dort hingen Eisnadeln 
an den rauhen Zacken der ſchroffen Felſen. Weiterhin machten 
die entblätterten Stämme und dürren Sträuche dem bundert: 
jabrigen Epheu Platz, bas ſich um biegſame Stengel windet, 
oder der Gundelrebe, deren herzförmige Blätter ſich längs der 
Bade hinziehen. Ich fühlte ſchon die Frühlingsluft, welche das 
Herz der Pflanzen belebte, und die glänzenden Marienkäfer und 
Die flinken Libellen erwedte. ane Windſtöße brachten auf 
Augenblide ben Duft des Thymiand und des Veilchens, die 
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fi mit jenen durchdringenden Wohlgerüchen vermifdten, mit 
denen fic) die Biene in den fruchtbaren Alpenthälern berauſcht. 
Ich irrte einige Zeit in den Walbern umber. Meine Hande 
waren mit Sträußen von Genjianen und von den mannigfal- 
tigften Blumen angefillt, die id auf ben Felſen und den jaben 
Abhangen gefunden hatte. 

dort ragt bad hohe Haupt vom edlen Enziane 

Wett überm ntedern Chor der Pöbel⸗-Kräuter hin; 

Gin ganzes Blumen-Volk dient unter feiner Fahne, 

Sein blauer Bruder ſelbſt bidet fid) und ehret ihn. 

Der Blumen elles Gold, in Strahlen umgebogen, 

Thirmt fid) am Stengel auf und front fetn grau Gewand; 

Der Blatter glattes Weiß, mit tiefem Grün durdgogen, 

Strahlt von dem bunten Blip von feudtem Diamant ; 

Gerechteſtes Geſetz! daß Kraft ſich Zier vermable,. 

Ju einem ſchoönen Leth wohnt eine ſchöne Geele *).” 

Wie lieblich waren fie, dieſe Waldanemonen und dieſes 
filberweife Fingerkraut, zwiſchen welden die Blüthen des Flachſes 
und be3 Wolverlei ber Gebirge, mit Thau bededt, hervorglänz⸗ 
ten! Im Wald fpropten die Veilchen in dichten Büſcheln hervor; 
weit entfernt, fid) zu verfteden, blibten fie jelbjt an dem Rand 
des Weges fret auf. Sch pfliidte eine Menge und band fie an 
meinen Wyenftod. 

Auf einer nadten Erhöhung beugte ſich ein von Moos 
überzogenes Kreuz über den Hohlweg. Bu feinem Fup fab 
die, welde am Morgen die Morgenrdthe mit ihrer melodifden 
Stimme begriipt hatte. Wher faum hatte fte meine Tritte ge 
hort, als fie davon eilte und fic) wie eine wilbe Gazelle ver- 
barg. Gine gehcime GSympathie 30g meiné Gebdanfen ju der 
Unbefannten bin. G8 ſchien mir, bab ihre Ceele, die nad 
Stille und Vergeffenheit verlangte, eine Schweſter der meinigen 
jet. Ich befdleunigte meine Schritte, um ihre Einſamkeit nidt 
mehr zu ftéren. 


*) Haller, Dte Alpen. . 
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Ich ftieg ſchnell die immer weniger fteilen Terraffen herab, 
die fich nach ber Ebene ſenken. Die legten beftanden aus großen 
Piefen, auf denen die Obſtbäume ihre ſchneeweißen Blüthen 
ſchuttelten. Die Sonne brannte beip. Yeh rubte von Zeit gu 
Beit an Pfirſich- oder Kajtanienbaumen aus, welde ihre langen 
gezackten Blatter zur Erde fentten. 


XLVIIL. 


Wir wollen frei fein, wie die Vater waren, 
Sher ben Tod, als in ber Knechtſchaft lever. 


S Giller. 


Durd den gebetmnibvollen Vorhang der alten Baume, 
welde mein Haupt überwölbten, erblidte ic) auf dem jenfeits 
des Wegs gelegenen Hiigel eine armfelige hölzerne Rapelle. Ich 
ftieg Hinauf und jepte mic) neben einigen Bauernfrauen auf 
die gefpaltenen Platten, die von dunflem Moos überwachſen 
find. Dieje dem Muth und der patriotifden Wufopferung ju 
Ehren erridtete Rapelle hatte eine unbejdreiblides Geprige 
von tiefer Rube. Cie erſchien mir wie ein der Menſchheit er⸗ 
ridjtetes Denfmal, um den Sturz de Uchermuth3 und der Ty⸗ 
rannei zu verfinnbildliden. 

„Frei ſind die Hütten, ſicher iſt die Unſchuld 
Vor dir, du wirſt dem Lande nicht mehr ſchaden *).“ 

Meine Seele wuchs bei der Erinnerung an Wilhelm Tell 
und an das erhabene Drama, deſſen Spuren ich auf meinem 
Wege zu finden glaubte. Ich lad die Inſchrift aber dem Chore 
ber Rapelle: 


*) Swhiller, Wilhelm Tell. 
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„Geßlers Hochmuth Tell erſchoſſen, 

Und edle Schweizerfreiheit entſproſſen, 

Wie lange wird aber ſolche währen? 

Mak lange, wenn wir die Alten waren. 
Ueber her Ueberſchrift ift ein Gemalde, den Wilhelm Tell 
‘parftellend, wie er binter Geftraud feinen Pfeil auf Geßler abs 
ſchießt, welder fein weißes Roß, das fo ſtolz ift, als er, gegen eine 
{nieendDe Frau lenkt. Ich trat in die ſtillen Mauern, die von 
ben engen Fenftern nur ſpärlich beleuchtet waren. Ich trat 
ſodann an den Altar, um darauf die woblriedhenden Blumen, 
bie ich vom Berge bradjte, als ein dem Sieg der heldenmiithi- 
gen Tugend dargereidhtes Opfer niederzulegen, während Lavaters 
Geſang in meinem entziidten Geift die glorreichen Crinnerungen 
erwedte, welche bie tapfern Arme ber Urtantone unjterblid 
gemadt haben. 


Wilhelm Tell. 


Nein! vor dem aufgeftedten Out, 
Du Morderangefidt! 
Bückt fid fein Mann voll GHeldenmuth’ 
Budt Wilhelm Tell fich nthe! 

Knirſch tmmer du, Tyrannengahn! 
Wer frey tft, bleibet frey; 
Und, wenn er fonft nichts haben fann, 
Hat er dod Muth und Treu. 


Der Landvogt voll von Rade, ſchnaubt, 
Und ruft: Tell! ſchieß dorthin, 
Dem Sohn den Apfel weg vom Haupt; 
Gonft wiirg’ ich did und thn. ‘ 
Tell hört's, und flehte den Tyrann: 
Hier bin th, tödte mig! 
Umfonft! — Gr fah den Nuabew an, - 
Und weinte bitterlid, 
Drückt an dte Bruft ihn; weld) ein Schmerz, 
Und lifpelt thm: Steh ſtill, 
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Und weife, wie dein Vater Sera! 
Ich treff' nicht did)! Steh pil! 
Und führt ihn fanft an einen Baum, 
Legt fhm den Apfel auf, 
Und eilt den angewiefnen Raum 
Surid im bangen Lauf; 
Nimmt eilends Pfeil und Bogen, — fpannt, 
Blick ſcharf; (felt fteht ver Knab —) 
Gr driidt mit kaum bewegter Sand — 
Es tnallt! — der Apfel ab! 
Voll jugendlider Muntertett 
Jauchzt thm ver Sohn, in Ett 
Bringt er bem Bater — welche Freud! — 
Um Apfel feinen Pfeil. 
So ſchlug thm nie fein Vaterherz, 
Go pries er ntemals Gott; 
So quoll ihm Freude nie aus Schmerz, 
Und Ghre nie aus Spit. 


Dod, adj! faum fonnt’ ex ber Gefahr 
So heldenhaft entgeben, 
Der Vogt, nod eines Pfeils gewahr, 
Fragt dbrohend ihn: Fir wen? | 

cell ladelt: Das tft Schützenart. 
Dod Gefler miertte Scherz; 
Rief laut: Fir wen? — Er war gefpart, 
Rief Tell ihm: fur dein Herz! 

Der Vogt, von neuer Wuth entflammt, 
Bindet ſchnell thm Hand’ und Füß', 
Und {daumt, und ftampfet und verdammt 
Den Tell gur Finfternif ; 

Und wirft ihn höhniſch tn den Kahn: 
Dem Schloſſe Küßnacht gu! 
Sigt gu thm ein, und lacht hn an: - 
Sept, Wilhelm! Haft bu Ruh? 

Gebunden bleibt ber Held ein Held, 
Qn Ketten Tell nod Tell; 
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Und Gott, dem Unfduld ftets gefalt, 
Sieht thn, und Hilft ihm ſchnell. 
Gr winkt bem Sturm; der Sturm braust her; 
Die Schiffer ftehn erblaft, 
Und rufen: Keine Rettung mehr, 
Wenn Tell das Steur nit fast! 


Der blaße Tod war allzu nah; 
Gefahr und Angft yu grof ; 
Und todtbleich fteht mein Landvogt da, 
Und knirſcht: Go laßt thn los! 


Des Helden fretgebundner Arm 
Arbeitet fort gum Strand: 
Tell fpringt, und ſtößt, von Freihett warm, 
Das Schiff zurück vom Land! 

Die Wellen rauſchen fürchterlich 
In des Tyrannen Obr. 
Tell fieht gu Gott auf, flarket fig, 
Und fauft dem Vogte vor, 

Der nad ihm fommt, im Auge Born, 
Verwirrung im Gebirn, 
Stolz trabt er Hinter cinem Dorn! 
Wuth rungelt feine Stirn. 

Sell fieht ihn, fttl, und ungefebn, 
Den Bogen in der Hand, 
Und hort bed Vaterlandes Flehn, 
Denft feinen Sohn, — und ſpannt, 


Und zielt und drückte tapfer los 
Den Pfeil in Geflers Bruſt; 
Gah Morderblut, das ntederflof, 
Mit Patriotenluft; — 
Mie er erblaft vom PBferde fant, 
Dann hülflos lag — und todt! 
Tell Entet vor Gott bin, voll von Dank, 
Und frey von aller Moth! 
Die Freyheit fetnes Vaterfands 
Steht auf mit diefem Fall; 
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Bald, bald verbreitet ſich thr Glanz, 
Und ftrablet überall. 


So beridtct die Poefie, welche dte nationalen Ueberlieferun 
gen getreulid) benugt bat. Der Zweifel an denjelben hat ir 
Intereſſe wabrend mehreren Jahrhunderten nidt vermindert. 
jn den langen Winterabenden erzählten fie die Wlpenbirten, 
um den Heerd verjammelt, auf dem die Fidte Enifterte, ihren 
ftaunenden Sindern. Der Windſtoß im den Gebirgsidludten 
ſchien dann ein Wiederhall jenes Sturmes zu fein, der die 
Pogen des Vierwaldftatterjee’s aufrührte, als der Befreier der 
Schweiz ſich auf die FelSplatte ſchwang, che ev den Tyrannen 
durdbohrte. Wher in unfern Tagen hat die Wiſſenſchaft die 
alten Volksuüberlieferungen einer unbarmberzigen Prifung unter: 
worjen. Der beriihmte neapolitanijcde Denker Vico bemertte, 
bab man beim Urfprunge der Volfer immer Helden mit wun- 
detbaren Handlungen finde. Bei den Hellenen ijt es Herkules, 
det die Ungeheucr bezwingt, Thejeus, der den Minotaurus er: 
ſchlägt, Jaſon, der trotz de3 Draden das goldene Vließ crbeutet. 
Sind das nicht Perfonififationen des Kampfes, welde die erften 
Stämme Griedenlands gegen die unbezwungenen Naturtrafte, 
gegen die ſchädlichen Thiere zu beftehen batten, mit denen der 
Boden bededt war? Jn der römiſchen Geſchichte — Niebuhr 
hat es beftatigt — find Romulus, der in ben Himmel entführt 
wird, und Numa, der feine Gingebungen von der Nympbe 
Egeria erhalt, fo wie ihre Nadfolger, der Ausdruck der politi 
ſchen Umwälzungen bei jenen Römern, welche dazu berufen 
waren, der Welt Gefege vorzujdreiben*). Gn Aſien verhalt 
es fic) eben fo. Die Legenden von Zoroajter, Krijdna, Brama 
ſind aus dem Bedürfniß der Urvölker entftanden, die im Dun: 
tel der Beit untergegangenen Perioden in irgend einer großen 





*) ©. Niebuhr, Römiſche Geſchichte. — Michelet, Hist. de 
la république romaine. 
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Geltalt zu vergegenwartigen*). Die nod) jungen Volfer wer⸗ 
ben, wie die Kinder, von einer glühenden Einbildungskraft be- 
herrſcht. Sie geben ben Gedanken, die einen ftarfen Eindruck 
auf fie maden, den Träumen, die ihren Geift erfiillen, Geftalt 
und Leben. Cie können fic) feinen religidfen odcr focialen 
Umſchwung obne die Einmiſchung phantaftijdher Mefen denken, 
in denen fic) Gott und Menfch vereinen.~. Die Griedhen nann- 
ten dieſe MittelSperjonen Halbgitter. Sie gehören durch den 
beiligen Hauch, der fie begeiftert, dem Himmel, und durch die 
lebhaften menfdliden Leidenfdaften, die fie auf grofiartige Weife 
beurfunden, der Erde an. 

Der Verfaſſer des “Prometheus bat mit feltenem Glück 
die Majeſtät diefer gigantifden Schöpfungen reproduzirt. Unter 
allen Dichtern ijt Aeſchylus der, welder den titaniſchen Geift 
am bejten verftanden bat. Der Held von Marathon, der Bru- 
der des muthigen Cynegiros, hatte fid) durch fein madtiges 
dalent und die bewundernswürdige Kraft feines eigenen Cha: 
rafter3 zu cinem vollitandigen Verſtändniß der heroijden Zeiten 
erhoben. Niemand- bat, wie er, dieſe auferordentliden Geftals 
ten geſchildert, welche die robe Kraft der Clemente ju haben 
fdeinen, die man fir bie Perjfonififation der maddtigen Natur: 
kräfte balten möchte, bie nicht einmal der Stimme der Gatter 
geborden. Welches Schaufpiel gewahrt Prometheus, auf dem 
Gisgipfel des Kaukaſus angefdmiedet, -und dod ber Wuth 
Supiters trogend! Diefe bewundernswiirdigen Gemälde ftehen 
freilid in feiner Bezichung zur biftorijden Wirklichkeit. Es 
handelt fid) lediglich um Weſen, die von der Cinbiloungstraft 
geſchaffen find, und die fid mit den erften Revolutionen der 
Erde vermengen, 


Man hat die Bemerfung gemadt, bab die Volker bid gu - 


einer unfern Seiten fehr naben Periode die poetijde Kraft bez 
wabrt haben, welde die Legende mit der Gejdidte, das Ideal 


*) ©. Quinet, Génie des religions. 
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mit ber Wirklichkeit verſchmilzt. Sicherlich waren die alternden 
Rationen unfabig, eine Perfon zu erdenfen, deren Daſein und 
Thaten durdjaus erfunden gewejen waren. Wber fie haben 
lange eine befondere Neigung gezeigt, ſelbſt bad proſaiſchſte Leben 
zu verſchönern, wenn e3 der Wusdrud einer politifden oder 
religidjen Ydee war. Findet man diefe feltfame Erſcheinung 
nidt bei uns in den Schriften bes Gimeon Metaphraſtes*), und 
im Ubendland in den Erzählungen ber , Goldenen Legende“ 
von Jacobus a Voragine**)? Die Macht der Phantafie ijt bei 
den Maſſen fo grop, dab man auf dicje Schoͤpfungskraft an: 
wenden fann, was Boileau von dem Gedanken gefagt bat: 
pleas ex berührt, verwandelt fid tn Gold.” 


Giebt es etwas Gewöhnlicheres, Unbedeutenderes, als da 
Leben eines Franz von Affifi oder eines Anton von Padua? 
Bom Standpuntt der Gefchichte betradtet, findet man in ihnen 
nur arme, den Tadufdungen eines ſchwärmeriſchen Geiftes bin: 
gegebene Geifter, welche durch Ueberfpanntheiten oder unfinnige 
Bipungen die alten Ginfiedler nachzuahmen juden, deren Leben 
einen fo großen Gindrud auf die Völker gemacht hatte. Wher man 
beadte die Macht bes Legenden didtenden Geiſtes***). Franz von 
Uififi ijt nidt mehr der beſcheidene Cinfiedler Portiunculas. Es 
iit ein Wefen, weldem die Gottheit auperordentlide Vorredte 
gewährte. Gin Cngel jteigt vom Himmel herab, um feinen 
Füßen und Handen die Zeichen des Leidens Chrifti aufzudrücken. 
Gr befieblt ber Natur als Herr. Die Thiere des Waldes ge- 


*) Cin Mind, Namens Agapius, hat tm Abendland etnen 
Auszug derfelben gemadyt unter bem Titel: , Liber dictus Paradisus eto., 
desumptus ex Simeone Metaphrasta“. 4. Venet. 1541. 

**) Jac. de Voragine, Historia Lombardica, seu Legenda 
sancta (ober aurea). “ 

8) Ich beſchränke mid darauf, J. de Luca, Oratio de lau- 
dibus Divi: Franscisci Assisisatis. Rom. 1712 u. Potenza, 
Orazione in lode di S. Francesco d’Assisi“ angufihren. 
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borden feinen Befeblen; die Vögel der Felber Hiren auf feine 
Predigten. Eine innige und gebeimnipvolle Gemeinſchaft ver- 
bindet ihn mit ber Schoͤpfung. Wiles, was einen Lebenshauch 
befigt, nimmt an jeinen Freuden und Sdymerjen Theil. Welde 
Kraft yu idealificen liegt darin, den vernunftlojen Weſen eine 
Molle in bem gropen Drama des Lebens anguweijen, fie als 
feindlide ober woblwollende Mitſpieler erſcheinen zu laffen, 
ibnen im menſchlichen Dafein bald als demuͤthigen Dienern, bald 
als widerftrebenden Mächten einen Antheil gu geben! Wuf 
Dieje Weife verjddnert die Menſchheit bie Gefdidte ber Helden 
mit der Poefie, bie fie felbft befigt. Sie beraubt fid, fo ju 
fagen, um dieſe au erbeber. Sie ertheilt ibnen in ihrer edlen 
Hreigebigkeit unvereinbare Cigenjdaften und auferordentlicde 
Fähigkeiten, die fir ihre Stellung nothwendig find. 


Die Schweizer, fagt man, find dieſem Gefege des menſch— 
lichen Geifted eben fo wenig entgangen, als andere Völker. Es 
geniigt, die Legende bes Nicolaus von der Flite als einen glan: 
senden Beweis anzuführen. Lange Zeit haben die Cidgenofjen 
geglaubt, dab der berithmte Ginfiedler zwanzig Jahre lang feine 
andere Nahrung 3u fic) genommen Habe, als dad beilige Whend- 
mabl; fo ſehr, fagten fic, hatte in dem frommen Friedensitifter 
auf der Stanger Tagfabung die Macht des Geiftes und ded 
Gebet3 über die groben leibliden Bedürfnifſe gefiegt. 


G8 ijt nidts Wuffallendes, dab man gu einer gewiſſen eit 
ein ſolches Wunder geglaubt hat, wenn man fic) an die Ge: 
wohnheiten des Mittelalters erinnert; aufjallender ijt, unter 
unfern Zeitgenoſſen Vertheidiger diche3 unfinnigen Wunders zu 
finden. Guido Görres, ber Sohn de berithmten Münchner 
Profeffors, und Ludwig Beuillot, Redacteur der frangdfifden 
Beitung „L'Univers“, halten dieje Thatſache fiir unbeftreithar. 
Benn aber eine fo merkwürdige Leichtgläubigkeit nod yu unfern 
Zeiten miglid ijt, darf man fic wundern, dab die Menſchen 
des 14, Jahrhunderts die Begebenbeit, welder fie die Freiheit 
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ihres Baterlandes verdantten, mit mythiſchen Verſchoͤnerungen 
geſchmückt haben ? 

- Solder Art find die pbhilofophijden Griinde, welthe die 
Grfindung einer die Befreier die Schweiz betreffenden Legende 
wabhtideinlid) machen. Aber ed gibt hiſtoriſche Grimbde, welde 
dieſen Betradtungen ein bebdeutendes Gewidt geben. Cine 
Thatſache verliert an Wahrſcheinlichkeit, wenn fie fid mit den 
nimliden Hauptumftinden im Leben verfdiedener Perjonen 
wieder findet. Wenn man nun in bem Leben der Zoroaſter, 
Buddha, Kkiſchna, Rama, Lao⸗Tſen durdaus ähnliche Erzählun⸗ 
gen lieſst, iſt es ſchwer, fie nicht aus einer legendenmäßigen 
Dichtung zu erklären, beſonders wenn dieſe Erklärungen den 
Charakter des Wunderbaren haben. Dieſes iſt eben bei Wit 
helm Tell der Fall. Schon Herobot berichtet einen Zug, der 
mit der Geſchichte des Befreiers einige Aehnlichkeit hat. Die 
griechiſche Anthologie enthält ein Epigramm auf Alkon, einen 
Kretiſchen Bogenſchützen, deſſen Geſchicklichkeit an die des Tell 
erinnert. Die Gefdidte. ven Punkler, von William Bell aus 
Cloudesley, von Heming, Ilbreid, Egil, und bejonders bie von 
Palna⸗Toko, welde Garo Grammatifus in feiner Däniſchen Gee 
fhicdhte erzablt, find im Grunbe die namlicen, wie die des 
Schweizeriſchen Helden. Wenn ntan einigen Gelehrien Glauben 
identt, jo waren die Worte Tell (telum, Pfeil), Toko 
(coSov, Bogen) und Bell (Bélog, Pfeil) gleidbedeutend. 
Man fügt hinzu, dah bie zum Gedächtniß ber Geſchichte Wilhelm 
Zells errichteten Kapellen eine andere Beſtimmung batten, als 
die, welche ihnen von ber Ueberlieferung beigelegt wird. Es ift 
figer, dab kein Chronift vor der Mitte bes 15. Sabrhundert3 
dieſe Rerjon erwähnt. So ſehr man die Urdive der Urfantone 
durchſucht hat, fo bat man fein Anzeichen eines Geſchlechts 
dieſes Namens, nod die geringfte Wnfpielung auf das Dofein 
Lell3 gefunden. Kopp hat lange und vergeblide Forſchungen 
in den Regiftern ber Pfarrlirde von Birglen angeftellt, welches 
als die Heimat des Helden bezeichnet wird. Diefer Gelebrte hat 
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fogar angenommen, dab Zell nicht cin Familienname-fein koͤnne, 
und daß Gebler niemals Landvogt von Küßnacht geweſen fei. 
Piele Gelehrte haben aus allen dieſen Thatjachen den Schluß 
gegogen, daß die Volksſtämme der kleinen Rantone, welden 
Mehrere einen ffandinavifden Urjprung zuſchreiben, dieje ben 
alten Gagas entlebnte Legende von den Ufern der Ojtjee in 
die Alpen gebracht batten *). 

Was aud) die Wiſſenſchaft aber die Gewibheit diejer Ge 
ſchichte für Zweifel vorgebradt bat, fo wird dieſelbe dod) nicht3 
defto weniger volksthümlich bleiben, und gwar mit Redt. Sie 
tit in der That der dramatiſche Wusdrud der Macht des guten 
Rechts und der Kraft des Unterbridten gegen die Ungeredtig- 
feit und die Gewaltthatigkeit; fte perjonifizirt auf cine wunder⸗ 
bar ſchöne Weife jenes fleine Bergvolf, das, mit dem Hirtenpfetl 
bewaffnet, Jahrhunderte lang mit fo gropem Erfolg und unver: 
gleidlider Thattraft gegen die Lehensariftofratie ankämpft. Iſt 
sell, der fic) an feinen Felſen lehnt, und mit feinem Adlerblick 
ben vom Sturm aufgewühlten Bierwaldjtatterjee überſchaut, 
nidt ein ausdrudsvolles Sinnbild der muthigen Krieger von 
Näfels und Morgarten ? 

Mas dicfer Gefdidte fo große Aufnahme verſchafft bat, das 
ijt ihr menfdlider und prophetijder Charafter. Sie bat einen 
menſchlichen Chavatter — weil Nichts bie Menſchen fo ſehr fir 
fic) gewinnt, al der Rampf des Schwachen gegen den Starfen, 
des Unterdriidten gegen den Unterdrider, des Rechts gegen das 
Unredt. Sie hat gudem ganz die Bedeutung einer Prophezeiung. 
Der gegen ben Oejterreidhifden Landvogt abgefdofjene Pfeil, 
wird, fobalb er einmal von dem Bogen geflogen ijt, die Ty: 
rannen der Schweiz ewig verfolgen. Der Hirte Lat in jeiner 


*) Man ſehe fir und gegen dad Dafetn Tells: Uriel Freuden- 

berger, ,Guillaume Tell, fable Danoise*. — J. A. de Bal- 
thazar, ,Défense de Guillaume Tell“, — J. J. Hisely, 
»Guillaume Tell, mythe et histoire.“ 
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Unmadt und Abgeldlofjenheit den Kampf gegen bas madtige 
Haus Habsburg begonnen. Gr hat in diejem ungleiden Kampf 
feine andere Hilfe als Gott und bie Geredtigtcit. Aber dieſes 
Recht wird über zablreiche Heerſchaaren fiegen, der öſterreichiſche 
Adler wird, bem Wlpengeier gleich, vergeblid) über dieje Feſte 
ber Freiheit ſchweben. NRirgends, wo daz filberne Kreuz erglänzt, 
diejes Gymbol der chriftlicen Bruderliebe, wird er feine furdt- 
baren Klauen anjegen können. Tas allmadtige Oeſterreich wird 
ebenjo wenig über die Schweizeriſchen Bauern fiegen können, 
alZ die wilden Lanvögte Raijer Albrechts. Das eben bat in 
einer erhabenen Anſchauung dad Schweizeriſche Voll geehrt, als 
es in Wilhelm Tell feine Unabhängigkeit, fein glibendes Stre- 
ben nad) der Freibeit perjonificirte, bas er mehr als dad Leben 
liebte. Es ift wenig datan gelegen, ob die Volksſage geſchicht⸗ 
lich wahr fei ober nit. Gie ift als Ahnung der Butunft, als 
der Ausdruck der Beſtimmung eines Volkes von der tiefften 
Wahrheit, eines Bolles, deffen Aufgabe e3 immer war, einen 
unigleiden Kampf gegen die brutale Gewalt zu beſtehen, cinen 
Kampf auf Tod und Leben fiir die Unabhangigleit des heimath- 
iden Bodens. 

Mie e3 auch fei, fo hat man die Folgerungen ibertrieben, 
die aus den Bweifeln der Gelehrten gezogen werden können. 
Die Hingebung der Befreier ware nicht weniger bewunderns⸗ 
wiirdig, felbjt wenn Tell den Apfel nicht vom Haupte ſeines 
Sohnes geſchoſſen, und den Tyrannen in einer Regung edlen 
Unwillens nicht getddtet hatte. Ich bebaupte fogar, dap die 
Geſchichte von der Befreiung der Schweiz ein madtigeres In⸗ 
terefje darbietet, wenn man fie nidt gum Werke des Bufalls 
madt, ſondern fie, wie alle Thatſachen es zu beweiſen ſcheinen, 
dem heldenmüthigen Entſchluß, der unüberwindlichen Feſtigkeit 
einiger Hirten in den Urkantonen zuſchreibt. 

Um den Kampf —recht zu verſtehen, der ſich zwiſchen dem 
Haus Oeſterreich und den Männern dieſer Kantone entſpann, 
muß man auf den Urſprung der Habsburger zurückgehen. Ru⸗ 
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volf von Habsburg, dex beriihmte Grinder dieſes Haufed, 
ſtammte aus dex Schweiz, Ich babe fein Schloß gefehen, dad 
auf dem Wilpelsberg im Wargau liegt. Gr war Bogt über 
mebrere Städte, über Aarau, Baden, Mellingen. Rudolf war 
siner von jenen hodjinnigen und gropberjigen Gbeln, wie man 
fie in den ſchweizeriſchen Chronifen oft wieder findet. Boll 
Fähigkeit und Thatfraft war fein Leben eben fo einfad, als 
bas der Gebirg3bewohner; er war mäßig und obne alle An- 
mapung. Stott die Städte yu unterdriiden, fid ihres Gebiets 
wma bemächtigen, fic) zum Mitſchuldigen der Gewaltthatigteiten 
des Adels zu machen, erflarte er fich gum Beſchützer der Birger 
und Bauern und erwarb ſich in der gangen Schweiz eine grope 
Popularitdt, Rudolf verdanfie ſeinen Tugenden den erjten Thron 
Curopas; er wurde jum Kaiſer gewablt, weil er; fagte der 
Erzbiſchof von Kiln, ,weije, gerecht, bet Gott und Menſchen 
beliebt war.“ Seine Wahl erfüllte die Schweiz mit Freude. 
Abgeordnete von Stadten und Landjdaften eilten in Menge 
nad Brugg im Aargau, um Hm Glück yu wünſchen. Seine 
Regierung war fiir die Schweiz eine Zeit der Rube. Zürich, 
Schaffhauſen, Solothurn erbielten das Vorredt, fic) nach eigenen 
Geſetzen gu regieren. Luzern und Laupen erbielten die namliden 
Freibeiten wie Bern, Wud) andere Städte wurden mit kaiſer⸗ 
lichen Gunjtbezeugungen begnadet. Die Gebirgsbewohner der 
Waldſtätte wurden unmittelbare Meidhslander. Es ift fo wohl⸗ 
thatig, im Ddiefer traurigen Beit einige edle Geelen zu finden, 
welde fic) über die Vorurtheile der RKajten und die Gewohn⸗ 
beiten einer Haglicen Erziehung erbeben! Wenn ein Grofer 
gu einer Zeit, da die Demotratie vorberrjdt, fid) zu liberalen 
Ideen befennt, fo liegt darin eben fein großes Verdienſt, nod 
eine auperorgentlide Tugend; aber wenn in einem, Sabhrhundert, 
wo die Gewaltthatigteit bas allgemcine Geſetz war, wo die. 
Bauern wie Thiere mit menjdlicem Angeſicht bebandelt wurden, 
ein Glied der Lehensarijtofratie ben ewigen Gejegen des Evan⸗ 
geliums und der Menfdlicdteit gemäß handelt, jo ift died eine 





183 


wahrhaft wunbderbare Erſcheinung. Rudolf von Habsburg, Bers 
thold V., Rudolf von Erlach, Rudolf von Werdenberg werden 
ewig der Bewunderung aller derer witrdig fein, welde einſehen, 
wie ſchwer es ift, die Srrthiimer feiner Zeit und des Standes, 
bem man angebirt, abzulegen. 

Leider ift das Gute nur von voriibergebender Dauer, wenn 
die bürgerliche Verfaſſung grundfdledt ijt. Umſonſt werden 
bie Anhanger der arijtofratijden Staatseinridtung fagen, dab 
es unmöglich ift, teine gropen Qdeen und edlen Gefinnungen 
su haben, wenn man das Beijpiel fo vieler rubmvoller Bors 
fabren vor Augen hat. Die ganze Gefchidte des Mittelalters 
ift die befte Widerlegung diejer fentimentalen Politif. Alles 
bewei8t, bab die einzigen Biirgfdaften fir Valter und Cingelne 
in Gefegen Liegen, welche geeignet find, die felbjtfidtigen Lei⸗ 
denſchaften niederzuhalten. Die rein perfinliden Buͤrgſchaften 
werden immer. täuſchen. Das Leben der erjten Raijer aus 
dem Hauje Cefterreich ift ein glangender Beweis diefer Wahr⸗ 
beit, Man follte glauben, dab dieſes Hand, deffen Wurzeln im 
Boden des alten Helvetiens lagen, dad fid) eine ungebeure 
Popularitat erworben hatte, den edeln Ueberlieferungen ded 
Hern von Habsburg hatte trew bleiben, und die Schwäche und 
Billigkeit gegen die brutale Wildbheit der Lehensbarone hatte 
vertheidigen follen. Aber es war nidt alfo. Raum hatte 
Konig Rudolf die Augen gefdloffen, als fein Sohn Albrecht 
es fid) gur Aufgabe machte, eine ganz entgegengefepte Politik 
ju befolgen. Gein Bejtreben ging cingig und allein dabin, die 
Domainen ſeines Hauſes yu vergrdpern, und er war beret, 
die Rechte der Stadte und. Landfdaften mit Fuͤßen zu treten, 
um ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen. 

Aber ex ſollte in. der Schweiz einen unüberwindlichen Wider⸗ 
and finden. Zürich war nicht geneigt, fic) dem Joch gu unter⸗ 
werjen: es gelang Bern, von Solothurn unterſtuͤtzt, den mit dem 
Haufe Oejterreich verbuͤndeten Grafen zu widerſtehen. Diefe 
muthigen Städte baten nidt um Frieden und ließen fid nicht 
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burd) die Drohungen einer fremden Macht einfdiidtern. Cin 
freies Volk will lieber untergehen, als fic Den Gefegen einer 
roben Gewalt unterwerfen. Als der BWdel bie Berner Grenzen 
tiberjdritt, gingen ibm die Birger unter Ulric, Herrn von 
Erlach, entgegen. Dieſes Geſchlecht, das fdon unter bem Adel 
hervorragte, erwarb fic) in dieſen barbarijden Seiten durch feinen 
beharrliden Widerftand gegen die Gewaltthatigteiten der Barone 
nocd) unvergdnglideren Ruhm. Ulrich war ein Mann von Muth 
und Grfabrung, ber in den fchwierigften Lagen uniberwindlide 
Kalthlitigteit bewabrte. Der Feind hatte eine ftarfe Stellung auf 
der Höhe des DonnerbihelS eingenommen, und das ganje 
Ymmerthal bejegt. Die Berner ridten muthig bis an die 
erjten Reiben de feindliden Heeres vor. C3 war a3 erjtemeal, 
bap fic) dieje muthigen Manner mit den eijengerijfteten Rittern 
mapen. Wuf das erjte Zeichen Erlachs ſtürzten fic feine Krie⸗ 
ger mit foldem Ungeftiim auf den Whel, dab der linke Fligel 
des feindlidjen Heeres voll Schrecken die Flucht ergriff. Gine 
gefdidte Bewegung Ulridhs und die kriegeriſche Hige der Berner 
vermehrten das Entſetzen, und die Herren famen beinahe fammt: 
lid) auf der Flucht um. Die Berner bradten achtzehn Panner 
in die St. Vincenzkirche, fie erſtürmten und zerſtörten eine große 
Bahl Burgen. Diejer Sieq vom Donnerbithel (1298) erdfinete 
den Kampf ber Schweizer gegen das Haus Oeſterreich auf ruhm⸗ 
volle Weife. 

Zürich bewies nidt geringern Muth. Albrecht überzog dad 
Gebiet der Stadt mit der Crflarung, dab er die Zitrder ald 
Empörer gegen die faijerlidhe Gewalt bebandeln würde. Statt 
ibre Thore 3u ſchließen, risfteten fic) dieſe zu kräftigem Wider 
ftand, zum Zeugniß bed Bertrauen3, welches ihnen bie Ge 
rectigfeit ihrer Gade einflépte. Der Kaiſer lagerte auf den 
Höhen. Gr überſchaute die Stadt, wo er fah, wie fic die 
Rrieger, ja jelbjt Frauen und junge Madden zur Vertheidigung 
ihres Vaterlandes bewaffneten. Auf alle Drohungen Albrechis 
von Oeſterreich eriviederten die Zürcher, dab fie die Redhte des 
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Reichs gern anerfennen würden, wenn man ibre Geredtiame 
adten wollte. Der Kaiſer verzweifelte, fie zu bezwingen, und 
beftdtigte die Freiheiten der Stadt. 

Die Bauern follten feine andere Haltung einnehmen, ald 
bie Stddte. Sobald die Bergvilfer von Uri, Schwyz und 
Unterwalben die Abſichten Wlbrechts erfuhren, erneuerten fie 
ibren Bund. „Jedem fei zu wifjen,” heißt es in diefem Bere 
trag, „daß die Manner bes Thaled Uri, die Gemeine von 
Schwyz, wie aud die der Manner im Gebirg von Unterwalden 
fid woblvertraulich verbunden und gefdworen haben, mit aller 
Madt und Anftrengung an Gut und Leuten einander in und 
außer den Thalern auf eigene Koſten auf und wider alle die 
su helfen, welche ihnen oder Ginem von ihnen Gewalt anthun 
midten. Wer einen Herrn hat, gehorde ihm pflichtgemäß. 
Bir find eins geworden, in diefe Thaler feinen Richter auf: 
sunehmen, der nidt Landmann und Einwohner ift, oder der 
ein Umt taufte. Unter den Gidgenoffen foll jeder Streit auss 
gemacht werden durd die Klügſten; wenn Giner ben Sprud 
ferfelben verwiirfe, den wollen die Andern dazu nöthigen.“ 

Diefes alte Denkmal des Schweizerbundes ift von hohem 
Intereſſe. Es drückt jene Mäßigung und Kraft aus, die dad 
Schweizervolk in den glorreiden Kämpfen, die es fiir feine 
Unabhangigleit führte, niemals verliugnete. 

Was die Sache der Freibeit in Gefahr geſtürzt, ja felbjt 
m den meiften europäiſchen Staaten vernidtet bat, bas find 
die thörichten Uebertreibungen der Menfden, die ſich zu ihren 
Vertheidigern aufwerfen. Sie liefern auf diefe Weiſe denjeni: 
gen, welde bei der Erhaltung der Mißbräuche betheiligt find, 
zahlloſe Vorwande, um diefe als cinen gegen Freiheit und 
ſchlechte Leidenſchaften nothwendigen Damm yu verewigen. So 
ift 8 in ber Schweiz nicht gewefen. Yn allen gropen Vewe— 
gungen bat fic) diefe Nation vor dem Einfluß der Schinredner 
und Utopiften bewahrt. Sie ijt feft auf ihr Biel losgegangen, 
ohne wilbe Wuth, aber auc) ohne Schwäche. Bn Frankreich 
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horden feinen Befeblen; die Vögel ber Felber Hiren auf feine 
Predigten. Eine innige und gebetmnipvolle Gemeinſchaft ver- 
-bindet ihn mit der Gehdpfung. Wiles, twas einen Lebenshaud) 
‘befigt, nimmt an jeinen Freuden und Schmerzen Theil. Welche 
Kraft yu idealifiven liegt darin, den vernunftlofen Wefen eme 
Molle in bem großen Drama bed Lebens anguweifen, fie al8 
feindlide ober woblwollende Mitſpieler erſcheinen zu laffen, 
ibnen im menjdliden Dajein bald als denviithigen Dienern, bald 
als wideritrebenden Mächten einen Antheil gu geben! Buf 
dieſe Weije verfdbnert die Menſchheit bie Geſchichte der Helden 
mit ber Poefie, dte fie felbft befigt. Sie beraubt fi, fo ju 
fagen, um biefe gu erheben. Gie ertheilt ihnen in ihrer edlen 
Freigebigkeit unvereinbare Eigenſchaften und auferordentlide 
Habigkeiten, bie für ihre Stellung nothwendig find. 


Die Schweizer, fagt man, find diefem Geſetze des menfd: 
liden Geiftes eben fo wenig entgangen, als andere Bolter. Es 
geniigt, die Legende des Nicolaus von der Fie als einen glän⸗ 
senden Beweis anzufiihren. Lange Zeit haben die Eidgenoſſen 
geglaubt, daß der berithmte Cinfiedler zwanzig Jahre lang feine 
andere Nahrung 3u fic) genommen babe, als das Heilige Abend⸗ 
mabl; fo jebr, ſagten fic, hatte in dem frommen Friedensftifter 
auf der Stanger Tagfagung die Macht des Geiſtes und ded 
Gebets über die groben leiblichen Bedürfniſſe geſiegt. 


Es ijt nichts Auffallendes, daß man gu einer gewiſſen Zeit 
ein ſolches Wunder geglaubt hat, wenn man ſich an die Ge: 
wohnheiten de3 Mittelalters evinnert; auffallender ijt, unter 
unfern Zeitgenoſſen Vertheidiger dieſes unfinnigen Wunders zu 
finden, Guido Görres, der Sohn des berithmten Minder 
Profeffors, und Ludwig Veuillot, Redacteur der fränzöſiſchen 
Beitung „L'Univers“, halten diefe Thatfadhe fir unbejtreitbar. 
Wenn aber eine fo merkwiirdige Leichtgläubigkeit nod zu unfern 
Zeiten möglich ift, darf man fic) wundern, dab die Menjden 
des 14, Jahrhunderts bie Begebenbheit, welder fie die Freibeit 
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ihres Baterlandes verdantten, mit mythiſchen Verſchönerungen 
geſchmückt haben ? 

- Solder Art find die pbilofophijden Grinde, welthe die 
Grfindung einer die Befreter die Schweiz betrefjfenden Legende 
wahrſcheinlich machen, Aber es gibt hiſtoriſche Grimde, welche 
dieſen Betrachtungen ein bedeutendes Gewicht geben. Eine 
Thatſache verliert an Wahrſcheinlichkeit, wenn ſie ſich mit den 
nämlichen Hauptumſtänden im Leben verſchiedener Perſonen 
wieder findet. Wenn man nun in dem Leben der Zoroaſter, 
Buddha, Kfifdna, Rama, Lao⸗Tſen durchaus ähnliche Erzählun⸗ 
gen liest, iſt es ſchwer, fie nicht aus einer legendenmäßigen 
Dichtung zu erklären, beſonders wenn dieſe Erklärungen den 
Charakter bes Wunderbaren haben. Dieſes iſt eben bei Wit 
helm Tell der Fall. Schon Herodot beridtet einen Bug, der 
mit der Gefchichte ded Befreiers einige Wehnlicfeit bat. Die 
griechiſche Wnthologic enthalt ein Cpigramm auf Won, einen 
Kretiiden Bogenſchützen, deffen Geſchicklichkeit an bic ded Tell 
erinnert. Die Gejdidte. von Puntler, von William Bell aus 
Cloudesley, von Heming, Ilbreid, Egil, und befonders die von 
Palna-Dofo, welde Saro Grammatifus in feiner Danifden Ge: 
Jhichte erzablt, find im Grunbe die namliden, tie die ded 
Schweizeriſchen Helden. Wenn man einigen Gelehrten Glauben 
ſchenkt, fo waten die Worte Tell (telum, Pfeil), Tots 
(coSev, Bogen) und Bell (Pédos, Pfeil) gleichbedeutend. 
Man fügt hingu, dah die zum Gedächtniß der Gefchidte Wilhelm 
Tells errichteten Rapellen eine andere Beftimmung batten, als 
die, welche ihnen von der Ueberlieferung beigelegt wird. Es ift 
fider, daß fcin Chronift vor ber Mitte bed 15. Sabrhundert3 
viele Perſon erwabhnt. So fehr man die Archive der Urtantone 
durchſucht hat, fo hat man fein Anzeichen eines Geſchlechts 
dieſes Namens, nod die geringfte Anſpielung auf das Dafein 
Tells gefunden. Kopp hat lange und vergeblice Forſchungen 
in ben Regiftern ber Pfarrkirche von Biirglen angeftellt, weldes 
als die Heimat des Gelden bezeichnet wird. Dieſer Gelehrte hat 
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Gefler von Bruned und Beringer von Landenberg. Cie 
wobnten im Lande, was bie Reidsvigte nie gethan batten. 
Landenberg wählte das Schloß Sarnen in Unterwalbden zu 
ſeinem Sitz, und Geßler baute eine Feſte im Lande Uri, um 
es in Furcht zu erhalten. Nichts war geeigneter, die Gebirgs⸗ 
bewohner aufzureizen. Unglücklicher Weiſe hatte die öſterreichiſche 
Partei einen mächtigen Bundesgenoſſen in ihren Thälern. Es 
war die Geiſtlichkeit, welche Nichts an den öffentlichen Laſten 
beitragen wollte. So ſieht man, wie die katholiſchen Prieſter 
ſchon zur Beit der Befreier die volksfeindliche Haltung einneh- 
men, die ſie ſeitdem bewahrt haben. Dieſe Haltung iſt übrigens 
leicht zu begreifen, wenn man ſich an ihr theologiſches Syſtem 
erinnert. Das katholiſche Prinzip, das im wahrſten Sinne des 
Worts Abſolutismus iſt, iſt mit der Idee der Demokratie un⸗ 
vereinbar, welche die Schweiz auf dem Kontinent ſtets vertreten 
und vertheidigt hat. Was ich von dem Katholizismus ſage, 
läßt ſich keineswegs auf das Chriſtenthum der Apoſtel anwen⸗ 
den. Das Weſen dieſes Chriſtenthums iſt durchaus liberal, 
weil es bem Menſchen dad Gefühl ſeiner perſönlichen Würde 
zum Bewußtſein bringt, weil es ihn lehrt, ſeinen perſönlichen 
Vortheil und ſelbſt ſein Leben dem Geſetz der Pflicht, dem 
Glück des Vaterlandes zum Opfer zu bringen. 

Indeſſen war die Unterſtützung der Geiſtlichkeit keine große 
Hülfe für die öſterreichiſche Partei. Die tapfern Gebirgsbewoh⸗ 
ner in dieſen Ländern, welche ſeit der Reformation gelehrige 
Werkzeuge des Ehrgeizes der Prieſter geworden ſind, waren 
damals Rom und deſſen Vertretern gegenüber ſehr unabhängig, 
und ſie werden es ohne Zweifel nach dem Beiſpiel ihrer ruhm⸗ 
vollen Vorfahren wieder werden. Bann und Kirchenſtrafen 
machten keinen Eindruck auf ſie. Mehr als einmal haben ſie 
während des Mittelalters den Drohungen und den Donnerkeilen 
des Papſtithums getrogt*). Sie haben ſogar einige Mal dad 


*) ©, Cherbuliez, De la démocratie en Suisse. . 
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unerbirte Schauſpiel eines Volts von Bauern gewährt, das yu 
gleider Sett dem Papſte und dem Kaifer widerftand. Warum 
haben die Waldjtatte in unjern Tagen biefer beldenmithigen 
Veberlieferungen ganz vergefien? Wenn fie fid) nur Ginen 
Augenblid derjelben erinnert, batten, würden fie, bie unſterb⸗ 
lichen Grimber der Gidgenoffenfdhaft, im Yabr 1847 das eid⸗ 
gendffijdhe Kreuz haben mit Fipen treten und die rothe Arm⸗ 
binde zerreißen fonnen, die ein Beichen des gemeinfdajtliden 
Bundes ift ? 

Ter Chrgeiz, der bie Geiftlidfeit fortrip, verfiibrte aud 
einige Jünglinge: fo erbielt Wolfenſchieß den Befehl über die 
Burg Ropberg. Diefer Mann zeigte ſich, wie alle Verrather, 
tyranniſcher, als felbft die oſterreichiſchen Vöogte. Eines Tages 
ſah er eine ſchöne junge Frau in einer Wieſe ſitzen. Als er 
erfuhr, daß ihr Mann abweſend ſei, trat er in ihr Haus und 
verlangte ein Bad. Die Frau durchſchaute ſeine Abſicht, und 
rief ihren Mann herbei, der den Wolfenſchieß im Bad erſchlug. 
Eine ähnliche Begebenheit trug ſich auf der Inſel Schwanau 
zu, welche ſich wie ein Raſenteppich aus dem Lowertzer See 
erhebt. Da der Vogt, der auf dieſer Inſel wohnte, einem 
Madden von Arth Gewalt angethan hatte, wurde er von ben 
Bewohnern diefes Dorfs getddtet. 

Stanffacher’s Frau, deren warntes Herz beim Anblick biefer 
Riedertradtigteiten kochte, reizte ihren Mann an, fem Vater: 
land gegen bie Tyrannei zu vertheidigen. Die alten Sitten 
verliehen den Frauen dieſer Zeit einen unerfdrodenen Ginn. 
Das Leben ‘hatte nod ſeine urſprüngliche Poeſie bewabhrt. Die 
Hiujer lagen am Rande der Walder, auf den Abbangen der 
Verge, in der Rabe der Quellen zerftreut. Stauffader’s Haus 
im Dorf Steinen war eines der ſchönſten im Lande. Man 
bewunderte bie große Zahl feiner kleinen Fenfter, bie Gemalde 
und Sprite, mit denen es gefdmiidt war. Als Gefler einft 
voritberging, rief er aus: , Wie lange wird man dulden, dah 
bie Bauern fo prddtige Wobhnungen haben?” Ueber diefe 
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Reden zurnend, erfüllte Stauffader’s Frau ihren Mann mit 
ibrer eigenen beldenmithigen Geſinnung. „Wie lange”, fagte 
fie, ,wird Uebermuth laden und Temuth weinen? Gollen 
Fremde jept Herren über diejed Land und die Erben unſerer Güter 
fein? Was bhilft 8, dab unfere Berge von Männern bewohnt 
werden? Müſſen wir Miitter unſere Söhne zu Beltlern' ernah- 
cen und unfjere Tédter ju Sltavinnen der Ausländer erziehen? 
Golde Feigheit fei fern!“ 

Eines Tags nabm Stauffader ſchweigend ſeine Waffen, er 
ſtieg nach Brunnen hinab, ſchiffte über den See, gelangte in 
das Land Uri, und ging in Attinghauſen in das Haus ſeines 
Freundes Walther Fürſt. Er traf einen Mann dort an, der 
Rache athmete. Es war Erni von der Halden, bekannter 
unter dem Namen Arnold vom Melchthal. Landenberg hatte 
ihm ſeine Ochſen, das heißt ſeinen einzigen Schatz, weggenom⸗ 
men. Als ſich ſein Vater über dieſe Gewaltthat beklagte, ſagte 
ihm ein unverſchämter Knecht des Landvogts trotzig: „Die 
Bauern können den Pflug ſelbſt ziehen.“ Dieſe Worte erregten 
ben Zorn des jungen Erni. Gr brach mit feinem Stab dem 
anmafenden Diener zwei Finger und entfloh in das Gebirg. 
Wathend ließ der Landvogt bem Greife die Augen ausftecher. 
GZ ift leicht zu begreifen, dab Stauffadher in einem Mann, 
defien Bater die Wirkungen der Sfterreidifden Tyrannei in 
folder Weife erjahren hatte, Gefinnungen fand, bie mit ben 
fetnigen übereinſtimmten. 

Man unterbielt fic bet Walther Firjt von den Leiden des 
Raterlandes, von der Geaujanleit der Herren, welde dad Reid 
ven Lanbdleuten auferlegt hatte, von der Veradtung ihrer Rechte 
und von ihren geerbten Freiheiten. Alle erinnerten daran, dah 
ihre gemafigteften Klagen ſtolz zurückgewieſen worden feien, daß 
man fie vom Reid trennen wolle, am fie mit dem Hans 
Defterreidh ju vereinigen. Gott“, fiigten fie hinzu, , bat keinem 
Firften die königliche Gewalt gegeben, um die Gefege der 
Geredhtigteit mit Füßen zu treten. Go wird er aud mit denen 
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fein, die fid gegen bie Unterdriider erheben. Iſt es übrigens 
nicht befjer, im Kampf als freie Männer gu fterben, als unter 
einent erniedrigenden Joche zu leben? Walther Fürſt, Wrnolb 
vom Melchthal und Stauffader verabredeten, fic) zu verſammeln, 
um einen Plan gu entwerfen. Aber der Erfolg hing vom Ge 
heimniß und von Verborgenbeit ab. Sie wablten yu ibren Bus 
jammentinften: eine ſchmale Wieje am Ufer ded Vierwaldſtaͤtter⸗ 
fees, beinabe in der Mitte gwijden den Landern Uri, Schwyz 
und Untermalden, am Fuße bed Seligsberg, gegenitber dem 
Dorje Brunnen. Diefer Ort, der mitten zwiſchen finfteren 
Waldungen liegt, heipt Gritli oder Ruͤtli. Es ift eine erhabene 
Gindde auf einer von den Wogen be3 Gees umgebenen wnd 
von elfen begrenjten Anhöhe. Die Crhabenbeit der Lage 
erhöhte die Bedeutſamkeit ihrer Berathungen. 

Die Zuſammenkünfte wiederholten fich oft in ber Stille der 
Nacht. Walther Firft und Melchthal gelangten auf abgelegenen 
Gebirgspfaden dabin und Stauffader über den See. Dieſer 
legtere brachte Rudenz mit fic. Neder Verſchworene war von 
jeinen Freunden und von denen begleitet, welde am meiften 
gecignet fdienen, fir bie Freibeit ber Schweiz thätig zu fein 
We waren von dem nämlichen Bertrauen befeelt. Je groper 
die Gefabr, deſto britderlider war die Verbindung. Die Nacht 
von Martini bes Jahres 1307 entjdied über die Zukunft der 
Schweiz. Die drei Verjdworenen verjammelten fic) in der 
tiefen Sinfternifp. Jeder bradte zehn Manner mit fid, deren 
Muth und Stimmung ihnen befannt war. Ler traurige Roz 
vemberwind, der durch bie Fidten ded Gebirgs pfiff, ſchien 
ihnen die Klagen ded beſchimpften Vaterlandes in die Ohren 
gu raunen. Dieſe drei und dreißig heldenmüthigen Männer, 
welche ſich anſchickten, der kaiſerlichen Macht und dem furcht⸗ 
baren Adler Deſterreichs Trotz zu bieten, ſchworen voll der 
Begeiſterung, welche die heilige Vaterlandsliebe einflößt, das 
Volk in dem Beſitz ſeiner alten Freiheiten zu erhalten, die 
Unabhängigkeit, dieſen koſtbaren Schatz, den fie von ihren 
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Vätern empfangen Hatten, auf ibre Kinder zu vererben, ju 
bandeln, wie wenn fie nur Gin Herz und Cine Seele batten, 
die Redte Aller zu adten, wie fie wollten, dab man die ibris 
gen achte. Als fie fo iibereingefommen waren, boben Werner 
Stauffadher von Steinen, Erni an der Halden vom Meldhthal 
und Walther Fürſt von WAttinghaujen, der alle Andern an 
Adel, Reidhthum und Geſchäftserfahrung ibertraf, die Hände 
gen Himmel und ſchwuren, im Namen Gottes, der Kaiſer und 
Bauern geſchaffen hat, und von bem Alle auf gleidhe Weife 
bie unverduferliden Rechte der Menſchheit zu Lehen tragen, 
igre bebdrobte Freibeit tapfer und mit gemeinfdaftlider Wn: 
ftrengung ju vertheidigen. Die andern Verſchworenen hörten 
diejen Gid in tiefem Stilljdhweigen an. Hicrauf erhob Jeder 
bie Hand gen Himmel, wiederholte ibn, Gott und alle Heiligen 
qu Zeugen anrujend. Die Nacht des Qabres 1308 wurde zur 
Ausfibrung der Verſchwörung bezeidnet. 

Su diefer Verſammlung thatfraftiger Volksfreunde bemertt 
man die Gegenwart eines Manned wie Walther Fürſt von 
Attinghaufen nicht ohne Rührung. Gine von den Erjdeinungen, 
welde der Geſchichte des Schweizervolfe3 ein gang beſonderes 
Geprage auforiden, ift, daß in allen gejabrvollen Seiten, in 
welden bie beiligen Sntereffen des Bolles in Frage ſtehen, 
Helden, welde zum Adel gehdrten, fic) der Bertheidiqung der 
Unterdridten widmen. Nichts Aehnliches findet fid) anberswo 
in jenen traurigen Seiten de? Mittelalter3, wo die Gewalt bas 
allgemeine Gefeg war, als bie abdeliden Tyrannen gegen bie 
elenden Leibeigenen in Schandlidfeit und Barbaret wetteiferten. 
Diefe elende Maffe fdien nur geboren zu fein, um unter den 
golbenen Sporen der Ritter mit Füßen getreten zu werden, und 
al8 ob der Menſch mit dem Bauerntittel, der auf feiner Scholle 
feufzte, von anderer Natur fei, als der mit Sammt und Here 
melin bebdedte Baron. Yn der Schweiz fand fic allerdings aud 
ein Adel, der von denjelben Gefinnungen befeelt und von ähn⸗ 
licen Grundfagen geleitet war; aber mitten unter ben Gebirgé- 
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bewohnern, welche ihre Freibeit vertheidigten, glangte ju allen 
Seiten der gekrönte Helm einiger Helden, welche dieſes Namens 
wabrhaft wiirdig waren und die Erhabenheit ded Ritterſchwurs 
begriffen. In ber That, wie bas Ritterthum eingefest worden 
wat, um Wittwen und Waifen ju vertheidigen, hatte e3 nicht 
vor Allem die Opfer einer Staatseinridtung befdigen follen, 
welde die wefentlidften Redte ber Schwachen und Geringen 
mipfannte? Wenn es ſeine Aufgabe auf dieje Weije verjtanden 
bitte, finnte die Geſchichte der chrijtliden Biller viele ruhm⸗ 
volle Ramen neben dem eines Walther Fürſt und Wnbderer er: 
wabnen, welde ewiglic) gejeqnet jein werden, jo lange in ben 
Alpen ein Sohn der Schweiz lebt, fo lange bie Menfden das 
Andenfen an die gropen Geelen bewabhren werden, welde der 
Menſchheit zur Chre gereiden. 

Die Ueberlieferung hat die Gefchidte Wilhelm Tells und 
den Tob bes Landvogts Gebler in die Zeit verſetzt, bet ber wir 
angelangt find. Ob wahr oder falſch, bat dieſe Begebenheit 
feinerlei Einfluß auf die Verſchwörung ausgeübt. Es ijt eine 
dramatiſche Cpifode in diejem herrliden Kampf, deffen wabhre 
Helden, wads man aud annehme, die Manner find, welche auf 
dem Gritli ſchwuren, die Tyrannen aus ihrem Vaterlande zu 
jagen. Der Name diefer muthigen Manner ift weniger berühmt 
geworden, als der de3 Tell. Dads ift eine von den Launen der 
Phantafie des Bolles, von denen die Geſchichte manches Beis 
ſpiel barbietet. Nicht die lang überdachten Entſchlüſſe, nicht der 
beharrliche Muth, der fie ausführt, macht auf die Mtaffen einen 
bleibenden Gindrud, fondern die plötzlichen Entſchlüſſe und die 
ritterliche Begeifterung. Aus diefem Grund war bie Gefdhichte, 
ober wenn man Lieber will, die Legende bed Tell beffer ge: 
eignet, im Gedächtniß des Bolts zu bleiben, als die weniger 
Glangende Hingebung derjenigen, welche durd den muthigen 
Schwur auf dem Gritli den Grund zur Eidgenoſſenſchaft legten. 
Sir die Frangofen war die Geſchichte der Schlacht bei Waterloo 
in einem dem General Gambronne jugefdriebenen helden⸗ 
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miithigen Worte zuſammengefaßt*). Wer aber die grofen 
Thatjaden der Vergangenheit ernſtlich überlegt, wird finden, 
daß die unerfdrodenen Birger, welde den Sturz der öſter⸗ 
reidijden Herrſchaft durd ihre Riugheit, ihren Muth und ihre 
Feſtigkeit vorbereiteten, eit wenigitend ebenſo vollftandiger Mus: 
brud des Schweizervolks find, ald ber poetiſche Armbruſtſchütze. 
Yn ber That liegt ber Charatter dieſes Volks weit eher in der 
geduldigen Rube, mit welder es feine Abſichten verwirklidt hat, 
a3 in jenen rafden Gingebungen, in dieſer pligliden Be- 
geifterung, bie den ſüdlichen Nationen eigen ijt. Aber die 
Poefie befiimmert fidh wenig um diefe Vetradtungen und die 
Poefie hat ohne Zweifel Recht. Ihr Swed tft, die Phantafieen 
zum Ydeellen zu erbeben. Als deal ift aber Schillers Wilhelm 
Sell vollfommen wahr, fowie der Polyeuctes von Corneille, 
der Achilles des Homer, der Aeneas des Virgil, ber Vasco de 
Gama de3 Camoésns, der Rinaldo des Taſſo. Dieſe wunbder: 
baren Weſen, welche die hidjten Beltrebungen ber Menſchen 
perjonifiziren, verlafjen das enge Gebiet der Wirklicfeit, um 
fich unter bem Schutz jener madtigen Fee, welche Poeſie heift, 
fiber die von Bewunderung bingeriffenen Voller zu erbheben. 
Für fie ijt die wahre Gejchichte, die Geſchichte, die fie ergreift, 
die fie ber den Kreis ihres gewöhnlichen Dafeins hinaudreift, 
diejenige, wie fie die bewundernswürdigen Dicter der „Iliade“, 
des „befreiten Serujalem3” und ded , Wilhelm Tell" 
dargeſtellt haben. 

Was und betvrifft, fo wagen wir es, dieß nicht allgujebr gu 
bedauern. Die Wiffenfchaft verliert vielleicht Etwas dabei, aber 
der Fortſchritt ber Menſchheit gewinnt viel; bie Menſchen haben 
oft genug dad ſchmerzliche Schaufpiel der Wirklidfeit vor Augen, 
bie verfannte Hingebung, die verrathene Freundfdaft, die fred 
mit Füßen getretenen heiligiten Eidſchwüre. Cie erleben nut 


*) Das befannte Wort: , Die Garde ftirbt, aber fle ergibt ſich nicht.“ 
(A. d. 1.) 
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su oft ben Sieg ber ſchamloſen Lift und der brutalen Gewalt. 
Gie fehen, ach! mur gu oft, wie diejenigen, weld ihnen dad 
Peifpiel der Unabhangigteit und des Muths geben follten, feig 
unter bem Joch des Defpotismus kriechen und ſich au gemeinen 
Vertheidigern aller feiner Launen erniedrigen. Möge e8 ibnen 
wenigitens mit Hilfe ber Zauberkünſte der Poefie verginnt fein, 
jene3 diiftere Gefängniß yu verlafjen, bas man die Welt nennt, 
jene irdiſche Hille des Materialismus und ber knechtiſchen Ge- 
finnung, die die menfdliche Geſellſchaft genannt wird, und ihre 
in Thranen gebadeten Augen zum wolfenlojfen Himmel ded 
Ideals emporjubeben. Dort zeigen fid, mit einem Heiligen: 
{hein befrangt, diejenigen, welche fiir die Menſchheit gefampft 
und gelitten haben; die heldenmüthigen Martyrer der Urkirche, 
die erjten Verkindiger des Evangeliums und der Briiderlidfeit, 
die biederen Ritter ohne Furdht und Tadcl, welche Curopa von 
dem Yor) der Ungläubigen gerettet haben; die muthigen Bez 
freter, welche, wie der Schütz von Biirglen, ihre unbezwungene 
Stirne fiibn vor den Tyrannen erhoben haben. Dieſe auserwablte 
Schaar beugt fic) liebevoll auf unjere Erde voll Glend herab; 
fie ſpricht ihr von Milde, von Liebe, von Freiheit; fie verflucht 
die Unterdrücker und trdftet die Opfer. Sie tft e3, deren bimm: 
liſche Stimme mitten im Duntel der Nadjte im Obre derer er: 
tint, weldje in der BVerbanuung oder in den unterirdifden 
Rerlern von befferen Tagen fir ihr Vaterland traumen. Gie 
ift es, bie Dem CSobriftfteller, der fein eben und feine Rube 
dem Olid feiner Brider zum Opfer bringt, muthige Worte ein: 
gibt. Sie ijt es, welche den ſchwächſten Rindern des Menſchen⸗ 
geſchlechtes Löwenkraft gibt. Sie ift es, welche vorwärts gebt, 
und die uns mitten in der Finſterniß der Gegenwart das kaum 
anbrechende Licht zeigt, welches ſchon den unermeßlichen und 
prachtvollen Horizont der Zukunft beleuchtet. 

Indeß brach der 1. Januar des Jahres 1308 an. Bei 
Tagesanbruch wurde Einer der Verſchworenen des Grüuͤtli ver⸗ 
mittelſt eines Seils in das Zimmer eines Mädchens gezogen, 
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bas auf der Burg Rofberg in Obwalden diente. Swanjig 
junge Planner drangen ihm in die öſterreichiſche Fefte nach, 
bemidtigten fid) de3 Vogts und feiner Leute. Wn demfelben 
Zag, während Landenberg, der in dem Schloß ju Sarnen 
wohnte, fid) bereitete, in die Meſſe gu geben, famen zwanzig 
Manner aus Unterwalden, um ihm, wie es gebräuchlich war, 
Neujahrsgeſchenke darjgubringen. C8 waren Hihner, Biegen, 
Lammer und Hafen. Der. gufriedene Landvogt lud fie ein, in 
bie Feſte zu fommen. Sobald fie die Fallbriide der ditfteren 
Burg überſchritten batten, blied einer der Verſchworenen auf 
bem Horn. Auf diefes Zeiden zogen alle aus ihren Kleidern 
Lanzenſpitzen hervor, welde fie an ihre Alpenftide befeftigten, 
und verjagten dann den Vogt. Ihrem Schwur getren, be- 
gniigten fic) die Schweizer, ihre Freiheit wieder zu erobern, 
obne einen eingigen Anhänger Oeſterreichs zu verfolgen, Sie 
begriipten voll Begeijterung die Sonne de3 neuen Jahres, welde 
ibre Freiheit beleuchtete, und zündeten Gignale und Freuden⸗ 
feuer auf den weipen Berggipfeln an. Wm folgenden Sonntag 
vereinigten fid) die Whgeordbneten der drei Lander und er: 
neuerten feterlid) ihren emigen Bund. Gie batten ihre alten 
Rechte wieder gewonnen, ohne einen Tropfen Bluts zu ver- 
gieben, obne felbft die alten Rechte Oeſterreichs anzutaſten. 
Als Albrecht dieje großen Begebenheiten erfubr, gerieth er 
in entfeplide Wuth. Cr verfammelte eine grobe Anzahl Herren 
und Gdle, und ging in’s Aargau, um 008, was er einen 
Bauernaufftand nannte, 3u züchtigen. Der Kaifer bradte ſeinen 
Reffen, den Herzog von Sdwaben mit, der fein Mündel war, 
und dem er fein Erbe vorenthielt. Diejer junge Herr war im 
Herzen von Rachebegierde erfüllt. Statt den muthigen Aufſtand 
der Sd weizer zum Muſter zu nehmen, beſtürmten ihn unglitd: 
bringende Gedanten; feine Hand zitterte, wenn fie den Mörder⸗ 
bold berührte. Der aber den Ehrgeiz Wlbrechts ungufriedene 
Adel reigte nod) den Groll bes Herzog3 Johann. Gr berebdete 
fic) mit mehreren Gdellenten, ben Raijer zu ermorden. Sie 
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befdloffen, ihren Vorſatz in dem Augenblide auszuführen, wo 
Albrecht bas Schloß Baden verlaffen wiirde, um in der Nabe 
ber alten Vindoniſſa uͤber die Reuf ju geben. Die Ber 
ſchworenen ridteten es fo ein, dap fie fic allein auf dem 
Schiff des Kaiſers bejanden. Man war im Angefidt bes 
Schloſſes Habsburg, mitten unter den Ruinen der Römerſtadt, 
al fid) Herzog Johann auf feinen Obeim ſtürzte. Eſchenbach 
ergriff den Baum des Pferdes und der Herjog durchſtach den 
Kaijer mit feiner Lange. Zu gleicer Beit zerſpaltete ihm Balm 
den Kopf und Eſchenbach fdlug ihm in's Geficht, der Fürſt 
ſtieß einen Angſtſchrei aus und fiel in fein Blut nieder. Cine 
arme Frau, die ein unwillkürlicher Zeuge diefes Dramas war, 
bob ben Raijer auf, der in ihren Armen den Geijt aufgab. 
Unterdeſſen fam fein alter Rangler, der Biſchof von Strapburg 
berbei, küßte feine blutigen Wangen und fibrte ibn auf einem 
Wagen weg. Die ganze Stadt Brugg jog Hinaus, um dieſes 
traurige Schauſpiel anzuſehen. Weld ein Unterfdicd zwiſchen 
dem unfeligen Tode Wlbredhts und bem glanjenden Schicfale 
Rudolf von Habsburg! Rudolf hatte bie Stadt- und Landleute 
gegen die Gewaltthatigteiten des Adels beſchützt. Er verdantte 
fogar feine Erhebung auf den faiferliden Thron der Liebe, welde 
et fiir bie Geredtigfeit und dic Unterdriidten bezeugt hatte. 
WS Haupt der europäiſchen Fürſten hatte er ſich dad Herz 
deter gu erhalten gewußt, deren Stütze und Bater er fo lange 
gewefen war. Sein Name war in den MWlpenthalern verebrt 
geblicben. Diefe von dent Gewiffen, von dem driftliden Be 
wußtſein eingegebene Politit miffiel dem ehrgeizigen Albrecht. 
Gr wollte alle bie von feinem Rater beſchuͤtzten Rechte der Ver: 
griferung ſeines Hauſes opfern. Um dieſen Bwed gu erreidjen, 
wandte er abwedfelnd Lift und Gewalt an. Aber die, denen 
et Hohn fpradh, wurden die Werkzeuge der Race de3 Himmels. 
Die Gebirgsbewohner der Schweiz waren die erjten, die feinen 
Uebermuth demithigten, indem fie feine pflidtvergefienen Lands 
Ddgte verjagten. Die Herren, die er nidt mehr geſchont hatte, 
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als die Bauern, entriffen ihm das Reich mit dem Leben. Un⸗ 
glidlicerweife gogen die Fürſten ſeines Haufed feine Politi€ 
den edlen Gejinnungen Rudolfs von Habsburg vor. Sie fonnten 
es ber Schweiz nie verzeihen, dap fie, bas Joc) Albrechts zer⸗ 
brechend, ihre Freibeit wieder erobert hatte. Go oft ihnen die 
Gelegenheit günſtig {dien, verſuchten fie, fic) jene tapfern 
Manner wieder zu unterwerfen, welche ihre Unabhängigkeit 
eben fo febr ihrer Mapigung als ihrem Muth verdantten. Yn 
Deutſchland hatte die Politif bes Rückſchritts keine glühendern 
Bundedgenofien. Wls die Böhmen, ded entarteten Papſtthums 
mide, fid) von der römiſchen Kirche trennten, befiegte Oefter: 
reid) durch gehäufte Gewaltthaten ihr gerechtes Widerftreben. 
Seit der Reformation Luthers verfolgten die Nachfolger Karls V. 
bie namlide Richtung, und bededten Deutjdland mit Blut. 
Der Krieg, welder den papftliden Deſpotismus wiederberftellen 
follte, zerrip Guropa dreipig Sabre lang. Dtalten weiß, wer 
auf feinem Boden bie Feinde jeder edleren Idee geweſen find. 
Und dieß ijt ber Charakter diefer Dynaftie, welde von mandem 
Sadriftiteller bis in die Wolken erhoben wird. Nach ibnen ware 
das Haus Lothringen fiir die drijtliden Völker das VBollwerk 
der Ordnung und Civilijation*). Wir begreifen dieje Begeiſte⸗ 
rung, wenn man fic) auf ihren Standpuntt ftellt, wenn man 
die Unterdriidung der liberalen Ideen Ordnung, die Herabd- 
wiirdigung der Mafjen unter die gwiefache Tyrannei der RKirde 
und der AUrijtofratie Civilijation nennt. Dieſes Ydeal findet 
fidh in dem zwiſchen bem Raifer Franz Yofeph und dem Papit 
Pius IX. abgefdloffenen Concordat. Gs ijt wirklid ein rühren⸗ 
des Schauſpiel zu feben, wie in unferm Jahrhundert die geiſt⸗ 
lidhe Gewalt, die bic Gewifjen beherrſcht, und die weltliche Ge: 
walt, welde uber dad Schwert verfiigt, fic) mit einander ver⸗ 


*) Man fehe bee Urtifel iber bas Haus Lothringen in bem ,, Correspon- 
dant”, etner frangofifden tatholifdjen Revue, von G. de {a Tour, Abs 
geordnetem gum gefebgebenden Körper. 
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fteben, um die Rundgebungen des menfdliden Geifted und der 
menfdliden Freibeit niederzubalten! Go werden der Thron ded 
Papftes und des Kaiſers, beidbe mit Sflaven umgeben, mit 
ibrem ganzen Gewidt auf Deutjdland und Stalien laften. Sie 
werden fleipig daran arbeiten, die Nationalitdten zu erdrücken 
und bie empörte Vernunft niedergubalten. Die Regierungen, 
welde heute auf ihre gegen das Evangelium und die Vernunft 
erfodjtenen Siege fo ſtolz find, follten ſich jedoch an die Nieder⸗ 
lagen erinnern, welde fie in der Vergangenheit erlitten haben. 
Die Macht der Geredtigheit und bas Geſetz ded Fortſchrittes 
tinnen nicht befiegt werden. Die Verjdworenen bes Grittli, 
Johannes Huß auf der Univerfitat Prag, Luther in feinem 
Wittenberger Kloſter waren vereingelte Männer. Das Reid 
und dad Papſtthum ſchienen ihren Forderungen Tro bieten gu 
fonnen. Wher wenn fie weder bie Donnerfeile ded Vatikans, 
nod) die zabllofen Soldaten des deutſchen Cäſars zu ibrer Verfii- 
gung batten, verfiigten fie bagegen fiber jene Macht, welde 
bas Schickſal ber Welt fo oft geändert hat und die, wenn die 
Unterdriidung ihre größten Siege feiert, unſterblich im Grunde 
der Herzen lebt. Dort bereitet fie furchtbare Aufſtände vor, 
welde wie die von 1789 unb 1830 die Throne des Abſolu⸗ 
tismus bid in ihren Grundfeſten erjdittert. Umfonft wird man 
verjuden, den Aufſchwung der politifden Freibeit und der 
freien Priifung in Sachen der Religion aufgubalten. Die Frei 
beit ift fdjneller als der Blitz. Sie fliegt auf den Schiffen 
Grofbritanniend bis an’s Ende der Welt. Sie herrfdt fiegreid 
in den reichen Städten der neuen Welt unter dem Schutz des 
Sternenpanier3 ber Vereinigten Staaten. Die franzöſiſche Re 
volution hat ihre Grundjage in die glühende Geele der roma: 
niſchen Balter eingegraben. Ihr Name hat ſchon hundertmal 
in dem Munde der Märtyrer der Unabhangigteit wiederballt. 
Wollt ihr ihren ſiegreichen Gang aufhalten, fo ſtürzt zuerſt die 
Rednerbühnen um, weldhe im Haag, in Dresden, in Briiffel, 
in Zurin, in Bern, wie in London und Washington den bee 








200 


freiten Vdlfern al Organ dienen. Schließt die Univerfititen ; 
benn die Jugend ftrdmt bin, um die berithmten Lehrer voll 
Begierde anzuhören, die von einem edlen Hab gegen die Staats⸗ 
formen des Mittelalters bejeelt find. Es reicht dieß aber nicht 
bin. Shr mift nod auf den Gipfeln der Berge jene Geier⸗ 
nefter wieder aufbauen, von melden berab fic) der Lehensadel 
auf die Bauern ſtürzte. Ihr müßt aud die von der Refor⸗ 
mation und der franzdfifden Revolution zerſtörten Klöſter wie: 
der aufridten, jene Klöſter, aus welchen die Verkindiger des 
Abjolutismus bhervorgingen. Ihr müßt endlid) jene Bauern 
in Frankreich, in der Schweiz, in England, in Belgien und 
Holland, die eine freie Stirne zum Himmel emporheben, wieder 
an die Scholle feffeln. Go lange ihr diefe riefige Aufgabe nicht 
erfiillt babt, mögt ibr jo viele Prototolle und Ronfordate unter: 
zeichnen, al8 iby wollt, es wird die Welt um nidts weniger 
auf dem Wege des Fortſchritts und der Fretheit vorwarts 
geben. 


XLIX. 


O See, bu Bild ber alten Creu, 
Der alten Thatkraft Spiegel. 


Minnis. 


Ich reiste in einent offenen Wagen ab und überließ mid 
ber Rube, die lane Luft einathmend, welche um dieje Stunde 
des Tages, an welder die Hige ſchon nachläßt, kühler wird. 
Sie hat nod nicht den gebeimnipvollen Reis de3 Whends, aber 
fie ift von einer liebliden Heiterfeit, in welde fic) bie Seele 
taudt, ohne weder Schwermuth nod die Unrube der Leidenfdaft 
qu fühlen. Diejer Augenblid gleicht bem Lebensalter, welches 
bie Uebertreibungen ded Herzens und ded Geiftes gu fürchten 
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beginnt, weldjed fic) ſcheut, fi dem Glid gu tiberlaffen, um 
nidt den Blig auf fic) herabzuziehen. 

Ich fubr langs dem Vierwaldjtatterjee hin, an der Stelle, 
wo eine enge Bucht fid) in die unterften Abhänge des Rigi 
brangt. Der See dehnt fid) im Ojten bis in die Mitte ſchwar⸗ 
zer Gebirge aus, die fentredt aus den Fluthen emporſteigen. 
Welche traurigen Tone miiffen in ihren tiefen Abgründen erfdals 
len, wenn fic) der furdtbare Föhn, nachdem fid) der Rordwind 
in der Budt von Uri gelegt bat, dem böſen Damon gleid, von 
den Höhen des St. Gotthard herabſtürzt und ſeine ganze Wuth 
entwidelt. Gr ſchlägt mit feiner furchtbaren Schwinge den glans 
zenden Feudo, die mitten unter den Oletidern einſam ftebende 
Furla, die foloffalen Gaulen de3 Titlis und ſchwingt fid auf 
die erdribnenden Abhänge des Wjdenbergs, deffen Trimmer 
von unerfteiglicen Wanden herabſtürzen. Dann wälzt die Reus 
ihre Wogen mit nod griperem Ungeftim nad den reiden 
Ebenen des Aargaus. Der Melbach ſtürzt ſich mit ſchäumen⸗ 
den Wellen herab, die Muotta und die Seewen entwurzeln auf 
ihrem Weg die höchſten Fichten, deren Gipfel ſich kreuzen, ſich 
drängen und brechen. Und dann den Himmel mit traurigen 
Dünſten bedeckend, taucht ſich ber Föhn in den brauſenden See, 
ber ſich erhebt, ſich wieder ſenkt, ſich wiithend gegen die Koloſſe 
ſtürzt, die ibn zuſammenpreſſen und dann brüllend zurückfällt. 

„Wehe dem Fahrzeug, das jetzt unterwegs 
Sn dieſer furchtbaren Wiege wird gewiegt!“*) 

Aber warum beſchwöre id dieſe Scenen der Verzweiflung 
herauf? Lacht nicht Alles an dem Ufer, das ich durchwandre? 
Das Wetter iſt heiter. Der Wind, dieſer Bruder der Sonne, 
Freund der Blumen, Gefährte des Wanderers, ſeufzt kaum in 
ben Kirſchbäumen. Die Garten, durch welche dieſer Weg führt, 
verbreiten fipe Wohlgerüche und in den Gebüſchen voll Küuͤhle, 
welde die Abhange bes Rigt bededen, Hirt man den ſüßen Ge: 





*) SGiller, Wilhelm Sell. 
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fang der Grasmiden und morgenfrüher Nadtigallen. — Mein 
Geijt wird von dem Gegenfag beberridt, den die liebliden mid 
umgebenden Bilder und der ernfte Wnblid jener zerriſſenen 
Berge und jener marmorglatten Pyramiden darbieten, welde 
bas Dunkel ihres Schattens fiber den Gee verbreiten. Rein 
Fuß betritt jemals jene einfamen Gipfel. Das falbe Schnee⸗ 
bubn allein halt dort an, um von feinem madtigen Flug aus- 
zuruhen. Der Mittelpuntt des Gees und die vorjpringenden 
Borgebirge find von einem lebbaften Lichte erbellt, wahrend ſich 
ein Ddiifterer Schleier ber den Gurenen verbdidtet. Oberhalb 
diejer fablen Gipfel neigen fic) bas Uriborn, die Clariden und 
der Crispalt vor dem St. Gotthard, der fein von Jahrhunder⸗ 
ten ebrfurdtsvoll begriiptes Haupt zum Himmel emporbebt. 

In diejen Gindden lebt mitten unter feinen Heerden da3 
Hirtenvolk der Urner, wie die Patriardhen im Aſien de3 Alters 
thum3. Dort braujen die Winde, und die Lawine donnert um 
jeine Wobhnungen, die in frudtbaren Wieſen verborgen liegen 
oder am Rand der Wbgriinde tleben. Die behende Gemfe ijt 
nidt bebender ald dieſe ftolzen Hirten, welde im Fribling auf 
die ſchroffen Gipfel zuriidfehren, wie die Schwalben ihr Thal 
wieder aufjuden; ber Wolf, der fid) auf feine Beute ſtürzt, ijt 
nidt ſchrecklicher als diefe Helden, wenn fie ihr Schladthorn 
ertönen laffen. Mehr als einmal bat ihr Herz unter dem Haud 
der Fretheit laut gejdhlagen, weldhe fiir fie der größte Schag ijt. 
Die Freudenfener, welde am Tag der Befreiung auf diefen 
ewigen Bergen glangten, haben das ganze Thal erleudtet, wie 
gu der Beit, da Gricchenland den Helden Agamemnon, der 
Sieger Trojas erwartete. 

Set gegrüßt, Leudhte der Nadt, 
Die etnen fo ſchönen Tag hervorruft!“ *) 

Indeſſen erheben fic) die Ruinen der adeliden Burger vor 

meinen Augen, Gefpenftern gleich, die dazu verdammt find, den 


* 


*) Aeſchylus. 
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finftigen Gefdledtern ihre ſchauerlichen Geſchichten zu erzählen. 
Schon hatte ich die Anſicht auf den Vierwaldſtätterſee verloren 
und ich fuhr längs der Luzernerbucht den zerriſſenen Gipfeln 
des Pilatus gegenüber, indem ich links die Blumalp zurüdließ, 
deren Abhänge ſich wie prachtvolle Stufen gegen den ewigen 
Schnee erheben. Die furchtbaren Kämpfe, welche die Welt von 
dem Kapitol bis zum äußerſten Oſten erſchüttert haben, kamen 
mir im Angeſicht einer jener Burgen wieder ins Gedächtniß, 
deren auf dem Gipfel eines Vorgebirgs liegende Trümmer noch 
jetzt über dem klaren Gee ſchweben. Die rohe Gewalt bat fo- 
gar dahin Feuer und Schwert gebracht! Sie mußte dort von 
der Macht der Demokratie niedergeworfen werden, die ſich mit 
dem Zeichen der Erlöſung bewaffnet hatte. 

Als die röthlichen und gezinnten Mauern der letzten ade⸗ 
lichen Trümmer auf dem Wege verſchwunden waren, ſah ich 
Luzern vor mir emporwachſen, das, in verſchiedenen Farben 
glänzend, ſich auf dem Strand ſeines Golfs im Halbkreis aus⸗ 
breitet. Die zwei ſchlanken Thürme der dem heiligen Leodegar, 
ihrem Schutzheiligen, geweihten Kirche erhoben ſich am Ufer des 
Sees über die ſteilen Dächer der ohne Ordnung am Fuß des 
Berges hingeworfenen Wohnungen, über die maſſiven Thürme 
der Klöſter und die Mauern der alterthümlichen Feſtungswerke. 
Schöne Heerden ruhten in der Sonne auf den untern Abhän⸗ 
gen des Pilatus, deſſen mit einer üppigen Vegetation geſchmück⸗ 
ter Fuß mit der furdtgebietenden Diifterheit ſeines dürren 
Gipfels. Ich fubr eben durch) bas Waggifer Thor, als eine 
jdlante Gebirgsbewohnerin mit ihren zwei langen berabban- 
genden Haarfledten, ihrem bunten, mit einer Halskrauſe und 
einem filbernen Kreuz geſchmückten Mieder und weiten Aermeln 
mit ein mit Erdbeeren und Blumen angefilltes Körbchen dar: 
reichte. Sie lachelte mir yu, indem fie mir den Pilatus zcigte, 
von dem fie zurückkam. Bergipmeinnidt, Alpenroſen, Gebirgs- 
tragant, purpurne Genzianen bildeten einen anmuthigen Kranz 
um die biegfame Binfe. 
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Pilatus ift ein grofer Held, 
Wohl bei ber Stadt Luzern. 
3. 3. Maller. 


Der See ift ſchwarz; feine Falte durchgieht ibn; Alles ift 
ftill; fein menjdlides Wejen ſtört die tiefe Finjternip. Ich bin 
allein, Emanuel, und die ditjtern Wolken, weldhe ſchnell zum 
Himmel emporjteigen, fdeinen mir von den Landern herzukom⸗ 
men, die id) gefannt babe. Sie find fo finfter, ibre Gejtalten 
find jo feltjam, dab fie mir beinabe Schrecken einflößen. Was 
fiir ſchauerliche Geftalten werden meine Träume wieder erfillen ? 
Aber nein! Berjaget fie, thr Hauche, die von jenen einjamen 
Gipfeln berfommt, ſchickt mir die Vergeffenbeit gu, ihr wobl- 
thatigen Genien der Nadte; erwedt meine Seele durd neue 
ethabene Gingebungen, ihr ſchönen Alpen, die ihr mein Schild 
gegen die Welt feib, deren Tone ich nod ju hören glaube. 
Der Seefalfe mit ſeinem Trauerfleid, der auf dem Gee ſchwebte, 
bat fic) in die Tiefe der Wellen geftiirzt, und ſich dann, feine 
Beute fejthaltend, auf das Tomlishorn geſchwungen, den uner⸗ 
reichbarſten Gipfel des Pilatus. Cr läßt fid an dem Rand 
eines Bedens von ftehendem Waffer nieder, welded lang der 
Sareden der Menſchen gewejen ijt. Dort, fagt man, ijt die 
Einſamkeit ewig, das Feuer des Himmels fengt den dürren Fels, 
dort beult der Wind wie ein Fluchgeſchrei, — denn dort trübt 
der Schatten eines Feiglings, deffen Herz weder Hab nod) Liebe 
gelannt bat, die einzige Zufluchtsſtätte, welche der Zorn Gottes 
feiner fluchbeladenen jfterbliden Hille gewabrt bat. Die Erde, 
welde den Brudermorder Rain aufgenommen, die den Dudas 
Iſcharioth nidt wieder ausgefpieen hat, diefe Crde, fagt die Les 
gende, hat den Pilatus bis gu jenem ſchwarzen in den Wolken 
verlornen Feljen verſtoßen. 
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Dieß ift, mein Freund, bie Mabhrheit der Gindriide des 
VolfZ. Wenn id in meiner Wbgefdiedenheit meinen Geift 
jammle, um die Macht unjerer geiftigen Fabigkeiten ridtig be- 
urtheilen gu können, geht mein Herz auf, wenn ich fie in foldem 
Grade unfeblbar finde. Welde Kraft licgt nicht in jenen Ur- 
theilen, die von einem unwiderſtehlichen Gefiibl anfgedrungen 
werden. Gewährt die Ueberlegung wobl größere Siderbeit ? 
Welches Geſetz eines Lyturg oder Solon hat je das Rechte befs 
jer getroffen ? 

Warum hat das Verdammungsurtheil der Voller vorzugs⸗ 
weije bas Andenken des Pilatus getroffen? Wie viele unter den 
Henkern Chrifti ſcheinen ſchuldiger zu fein al3 er! Caiphas ar: 
beitet hartnäckig darauf bin, Jeſus yu verderben. Cr offenbart 
eine folde Verachtung gegen das Menſchenleben, dap er, der 
Priefter des dreimal heiligen Gottes, zu erfldren wagt, dab man 
een Menfden dem Bortheil des Volkes aufopfern miiffe*). 
Jit dies nicht jene gewifjen: und herzloſe Politit, welche den 
Gaiphas überlebt bat, welder jedes Pflichtgefühl unbefannt, 
welche fabig ijt, Zaufende von denfenden Wejen ihren ehrgei- 
sigen Wbfichten aufzuopfern? Wenn der Wbfdeu, weldhen ſchon 
der Name Pilatus einflößt, diefen gotteslaftcrliden Priefter nicht 
nod in höherem Grade geteoffen hat, fo fommt es daber, dah 
das Volksgefühl wohl wußte, dab er mehr Nachahmer als Ver- 
theidiger finden follte. Die, welde durch folde Mittel em⸗ 
portommen, können auf ibre Grfolge nicht ſtolz ſein. Die 
allgemeine Verachtung wird ihnen früher oder ſpäter Recht wider⸗ 
jabren laſſen. Andere laſſen ihre Selbſtſucht weniger offen ber: 
vortreten; fie erfldren fid) niemal ju Feinden der Wahrheit 
und der Billigfeit. Wenn die Zeiten rubig find, wenn fie wee 
ber Feinde nod) Berfolgungen zu firdten haben, billigen fie 
gern Wiles, was ſchön, gut und grof ijt. Gin folder ift Pie 





*) Suuqéoes Huiv ive sig avIqwmog enoFavr vse 
tov Acov (Johannes 11, 50). 
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fatus. Wenn man Chrijtum vor ibn führt, erklärt er, fo lange 
cr Richts fiir feine eigne Perfon und fiir fein Anſehen firrd: 
tet, bab er in ibm meder Empdrung nod Gotteslajterung finde. 
Aber fobald er das erjte Murren einer blutdirftigen Menge 
gehört hat, fagt er ſich felbjt, dab wenn Jeſus nidt irgend ein 
ſchweres Verbreden begangen hatte, man gegen ibn nicht eine 
folde Crbitterung zeigen wiirde. Der fann nidt vorwurfalos 
fein, der gegen feine Werke und feine Lehre die Glieder des 
Priefterthums und die angefehenften Haupter des Volls aufge⸗ 
reizt Hat. Zuletzt fennt der pflicjtvergeffene Beamte fein Mit: 
leiden mebr; ſobald cr mit dem Verluſte der Freundſchaft Ca: 
ſars bedrobt wird, da gibt er ſchamlos die Vertheidigung ded Un: 
ſchuldigen auf. Um fic) nidt die Feindjdaft de3 Herrn zuzu⸗ 
siehen, will er nicht alg der Beſchützer des Geredhten betrachtet 
werden. Gr vermeidet jede Gemeinjdaft mit dem, den die ir: 
difden Gewalten verfluden. Cr will nidt fir einen jener un: 
Eugen Menſchen gebalten werden, welche die Vcrantwortlidfeit 
der edlen — aber gefährlichen Caden übernehmen. 

Dod, wenn er feine heiligen Pflidten als Beamter und 
Stellvertreter der taiferliden Gewalt verrath, fudt er die Gu 
ten und vielleidt and felbjt die Nachwelt auf feine Seite gu 
bringen. Daber hütet er fid) wohl, den Wngellagten zu ſchmä⸗ 
ben und feine Leiden zu vermebren; er zeigt nicht die geringite 
Heftigkeit gegen ihn und fpricht von feinen Verjulgern nicht mit 
Achtung. Seine Kiugheit bleibt nicht dabei ftehen. Er will 
nicht — und er erflart es feierlich — daß bad Blut ded Men- 
ſchenſohnes auf fein Haupt falle, und um feine Meinung durch 
ein bedeutjames Gymbol auszudrücken, wäſcht er fid) die Hande 
vor den Augen der vor Zorn fdnaubenden Menge. Und den: 
nod, o Pilatus, ijt dieſe Vorficht ber menſchlichen Politif ver: 
geblidh. Du wirjt fir dic) nur die haben, welche jene ver- 
brecheriſche Sdhlaubeit bewundern, die vom Cvangeliunr _, die 
Klugheit des Fleiſches“ genannt wird. Denn ſie iſt es, welde 
dic Ermahnungen des menfdliden Gewifjens verachtet und mit 
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Füßen tritt, Wber der Inſtinkt des Volkes, ber höher ſteht 
als bie eigenniigigen Entſcheidungen ber Leute deines Gleiden, 
wird deiner traurigen Politif die Billigung verweigern, die dir 
fo febr am Herzen lag. Go lange ein eingiger Chriſt auf die: 
fer Erde lebt, wird man iiberall jene furdtbaren Worte er 
tinen hören: ,der unter Pontins Pilatus gelitten 
bat.” Du haft den Geredten nicht getödtet, du haſt ihn in 
ſeinen Qualen nicht verhöhnt, bu haſt did) nicht an feinem 
Blute gefattigt wie ein Priefter Judas; aber er Hat gelitten, 
alg bu ber Herr warft, als duin deinen Handen das Schwert 
des Geſetzes hielteſt, als du verpflidtet warſt, dein Leben ndthi: 
genfalld der Gefabr auszuſetzen, um die Unjduld gu beſchützen, 
als feine Rückſicht bedeutend genug geweſen ware, deine Pflidt 
als Bcamter darob ju vergefjen. Er hat unter Pons 
tins Pilatus gelitten. 

So bift du noc mehr verabjdeut, als die Fanatifer, welche 
Chrijti Tod verlangten. Dieſe waren dem Ginflup der ſtärk⸗ 
ften Vorurtheile unterworfen, welche die menfdlide Vernunft 
beherrſchen können. Sie wußten nidt, was fie thaten; Chri⸗ 
ſtus ſelbſt erllärt es am Kreuz. Du warſt weder blind nod 
ein Schwärmer; dein Geiſt war erleuchtet, man bewunderte die 
Richtigkeit deines Urtheils; du warſt wiſſenſchaftlich gebildet und 
ſelbſt in der Philoſophie bewandert, du haſt nicht einer jener 
Leidenſchaften nachgegeben, für welche ſelbſt die ſtrengſten Sit⸗ 
tenrichter Entſchuldigungen haben, ſondern einer gemeinen, nied⸗ 
tigen, von Allen verachteten Leidenſchaft — du warſt ein Feig⸗ 
ling! So iſt denn die Nachwelt mit Recht gegen dich ſtrenger 
geweſen, alg fir irgend einen andern Theilnehmer an dem blu: 
tigen Drama, deſſen Opfer der Menſchenſohn wurde. Die 
Cinbilbungstraft des Volkes, die unendlid) madtiger ijt als die 
der größten Didter, hat felbft die Natur gegen dic) aufgewiegelt. 

Ich glaube nicht, daß es in den Mythen des AUlterthums 
etwas fo Ergreifendes gibt, als die Lcgenden, weldhe fic) auf 
die Leidensgeſchichte Chriſti beziehen. Der Jude, der ihn von 
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ber Schwelle feines Hauſes verſtoßen hat, der gegen Jeſum un- 
barmberjzig war, ift verurtheilt, wie Cain auf Erden yu irren. 
Aber Cain flieht nur eine Zeit lang vor dem Gwigen. So gut 
fol es bem Whasverus nidt ergehen. Umfonft wird er fid in 
bas Schlachtgetümmel ſtürzen, die Schwerter werden an feiner 
biamantfeften Gaut abjtumpfen. Umſonſt werden ibn die Stirme 
in die Tiefe be3 Meeres hinabsiehen; eine wunbderbare Woge 
wird ibn auf das Ufer zurückwerfen. Umſonſt wird er, des 
Leben und einer endlofen Qual mide, ju Nero fagen: ,Du 
bift ein Muttermörder!“ zu Domitian: ,du bift ein Ungeheuer! 
zu Heliogabalus: „du biſt ein Unſinniger!“ Die Henker wer- 
den ibre eiſernen Hände an feinem Leibe zerfplittern; die Fol- 
terbante werden unmadtig fein, feine Glteder zu zermalmen; 
bie Flamme wird fir ibn ein fiblendes Bad werden, welded 
feine unjelige Unfterblicteit mit neuer ebenstraft erfüllen wivbd. 

Wie tief ift boc die Moral der erjten Legenden! Der, welder 
bent Gridfer einige Wugenblide Rube verweigert hat, Whasve 
rug, wird nidt einmal bie Rube de3 Todes fennen lernen — 
diefen höchſten Troft der Nachkommenſchaft Adams! Der, welder 
die Unjduld verlafjen, fie einer eiteln Rudfidht aufgeopfert bat, 
Pilatus wird ein folder Gegenftand de3 Abſcheus werden, dab 
ibn felbjt die fühlloſen Weſen mit Edel verwerfen werden. Cr 
hat vor Wem nad den nidtigen Chren der Erde geftrebt, er 
bat Pflicht und Gerechtigteit diefen Gdgen geopfert. Und min 
wird ihm dieſe Crde, welder feine ganze Liebe und alle feine 
Gedanken hingegeben waren, nicht einmal dad beſcheidenſte Grab, 
nidt da3 Grab des legten Sflaven gewähren! Die Flüſſe wer: 
den ihn ausfpeien; die erjiirnten Meere werden ibn in ihren 
Wogen herummaljen. Cr wird erft auf dem traurigen Givfel 
der eiſigen Gebirge eine Gruft finden, da wo dad Leben auf: 
hort, wo der Tod fiegt, wo die ſchauerlichen Vogel der Nadt 
allein da8 Gerdujd ihrer Flügel und jenes wilde Krächzen bi: 
ren laſſen, da, dem Todesröcheln der Sterbenden gleid, die Gin: 
ſamkeit durdtint. | 
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LI. 


Soll diefe jeder Werber fid erlaufen, 
Wie man gus Habe junge Löwen nährt? 
B. v. Ti darner. 


Ich fab am Ufer des Sees in einem Baumgange, deſſen 
Sweige fic) unter dem warmen Wbendwind bogen. Yd) rubte 
von einer langen Wanderung aus, naddem id den Lowen aus 
weifem Marmor befudt hatte, der, von einer Lange burdbobrt, 
in der Höhlung eines Felfen liegt, wo lange Sdlingpflanjen 
fidh im Winde ſchaukeln. Er befdigt mit fener madtigen Klaue 
ein Schild mit den Lilien Frankreichs. 

Das Talent de8 Bildhauers hat den glibenden Ausdruck 
des Königs der Wüſte vortrefflich aufgefaßt. BWerwundet, un: 
terliegt er als Herrſcher, und ſein Blick bezeugt die unüber⸗ 
windliche Kraft, welche ihm ſo lange bleibt, als ſein mächtiger 
Leib einen Lebenshauch bewahrt. Gin Waſſerſtrahl ſprudelt aus 
der Felswand mit langſamem und eintönigem Murmeln gleich 
einer dumpfen, aber beſtändigen Klage, wie das Wimmern des 
Schmerzes, das ſich im tiefſten Herzen verbirgt. Das Waſſer 
des düſtern Beckens, das ihn unter dem ſterbenden Löwen auf⸗ 
nimmt, ſchläft bewegungslos und ſcheint beſtimmt, die fröhlichen 
Strahlen der Sonne nie abſpiegeln zu dürfen. Eine Guirlande 
von Schmarotzerpflanzen, herabhängende Zweige, kräftige Stämme, 
die ſich gen Himmel aufſchwingen, ſpiegeln ihr kräftiges Grün 
darin ab, Die Waſſerſpinnen mit ihren langen, behenden Fil 
ben ſchlüpfen ſchnell darüber hin, und der geheimnißvolle Ruf 
der. Grille unter dem Moos war die eingige Stimme, die man 
an diefem melancholiſchen Orte horte. 

Wie traurig ift dod) das Loos der Menfden, bie hartnäckig 
darauf beharren, abgeſtorbene Meinungen und Verhältniſſe zu 
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vertheidigen, welde die Vorjehung felbjt verurtheilt hat! Alle 
Macht der Wiffenfdaft, alle Wnftrengungen ciner heldenmüthi⸗ 
gen Tapferkeit, alle Energie einer aufridtigen Hingebung wer- 
den die WAnerfennung und den Sieg der Ideen nicht verhindern, 
deren Stunde gefommen ift, Wie viel Blut ijt vergoffen wor- 
ben, um den Sieg bed Chriftenthums unmöglich ju maden! 
Raujende von Martyrern find dem Schwerte der Profonjuln 
erlegen; aber das auf der Sflaverei und der Herrſchaft der Ka⸗ 
ften berubende Heidenthum fonnte die evangelifde Propaganda 
nicht lange aufbalten. Wie vicle Wrme haben fic) gegen die 
Grundſätze von 1789 bewaffnet! Die ftoljen Krieger Helvetiens 
haben gweimal in Paris gegen ein erzürntes Volk -gelampft; 
bie Vendée hat fic) wie ein einziger Mann erhoben; die Bre- 
tagne bat ihre muthigften Kämpfer auf das Schlachtfeld gewor⸗ 
fen, Vergebliche Anſtrengungen! Tas Schwert der Vendée und 
bie Büchſe ber Schweizer haben die neue Freibett nidt getöd⸗ 
tet. Trotz ihrer voriibergehenden Niederlagen, trotz der Irr⸗ 
thiimer ihrer Vertheidiger, trog ihrer Fehler wird fie doc) frit: 
her ober fpdter bem wiedergebornen Europa Gefege geben. Dann 
wird man bas Andenken derer ſegnen, die fiir die ewigen Yn: 
terefjen des Menſchengeſchlechts gelitten haben. Ihr Name wird 
ebenjo forgfaltig bewabrt werden, wie die Crinnerung an cinen 
Freund. Mtan wird fic) mit ciner ſchmerzlichen Theilnahme von 
den Priifungen Bonnivards in den unterirdiſchen RKerfern von 
Chillon, von der Hinridtung Davels und der Frau Roland, 
von der Armuth Rouffeaus, von den letzten Augenblicken eines 
Hub und Zwingli unterbalten. Aber man wird nur mit Bi 
dervwillen von denjenigen jpreden, welche feinen andern Ges 
danfen batten als die Gripe des gegenwartigen Lebens, oder 
die fid) den Gingebungen eined blinden Fanatismus bhingaben 
und den Leudtenden Morgen der beiligen Freiheit in feinem Laufe 
aufzuhalten ſuchten. Diefe Gitter der abfoluten Gewalt, dieje 
Soldaten des geiſtlichen Defpotismus werden einft von ihren 
angemaßten Altären herabſteigen. Ihre während ſo vieler 
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Jahrhunderte beräucherten Götzenbilder werden mit gerechter Ver⸗ 
achtung mit Füßen getreten werden. 

Die Sohne des tapfern Helvetiens möge das Luzerner Denk: 
mal an ihren Muth erinnern, aber ihnen zugleich auch beſtändig 
die Gefahren und die Strafen des Söldnerdienſtes ins Gedächt—⸗ 
nip zurückrufen. Woher fommt 3, dap dieje unbeswingliden 
Krieger, deren Bater das Reich der Freibeit in Curopa ge: 
gründet haben, fic) dazu hergeben, auf den Schlachtfeldern des 
Defpotismus zu fterben? Möchten fie doc) lieber mit den angel: 
ſächſiſchen Völkern der Barbarei eine neue Welt abgewinnen, 
oder wie die Genfer Roloniften in Wlgerien ihre freifinnigen 
Gewohnheiten und Ideen tn das franzöſiſche Afrika verpflanjen. 
Soldhe Urbeiten find der Söhne des Wilhelm Tell wiirdiger, 
alszSchlachten, in denen fie das Beiſpiel threr Vorfabren und 
bie edlen Weberlieferungen der Befreier verlaugnen. Obgleid 
ihre Thaler von fo mapiger Wusdehnung find, dab die Staaten 
des Königs von Neapel im Vergleich beinahe große Lander 
ſcheinen, fo find dco) — fie follten es nie vergeffen — die 
Yugen der Volker auf das Land gerichtet, das fie bewobhnen, 
und es ift ibre Pflicht, ciner Vergangenheit Achtung yu ver: 
jdaffen, die eben fo rubmvoll, ja vielleicht noch rubmvoller ijt, 
al8 die ber größten Valter. 

Mie zwei an den beiden Enden Luzern3 aufgeridtete ewige 
Denkmäler erheben fic) der Rigi und der Pilatus, auf welde 
mein Blid gebeftet blichb, bis zum Himmel empor. C3 ijt, 
als ob die Sterne, einem Chor himmlijder Nymphen vergleicd: 
bar, auf ihren Gipfeln ſcherzten, die fich in den Diinjten der 
Radt verlieren. Gegeniiber vermengen fic) die Gletfder, dicfe 
unbewegliden Gefpenfter, mit dem Horizont, und 3u ibren Füßen 
etheben fic) ſchlanke Pappeln, wie majeſtätiſche Schatten. - Die 
Reuß ſtürzt fic) mit dem Ungeftiim eines Gebirgsftroms aus 
diejem Gee, deſſen Wogen fo friedlich find. So ergießt fid 
bie Gluth einer erften Leidenfdajt aus dem Bujen einer Junge 
frau, deren Stirne doc rubig bleibt. 
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Plötzlich unterbridt Lärm in ber Stadt die Feierlichkeit diefer 
Scene, die mich entzückte. Menſchen, Fadeln, Geſänge und 
Mufitinftrumente beleben den Plag.. Die Ptenge hatte ganz in 
meiner Nahe Halt gemadt. Bald vernimmt man harmoniſche 
Tone; Volksgeſänge erflingen und mein Herz ſchlägt bei dem 
Namen des Vaterlandes heftiger, bet diejem Namen, der mir 
theurer ift, als bie reine Quelle bem Bogel der Wüſte. Als 
bie Stimmen und die Snftrumente ftill wurden, begann ein 
Mann zu fpredjen, deffen Reden man in tiefer Stille anhörte, 
und dem man am Ende lauten Beifall zurief. Ich verjtand 
ibn nur wenig, denn er fprad) im Schweizerdeutſch; boc) er= 
rieth ich, welches Gefuͤhl ibn begeijterte. Sch glaubte, in der 
Agora figend, die leidenſchaftliche Stimme des Demofthenes zu 
hören; e8 war mir, al8 ob mir die köſtlichen, dem Morgenlande 
eigenthiimliden Wohlgerüche von allen Seiten zuftrdmten. Dieſer 
fledenlofe Himmel und diejer laue Hauch, der die auf dem 
Stranbde hinjterbende Woge küßte, diefe Lichter und diefe Stimme, 
Alles fchien mir dem glidlicen Erdſtrich anzugehören, der dte 
ftolzen Gipfel de3 Himmalaja und die Heiligen Wogen des Ben⸗ 
galijden Meeres, wo die Gottheiten Indiens, die unfterbliden 
Devas in dem breiten Kelch de3 himmelblauen Lotus geboren 
wurden, zuerſt von der Gonne erglangen fiebt. 

Ich dachte in diefem Wugenblid mit nod) heißerer Liebe an 
meinen herrliden Fluß, die Donau, deren breite und vergoldete 
Gewaffer zwiſchen dem wellenfirmigen Strand der Türkei und den 
jungfrduliden Waldern meines Rumaniend fließen, um fic in 
den tiefen Whgriinden des ſchwarzen Meeres 3u verlieren. Sie 
beſpühlt undurdhdringlide Walder, in denen die Jalappe ihre 
ſchneeigen Blumen ju Guirlanden entfaltet. Mitten in den 
Wogen der alten Sfter erheben fic, Zaubergärten gleid, fleine 
Inſeln mit ibren uralten Giden, von welchen die ſchwarzen 
Beercn des wilden Weinftodes herabhangen. Wie die gliihende 
Lippe des durftigen Jägers diefe fauren und von Woblgerud 
durchzogenen Trauben ergreift, klammert fid) mein Herz mit 
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Leidenſchaft an dieſes gejegnete Land, an diefen geliebten Fluß. 
Wie ſüß iff 03, anf feinem feudten Gand zu ſchlafen, und 
traumend die berrlidften Geſänge ber Nachtigall zu hören! 
Dort hatte mein Geijt, fener urſprünglichen Cnergie zurückge⸗ 
geben, die Kraft bes wilden Urs, der brüllend die Sabrhundert 
alten Stämme erjdiittert. Dort würde mein Herz, wenn Stiirme 
wiitheten, wenn Strime vom Himmel herabſtürzten, wenn der 
Donner briillte, ſich fraftiger ausdehnen, als das Herz ded 
Fremdlings unter der Sonne der Verbannung. Wie der Sid: 
wind die vom Sturm nicdergeworfene Blume wicder aufridtet, 
fo heilt die gittlide Liebe zum Baterlandé die tiefſten Wunden. 
GZ gibt feine Leiden, dic man nicht vergipt, wenn man ihm 
feinen Urm und fein Leben gewidmet hat. Der durd graujame 
Täuſchungen entzauberte Menſch; der Gefangene, der in den 
RKerfern der Tyrannei, diejem vorzeitigen Grab, lange Beit ge: 
ſchmachtet hat; der, welden bas Laſter ſchon in feiner Sugend 
erjclafft bat: der von betrogener Leidenſchaft gebrodene Jing: 
ling, Wile können Kraft und Seelenadel wieder finden, wenn 
fie fid) einer grofartigen Arbeit fir das Baterland gan; hin⸗ 
geben. Die Geelen, die ſchon gelitten haben, werden auf diefe 
Weije die Martyrerpalme gewinnen; die, welde die Sdwade 
ded Fleiſches und de3 Blutes gepriift haben, werden mit dem 
Heiligenidein gelrdnt werden. Die Vaterlandsliebe ift fir dads 
Herz ein reinigendes Feuer, gerade wie die Seele durd die 
Taufe der Grlijung gebeiligt wird. Wher wenn man feinem 
Baterlande wirllid) dienen will, muß man fic ſelbſt und jede 
gemeine Rückſicht vergeffen; man muß der unredtmapigen Ge 
walt widerjteben und alle jeine Intereſſen dem allgemeinen Wobl 
aufopfern. Man mug, wie der unermiidlide und begeijterte 
Arbeiter, einzig und allein fir feine Aufgabe leben und fie mit 
Gefahr feines Lebens vertheidigen. Dann fihlt man Glauben 
und Hoffnung wieder in fich aufleben. Das Geburtsland, das 
- ift bas Paradies, das uns über unfere Verbannung aus dem 
Himmel troͤſtet. Möchte dod Luzern dieje wahrhaft drijtliden 
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Grundfage nie vergefjen haben! Aber indem id mich dem Lauf 
meiner Gedanfen bingab, fonnte id nicht vergeffen, daß die 
brüdermörderiſchen Waffen bes Ultramontanismus vor einigen 
Yahren in diefen Mauern geſchmiedet wurden, 


LIT. 


Falfher Zeuge, ter fred Lügen redet, und ber Hader zwiſchen 
Briidern anridtet. 
Sprichwörter 6, 19. 


Wenn man die Gefdhidte unjerer Beit ftudirt hat, erflart 
man ſich die Theilnabme leicht, welche ganz Curopa dem Kampf 
auwendete, der im Jahr 1847 in der Schweiz ausbrad) und 
den Namen Gonderbundstrieg erbielt. Man wiirde diejen Kampf 
falſch beurtheilen, wenn man ibn blop als einen Rampf zwiſchen 
ben beiden madtigen Parteien betrachtet, welde die Schweiz 
trennen, die Radifalen und die Ronfervativen. — Obne Sweifel 
waren die politijden Fragen diefer Schilderhebung nidt fremd. 
Aber fie allein bewaffnete nidt den Arm der Schweizer, Die 
religtéjen Leidenſchaften, die Antereffen der defpotijden Monar⸗ 
gien Curopas trugen dazu bei, dem Ctreit cinen Theil feiner 
Widhtigteit und feiner Cnergie zu ertheilen, Daber muß man 
verjuden, um ihn gut gu veriteben, fic) einen genauen Begriff 
pon ben Glementen zu maden, die fic) damals bekämpften. 

Die Schweiz ift nicht das einzige Land Curopas, welded 
in feinem Schooß zwei grofe politifde Partcien zählt, deren 
Tendenzen und Meinungen einander vollftandig entgegengejept 
find. Rußland ausgenommen, gibt es in allen europdijden 
Staaten eine Partei, die fic) für den Reprajentanten der Bers 
gangenbeit ausgibt, und eine andere, welde mit mebr oder 
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weniger Ordnung und Mab vorwarts geben will. Selbſt m 
der Türkei finden fid) neben den fanatijden und ridjdreitenden 
Mufelmannern mehrere verjtindige Manner, welde die Noth: 
wendigkeit fiblen, wie es vor Kurzem Abdel Medjid aus)prad, 
,it die europaifde Familie einzutreten“. Es ift alfo feltjam 
genug, wie fic) fo viele Leute dariiber wunbdern, dap es in der 
Eidgenoſſenſchaft eine Partet gibt, welde die Bewegung perſo⸗ 
nifiziren will, Die Verwunderung fteigt mandmal bid zu einem 
ziemlich lacherliden Unwillen. Und dod müßte fic) diejer Un: 
willen berubigen, wenn man itberlegte, dab diefe Radifalen, 
von denen man fo oft gefprocen bat, nidt wilder find, al8 
die in Frankreich, Spanien, Stalien, Deutſchland und den Ver⸗ 
einigten Staaten. Yd) glaube fogar, man diirfte kühn bebaup- 
ten, dap fie fic) vor jenen Ueberfpanntheiten befjer gu be: 
wahren wifjen, die man bei den deutiden Demofraten findet, 
und vor jenen Deflamationen, an denen die franzöſiſchen Re⸗ 
publifaner nie geizig gewejen find und die ihrer Gade fo oft 
geſchadet haben. 

In der Schweiz will der Radikalismus weder die Familie 
nod das Eigenthum vernichten; fein Zweck ijt der Sieg der 
teinen Demofratie, d. h. einer Staatsform, welde der bürger⸗ 
lichen oder adeliden Politif eine untergeordnete Stellung an- 
weiſen wiirde. Jn religidjer Begiehung hat er niemals die Ver: 
nidtung des Chriftenthums verlangt, aber er verlangt, dap die 
Geiftlidjen der zwei RKonfeffionen, die fic in die Eidgenoſſen⸗ 
{daft theilen, die Oeffentlidfeit verlafjen follen, um ſich in dad 
Heiligthum der Religion einzuſchließen. 

Wenn es fid nun darum handelt, die Tendenzen und 
Handlungen der Radifalen zu beurtheilen, fo muß man fid vor 
Uebertreibungen bitten, die fic) zudem widerfpreden, Es ware 
in der That ſchwer, mit den Ginen zu behaupten, dah ihre 
Handlungen immer mit den wabren Grundfagen der Demotratie 
Ubereinftimmten. Aber es ware nicht weniger falfd, fie in 
Maffe als Menfden ohne Yntelligens, ohne Gewiffen und ohne 
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Herz darzuftellen. — Sie haben in mebr als einer Gelegendeit, 
befonders aber im Gonbderbunddfeldzug Muth- und Talente art 
ben Tag geleqt. Wenn fie fidh nist immer von Sdhwaden 
freigehalten haben, bie in ber menjdliden Natur und nament=- 
lich im Wejen der Parteien liegen, fo ware es auch nicht leidt, 
ibren Gegnern ein Zeugniß der Sündloſigkeit zu ertheilen und 
fie wie bie vorwurfsfreie Perjonififation der Vernunft und de3 
Rechts zu betrachten. 

Die konſervative Partei in der Schweiz umfaßt in der That 
ſehr verſchiedene Elemente, G3 ijt ein groper Unterſchied zwiſchen 
den katholiſchen und proteftantijden Ronfervativen, zwiſchen 
einem Genfer Birger und einem „kurzröckigen? Jeſuiten vow 
Freiburg, zwiſchen einem Bnduftriellen von Baſel und einem 
Gebirgsbewohner der Heinen Kantane. Wenn ſich daber Men⸗ 
ſchen, die fic) in der Erziehung, in der Aufklärung, mit einem 
Worte in der Bildung fo wenig ähnlich fehen, fonfervativ 
nennen, fo verfteht es fid) von felbft, daß fie weder diefelben 
Grundjage, nod die namliden Staatzeinridtungen vertheidigen 
wollen. Der Basler und Genfer Kaufmann wird die Herrjdaft 
des Biirgerthums, der Freiburger eine ariftofratijde Theofratie, 
ber Schwyzer Bauer eine den Pfarrern und Mönchen unter⸗ 
worfene Demofratie von Landleuten beibebalten wollen. Dieſe 
Zuſammenſetzung der fonfervativen Partet in ber Schweiz bildet 
eben ihre Schwäche. Sie befteht aus Fraltionen, die fid in 
feiner Hauptfrage verftandigen fonnen. Der proteftantijhe Bir= 
ger von Neuenburg verabjcheut die Jeſuiten, die Monde und die 
Herrſchaft der Bauern eben fo ſehr, al3 fie der Gebirgsbewohner 
von Unterwalden liebt. Wuf der Ginen Seite freie Priifung, 
Liebe zu den Wifjenjdaften und zum Wohlſtand, eine ſehr vor⸗ 
geriidte geiftige Bilbung; auf ber andern paffiver Geborjam in 
Allem, was die Religion betrifft, Uncultur de3 Naturzuſtandes, 
vollftandige Unwiffenbeit. Wenn es nöthig wird zu handeln, ijt 
die Verfchiedenheit nicht weniger fühlbar. Der Genfer Konſer⸗ 
vative wird vor Allem fonftitutionelle Mittel anwenden; er wird 
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fid) langen Berhandlungen über die Bundesurfunde und die 
Rechte der Bundesitaaten überlaſſen. Der Hirte in den Ur 
fantonen wird feme Büchſe in Cinfiedeln ſegnen laſſen und die 
Walliſer Bauern werden ihre Sabel auf bem Grabe des beiligen 
Morig, ihres Schutzheiligen, ween. 

Man fieht leicht ein, dab eine Schule, welche fo viele ver: 
fdiedenartige Clemente in fic) begreift, fich, wie die Radifalen, 
mandhe Schwäche und mande Gewaltthatigteit vorzuwerfen bat. 
Die. abjolute Heiligheit ijt in der Cidgenoffenjdaft nidt mehr 
alg anderwo das Borredt eines Theils der birgerliden Gefell: 
ſchaft. — Man hat fic) bitterlid) über die Staatsſtreiche und 
die fogenannten „Achtserklärungen“ der radifalen Partei beflagt. 
Haben die katholiſchen Konjervativen, als fie in Luzern, in 
Sitten, Altdorf, Bug, Schwyz und Freiburg unumſchränkt herrſch⸗ 
ten, ihre Gegner etwa mit viel Mäßigung und Billigkeit be- 
handelt 2 

G3 ijt eine der traurigiten Neigungen unferer Natur, dab 
wit immer daran denen, diejenigen zu unterdriden, welde 
nidt dbenfen und handeln wie wir. Unſer erſter Trieb ijt, den 
alten gallifchen Wahlſpruch gu miederbolen: „Weh den Befieg: 
ten! Raum ijt man an der Gewalt, als man fic) weniger mit 
dem Sieg feiner Grundjage beſchäftigt, als damit, wie man feine 
Gegner erniedrigen und erzürnen finne. Wher es lann in diefer 
Pelt die Yoee der Erhaltung eben fo wenig vernidtet wer⸗ 
det, als die Adee des Fortſchritts. Dies find zwei deen, 
die in der Abſicht Gottes beftimmt find, fic) fortwiihrend das 
Gleidgewidht gu halten. Diefes Gleichgewicht bat immer die 
Kraft und die Grife des engliſchen Staats gebilbet. Es gibt 
aber zwei Uebertreibungen, welche in unferer Beit ſich's zur 
Aufgabe gemacht gu haben ſcheinen, bas Schauſpiel ihrer trau⸗ 
tigen Logif zu geben. Gewiffe Socialiften wollen jogar von 
dem Trieb der Grhaltung der biirgerliden Geſellſchaft Nichts 
wiffen und wollen auf einmal den Menſchen, den Staat und 
bie Melt umbilden, ohne dew verfdhiedenen Bedürfniſſen dev 
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Voͤlker, der Verſchiedenheit ihrer Fabhigteiter, ihrer Ueberliefe⸗ 
rungen und ibrer Religion Rednung yu tragen. Das eben 
daratterijirt den Utopismus. Die Partei ber Rückſchreitenden, 
welde ſich beinabe überall unter dem Namen Konſervative ver= 
bergen, haben im Gegentheil feinen andern Zweck, als auf bad 
Alte zurückzukommen und der modernen Welt Alles zu entreißen, 
was ibren Rubm, ihre Kraft und ihre Gripe bildet. Sie find 
freilich nicht einig, wenn es fic) darum handelt, zu wiffen, bid 
zu weldem Rabrhundert man jzuriidgeben miipte. Tie rid 
ſchreitenden Proteftanten möchten auf die Zeiten Quthers und 
Calvins zurückkommen, die RKatholifen bid auf das dreizehnte 
Jahrhundert oder auf irgend eine Zeit ded Mittelalters. Warum 
will man nicht lieber ganz einfach anf jene glidliden Seiten 
zurückkommen, da dad Chrijtenthum nod nicht die verderbliden. 
Ideen des Fortſchritts, ber Geredhtigfeit und des Bruderjinns 
in die Welt geworfen hatte? Warum will man nidt offen wie 
der heidniſche Dichter jagen: „Man führe mid in die Stein- 
gruben zurück!“ 

Va wir nun die Parteien fennen, wollen wir bie Rolle 
prüfen, die fie gejpielt haben. Rann man ſagen, dap der Rampf 
gegen ben Gonderbund einzig und allen bas Werk der Radi 
falen gewefen ijt? Diefe Behauptung, dite man in allen Ton: 
arten wiebderholt hat, ijt nicht genau. Sicherlich bat diefe Partet 
viel dazu beigetragen, dem Kampf Heftigheit und Kraft yu ers 
theilen. Aber die Männer, welche ben Krieg leiteten, der Ge⸗ 
neral Dufour, die Divijionsoberften von Donats aus Graubins 
ben, Luvini aus dem Teſſin, Rilliet-Conftant von Genf, Gmür 
von St. Gallen, Burkhard von Bafel, Siegler von Zürich, der 
Generaladjutant Zimmerli und der Gencralquartiermeifter Bud= 
walber waren meift gemäßigte Ronfervative. Im Gegentheil 
reprajentirten bie Haupter bes Gonderbunds: Zelger, Maillardoz, 
Salis⸗Soglio, Rittimann, Elger, Siegwart-Müller, Schmidt, 
Theodor Wb-Yberg u. ſ. w., die Ideen der Vergangenheit in 
Allem, was fie Beſchränktes und Unzuläſſiges darbieten. Der 
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Krieg, weldhen bie Taglagung führte, wurde alfo von den Raz 
difalen und den gemapigten Konjervativen geleitet, welde die 
Gidgenofjenjdaft durch fraftige Mitte! retten und fie vor den 
Yntriguen und ber Einmiſchung der Fremben bewabren wollten, 
Die Geſchichte wird ſagen, dap fie diefen edlen Zwecdh erreicht 
haben und der Name des Generals Tufour, der das eidgenöſſiſche 
Geer befebligte, wird in den Jahrbüchern der Schweiz neben 
bem derjenigen Manner feinen Plag cinnehmen, welde fid in 
wahrbaft fdwierigen Verhaltnifjen am beften um das Vaterland 
verdient gemadt haben. Cie wird es denen, weldje feine Leber: 
zeugung theilten, Dank wifjen, dap fie ihren Widerwillen gegen 
Manner aufgeopfert haben, die ihnen fo verhaßt waren, wie 
Druey und Oddfenbein, um die Einheit ber Schweiz gegen die 
verbrederifdjen Anjdlage Roms und die Umtricke der abfoluten 
Mächte zu vertheibigen. Sie wußten ohne Bweifel recht wobl, 
dab fie fid) durch folde Handlungsweife den Verläumdungen 
der jeſuitiſchen Partei ausfegen wiirden, bie gewobhnt ijt, Nidts 
zu adten; fie wußten, dab man fie vor ben Augen Guropas ald, 
Sabrer von Plünderern und Raubern darftellen wirde. Wber 
in unfern Tagen finnen fic Alle, welche fic) ber die fatho- 
liſchen und abfolutiftifden Sntereffen und Leidenfdaften erheben, 
Gui dieſe höflichen Bezeichnungen gefaßt machen. 

Es wäre übrigens ungerecht, behaupten zu wollen, daß ſich 
alle Katholiken der Schweiz von den Leidenſchaften des Sonder⸗ 
bunds blind hinreißen ließen, und daß alle proteſtantiſchen Kon⸗ 
ſervativen die Weisheit und den Patriotismus des Generals 
Dufour nadhabmten. Der Kanton effin, ber nidt 50 Protes 
ſtanten galt, teat entſchieden auf die Seite ber Gidgenoffenfdaft 
unter der Anführung der Oberften Luvini und Pioda. Die 
Zeſſiner behaupteten fic) voll Entſchloſſenheit gegen einen Angriff 
der Golbaten bed Gonderbunds bei dem Bal Tremola und die 
Urner Truppen wurden gendthigt, fid) auf den St. Gotthard 
zurüczuziehen. Wenn fie aud weniger glidlid) waren, als 
der Oberft Maller gegen Birolo zog, muß man nicht vergeffen, 








220 


daß fie nur junge, ſchlecht eingeübte Refruten den Soldaten 
des Sonbderbunds entgegenguftellen batten, die alle vortreffliche 
Büchſen und vier Gebirgsfanonen Hatten. Solothurn, bad zwar 
ein katholiſcher Staat, in welchem aber die Aufklärung allge 
mein ijt, ftellte fid) mit Teſſin unter die Fahnen der Cidge- 
noſſenſchaft. 

Teſſin und Solothurn hatten ſich weit beſſer als die andern 
katholiſchen Kantone vor dem Einfluß der Jeſuiten zu bewabren 
gewußt, welche bei dieſer Gelegenheit, den Ueberlieferungen ihres 
Ordens gemäß, die allmächtigen Triebfedern des Bürgerkriegs 
wurden. In den gemiſchten Kantonen St. Gallen, Graubünden, 
Aargau, Thurgau und Genf nahmen Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten ohne Unterſchied die eidgenöſſiſche Armbinde ungeachtet der 
mordbrenneriſchen Predigten einiger Geiſtlichen. Aber wenn 
viele Katholiken ſich weigerten, unter der Fahne der Mönche zu 
marſchiren, ahmten nicht alle proteſtantiſchen Konſervativen die 
Mehrheit dex reformirten Kantone nach. Reuenburg und Baſel⸗ 
Stadt zogen ihre ariſtokratiſchen Intereſſen ihren Pflichten gegen die 
Eidgenoſſenſchaft vor. Das Basler Bürgerthum blieb bei dieſer 
Gelegenheit den traurigen Ueberlieferungen treu, welche fie in 
ihrem Kampf gegen die Bauern ihres Kantons geleitet hatten. 
Man hat in Luzern einen Brief von Bürgermeiſter und Rath 
von Bajel-Stadt an den Staatsrath des Kantons Luzern vom 
9, September 1843 gefunden. Dieſer Brief ſpricht das höchſte 
Wobhlwollen nicdt blop far die Gace bes Sonderbunds, jondern 
jogar fiir die katholiſchen Klöſter aus. Neuenburg ſchrieb feiner: 
ſeits am 7. September 1843 an Schultheiß und Kleinen Rath 
des Kantons Luzern: „Wenn wir uns in unſerer beſondern 
Stellung nicht durch Abgeordnete bei Euch können vertreten 
laſſen, fo wollen wir Gott bitten, dap er Euch heilſame Ent⸗ 
ſchlüſſe eingebe.“ Bafel-Stadt und Nenenburg bildeten den 
fogenannten neutralen Gonderbund. Neuenburg war von den 
preußiſchen Royaliſten beherrſcht. 

So waren die Rollen, welche die zwei großen politiſchen Par⸗ 
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teien Der Schweiz in diefem dentwitrdigen Kampf fpielten. Wher 
bie Ginwirtung der religidfen Meinungen war nidt weniger 
betrachtlidh. Im WAllgemeinen waren die PBroteftanten fiir den 
Krieg geftimmt, ob fich gleich unter ibnen eine gewiſſe Zahl 
Manner fand, welden die ariſtokratiſchen Vorurtheile mehr 
galten, als die religidfen Anſichten, und die nidt ohne Gyms 
pathie fir die fatholijden Mönche waren. Co beridtete in 
Reuenburg eine fonfervative Zeitung im folgender Weiſe über 
bie denkwürdige Sitzung ber Tagfagung vom 30. Qult 1847; 
„Die Abgeordneten der fleinen Kantone machen feine Phraſen. 
Sie haben es nidjt ndthig. Sie befigen burch Ueberlieferung 
eine fiegreichere Beredtfamfeit, die ber Thaten. Das Uriborn 
hat viele Siege entfdieden, bie wobl bedeutender waren, als die 
der Rednerbihne. Das furze Wort der Gejandten der fleinen 
Kantone ertnnerte an bag der Spartaner bet der Aufforderung, 
die Waffen niederzulegen: , Holet fie!” — Ym geſetzgebenden Rath 
von Neuenburg ſprach ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, der Pfarrer 
Guillebert, mit derjelben Begeifferung von einer Sache, die nicht 
geeignet war, einen Reformirten zu begeiftern. „Die Neuen⸗ 
burger,“ fagte er, „werden ihre Rechte und ihr Gebiet ju 
vertheidigen wiſſen. Gie werden nicht blob einen paffiven, 
jondern aud) einen thatigen Muth zu zeigen wifjen, den der 
Kantone de3 Gonderbunds. Denn dies ijt. der Name, den man 
igen gibt. Die meiften diefer Kantone find flein. Wir find 
ein Heiner Kanton, wie fie, nad unjerer Vevilterung und der 
geringen Ausdehnung unferes Gebiets. So wollen wir es aud 
im ſchönen und rubmvollen Ginne dieſes Namens fein, durch 
Glauben, Treue an den geſchworenen Gid, Ehre und Freibheit, 
wie die helbenmiithigen Bewobhner jener kleinen Kantone. Wenn 
die Eidgenoſſenſchaft, deren erfte Grider fie gewefen find, und 
die ihnen ihren höchſten Glanz und ihre hauptfadlidften An⸗ 
price auf Ruhm verdantt, fie gwingen will, in ihre Unter: 
dtiidung und in den Berluft ihrer Gouverainetét und ihrer 
Unabhangigteit eingawilligen, fo ift der Weg ihnen vorgeſchrie⸗ 
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ben, den fie eingufdlagen haben. Go migen fie einen Bund 
verlafien, in weldyem fie nicht bleiben fOnnten, obne ſich felbft 
gu vernidten. Man wird dann fehen, was die Cidgenoffenfdaft 
dabei gewinnt. Cie bat dann den Bertrag jerriffen, indem fie 
die Fortſetzung des Biindniffes unmöglich madt, deffen Swede 
und Bedingungen ber Bundesvertrag bezeidnet.* 

Wenn ein proteftantifder Geiftlicher ben ariſtokratiſchen Vor⸗ 
urtheilen nadgab, die Sade des Sonderbundes, der gegen die 
Eidgenoſſenſchaft antimpfte, auf diefe Weife beurtheilte, und das 
eidgenöſſiſche Band jo leicht aufopferte, fo fann man fid denfen, 
welder Art die Gefinnungen der fatholijden Geiſtlichkeit waren. 
Diefe hat fid) niemals in die Trennung der Schweiz zwiſchen 
ben beiden Konfeſſionen ergeben; fie bat immer die Wiederher- 
ftellung der religiöſen Einheit zum Vortheil Roms geträumt. 
Da fie in ber Schweiz die Clemente nicht fand, die fir cine 
ſolche Reftauration nothwendig find, bat fie fie nothwendig im 
Ausland ſuchen müſſen. Rom ijt ihr wahres Vaterland, fie 
hat tein anderes; fie willigt nur dann ein, patriotifd geftimmt 
zu fein, wenn fie in ihren Mitbürgern folgjame Werkseuge des 
römiſchen Deſpotismus fieht. Ta jedoch die Majoritat des 
Schweizervolkes feit ber Reformation ganz andere Neigungen 
hatte, hat fie ſich mehr als je nad) Oeſterreich gewendet. Sm 
Gonderbundsfrieg war fie in ihren Anmahungen von ihren 
gewöhnlichen Berbindeten, Wien und Rom, unterftipt. Sieg: 
wart⸗Müller ſcheute fid) nicht, in feiner Zeitung, dem offisiellen 
Blatt des Gonderbunds, zu ſchreiben: ,Die zwölf und zwei 
halben Kantone bilden ſich ein, die katholiſche Schweiz zuſammen⸗ 
ſchießen zu können, ohne daß man es in Frankreich und in 
Oeſterreich hire!” Der Generalſtab bes Sonderbunds wimmelte 
von fremden Offigteren*); es befand fic) fogar ein öſterreichiſcher 
Fürſt von Schwarzenberg dort. Wir finden in der Rorre: 
fpondeng ded fatholijden Oberſten Zentlijen Folgendes: „Der 





*) S. die Augsburger Allgem. Seitung vom Monat Dezember 1847. 
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Fürſt von Schwarzenberg ijt glidlid in Hofpital angefommen. 
Gr hatte allen Mitgliedern des fonderbiindijden Kriegsrathes 
den Wunſch gedupert, das Bürgerrecht in einer Gemeinde eined 
jeden Kantons zu erhalten. Gr tragt unjere Uniform. Man 
hat auch an Herm von RKaijerfeld, öſterreichiſchen Minijter in 
Mailand, gejdrieben, um ju erjabren, ob wir in ber Folge bei 
dbringenden Fallen auf Geldmittel und andere Unterſtützungen 
salen könnten. Der Schultheiß SGiegwart-Miller hat vorgeltern 
einen Brief aus Zürich vom Hfterreidhijden Gejandten erhalten. 
— Die Mittel, bie man anwenden wird, find nod ,ecin Rathfel 
fir uns“. 

Die Sache de3 Sonderbunds war alfo weſentlich öſterreichiſch; 
id fiige hinzu, dab fie aud die Gade des Monchsthums war. 
Benn man bie Cntwidelung diefer Angelegenheit mit aller der 
Theilnahme verfolgt, die fie verdbient, jo wird man bald be- 
merfen, dap die Antereffen des Mönchsthums darin eine wahr⸗ 
haft auperordentlide Stelle eingenommen haben. Was war in 
der That der Urjprung des Streites, der die Schweiz in zwei 
feinblide Gelblager theilte? Wiles fommt darin überein, dap es 
die Aufhebung der aargauijden Klojter war. Der Kanton 
Aargau ift gemiſcht; er zählt 107,194 Protejtanten und 91,096 
Satholifen. Da im Jahr 1841 im Freienamt Unruben aus: 
gebrodjen waren*), bob der Grope Rath, der fid) von der 
Theilnahme der Kldfter an diefen Unruhen überzeugt hatte, 
diefelben auf einen Vorſchlag cines feiner katholiſchen Mitglieder 
auf. Geit 1830 hatte die aargauifde Regierung die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß die friedlide Cutwidelung der liberalen 
Gejege und deen mit dem Bejtehen ber Mlofter unvereinbar 





*) Bet Gelegenhett der Verfaffungsrevifion, ba nach ber neuen Ver⸗ 
faffung ber Große Rath nicht mehr halb aus Proteftanten und halb 
aus Katholiken beftehen, fondern, whe billig, bie Sahl der Mitglieder, 
ber katholiſchen, wie der reformirten, ſich nad der Bevoölkerung ridten 
follte, 
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fet, benen iby Reidhthum im Lande einen ſehr großen Ginflub 
ficherte. Dieſe Wngelegenheit fegte die ganze Schweiz in Be: 
wegung. Die Ultramontanen faben darin eine Verlegung ded 
Artifels 12 der Bundesurfunde. Die Frage fam vor die Tag: 
fagung in der Sitzung vom Sabr 1841. Man hat viel über 
bie Geſetzlichkeit ded Beſchluſſes gegen die aarganijden Klöſter 
gejtritten, umd dieſe Frage ift der Gegenjtand unendlider De- 
Hamationen geworden. Gin ausgezeidneter Rechtsgelehrter, deffen 
politiſche Redlichkeit und große Unparteilidfeit felbft von Cré⸗⸗ 
tineau⸗Joly gerühmt wird, zeigt ſehr gut, wie gang nichtsſagend 
alle dieje Deflamationen find. ,Tab der Grobe Rath des 
Kantons Aargau das Recht hatte, einen ſolchen Beſchluß gu 
etlaffen, fonnte allem der Parteigetit laugnen. Dieſes Redt 
ijt jeit der Reformation in den Verfaffungen aller parttatifden 
und ſelbſt fatholijden Bolter feftgeftellt. Und der Staat würde 
an dem Tage, an weldem er darauf Verzicht leijtete, auf 
ſeine Souveränetät zu Gunften der Klöſter der mächtigen Kirche, 
der ſie angehören, Verzicht leiſten. Man ſage nicht, daß ein 
Staat die Klöſter, welche angeklagt find, den Frieden oder die 
Siderheit des Landes geftirt yu haben, vor feine Gerichtshöfe 
siehen könne. Man zieht vor da8 Strafgericht nur Individuen, 
weil nur dieſe vorgeladen werden können. Nun hat aber eine 
reidhe Corporation, welde einen großen moralifden Einfluß 
befist, taujend Mtittel bem Staat zu fdhaden, und einen gefabrlichen 
Krieg gegen ihn gu führen, ohne dab fich irgend eines der Mit: 
glieder, aus denen fie beftebt, fiir feine Perſon folder Handlungen 
ſchuldig made, die burch ein Gefeg als Vergehen bezeidnet werden.” 

In der Cigung von 1841 wurde die Frage nicht entſchieden. 
Sie fam in der Tagjagung des folgenden Jahres wieder jum 
Vorfdhein, aber nun mifdte fic) Oefterreih ein. Das Wiener 
Cabinet behauptete, man finne in ber Cade Nidts thun, ohne 
es gu Rath gu ziehen, weil das Haus Habsburg an der Griin: 
bung der Hauptllöſter de3 Aargau betheiligt gewejen fei. Diefe 
Behauptung war zum allerwenigften jonderbar. Yn der That, 
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wenn fie triftig ware, fo finnten fic) bie Könige von England 
in die Angelegenbeiten der Mldfter von Rouen und Caen mifden, 
die von den Herzögen der Normandie gegriindet worden find, 
als fie bie Krone Rollo’s mit der ded heiligen Eduard auf ihrem 
Haupte vereinigten. Aber Oeſterreich will feine Gelegenheit 
entſchlüpfen fafjen, fetnen ridfdreitenden Einfluß auf die Eid— 
genoſſenſchaft auszuiiben. Dieſe Cinmifdung nützte übrigens 
den aargauiſchen Klöſtern nicht viel. Die Freunde der aar⸗ 
gauiſchen Regierung zeigten fehr gut, wie lächerlich die Wn: 
maßungen Oeſterreichs und de3 Ultramontanismus ſeien. ,Wenn 
jedwede Zahl Stände,“ ſagten ſie, „ſich der Aufhebung wider⸗ 
ſetzen könnten, jo würde ſich daraus die widerſinnige Folgerung 
ergeben, daß ein Kanton, ſelbſt ein proteſtantiſcher, eine Maß—⸗ 
regel verhindern könnte, welche die ganze katholiſche Schweiz, 
ja ſelbſt Rom genehmigen wollte! Doch wollte Aargau ſeine 
verſöhnliche Geſinnung zeigen, und willigte in die Wiederher⸗ 
ſtellung der Frauenklöſter; auch gab es hinreichende Bürgſchaft, 
daß das aus den Mönchsklöſtern herrührende Vermögen im 
Intereſſe der Katholiken verwendet werden ſolle. 

Voll Zorn, daß ſie die Tagſatzung nicht auf ihre Seite habe 
ziehen können, und über die Stimmung einiger Kantone beun⸗ 
tubigt, welche, wie Thurgau und Teſſin, mit der Aufhebung 
ihrer Klöſter drohten, hiclt die Mönchspartei es fiir nothwendig, 
einen Staatsfireid) gu madden. Dieſe Partei war in den Ur: 
fantonen allmaddtig, wo fie allem GinfluB des papftliden Nun⸗ 
tus und ber öſterreichiſchen Regierung preisgegeben war. Sie 
bildete fic) ein, daß dad befte Mittel, fico wegen der Aufhebung 
der aargauiſchen Klöſter yu rächen, darin liege, die Sefuiten 
nad Luzern zu berufen. Diefer Beſchluß war von um fo 
groͤßerer Bedeutung, als Luzern einer der drei Bororte oder 
geſchaͤſtsführenden Kantone war, in welden die Regierung ber 
Eidgenoſſenſchaft abwedfelnd ihren Sig hatte. Man hatte ſichs 
gefallen laffen, fie in Wallis, in Schwyz und in Freiburg ju 
bulben, aber man fonnte fie nidt ohne woblgegrimdete Beun: 

15 
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tubigung nad Luzern fommen feben, wenn man fic an die 
Vorgänge diejes unrubigen Ordens erinnerte. Schon war die 
Wiederherftellung der Geſellſchaft in Freiburg nidt ohne grofe 
Schwierigkeiten zu Stande gefommen. Die Jeſuiten atten viele 
Gegner unter den Patrigiern diejer Stadt, deren Anhänglichkeit 
an’ den Katholizismus doc ſehr groß ift. Als es fic) darum 
handelte, fie im Jahr 1818 zu berufen, wurde eine kräftige 
Proteſtation an die zuſtändigen Behörden gerichtet. ,Die Auf— 
nahme des Jeſuitenordens in den Kanton Freiburg, welche am 
15. September des Jahres (1818) beſchloſſen wurde, iſt eine 
Begebenheit von ſo außerordentlicher Art, ſie iſt ſo ſehr geeignet, 
das Erſtaunen des Auslandes zu erregen, und die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zu beunruhigen, daß die Unterzeichneten es ihrer Stellung 
und ihrer Ehre für angemeſſen gehalten haben, öffentlich und 
laut zu erklären, daß ſie keinen Antheil an dieſem Beſchluß ge⸗ 
habt haben, ſondern daß ſie in Uebereinſtimmung mit der 
Minderheit bes Großen Rathes cine unerſchütterliche Beharrlich⸗ 
keit und die ganze Kraft der Ueberredung entfaltet haben, um 
einen fo unüberlegten Beſchluß abzuwenden. Man fiigt dieſer 
Erklärung eine gedrängte und getreue Notiz über den Gang 
dieſer wichtigen Angelegenheit und über die Grundſätze bei, 
welche die Minderheit in ihrer Oppoſition geleitet haben. 1) Daß 
es von der höchſten Wichtigkeit für einen Staat und dap es 
für ihn eine gebieteriſche Pflicht iſt, Niemanden die Leitung des 
öffentlichen Unterrichtes gu überlaſſen. 2) Dab wenn der Staat 
glaubt, fie aus den Handen geben ju miiffen, es nidt gu 
Gunjten einer Koͤrperſchaft fein diirjte, deren gefabriicer Cinflug 
flix die Religion und die Rube der Staaten von der Gejdichte 
beglaubigt ijt. Man kann nicht einmal ſagen, dab der Sefuitens 
orden jegt im Stande fei, die großen Anſtalten gu grinden, 
welde er in früheren Seiten bejab, und an denen gefdidte 
Lehrer wirlten. Man fann die Haufer nicht ald folde betrad: 
ten, welche die neue Geſellſchaft an einigen Ortidaften von 
Spanien und Stalien erridtet hat, und eben fo wenig diefe 
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Genoſſenſchaft von Frembden aus allen Gegenden dex Welt, die 
fid) in Wallis gebildet hat, und deren Geift, Sitten und Grunds 
ſätze nicht für unſer Schweizervolk paſſen.“ Diejenigen, welde 
dieſe Proteſtation unterzeichneten, waren Staatsmänner, die in 
die Zukunft blickten, und welche mit Recht glaubten, daß der 
Jeſuitenorden mit einem freien Staat unvertraglid fei; daß er, 
früher oder jpadter, den Ranton Freiburg und die ganze Schweiz 
in großes Unglid ſtürzen würde. Wenn ihre Anfnahme im 
Jahre 1818 jo vielen Widerwillen erregte, mußte diefer nad 
der Revolution von 1830 nod viel jtarfer fein, in einem 
Nugenblid, wo fie in Folge bes beinahe allgemeinen Sieges 
der liberalen Ideen itberall verdaidtig geworden waren. 

Gobald die Abſicht, die Jeſuiten nach Luzern zu berufen, 
betannt wurde, gerieth Alles in Aufregung. Auf der Tagſatzung 
von 1844 machte die Geſandtſchaft des Aargau den Vorſchlag, 
bie Söhne des Loyola aus dem Gebiete der Eidgenoſſenſchaft 
gu verbannen*). Man hätte dadurd den Biirgerfrieg vermies 
ben. Damals verjegte ber Cinflup de3 Sejuitismus, der weit 
weniger groß war al8 jetzt, mit Recht alle ſcharfſichtigen Geifter, 
die in der BSufunft laſen, in Schrecken. Ich trage fein Be 
denten,” fagte Coufin in der Rammer der Pairs am 14. April 
1845, „mich fiir einen Gegner ded Ordens gu erflaren. Man 
fann fic), obne lächerlich gu werden, fid) gum Gegner einer 
Geſellſchaft erflaren, welche in Stalien und in Belgien *) 
herrſcht, welche den Biirgerfrieg in, ber Schweiz hervorruft, 
welde die franzöſiſche Kirche Icitet und die Regierung bes Rds 
nigs im Saad halt.” 

Luzern benugte ben patriotijden Wntrag de8 Aargau, unt 
den Katholizismus in Gefahr gu erflaren unb die Bilbung des 


*) Der Urheber diefes Vorſchlags, Seminardireftor Keller, wird von 
Grétineau tn feiner Geſchichte des Sonderbunds (1, 289) Renegat ges 
nannt. Welche abfdeulide Polemit! 

**) Was würde daun der berühmte Philofoph im Gabe 1856 fagen! 
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Gonderbundes gu befdleunigen. Aber diefer Bund war cine 
ſolche Drohung gegen die Freibeiten der Schweiz, daß er im 
gangen Lande die furdtbarfte Aufregung hervorbringen mufte. 
Dies war der Urjprung der Freifdaaren, gegen welde Croͤ⸗ 
tineau alle Schimpfwörter in Anwendung bringt, welde ihm 
die franzöſiſche, deutide und italieniſche Sprache lieferten*), — 
Dieſe Deflamationen find ſehr bedcutungslos. Allerdings war 
die Zujammenjiehung der Freiſchaaren feineswegs gefeglid, aber 
hatten nidt die Sefuiten und ihre Freunde das Beichen der 
Verlegung aller Gejege gegeben? 

Die Unternehbmungen der Freiſchaaren mißlangen überall. 
„Die Katholifen vernidteten fie“ bet der Trienter-Briide in 
Wallis ,unter dem Ruf: G3 leben die Defuiten**).“ Diefer 
unheilvolle Stuf verdiente, den Bürgerkrieg einguweiben. War 
e3 nicht billig, bab er denen gu Chren gefiihrt wurde, die ihn 
verurjadt batten? 

Da ein Aufftandsverjud, ben die Gegner der ultramons 
tanen Regierung von Luzern Ende Dezember 1844 gemadt 
atten, miflungen war, entſchloſſen fic) die Freiſchaaren, alle 
ibre Anftrengungen gegen diefe Hauptitadt der jefuitijden Herr: 
ſchaft zu ridten. Diefe Unternehmung wurde von Ulrich Od: 
jenbein geleitet, dev feitbem als General in den Dienft Napos 
leons II]. eintrat. Crétineau⸗Joly entwirft ein Bild von ihm, 
bas freilid) von wenig Woblwollen jeugt. Bu Nidau im Kan: 
ton Bern geboren, hat der Advokat Oddjenbein ,, niemals an 
Gtwas gesweifelt, Jn Nidau war er nichts weiter als ein 
Sadwalter, der mit der Uufbewahrung der den Klubs gebi- 
renden Akten beauftvagt war, und dod bilbetc er fid) ein, daß 
in ihm Stoff genug liege, um einen Cafar aus ihm gu maden. 
— Man fieht bald, dab dicfer Mann zur Polizei gehört hat. — 


*) Gr nennt fle ,Landftrether, ſchwarze Banden, Coutelarts, Mar 
landrini“ u. ſ. w. 
**) Crétineau, Sonderbund L., 462. 
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Gr hat wenig Tugenden, aber er hat auch wenig Lafter. Er ijt einer 
jener Menſchen, welde die Natur beftimmt hat, in irgend einem 
Winkel zu vegetiven, und die der Zufall der Begebenbeiten zu 
einer vorübergehenden Berühmtheit emporhebt, uber welde fie 
fich ſelbſt verwundern“ *), 

Wenn man Crétineau Glauben ſchenkt, fo war der tinf: 
tige General des Kaiſers der Franzoſen damals der Schutzbe⸗ 
fohlne des Berneriſchen Echultheip Neuhaus, welder alle diefe 
fleinen Tyrannlein in feinen Schutz nabm, die von Biel oder 
Kidou famen, um ibr Glad gu ſuchen“ *). 

Der Freifdaarengeneral, deſſen natirlide Canftmuth und 
friedliche Gewohnbheiten allen Leuten in der Schweiz befannt 
find, wurde von nun an als eine Miſchung von Robespierre 
und Lanton dargeftellt. Man jagte, dab er in den gebheimen 
Gefellfdaften Deutidlands und der Schweiz Banden von wil: 
den Gottesläugnern angeworben habe, welche in Curopa die 
Religion, die Familie und bas Gigenthum vernicten wollten. 
Die ſchweizeriſchen Radifalen wurden zu jener Zeit ein Schreck⸗ 
bild fiir alle diejenigen, welche fid) in Europa vorzugsweiſe 
„Erhalter“ (Ronfervative) nannten***), Man ſprach in boc: 
trabendem Tone von den wilden Horden des Communismus, 
welde fic) in den unzugänglichen Feftungen ber Wlpen organi: 
firt batten, und welche fich wie cin verwiftender Bergitrom iber 
Frankreich, Deutſchland und Italien verbreiten follten. Schon 
der Name Ochſenbein, der heute nicht die geringſte Furcht eins 
flobt, ſetzte damals Alles in Sdhreden. Dagegen fpracd man 
von den fatholifden Milizen von Luzern wie von der Vorhut 
der Civilifation. Man hatte nicht genug Kranje, nidt genug 





*) Crétineau, Sonderbund I, 504. 

**) Man findet aud in dem Correspondent“ eine Charalteriſtik 
Ochſenbeins, dle ebenfo wentg geſchmeichelt tft; fie tft von Amadeus 
Sennequin 

**) Die Erhaltung iſt nur mit dem Fortſchritt migltd. 
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poetiſche Hulbigungen fiir diefe heldenmüthigen andleute , die 
am Ufer des Vierwaldftatterfee’s ihre gefiirdtete Büchſe dem 
Dienfte der Gefelljdhaft Jeſu weihten, und fo die europaifde 
Ordnung gegen Barbaren ſchützten, die, wie man fagte, firdter: 
lider feien al BVandalen und Hunnen. Die Sefuiten arbciten 
als gefdidte Politifer immer dabhin, ihre Intereſſen al die der 
bitrgerliden Geſellſchaft felbjt darzuftellen*). Dieß ift um fo 
leichter, al8 fiir viele Leute auferbalb der abfoluten Gewalt, 
deren kräftigſte Vertheidiger fie find, keine Sicherheit möglich ift. 

Die Unternehmung der Freifdhaaren lieferte ibnen eine 
pradtige Gelegenheit 3u ihren Deflamationen. Was mid be- 
trifft, fo bin ich keineswegs geneigt, die Vertheidigung ihres 
Generals Odfenbein ju übernehmen. Gr thut jet wegen feiner 
alten Irrthümer eine fo feierlidhe Bupe, daß es nicht nöthig 
ſcheint, feine Gewifjensbifje nod gu vermehren. Wher abgefehen 
von dem, wad die Perſönlichkeit des General3 Neapoleon III. 
betrifft, bleibt die Frage felbft, welche man beurtheilen muf, 
ohne auf die Vorurtheile und die Yntereffen der Parteien Rid: 
ſicht zu nehmen. Die fatholifde Partei, die fid) mit groper 
Entſchiedenheit gegen die Freiſchaaren erhob, ließ es ihnen 
gegeniiber an Dankbarkeit feblen, da fie ihnen die größten 
Dienfte geleijtet Hatten. Wie oft hat fie nicht Truppen ver: 
wendet, die ebenfowenig regelmabig waren, al3 bie ded Advo⸗ 
faten Ochſenbein, Truppen, die eine Wildheit entfaltcten, welche 
bie entſchiedenſte Parteilicdtcit den Freifdaaren der Schweiz 
nidt hat vorwerfen können? Niemand hat vergeffen, weldje 
kannibaliſchen Creefje die Chouans , der katholiſchen und fdnig- 
lichen Armee“ in der Bretagne begingen, und jene „Wärmer“ **) 
im Weften, deren Name nod) jest mit Recht in ganz Frank 
reid) verabjdeut ijt. Könnten die legitimijtifden Banden im 


*) Darum heift ihr offictelles Organ in Rom La civilts cattolica. 
**) Chauffeurs. Ste erbiclten diefen Namen, weil fle die Füße derer 
verbrannten, deren Geld fie entdeden wollten. 
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Süden, welde nad dem Sturz Napoleons den ,weifen Schrek⸗ 
fen“ *) organifirten, nidt Gelegenbeit gu fdarfen Bemerfungen 
geben? Die Freiwilligen des blutdiritigen Kardinals Wibani **), 
jene Papalini, die unter Gregor XVI. der Schrecken der Lez 
gationen waren, und die webder vor Mord nod) vor Nothzucht 
suriidfdjauderten***), waren fonderbare Vertheidiger der Reli⸗ 
gion, der Familie und ded Eigenthums!“ Die , Glauben3s 
armee,” welde in Spanien unter Ferdinand VII. von den 
Minden aufgeltellt wurde, die Golbaten des Zumalacarreguy, 
die im Namen des Katholizismus den Thron Iſabellas II. um: 
zuſtürzen verfudten, waren unendlid) weniger bedenklich al die 
Colbaten Ochſenbeins. 

So find wir denn feineswegs gencigt, die Sefuiten gu be 
flagen, daß fie den Zorn dieſer unregelmapigen Truppen auf 
fid gezogen haben; dod glauben wir, daß die Unternebmungen 
der Freiſchaaren der Gace, der fie dienen wollten, eber ſchäd⸗ 
lich als niiglid) waren. Die Macht der Cidgenofjenjdaft war 
nidt fo tief gejunten, dap es nöthig war, gu folden außer⸗ 
ordentlichen Mitteln feine Zufludt zu nehmen, um den Sdilern 
des Loyala ben Schein des Märtyrerthums ju geben. Thiers 
bat es freilich verſtanden, ihnen mit ſeinem gewoͤhnlichen Schwung 
dieſe Genugthuung und die Vortheile, die ſie daraus ziehen 
fonnten, zu entreißen. Allein Ochſenbein hatte klüger gehan⸗ 
delt, wenn er ſich gegen ſie, wie er es ſpäter that, nur geſetz⸗ 
licher Mittel bedient hätte. Er hätte ſeiner Partei jene Nieder⸗ 
lage erſpart, welche der Geſchichtsſchreiber der Jeſuiten mit 
ſeinem hochtrabenden Ton ,die Schlacht bei Luzern” nennt. 

Es liegt nicht in unſerer Abſicht, die Einzelheiten dieſes 


*) SG. Thiers, Hist. de la révolution frangaise. 

**) S. Achille de Vaulabelle, Histoire des deux restau- 
rations. 

*) Swei bonapartiſtiſche franzöſiſche Dichter nennen ihn tn ihrer 
„Nemeſis“ den „blutigen Albant”, 
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Kampfes zu erzählen, deſſen Siegesbülletin von Crétineau-Joly 
verfaßt wurde*). Der Widerſtand der Luzerner wurde vom 
General Sonnenberg, einem ergebenen Werkzeug des apoſtoli⸗ 
ſchen Nuntius**), geleitet. Die Ultramontanen „verloren nur 
8 Todte, während die Freiſchaaren mehr als 800 Leichname 
auf dem Schlachtfeld oder in den Gewäſſern der Emme und 
der Reuß zurückließen***). Freilich gebrauchten die Luzerner 
die Vorſicht, ihre Kugeln aus einem Hauſe, hinter einem Baum, 
einem Gebüſch oder Felſen abzuſchießen ). Sie haben außer⸗ 
dem den Schutz „des Gottes der Heere. Sie haben vor und 
nad) ber Schladt gebetet. Sie gogen am folgenden Zag nad 
bem Heiligthum Unjer lieben Frauen zu Einſiedeln, um der 
Heiligen Qungfrau fiir den Erfolg ihrer Waffen zu danfen“ ++). 

Die Oefterretcher übernahmen e8, die Stirne der Soldaten 
ber Geſellſchaft Jeſu und der Heiligen Qungfrau zu befranjen. 

„Auf die Nachridht des Sieges der Ordnung und der Ge: 
redhtigtett gegen die revolutiondre Bosbeit, ftieben alle fatho- 
lijdhen Herzen einen lauten Schrei der Freude und Bewunde⸗ 
tung aus." Wm 10. April gab der Fürſt von Metternid diejem 
Gefühle Worte: 

„Der Sieg, welden Lujern mit ſeinen getreuen Verdin: 
deten rubmvoll erfocdten hat, indem e3 den verbrecheriſcheſten 
Angriff abjdlug, den die Geſchichte erwähnt (und die St. 
Bartholomadugnadt?) wird eine grope politiſche Trag— 
weite baben+}). 


*) Histoire du Sonderbund, T. I. ch. VIII. 

**) „Der General von Gonnenberg tft an ihrer Gpige. Der 
apoſtoliſche Nuntius, Hieronymus von Andrea, wohnte dagumal im Schloß 
Sonnenberg”. (Ibid. 1, 505.) 

#**) Ibid. 1, 513. 

+) Ibid. 1, 512. 
++) Ibid. 1, 513. 
ttt) Ibid. 1, 516. 
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Herr von Metternich ſchloß mit dem Ausdrud der Wünſche 
„Oeſterreichs, die ſes Freundes der Schweiz“. Die 
ganze Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft zeigt hinlänglich, was das 
Schweizervolk dieſer Freundſchaft verdankt. Die Geier lieben 
auch die Sperlinge ſehr, die ſie verzehren. 

Die Oeſterreicher, welche die italieniſche Nation immer ge⸗ 
liebt haben, würden aud die Schweiz genug lieben, um 
Mendriſio, Lugano, Bellinzona und Locarno mit der Lombardei 
gu vereinigen, um die ſchwarz-gelbe Fahne auf den Gipfeln des 
St. Gotthards und de3 Bernhardin aufsupflanzen, 

Die Sehrijftiteller im Solde der Gefellfdaft Jeſu haben 
taufendmal wiederbolt, dab Luzern den Sieg mit einer , ganz 
fatholifden Mtapigung” benugte. Heißt dad jo viel, als dab 
es fih wie Ferdinand VIF. in Madrid, wie Franz Bofeph 
in Ungarn, wie Ferdinand Il. in Neapel und in Palermo, wie 
Pius IX. in Rom benahbm? Man weif hinlänglich, welcher Art 
die Mäßigung dieſer erglatholifden Fürſten gewejen ijt! 
Benn man dem ,Conijtitutionnel” Glanben ſchenkt, einer eis 
tung, bie niemal3 webder rabdifal nod) focialiftifd gewefen ijt, 
jo hatte bie Luzerner Regierung die Mäßigung auf die nam: 
lihe Weije ausgeibt. In Luzern,” fagt er am 6. April 1845, 
wt Luzern wurden die Gefangenen niedergemegelt. Cine jede 
gewaltthatige Handlung diefer Art erzeugt neue Feindſchaften 
und gibt dem alten Haß neue Mrafte*). Crédtineau, den „ſolche 
Ligen“ empéren, fpridt dennod von der Erbitterung der 
Bauern, welde furchtbar wütheten wie ein Heer in Sdladt- 
ordnung” **), — „In biefen Tagen blutigen und glorretden 
Undentens” **) war eine ſolche Erbitterung wenig geeignet, 
Mäßigung zu erzeugen.“ 

Als die zweite Unternehmung der Freiſchaaren gegen Luzern 


*)Crétineau, aa. ©. 1, 621. 
**) Ibid. 1, 512. 
*#*) Ibid. 1, 521. 
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ebenfo miplungen war, wie bie erfte, wiegte fic) die jefuitijde 
Rartei mit den unfinnigiten Hoffmungen. Aber bie Niederlage 
Ochſenbeins fteigerte bie Wufregung auf den höchſten Grad, weit 
entfernt, daf fie dadurch geftillt worden ware. Die Freiſchaaren 
wurden in der frangdfifden Deputirtenfammer von einem Red- 
ner, der nidjt in dem Verdacht des Radifalismus fteht, mit viel 
Aalent vertheidigt. „Ich will mid,” jagte Thiers, , weber 
befjer für die Ginen, nocd) fdlecdter fiir die Andern madden. 
Ich gebe mid fir bas, was ish bin. Weil der Krieg Statt 
gefunden bat, fo mare es mir Lieber gewejen, wenn. die Frei 
ſchaaren gefiegt batten, weil, Uebertreibung fir Uebertreibung, 
id) die Uebertretbung meiner Meinung ber Uebertreibung der 
entgegengejepten Anſicht vorziehe“ *). Diefe Anſicht ſchien Vielen 
begriindet. Gin berabmter fatholijdher Pbilofoph, der Abbé 
Gioberti, der in Laujanne die Freiheit zu ſchreiben geſucht hatte, 
bewies den Yejuiten, dab fie der Schweiz ben Biirgerfrieg er- 
{paren fonnten, wenn fie fic) weigerten, fid) in Luzern nieder⸗ 
zulaſſen. 

„Wenn Eure Weigerung,“ ſagte er, „dieſem Brudermord 
auch nur ein einziges Opfer entzogen hätte, wäret ihr nicht 
im höchſten Grade ſtrafbar, ſie nicht ausgeſprochen zu haben?“ 
Unſterblicher Gott! ein einziger Mord reicht hin, um die Hölle 
zu verdienen, und er ſollte fiir die Verdammung der Jeſuiten 
nicht hinreichen! Aber man hätte nicht blos das Blut eines 
einzigen Opfers erſpart, denn es iſt Thatſache, daß die Frei⸗ 
willigen der verſchiedenen Kantone auf die Aufforderung herbei⸗ 
eilten, gegen die Luzerner Jeſuiten zu ziehen, ſo daß, wenn 
ſich dieſe wenigſtens nach dem erſten Bug zurückgezogen Hatten, 
ſich keine Freiſchaaren für den zweiten gebildet haben würden. 


*) Moniteur vom 3. Mai 1845. — Interpellation des Herrn 
Thiers uber die Jeſuiten. — Crétineau, Histoire du Sonderbund 
1, 528 nennt bie Rede bes beribmten Medners ein „Hundegebell.“ 
Weld (hiner Styl! 
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Hidftens hatte bie Bewegung im Marz bie Luzerner Verbannten 
gu Urhebern gehabt, welde ihr verlornes Vaterland wieder ju 
erobern wünſchten, und da die Babl derfelben ſehr zuſammen⸗ 
gefdjmolzen war, fo hatte diefe Bewegung den namliden Erfolg 
gebabt, wie der erſte Angriff, und ware in jeder Hinfidt wee 
niger traurig und unbeilvoll geworden. Unb wer hatte denn 
dieje Unglidliden zum Aufftand veranlaßt? wer hatte fie ibrer 
@itter beraubt? fie aud dem Baterlande verjagt? wer hatte fie 
gezwungen, bas viterlide Haus ju veriaffen und arm und 
flüchtig weit von ihren Familien herumjuirren? Waren fie 8 
nidt, die, Dad unglidlide Luzern vom Dezember bis zum Marz 
tyrannifirend, alle benadbarten Kantone mit Geächteten er- 
fallten? Nan würde nidt3 von allen dem geſchehen fein, wenn 
bie Manner der Luzerner Regierung menigitens den Winter 
hindurch als Chrijten und nidt als Jeſuiten regiert batten. 
Und wenn es weder Verbannte nod Freiwillige gegeben hatte, 
wer wiirdbe dann im Frühling die Waffen ergriffen haben*)? 

„In den Augen dieſes katholiſchen Priefter3,” ruft Creti: 
neau entriijtet ans, ,tragen die Yefuiten allein die Schuld an 
bem Ginfall in ben Ranton Luzern, fie allein find fiir bad 
vergoffene Blut verantwortlidh, denn fie haben durd ihre Ver: 
breden und ihre Sntriguen die Freiſchaaren bewaffnet!” Daher 
nennt ihn ber Gefdidtidreiber der Jeſuiten, dba er nicht weif, 
wie er ben beriihmten Berfaffer bes ,Primato” bezeichnen foll, 
„Almoſenier ber Trabanten bes Atheismus“ *), Diefer Bug 
tft wahrhaftig ſchön. 


*) Gioberti, Gésuita moderno II., 382. Lausanne 1846. 

**) Crétineau, Sonderbund I, 12. — Der berühmte tathos 
liſche Redner Ventura von Naulica nimmt fein foldes Aergernth am 
Gesuita moderno alé Grétineau, denn er nennt ihn „ein auferordents 
Hides Bud, in weldem ſich dle Kraft der Beweisführung mit aller 
Anmuth des Style verbindet. (Man febe fetnen Brief bet Crétineau 
I, 6—8). 
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Wenn Thiers und Gioberti ben Freiſchaarenzug in diefer 
Weife beurtheilten, mupten ibn die Naditalen mit noch gréperem 
Gifer vertheidigen. WS der Schultheiß Neuhaus gegen die 
Bernerifden Beamten einfdreiten wollte, welde an dem Zug 
gegen Luzern Theil genommen batten, wurde er geſtürzt. Neu⸗ 
haus, ,cine äußerlich ſchwerfällige, aber reich begabte Natur *), 
erbielt feinen Gegner Odfenbein, den General der Freijdaaren, 
sum Nachfolger. Bern fonnte auf feine glänzendere Weije den 
Miderwillen zeigen, den ihm die Jeſuiten etnflipten. In Zürich 
wurde ber Dr. Steiger, der nad) dem Fretidaarengug zum Tod 
verurtheilt worden, und dem die Flucht gelungen war, von den 
Gemeinden unter den höchſten Chrenbezeugungen empfangen. 

Solde Thatſachen waren nicht geeignet, die Crbitterung 
der fatholijden Rantone gu berubigen. Der Tod des Joſeph 
Leu, der in Luzern eines ber Haupter. der jefuitijden Partet 
war, fteigerte ihre Wuth bis auf das Aeußerſte. 

Man hat verjudt, die Verantwortlidfeit diefes Mordes auf 
die bemofratijden Wnfidten zu werfen, und fo oft ſich in unjrer 
Beit eine abnlide Thatſache wiederholt, beginnen die abſolu⸗ 
tiſtiſchen Schriftſteller die nämliche Litanei. Uns ſcheint der 
politiſche ober religiöſe Mord, ob er gleich) von den Alten ges 
billigt war, entidieden dem Geijt be Evangeliums zuwider. 
Daher war er aud) ftet3 gebrandmartt, fo lange die evangelis 
{hen Grundfage geberridht haben. Das Papftthum hat den 
traurigen Rubm gebabt, in jener diifteren Zeit de Vtittelalters, 
wo der Todtidlag eines Kegers al3 das der Gottheit ange: 
nehmſte Werk dargeftellt war, den religidjen Mord mieder zu 
Ghren zu bringen**), Die Yefuiten de3 16. Jahrhunderts ver: 
vollftindigten die abſcheuliche Lehre de3 Franzisfaners Johann 
Petit, und bradten fie wieder in UWnwendung.. Dem Mariana, 


*) Cas tft wenigftens dte Meinung Crétineaus, dec ein ausführ⸗ 
lies Gemalde von ihm entwirft — Sonderbund I, 380. 
** 6. Le Cerf, Le protestantisme, 
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einem ihrer berühmteſten Gelebrten, wird der Dold in gewiffen 
Gallen die legitimjte Waffe*). Dieſe WAnfidten haben ſich ge: 
wiffe revolutiondre Klubs in Frankreich, Btalien und Spanien 
angecignet. Der Corje Fiesdhi, Wlibaud, Meunier, Darmés, 
Lecomte, Yofeph Henri, weldhe den Konig Ludwig Philipp zu 
tödten fudten, waren weber Proteftanten nod) Mitglieder der 
orientalijden Kirche. Der Pfarrer Merino, welder Iſabella i. 
gu erdolden verſuchte, gehört nicht gur reformirten Geijtlidteit. 
Der Mörder des Grafen Roſſi war in der Hauptitadt de3 Ras 
tholicigmus geboren. Der Mörder des legten Herzogs von 
Parma war weder aus Genf nocd aus Berlin. Paris und 
Matera haben in unjern Tagen Pteudelmirder im geiftliden 
Rode, Berger und Ancona, ibren Dold gegen zwei Erzbiſchöfe 
richten ſehen. War nidt Jacob Miller felbft, der Mbrder Joſeph 
Reus, in Herberig, in jenem Ranton Luzern geboren, welden 
Crétineau bas Herz de3 Katholicigmus’ nennt. Wie behaupten 
nidt, dab die Jeſuiten den König Ludwig Philipp und fa: 
bella II. haben ermorden wollen; aber dic Grundfage, welde 
fie einft unter den katholiſchen Völkern ausgefaet haben, haben 
ihre Früchte getragen. Diejenigen, deren Vater geglaubt haben, 
baB man einen Feind der Kirde mit vollem Rechte tddten 
finne, fonnten natirlic) leit auf den Gedanken fommen, dab 
gegen einen Gegner der Freibeit Wiles erlaubt fei. Es be 
durfte nur einer nenen Anwendung der Lehre, welche ben Mör⸗ 
bern Heinrichs III. des Admirals Coligny und Wilhelms des 
Stillen, Waffen in die Hande gegeben hatte. 





*) Mariana, De rege et regis institutione. Toledo 1599. 
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LITI. 


Denn der Konig gu Gamaria ift bahin, wie cin 
Sdhaum auf dem Wafer. 


Bofea, 10, 7. 


Im Mai 1846 erſchien der Vertrag öffentlich, durch welchen 
der Sonderbund gebildet wurde. Dem Großen Rath von Frei⸗ 
burg wurde der Vorſchlag durch den Staatsrath vorgelegt; und 
er wurde trotz der kräftigen Anſtrengungen der liberalen Mi⸗ 
norität angenommen. Von 88 Mitgliedern des Großen Raths 
proteſtirten 42. Folgendes iſt der officielle Text dieſes berühmten 
Vertrags: 

1) „Die Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und 
nid dem Wald, Zug, Freiburg und Wallis verpflichten 
ſich, ſo wie einer oder mehrere von ihnen angegriffen 
würden, zur Wahrung ihrer Souveränetät- und Territo⸗ 

rialrechte den Angriff, gemäß dem Bundesvertrag vom 
7. Auguſt 1815 ſo wie gemäß den alten Bünden gemein⸗ 
ſchaftlich mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln abzuwehren. 

2) ,dte Kantone werden ſich über die zweckmäßigſte Weiſe, 
ſich gegenſeitig in Kenntniß von allen Borfallen zu ex 
balten, verjtandigen. So wie cin Ranton von einem be 
vorjtehenden oder erfolgten Angriff Kenntnip erbalt, ift 
er bereits als bundesgemäß aujgemabnt anzuſehen und 
verpflidtet, die nad Umſtänden erforderlide wafjenfabige 
Mannſchaft aujgubieten, ohne dazu gerade die offizielle 
Mahnung de3 betreffenden Kantons abjuwarten. 

3) ,Gin Kriegsrath, bejtehend aus einem WUbgeordneten aus 
jedem der obgenannten Stände mit allgemeinen, fo viel 
als miglid ausgedehnten Vollmadten von den Regierungen 
verfeben, bat dic oberfte Leitung des Krieges zu beforgen 
Gr wird bei einem bevorſtehenden und erfolgten Angriff 
gujammentreten, 
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A) ,Der Kriegsrath mit den ihm ertheilten Bollmadten hat 
im Fall der Roth alle zur Bertheidigung der betreffenden 
RKantone erforderliden Maßregeln gu treffen. Wo die 
Gefabr nicht fo dringender Natur ift, wird er mit den 
Regierungen diejer Rantone Ridfprade nehmen. 

5) „In Beziehung auf Beftreitung der durd ſ olde Truppen⸗ 
aufgebote erwachſenden Koſten wird als Regel angenommen, 
daß der mahnende Kanton die Koſten der von ihm ver⸗ 
langten Truppenaufgebote zu beſtreiten hat. Vorbehalten 
jedoch bleiben ſolche Falle, wo beſondere Gründe vorhanden 
ſind, daß ein beſonderer Maßſtab der Vertheilung ein⸗ 
zutreten habe, Andere Koſten, die im gemeinſchaftlichen 
Intereſſe dem einen oder andern Kantone erwachſen ſind, 
ſollen von allen ſieben Kantonen nach der eidgenöſſiſchen 
Scala getragen werden.“ 

Sobald dieſer Vertrag befannt wurde, der bie Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft in zwei Theile ſpaltete, fühlten alle aufrichtigen Freunde 
des Vaterlandes die Nothwendigkeit, die Einheit der Schweiz 
su retten. Es war nicht ‘das erſte Mal, daß die öffentliche 
Meinung ſich mit einem Buͤndniß der ultramontanen Kantone 
befhaftigte. Man vermuthete, dab es ſchon im Sabre 1843 
nod vor dem erſten Freiſchaarenzug gejdloffen worden war. 
Die Entdedung des Protofolls über die Sigungen vom 13. 
und 14, Geptember 1843, eine Entdeckung von der höchſten 
Wichtigkeit, weldhe nad dem Fall des Sonbderbunds gemadt 
worden ijt, bat die Frage entſchieden. Dieſe Entdedung war 
cin wirllider Triumph fiir die Freunde der Freijdaaren, 
Wenn die Yefuiten, fagten fie, fo viel Einfluß erhalten batten, 
bab fie ben Bund und die Cidgenofjenfdaft vernidten konnten, 
wenn fie fo madtig geworden waren, daß fie die Regierungen 
bindern fonnten, ihre verbrederifden Anfdlage zu unterdriiden, 
mußten fid) ba die Birger nicht erheben, um der Gleichgültig⸗ 
tet ber Regierungen ein Ende ju machen und bie National: 
einbeit gu vertheibigen? Wenn es ſich um die Rettung ded 
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Baterlandes handelt, fann man nidt mehr auf die Fdrmlid- 
keiten ber gewöhnlichen Geſetzlichkeit Rückſicht nehmen. 

Man muß geſtehen, daß die mönchiſchen Umtriebe, welche 
die ultramontanen Kantone unter ihre Herrſchaft bringen wollten, 
um dann die ganze Eidgenoſſenſchaft zu beherrſchen, dieſen 
Gründen viel Gewicht geben. Crétineau-Joly hat ſelbſt mit 
einer merfwiirdigen Naivetit den Plan auseinander gefept, 
welden die Sejuiten nad der Niederlage der Freijdaaren batten 
ausfibren wollen. — Man hatte unmittelbar gegen den Aargau 
gieben und mit der Befretung der Schweizeriſchen RKatholifen 
in dieſem Kanton beginnen müſſen. Da es nun in der ganjen 
Sdweiz Katholifen gab, die man hatte befreien müſſen, fo 
hatte der Gonbderbund verjudt, die von dem Apoftaten 
Bwinglt fo unglidlider Weiſe vernidtete alte Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zum Vortheil des Yefuitismus wieder herzuftellen. Dies 
war im Grund cine Wiebderaufnabme der Plane, welche den 
Karl Borromaus zum berüchtigten Goldenen Bund begeis 
ftert batten, einen Gonderbund ded 16. Sabrh.; aber itm Sabre 
1847 waren die Zeiten unglidlid und die Schweizer zu 
folden politijden Meftaurationen wenig aufgelegt. Crétineau: 
Soly ijt baber ſehr ftreng, wenn er feine Freunde der Schwäche 
beſchuldigt. Sie haben fiir die Gade Loyolas Alles gethan, 
was die Umſtände erlaubten. Es ijt leicht, wenn man weit 
von dex Gefabr ijt, trefflide Feldzugsplaͤne zu entwerfen! 

Die geſchickteſten Bertheidiger des Gonderbundes haben ge 
glaubt, ein Gyftem der Rechtfertigung aujftellen yu miffen, welded 
nad den vorhin entwidelten Thatfadhen durdhaus unjgulaffig iſt. 
Gie haben ben Gonderbund als eine erlaubte Vertheidigung 
gegen die Angriffe ber Freiſchaaren dargeftellt. Dies ijt dte vom 
Deſterreichiſchen Beobadter von 1847 und von mebreren 
andern Zeitungen diefer Farbe aufgeftellte Theorie. Aber wer 
badte an Freifdaaren, als ber Sonderbund organifirt wurde? 
Andere haben bebauptet, dap dieje Verhandlungen von 1843 
wenigſtens fein mildernder Umftand gu ibren Gunjten fei, da fie 
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gebeim geblieben feien. Der Dr. Herzog von Qusern, der in Bern 
bas Buͤrgerrecht beſaß, hatte in feiner Zeitung, bem , Verfafs 
ſungsfreund“, das Protofoll einer in Rothen abgebaltenen Cons 
fereng verifjentlidt, welder bie Abgeorbneten bey Rantone Lus 
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg beigewobnt 
batten, und feiner von den Führern des Ultramontanismus 
hatte gegen die Verdfjentlidung dieſes Protokolls gu proteſtiven 
gewagt. In Zurich war die Uebereintunft von 1847 fo wenig 
unbelannt geblieben, dab die Regterung dieſes Rantond, die 
dod) gegen die Stdnde der fatholijden Schweiz keineswegs feind- 
felig geftimmt war, fic) fiir verpflidgtet biclt, ernftlide Bors 
ſtellungen gu machen. Bluntidli und ſeine Freunde waren 
jdon damals überzeugt, dab der Gonderbund angriffe weiſe ju 
Perle gehen wolle, und dah er feine blope Maßregel der Vers 
theibigung fei. ,Die3 war,” fagt ein Schriftſteller, der im 
Algemeinen höchſt unpartheiifd ift, , die Erſcheinung eines gang 
neuen Glement3 in der ſchweizeriſchen Republif, welded {eit 
langer Zeit vom Ultramontanismus ausgearbeitet worden war, 
ſeitdem dieſer feinen Gig im Herzen der Schweiz und unter 
bem Schutze Oeſterreichs genommen hatte. Die ultramontane 
Gdhweig trennte fic) von der liberalen Schweiz, wie ber Gol: 
bene Bund im 16, Sabrhundert bie tatholifdhe Religion gegen 
Me proteftantifden oder paritätiſchen Stande zu vertheidigen 
vorgab. Ronnte ſich cine folde Trennung durd den Bundedss 
tag rechtfertigen laſſen?“*) Gin ausgezeichneter und ftonjervativ 
geſinter RedtSgelehrter beantwortet dieſe Frage ohne dad ges 
ringſte Bedenten verneinend. Wenn eine partielle Cidgenoffens 
halt,” ſagt ber Berfaffer der , Demokratie in der Sd wets,“ 
tad demſelben Swede ftrebt, wie die allgemeine Eidgenoſſen⸗ 
lott, und dieſelben Mittel anwendet, fo tann die erfte nur 
auf Roften der zweiten leben, und ift iby folglich immer nad: 
theilig; fie Ht e8 übrigens ſchon dadurdh, daß fie diefelbe als 
*) Gaullieur, La Suisse en 1847. p. 88. 
16 
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ſchwach und ungeniigend vorausſetzt. Man dente fich die Schweiz 
in zwei ober drei Theile getheilt, von denen fid jeder nad 
ber Weife ber katholiſchen Kantone organifirt, fo wird von 
dieſem Augenblid der Bundesvertrag nur ein todter Buqhſtabe 
fein.” *) 

Es war die Pylicht der Tagſatzung, dafür ju forgen, dak 
der Bundestag fein ,todter Budftab werde. Auf den. Antrag 
Zuͤrichs ſprachen fic) zehn und zwei halbe Stimmen**) im 
Yahre 1846 fir die Auflöſung des Conderbanded aus. So 
feblte denn eine und eine halbe Stimme zur Majoritat, weil 
die Tagfagung die 22 Kantone reprajentirte. Der. Drud, den 
bie Radifaten von Bajel-Stadt auf ibre Regierung ausibten, 
und bie Genfcr Revolution im Oftober 1846, welde. ohne den 
Hap, den die Jeſuiten einflopten, wabrideinli nicht Statt 
gefunden hatte, gaben den Gegnern des Gonderbunds dic Mehr: 
heit. Selbft in Freiburg Hatten die Jeſuiten fo viele Feinde, 
bab im Sanuar 1847 ein Aufftand gegen fie ausbradh. Diefer 
Perfud hatte ftrenge Maßregeln und zahlreiche Achtserklärungen 
zur Folge. Aber der Sieg der Jeſuitenpartei ſollte nicht von 
langer Dauer ſein. 

Die Eröffnung der Zagſathung fand zu Bern am 9. Juli 
1847 Statt. Odjenbein führte als Hawpt der. Berner Regier 
rung ben Vorfig; Bern war damals Vorort. Guizot, Minifter 
ber auswartigen Wngelegenheiten de3 Königs der Franjofer, 
welder mit dem Firften von Metternid) vollfommen einver⸗ 
ftanden war, verjudte fogleic) Wnfangs die Tagfagung. im Ras 
men feiner Regierung einzuſchüchtern. Die Fuͤrſten, felbft die 
fonftitutionellen, wollten nidt, daß bie Schweiz in ihrer Ein⸗ 
beit bie Kraft finde, ihren madtigen Nadbarn Widerſtand gu 
leiften und in der europäiſchen Politik cine Rolle gu ſpielen. 


*) Cherbuliez, Revue nouvelle, Sept. 1847. 
**) Die Abftimmung eines halben Kantons galt fiir eine halbe 
Stimme. 
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Ihre republifanifdhe Verfaffung ſchien ihnen ein böſes Beifpiel 
fix die Baller. Die Mächte Hatten immer dahin gearbeitet, 
swei gleich mächtige Parteien in ber Schweiz ju erhalten. So 
jaben fie denn mit Betribnip, dap bas macchiavelliſtiſche Werk 
mebrerer Jahrhunderte auf dem Punkte ftand einzuſtürzen. 
England, welches den Fortidritt der Nationalttiten aufridtig 
wünſcht, nabm eine ſehr entidiedene Stellung cin, die ihm in 
ben Augen der unpartetifden Radwelt zum ewigen Rubm ges 
reiden wird. Die Mote, welde der englifde Gefandte dem 
Praͤſidenten der Tagſatzung uͤberreichte, war ber Unabbhangigfeit 
der Schweiz ebenfo günſtig, als die Note Frantreidjs von feind: 
ſeliger Geſinnung zeugte. Lord Palmerjton, Vorſtand de3 Foreign 
office, wollte nidt, wie Guizot, bab jcin Baterland von Oe: 
ſterreich und den deſpotiſchen Staaten an das Schlepptau ge⸗ 
nommen werde *). 

Jedoch ließ ſich die Tagſatzung durch die Drohungen der 
Koͤnige nicht einſchüchtern. Das ſchweizeriſche Volk hat nichts 
Heſtiges in ſeinen Aeußerungen, aber es bat dad lebendigſte 
Gefühl ſeiner Würde und ſeiner Rechte und es weiß den ab⸗— 
ſoluten Mächten mit mehr Kraft zu widerſtehen, als die mei⸗ 
ſten großen Nationen Europas. So nahm denn die Tagſatzung 
keinen Anſtand, in ihrer zehnten Sitzung am 20. Juli die 
Frage des Sonderbunds zur Hand zu nehmen. Die Geſandten 
der ſieben Kantone verſuchten ihren Bund gu vertheidigen und 
geſtanden, daß es ſich nicht bloß um ein Konkordat gegen die 
Freiſchaaren handle. Sie fanden einen gewaltigen Gegner in 
Druey, dem Geſandten des Kantons Waadt, der dem Radila⸗ 


*) Guizot, der feine Hartnäckigkeit fir Feſtigkeit halt, hat ſich durch 
die Begebenheiten von 1847. und 1848 nicht beſſer belehren laſſen. Er, 
ber Proteſtant, hat die Zeitung „l'Assembléée nationale“ gegründet, 
bie gang bem Jeſuitismus ergeben und ebenſo rüchkſchreitend iſt als der 
„Univers.“ Uebrigens iſt Guizot nicht ſo entſchieden, als er ſich den 
Anſchein gibt, denn wie könnte er ſonſt Proteſtant bleiben? 
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Hamus in diefem Ranton den Sieg verjdafft hatte. Druey hatte 
gm feinen Lebzeiten viele Gegner. Die Konfervativen*) und 
ſelbſt die Liberalen Haber ihn mit den düſterſten Farben gezeich⸗ 
net. Jetzt zeigt man fic) weniger ftreng gegen ibn, und das 
Annuaire de la Revue des deux Mondes*) bat von feinen 
Lalenten mit wirklidhem Woblwollen gefproden**). Cinige Frage 
mente feiner Rede werden einen Begriff von den Meinungen 
dieſes berühmten Staatsmanned und von der Polemif . der 
radifaten Partei gu jener Seit geben. 

» die Gejandtidaft de3 Kantons Waadt,” jagte Truey, , mus 
fic) über ben Fortſchritt wundern, ben die Frage gemacht bat. 
Im vorigen Jahr war die Furdht vor den Freifdaaren der. 
große Beweggrund bes Gonderbunds, Man ſprach allerdings 
aud von fonfeffionellen Garantien, aber ohne groped Gewidt 
darauf zu legen. Man wagte nidt gu gefteben, daß man einen 
Bund fdliebe, um den Beſchlüſſen der Tagjagung zu wider: 
ftehen, von denen die Minderbeit bebauptete, dap fie außer 
ihrer Competenz feien, bie man aber bod nidt ablaugnete, 
Heute ftehen die Freiſchaaren in gweiter Linie, die fonfeffionel- 
len Garanticn treten mehr bervor und man ftellt offen die Be⸗ 
hauptung auf, daß die Minderheit bad Recht hat, den Beſchlüſ⸗ 
fen der Tagfagung gu widerfteben, unter dem. Vorwand, dab 
fie nicht fompetent fei. Man ijt nod weiter gegangen, man 
bat das Gejpenft einer einheitliden Republik herauf befdworen, 
man bat von revolutiondren Tendengen gefproden, und man ift 
fogar auf die Revolution von 1830 juritdgegangen, um fie an: 
zuklagen. Go hat man fic auf den wabren Boden geftellt, 
den ded Kampf3 der zwei politijden Ridtungen. Wir danten 


*) Man findet ein Gitd diefer Art im ,Correspondent“; es ijt 
gon Amadeus Hennequin. 
*") Annuaire de 1853-54. 
. *F#) Seine Thatigtelt war fo grof, daß er in 40 Follobanten dle 
Refultate feiner Studten Hinterlaffen bat. 
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den Gejandten von Luzern und Schwyz dafür, welche auf diefe 
Weife ein Helles Licht iiber die Frage geworfen und unſere Buf 
gabe erleidtert haben. 

„Man Gat vorjziiglid) die Revolution von 1830 und ibre 
Solgen angeflagt, um den Bund ber Sieben gu_ redjtfertigen; 
won dieſer Revolution leitet Schwyz, indem es Luzerns Mei⸗ 
nung ins Klare ſetzt, alles Uebel her. Das iſt der wirkliche 
Boden, dadurch geſteht man unverbolen ein, daß das Bind 
niß ber Gieben revolutiondre Swede bat. Aber dicfe datiren 
weiter her: man findet fie fdon im J. 1798, dieſe den damals 
verfindeten Grundfaigen der Gleichheit, der Freibeit unb der 
Brirderlicdleit feindfelige Tendenzen. Dieſe Liga iſt fomit die 
Fortſetzung der realtiondren Bewegung von 1802, der antina 
tionalen Umtriebe de3 Waldshuter Comités, der ariftotratifden 
Unternehmungen von 1813, 1814 und 1815, der Verſchwoͤrung 
von 1832, de3 Sarnerbunde3 im J. 1833 und der Reattionen, 
welde ſeit 1839 in einigen Rantonen vollbradt, in andern 
verſucht worden find. Diefe Liga ſucht, in alle Stande der 
Gidgenofjenfdaft einzudringen. 

„So fteben aud) bier die zwei Prinjipien einander gegen: 
fiber, welde die Welt trennen, auf der einen Seite bie De 
mofratie, die Freiheit, die Gleichbeit, ber Fortidritt, die Auf⸗ 
Harung, die Hingebung; anf der andern der Wbfolutismus, die 
Ariftofratie, bas Vorredt, die Verdummung des Maffen, die 
Finfternip, die Selbjtjudt. Die Schweiz muß es erfabren, jest 
ba fie berufen ijt, zwifden den zwei Parteien yu wadlen. Gs 
ift gut, dab Europa e8 erfabre, weil es fid) in unfere Wnge 
legenbeiten zu miſchen trachtet. Was ijt in ber That diefe ge 
ſchriebene Rede, welde ber franzöſiſche Gefandte bem Brafidens 
ten ber Tagfagung übergeben hat? Was ijt dieſe Depefde de 
Hrn. Guizot, die jegt die ganze Welt fennt, wenn fie nicht eine 
Ginmifdung in die innetn Angelegenbetten der Schweiz ift? 
Man fagt, man wolle uns Rathſchlaͤge ertheilen, bie von einer 
wabrhaften Anhanglidfeit an die woblverftandenen Jutereſſen 
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ber Eidgenoſſenſchaft diktirt jeien. In der That ift e3 aber die 
offenbare Abſicht, bie liberale und vadikale Partei ber Schweiz 
su vernidten, der reaftiondren, ber fogenannten fonjervativen 
Partei aufzubelfen und ſie mit neuen Hoffnungen zu erfüllen. 
Man fudt, die Schweiz unter die Vormundfdaft ber Mächte zu 
ftellen. Was man in ber Schweiz verjudt, das fteht mit dem 
im Sufammenbang, was in Krafau und in Portugal gejdieht, 
e8 ift die Ausführung des naͤmlichen Gedankens.“ 

Die Rede Drueys und eine andere des teſſiniſchen Geſand⸗ 
ten Oberſten Luvini wurde von der Mehrheit der Verſammlung 
und von den Zubérern mit bem groößten Beifall aufgenommen. 

Nad dem Geftindnip aller Leute führte Ochſenbein den Vorfig 
mit einer bemerfen3werthen Unparteilidteit. Ob er gleid von 
den ultramontanen Gejandten beſtändig angegriffen wurde, ent: 
fernte er fic) keinen Wugenblid von den Gefegen der Mapigung. 
WZ die. Verbandlung beendigt- war, madte er den Vorſchlag, 
ben Sonderbund als unvertraglicd. mit dem eidgendffifdhen Bund 
qu erklären und deſſen Auflöſung auszuſprechen. Diejer Wntrag 
wurde von zwoölf und gwei halben Standen angenommen, name 
lich von zwei fatholijden Standen: Tejfin und Solothurn, fünf 
protejtantijden: Schaffhauſen, Waadt, Bern, Glarus, Ziirid, 
zwei balben derjelben Confeffion: Appenzell Außer-Rhoden und 
Bajelland, fünf pavitatifden: St. Gallen, Wargau, Genf, Thur⸗ 
gau und Bündten. Die Gefandten der fieben ultramontanen 
Kantone proteftirten ſogleich gegen dieſen Beſchluß; aber die 
Aaglagung fuhr nicht weniger fort, ibr Ziel gu verfolgen. Auf 
den Vorjdhlag des Oberſten Rillict-Conftant unterjagte fie allen 
eidgendffifden Offigieren, bem Sonderbund yu dienen. Nicht 
allen war dieſer von. ihr fiir verfaſſungswidrig erflart worden, 
fie hatte auc) das Uebel an feiner Wurzel angreifen wollen, 
indem fie auf den Vorſchlag von Zürich erflarte, dag das Be 
ſtehen des Sefuitenordens in der Schweiz mit ber. Rube und 
Siderheit der Cidgenofienfdaft unverträglich fei. Die fieben 
Kautone waren vom Geift ber Beit befiegt, wie es ein unpars 
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seiifder Schriftſteller begeugt. Bu diefer Beit nahmen die ge 
bornen und unverjibniiden Gegner einer eidgendififdhen Revo- 
lution, die Rantone der ultramontanen Minderheit, eine Stel⸗ 
lung ein, bie offenbar ihre Kraͤfte iiberftieg. Mit weldem Rechte 
befampften dieſe Herren von Luzern, Uri, Schwyz, Unterwal⸗ 
ben, Wallis, Freiburg in den Schranken der Taglagung eine 
Bewegung, die nidt blop der Schweiz eigenthümlich ift, die 
fig vielmebr in der ganjen Welt zeigt? Offenbar ijt ibnen 
dieſe Rolle durch die balb verborgene, balb offene Partei ein- 
gefliftert worden, die ſich's tn gang Curopa jur Wujgabe ge⸗ 
macht bat, die Civilifation ridgdngig zu madden. Waren die 
Anſprüche de fatholijdhen Bunbes, als Nemeſis, als rächende 
Gottheit ber Religion, der. Moral, der Aufrichtigheit, der dffent: 
lichen Redlichkeit aufgutreten, auc wobl far, unangreijbar, feft 
und rechtsgültig? Wllerdings it in dem, was in der legten 
Zeit geſchehen ijt, viel Uebles. In den Kantonen der raditas 
len Schweiz fann man lange nicht Alles entjdulbigen; aber 
haben bie Rantone der ultramontanen Schweiz in diejer Hin: 
fidit nidt gu wenig, was die radifale Schweiz gu viel bat? 
Findet fic unter den Staaten der urſprünglichen Eidgenoſſen⸗ 
fhaft ein einziges Land, da3 man als Muſter einer mapig que 
ten und nur einigermafen verniinftigen Verwaltung darftellen 
unten? Wenn bie demokratiſchen Revolutionen in einigen ra: 
dilalen Rantonen Manner von mittclmapiger Intelligenz oder 
von einer gweifelbaften Tapferleit vorangeſtellt haben, find denn 
die Haupter der ultramontanen Schweiz alle von Talent, find 
fie Engel, vorwurfsfreie Heilige? Mußten fich die Unbdefangenen 
nigt mit Unrube fragen, ob von dem extremen Radifalismus 
ober bem fraffen Ultramontanismus der erfte nidt am ertrdgs 
lichften fei? Wie bem aud fei, fo ift das Schweizervolk ein 
Volt von gefundem Ginn, das den raditalen Uchertreibungen 
ibe Recht wird widerfabren laſſen, wenn fie ihm nadptbeilig 
werden, Mit dem Ultramontanismus bingegen, der Alles vere 
weigert, Wiles ldugnet, Nichts gugefteht, gibt es tein Mittel vor 
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waärts gu konnen, ja nicht einmal jete einfaden erſten Foo’ 
fdritte zu maden, welde bem Menſchen chenjo nothwendig find, 
als Gfien und Gehen. Konnte fid) ferner diefer Sonderbund 
fle den Reprafentanten bed ſchweizeriſchen Katholizismus ard 
geben in dem Augenblid, ba gang katholiſche Kantone, wie 
effin und Solothurn, und mebhrere paritatifde Rantone feine 
Wufldfung verlangten? Der Schein war wenigitens gegen ibn. 
Was dem Sonderbund wefentlid) geſchadet hat, das war bie 
Unterftiigung ded Wuslanded*). 

Nicht allein rednete der Sonderbund auf dieſe Unterſtutzung, 
fondern er hoffte fogar auf eine wunderbare Cinmifdung *). 
Mehrere Altenftiide bezeugen diefe auffallende Thatfache. Der 
Oberſt Zen⸗Kluſen fdried am 8. November an ben Staatsrath 
von Wallis: 

„Ein Vater der Gefellfmaft Jeſu hat mic geftern 
gefagt, dab neun Perfonen, unter welchen fic) aud) Kinder be 
fanden, eine Wallfabrt nad MariarStein gemacht batten, dap 
die beilige Jungfrau in firablendem Glanze in den Liften ers 
ſchienen fet, dad Rind Jeſus in den Armen haltend. Diefe 
ehrlichen Leute, welche über da3 Glad und bie Freude, die fie 
erfahren haben, auger fic) waren, baben fic) beeilt, in ibe Dorf 
zurückzukehren, um es yu erzählen und haben fic) ju ihrem 
Pfarrer begeben, um thn zu bitten, es auf dee Rangel ju vere 
kündigen.“ 

Man würde bedauern, ſolche Alktenſtücke zu prüfen, denn 
jede Prüfung würde nothwendig beſchuldigt werden, eine Raw 
rilatur zu ſein. a 

Yn Freiburg wendeten die Yejuiten die namliden Mittel 
wie in Wallis an, um die leichtgläubigen Bauern ju fanatifis 
ren. Wm Anfang bes Kriegs lich man die heilige Jungfrau 


*) Gaullieur, La Suisse en 1847. 
+) Man weif, dah die UWtramontanen ten Sieg in der erften Schlacht 
Bet Villmergen ver heiligen Jungfrau gugefdrieben fatten. 
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ebenfall3 imterveniren, welche den Sager Vuarnoz oSurd ein 
Wunder pom drobenden Tode gerettet haben follte. Man vers 
breitete einen Bericht fiber das Wunder mit bem Zeugnip von 
vier Militardirurgen. Diefe außerordentlich intereſſante Schrift 
ſchließt folgendermafen: 

„Stephan Marilleyn, Biſchof von Laujanne und Genf u. ſ. w. 
Wir winfden, daß die officiellen Wttenjtiide des Protofolls, 
weldjeS die in Angſtorf in der Nacht vom 7. auf den 8. No⸗ 
vember geſchehene Thatjade betrifft, unter den Unſerer geift- 
licen Fürſorge anvertrauten Gliubigen die gripte Verbreitung 
finden. Die Gingelnheiten, die es enthalt, ftimmen genau mit 
dem Bericht iberein, der Uns von dem ehrwürdigen Feldgeift- 
liden des zweiten Bataillons gemadt worden ift. Wir haben 
bie Medaille gejeben, welche der Giger Vuarnoz trug, ſowie 
bie Kugel, die ihn getroffen hat. Die Thatjade ift ſehr geeig: 
net, dad BVertrauen auf den Schutz der Himmelstinigin, die 
mit fo viel Recht die Hilfe der Chrijten genannt wird, immer 
mehr yu fraftigen. Sie ift ein glidlides Vorzeichen 
der neuen Gnadenbezeugungen, welde wir in einem RKampfe 
erwerben, den wir unternommen haben, um die beiligen Rechte 
der Gerechtigfeit und der Religion aufrecht zu erbalten. 

„Gegeben in Freiburg, in Unjerer bifdhdfliden Refidens, 
am 10. November 1847. 

+ Stephan, Bifdhof von Laujanne und Genf.“ 

Unglidlicer Weife fonnten dieſe Erfdeinungen und diefe 
Wunder, welde man dem Einfluß dec Kanzel und des Beicht⸗ 
ſtuhls hinzufügte, ben Gonbderbund nidt vor den Ranonen des 
Generals Dufour ſchützen. Die Schwyzer waren nidht weniger 
damit beſchäftigt, als die Wallifer und Freiburger, ihre Cache 
ber heiligen Sungfrau anguempfeblen. Die ganze Bevditerung, 
den Landammann und Oberft Wh Yberg an der Spige, der 
einen Roſenkranz andächtig in ber Hand bielt, madte eine Walle 
fabrt nach Ginfiedeln. Ueberall fdmeidelten die Offigiere dem 
Wherglauben bes Boltes — oder theilten ibn. In Wallis riet 
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ber fommanbdirende General von Ralbermatten den Schutz der 
„Himmelskönigin“ auf fein Heer berab und flebte. mit feinent 
Generalftab die Hilfe des Heiligen Mauritius an. In Gegen- 
wart einer unzabligen Menge defilirten bie Offigiere, den Ge: 
neral von Ralbermatten an der Gpige; vor bem Grab ded 
Martyrers und wepten ibre Degen auf dem Stein ded verehr⸗ 
ter Grabmals. 

Indeſſen bereiteten fic) die Gegner des Sonderbunds, den 
Krieg mit etwas weniger iibernatirliden Mitten gu führen. 
Die Tagfagung hatte fic) zur Herbjtfigung von Menem verei- 
nigt. Sie begann damit, dap fie auf den Vorſchlag Dr. Fur: 
revs, damaligen Geſandten von Birid, beſchloß, bab eine 
Proflamation an die Kantone des Gonderbunds gerichtet werde 
und bap man Kommiſſäre in diejelben fdiden folle. Sie er- 
nannte bierauf den Oberſt Dufour von Genf, einen ſehr aus⸗ 
gezeichneten Offizier und treffliden Kenner der Kriegskunſt, deffen 
fonfervative Gefinnungen betannt waren, zum General der eid- 
gendjfijdhen Truppen. Er wablte zu Divifiondren Oberjten, die 
meift 3u feiner Partei gehirten. Am 22. Oltober 1847 erließ 
ber neue General eine eben fo kräftige als gemapigte Profla: 
mation an feine Golbaten: 

„Eidgenöſſiſche Soldaten! ; 

pote in Bern verjammelte hohe Tagſatzung bat beſchloſſen, 
das eidgenöſſiſche Heer auf Kriegsfuß zu ſetzen, um die Ruhe 
im Innern, die Rechte der Eidgenoſſenſchaft und ihre Unab⸗ 
hangigteit aufrecht gu erhalten. — Vergeſſet nicht, dab das Aus—⸗ 
land auf uns ſieht. Zeigt ihm, daß die ſchweizeriſchen Bürger, 
ſobald ſie unter der eidgenöſſiſchen Fahne ſind, nur noch Einen 
Gedanken haben, dem gemeinſamen Vaterland zu dienen.“ 

Man faßte hierauf den Beſchluß, daß das Heer aus fünf 
Diviſionen beſtehen ſollte, nachdem die Tagſatzung die Staͤrke 
desſelben auf 100,000 Mann beſtimmt hatte. Eine Reſerve⸗ 
diviſion wurde dem Oberſten Ochſenbein, Präſidenten der Tags 
ſatzung, anvertraut. Der Sonderbund hatte ſeiner Seits den 
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Oberſt von Salis⸗Soglio aus Graubunden gum kommandiren⸗ 
den General gewählt. Freiburg und Wallis hatten, weil ſie 
von ihren Bundesgenoſſen getrennt waren, eine beſondere mi⸗ 
litariſche Organiſation. 

Die Creiyniffe entwickelten fic) ſchnell. Gin Beſchluß der 
agiagung vom 4. Rovember befahl dem General Dufour, den 
Gonderbund mit Waffengewalt aufzulöſen. Wher e3 war jebr 
ſchwer, fo zahlreiche Bataillone aufguftellen, fie gu bejolben und 
zu nadbren in einem Wugenblid, wo die Schweiz feit einem 
Jahre von Theurung und finangtellen Schwierigkeiten heimge⸗ 
fudjt worben war. Die bewunderungswirdige Cnergie de3 Kan: 
tons Bern forgte fir Wiles. Diefer Kanton hatte fic fdon 
Dpfer jeglicjer Art auferlegt, er hatte feine Kaffe und femme 
Seughaufer geleert. Cr zögerte jedod nidt, der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft eine halbe Million Schweizgerfranten gu leihen*) und jeigte 
ſich jo, wie er an den glorreiden Tagen am Donnersbühl und 
bet Laupen gewefen war. Die Berner Regierung ließ die Schu⸗ 
len und die. Gerichtshöfe ſchließen. Da bas Baterland in Ge: 
fabr war, durfte Niemand an feine bejondern Snterefjen. denfen. 

Da die Diverfion, welche der Gonderbund in Teſſin ver- 
jucdte, tein bedeutendes Refultat gehabt hatte, richtete ſich die 
Aufmerkſamkeit bald gegen Freiburg, welches zuerſt den Wngriff 
des eidgenöſſiſchen Heeres erfabren follte. Uebrigens hatte die 
Steiburger Bevdlterung, die von guten Offizieren fommandirt 
wurde, einen vortrefflichen militdrijden Ruf. Der Vertheidiger 
von Freiburg, General von Ptaillardoz, batte in Frankreich un: 
ter bem Kaiſerreich und der Rejtauration mit Auszeichnung ge 
dient. Der General Dufour begann feine Operationen gegen 
Freiburg, indem er die Communifation zwiſchen diefem Kanton 


*) Die Einführung des Degtmalfyftems verdant man ber Partet, 
dle tm Sonderbundsfeldzug gefiegt hat. Ste hat auch die eidgenöſſi⸗ 
fGen Poften organtfirt. Dies fine awet große Webhlthaten, die fe bent 
Lande erwiefen Gat. 
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und feinen Nachbarn abſperrte. Nachdem die Blofade auf bab 
Strengite ausgeführt worden war, wurde die Zujammenziehwag 
ber eidgendffijden Truppen obne Zögern bewerkſtelligt. Die 
Berner bemadtigten ſich be protejtantifden Bezirks Murten, 
der iibrigen8 der ultramontanen und dfterreidijden Partei ab⸗ 
geneigt war, und fie vereinigten fic) mit den Waadtländern 
unter dem Oberften Rilliet. La die Freiburger den Befebl er⸗ 
balten batten, fid) auf die Hauptitadt zurückzuziehen, warden 
alle Stadte bes Kantons ohne Schwertftreid) beſetzt. Am 12. 
November war Freiburg von 20,000 Eidgenoſſen eingefdloffen. 

Der General Maillard; zeigte die größte Verlegenheit. Es 
ſcheint, bap er auf einen Angriff von der Wrt wie der der Frei⸗ 
fcaaren gegen Luzern gerecnet hatte, und nun fab er ſich von 
Bajonetten umgeben, die -fid) nad) einem regelmapigen und 
fraftigen Plan unter den Mauern der ultramontanen Stadt 
vereinigt batten. Man hatte wohl im Ausland gejagt, dab die 
Hreiburger Katholifen die Wunder der heldenmüthigen BVerthei- 
digung von Saragoſſa erneuern wiirden. Wber dieſe Hoffnun⸗ 
gen wurden bitter getäuſcht! Wm 13. hatte die Regierung von 
Freiburg einen Waffenſtillſtand geſchloſſen. Jn einem mörderi⸗ 
ſchen Gefecht, welches ſich am Abend in der Nabe ded Gehöl⸗ 
zes von Dailettes zwiſchen den Freiburgern und den Waadtlan: 
dern des Oberſten Rilliet entwidelte, bewiefen dieſe einen fo 
gropen uth, dab man, wenn -e3 um eine Stunde länger Tag 
geblieben ware, die Stadt mit Sturm eingenommen batte. Die 
fer Zuſammenſtoß entmutbigte den Stant8rath dermaßen, dap er 
am 14, Morgen die Feindjeligfeiten einjtellen lies und Unter 
bandlungen begann. Um 8 Uhr fapitulirte Freiburg und das 
eidgendffifde Heer 30g in bie Stadt, welde nad Luzern der 
Hauptplag de3 Ultramontanismus war. Die Freiburger Trup⸗ 
pen wurden entwaffnet, und ber General Maillardoz fuchte bei 
bem eidgenöſſiſchen Generalftab Schutz gegen die Wuth feiner 
fanatijden Solbaten, welche die Kapitulation mit Unwillen ev 
füllte. Gr gelangte bald nach Neuenburg, wo er fic gegen die 
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Borwirfe der Jeſuiten vertheidigen mußte, die ibn ded Bers 
raths befdulbigten. Gr ift feitbem in Vergeffenheit und lend 
geftorben. Lie Erilarungen, die ex im Yournal bes Débats 
verdfjentlibte, beweifen zur Geniige, daß man ibn verlaumbet 
hatte. Wber er war feit langer Beit der Qefuitenpartei vers 
hidtig, welde auf bie Reinheit ſeiner Grundjage tein Ver: 
trauen fepte. Der , Rational”, welder nidt geneigt war, 
hen Generalen des Gonderbunds yu ſchmeicheln, zeigte ſehr gut, 
bap der Kommandant der Freiburger Milizen durd die Macht 
ber Thatſachen befiegt worden war. Zweimal ftellte der Ge: 
neral Maillardoz jeinen Degen dem Thron und dem Wltar zur 
Berjiigung dar, das erjtemal in Rambouillet im J. 1830, ein 
zweitesmal in Freiburg im J. 1847. Und beidemal ift er ge: 
zwungen, fid) ohne Kampf fir befiegt zu erflaren. Das heißt 
Unglid haben. Die Schuld liegt nidt an ibm, fondern an 
jeiner von den Gattern verlajjenen Sade.” 

Der Fall von Freiburg madte feinen gropen Gindrud auf 
bie Anhanger bes Sonderbunds. Es war nur ein vorgefdos 
bener often,“ jagten fie, „es wiirde in Luzern und in den 
Urtantonen nidt fo geben. Dort verfiige der General von 
Salis-Goglio ber 30,000 Mann, die hinter uneinnebmbaren 
Stellungen verſchanzt feien. Mit ſolchen Bortheilen tinne ex 
die 60,000 Mann des Generals Dufour Jahre lang aufhalten.“ 
Luzern war nod ftoly aber die Niederlage der Freijdaaren. 
Die Waldſtätte galten fir uniberwindlid. Cin unbedeutender 
Erjolg,. ben Bie Schwyzer bei Dietwyl im Aargau gebabt, hatte 
alle dieje Hoffnungen beftartt. 

Am 16. Nevember hatte der General Dufour, dev die Hilfs- 
mittel feiner Geguer wohl tannte, aber der fie durch Schuellig⸗ 
leit und Rraftentwidelung gu befiegen hoffte, fein Hauptquartier 
nad) Aarau verlegt. Schon war der muthige Oberſt Biegler 
om 13. auf Luzerner Gebiet vorgeriidt und ber Oberſt Gmiir 
hatte ſich der Suger Grenze gendbect. Diefer Ranton, der fon 
ther bad Erſcheinen der eidgenoſſiſchen Fahne exfdroden war, 
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und der übrigens teine grofe Begeifterung fiir die Cade ded 
Sonderbunds gezeigt hatte, verlangte fdon am 20. zu fapitu 
licen. Dieſe Nachricht erfchredte in Luzern ſelbſt die Eifrigſten. 
Gie fam in demfelben Augenblid an, wo der Fürſt von Schwar⸗ 
zenberg feinen Degen der ultramontanen Liga anbot, und mo 
Defterreih ibm Geldunteritigung gewahrte und ibm ſeine Hilfe. 
verſprach. 

Indeſſen marſchirte das eidgenöſſiſche Geer, das fid am 22. 
im Bewegung gejest hatte, in vier Kolonnen gegen Luzern. 
Man ſchlug fic in Gislifon am Ufer der Reus. Die gefdidte. 
Gnergie bed Oberften Ziegler, dex Muth des Brigadeoberften 
Egloff, die Entſchloſſenheit der eidgenöſſiſchen Truppen ſiegten 
über den Widerſtand bes Sonderbunds. Das Gefecht bei Gis 
likon zog die Kapitulation von Luzern nach ſich. Die Kantone 
Uri, Schwyz und Unterwalden, welche im J. 1798 mit ſo viel 
Heldenmuth gegen die Franzoſen gekämpft batten, ähmten die. 
Klugheit der Luzerner nad. Wm 27. November war der Ge 
neral Dufour im Stand der Tagſatzung gu ſchreiben: , Der 
Gonderbund ijt aufgelsst.* 

Seinerſeits ridtete der Oberſt Rilliet eine Proklamation an 
die Walliſer, die ſich noch nicht unterworfen hatten, um ihnen 
dieſe große Begebenheit mitzutheilen. Gott“, ſagte er, „hat 
ihre Gace gerichtet. Sie find unterlegen und ihr werdet un: 
terliegen, wie ſie. Kommt dieſem Unglück zunor. Nehmt die 
eidgenöſſiſchen Truppen als Freunde auf; ihre Fahne iſt hie 
eurige, ihre Farben ſind dieſelben wie die von Wallis. Die 
roth und weiße Fahne ſoll nur über Brüdern flattern.“ Der. 
Große Rath von Wallis gab dieſen Vorſchlägen Gehör, kapi⸗ 
tulirte am 28. trotz der Bemuͤhungen des Kanonikus Rivaz, 
welder umſonſt den Bargertrieg im Iutereſe ber Geiſtlichkeit 
in die Laͤnge zu ziehen ſuchte. 

Man kann die ruhige Feſtigkeit nicht genug bewunbern, 
welde im J. 1847 die Manner entwidelten, in deren. Hande. 
hie Gejdide der Gidgenoffenfdaft gelegt waren. Bon Frantreid, 
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Rupland, Preußen und Oefterreidy bedroht, und obgleid fie nur 
über einen Theil der Streitkräfte eines Volkes, dad nidt gang 
2Q1/,. Million Birger zählt, verfügen fonnten, lieben fie fid 
weder durch die Umtricbe der Mönche, noch burd die Banns 
flüche dex römiſchen Geiſtlichkeit, nod) durd) den Zorn der gro: 
fen Mächte, nod) durch den militdrijden Ruf der Kantone er: 
ſchrecken, die ſich durch verderblide Einflüſſe mipleiten lieben. 
Welsh ein großes Beifpiel fiir die Lander, weldhe in ihrer 
Sdwade eine Urjade der Entmuthigung finden! Die Schweiz 
hat ibnen gezeigt, bab ein Volt, welded das frajtige Bewußt⸗ 
jein ſeines Rechts hat und entidlofien ijt, es gu vertheidigen, 
auf Groen Nichts zu fürchten hat. 

Die Ergebniffe des Sturzes des Gonderbundes werden uns 
ermeplid) fein. Sum erjtenmal findet fic dad edle Schweizer: 
land von den Jntriguen der Yefuiten und den Umtrieben ded — 
Auslands befreit. Man hatte bid dabin die Schweiz ald cinen 
Rerein von Gemeinden unter dem Schutz der Madte und nidt 
alg einen freien Staat betrachtet. Unter den jepigen Verbalts 
niſſen“, fagt ein ſchon angefiihrter Geſchichtsſchreiber, „ſtrebt jie 
dabin, fid) von den dubern Einflüſſen zu befreien und eine uns 
abbingige Nation yu werden. Gs hat ihr ſchon viel gefoftet, 
um dieſes Biel zu erreiden, und e3 wird ihr nod mebr foften. 
Gin Land verandert fein Wejen nidt ohne Opfer und grope 
Wilenstraft. Man fann nit vergebens .an der allgemeinen 
Politi Theil nehmen“ *), 


*) E. Gaullieur, la Suisse en 1847, — Crétineau-Joly, 
Hist. du Sonderbund und A. Hennequin, La Suisse en 1847 has 
ben ben Sefiegten Sefuiten nadgefproden, Gaullieur tft viel genauer 
und unpartelifer gewefen. Der General Dufour arbettet, fagt man, 
an der Geſchichte des Feldgugs, deffen Held ex gewefen ift. 
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LIV. 


Wer fab biG je, o Bern, und mußte did nicht loben? 
Joh. Hanhardt. 


Die untergehende Sonne farbte bie biegfamen Wipfel der” 
Pappeln mit Purpur und Gold, welde fich auf ben Seiten der 
Strafe erheben und bid nad Bern hin, der edlen Hauptſtadt 
ber Schweiz, einen Baumgang bilben. Die Ware ſchien in ihren 
blauliden Wogen, welde die an den Ufern bed rauſchenden 
Fluſſes aufeinander gehäuften Gebäude der unteren Stadt be: 
ſpuͤhlen, Goldplättchen zu führen. Guntelnde Farben überzogen 
bie Garten und die Gartenbeete, welche dieſen Theil der Stadt 
mit dem Hiigel verbdinden, auf welder ſich bie regelmapigen 
Haujer der neuen Stadt hinziehen. Einige Fenfter erglangten, 
lendjtenden Sternen vergleidhbar. Cin einziger vierediger Thurm 
erbob fic) am Horizont über diejen funtelnden Dächern, weldhe 
gleichſam eine langlide Rrone bildeten, dercn Ende zu meiner 
Rechten durd einen Kirdhthurm mit ſchlanken Spitzbögen abge 
ſchloſſen war. Wir fubren durch da3 Thor mit dem Riefen 
Goliath, um die Wiege der Helden zu betreten, wo Wes Kraft 
und Leben athmet, felbft bas rauſchende Wafer, welded die 
Straßen in zwei gleiche Theile ſcheidet. 

Die Haufer der alten Stadt haben einen wabhrhaft monu⸗ 
mentalen Gharafter. . Der untere Stod der Haufer liegt unter 
maffiven Arkaden verborgen, deren eine Seite die Sonnenftrahs 
len niemals erblickt, während die andere von Licht erglanyt. 
Die Farbe dieſer Haufer ift gleichförmig, aber an den Fenftern 
lebnen ſich Gromen, ſchön wie ein Traum, auf Kiffer von 
ſchimmernden Farben, welde ben grauen Mauern einen feft: 
licen Anblick geben. Sie ſcheinen nadhdentend auf das Ge 
murmel der: alterthimliden Brunnen au bdren, auf denen fig 
Hildhauereien, Statuen und der Bar erheben, dieſes fagenbafte 
Symbol der rubmreichen Stadt Berdthold V. 
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LV. 


Hite bid, mein Sohn, vor anbern mehr; denn viel 
Büchermachens ift tein Ende, und viel Predigen mast 
ben eid mide. 

Prebiger Salomo. 


Ich folgte der Menge bis ber bas Aarberger Thor an 
einem jener ſchönen Wbende, wo fic) die Spazierganger nad 
ber reinen Luft und dem Anblick ber Felber fehnen. Hiigel 
und Berge entfalteten fid) in der Ferne vor unjern Wugen, 
und die Heerftrape fdidte uns oft Staubwolfen zu, die von ir: 
gend einem Pilger, der dieſe poetijden Gegenden zu beſuchen 
fam, aufgejagt wurden. — Joh blieb am Barengraben jtehen; 
biefe edlen Thiere werden in Bern ausgelterert und gehegt, wie 
fie e8 verbienen, denn fie haben ber fegensreiden Fahne Gli 
gebradt, auf welder fie am Donnersbihl und bei Laupen ers 
glangten. Wie Rinige unter ihre Tanne gelagert, ſchienen fie 
und alle mit Beradtung anjzujehen, und ſchwache Geſchöpfe, 
bie wir ihre madtigen Musteln und ibren ungezähmten Bli¢ 
betradteten. Die meiften von denen, welde mit mir ibren 
AufenthaltZort umgaben, waren Bauern oder Handwerfer, die 
von ihrer Tagsarbeit ermiidet waren. 

Ich vergaß die Baren, um diefe Leute zu ftubdiren, die id 
{gon mit fo viel Intereſſe im „Bauernſpiegel“ und in 
„Uly Dem Knecht“ hatte fennen lernen. Das Volk hat von 
jeber meine MNeugierde erregt; id) habe ihm ſchon feit meinen 
erſten Jahren aus eigenem Wntrieb alle meine Theilnahme ges 
widmet. Ehe id) mir über bie Gefühle Rechenſchaft gab, die 
mid) mächtig zu den arbeitjamen und leidenden Maſſen bin: 
zogen, bewabrte id) diefe Theilnahme forgfaltig im inneriten 
Herzen. Dod hatte fic mein kindiſcher Geift oft gefragt, wenn 
id auf bem Gammet der Throne rubte, warum id meine Mild: 
ſchweſter oder den fleinen Bettler, der auf der Straße ſchlot⸗ 

17 
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terte, nidt aud dabin rufen könne? Später haben meine Ideen 
in Folge bes Studium3 und der Erfahrung eine Feſtigkeit ge 
wonnen, die fie jebt in meinen Augen adtungswerth madt. 
Die goldene Heuchelei der großen Welt, die Niederträchtigkei⸗ 
ten, deren Grinnerung ein ewiges Wypbriden fir mid fein 
wird, die Tyrannei der Lüge und de3 falfchen Ruhms haben 
mic) mit ungerftirbaren Banden an jene veractete Maſſen ge 
feffelt, welde bie Kraft der Voller bilben und von welden deren 
ganze Zukunft abhängt. Yoh babe nur bet ihnen Aufrichtigkeit 
gefunden; ihre edlen Neigungen, welche nur eine heilfame Cnt: 
widelung erwarten, find mir ftet3 als die wabren Triebe der 
Menſchheit erſchienen, diejenigen Triebe unferer Natur, welde 
das Evangelium in den Armen und Geringen gelobt hat. Id 
liebe bad Volk, weil id bad liebe, was wirklich menſchlich iit, 
wabrend ich Alles verabjdeue, was erkünſtelt ijt; wabrend id 
alle Götzen, die als Götter verehrten Menſchen, die Verderbniß 
verabſcheue, weldje die unvermeidlicde Folge de3 Servilismus ift. 

Iſt e3 gu verwundern, dab id bet folden Gefinnungen 
eine grope Borliebe fiir die Ideen habe, welche Bitzius in fei: 
nem ,BWauernfptegel” entwidelt? Diefes Buch, welches im 
J. 1836 erſchien, enthalt die Biograpbhie eines armen Bauern 
aus bem Ranton Bern. Der Verfafjer hat nicht blop das Le 
ben eines Bettlers erzählt; er hat die ganze bürgerliche Gefell: 
fhaft mit einer Aufrichtigkeit, einer Wahrheit, ciner Kraft ge 
fcilbert, die man nidt genug bewundern kann. Die Geſchichte 
tragt fic) vor 1830 ju, in ciner Beit, wo die arijtotratijden 
Regierungen bie RKantone auf jo ſchmachvolle Weiſe beherrſch⸗ 
ten. Die Manner, welche diefe Regterungen leiteten, werden 
barin nicht gefdont. Bigius hat mit einer wahren Urkraft die 
Harte der Reiden, bie Mißbräuche und die Ungeredhtigheit der 
Welt gebrandmarkt, Wber ob er gleich recht gut weiß, dab 
die Bauern nicht allein fir ihre Febler verantwortlid find, gibt 
er ihnen dod feinen Anlaß, fic) ber ihre Verkehrtheiten und 
ihre Laſter gu täuſchen. 
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Die Kraft und bas Rechtsgefühl, welde bent , Bauernfpie 
gel” charakteriſiren, find nidt die eingigen Borgiige de3 Werks. 
Die rührende Cpifobe der Liebe des Yeremias Gotthelf und der 
Anneli zeigen, wie tief Bigius die feinen und jzarten Seiten 
der menſchlichen Natur aufgreift. Ob er gleich in feiner Weife 
jentimental ift, bleibt ifm feine Regung de Herzens fremd. 
Freilich würde man in dieſen keuſchen Blattern die entnerven: 
den Gemalde vergeblic) fucen, in welden fic die Literatur un: 
ferer eit zu gefallen ſcheint. Es handelt fid) hier um eine 
maͤnnliche und madtige Liebe, wie fie einem entſchloſſenen Geſchlecht 
von Republifanern geziemt, deren Sitten nidt durch dad Leben 
der Salons abgejdmadt geworbden find. Diefe Art, die Liebe 
anzuſchauen und gu beſchreiben, war fo ganz eigenthiimlid, dap 
fie, id) bin davon überzeugt, ſehr viel zu dem auferordentliden 
Erfolg des „Bauernſpiegels“ beigetragen hat. Die Welt 
ift einer regellojen Empfindſamkeit mide. Sie ijt gencigt, allen 
denen gern Gehör gu geben, weldhe mannlide Tine hören 
laffen; fie bemerft die Nachthetle der fentimalen Theorien, welche 
fie von dem Wege, den fie durchlaufen follte, nur allguweit ent: 
fernt bat. Hat fie nicht ihre Kräfte in innern Kämpfen und 
in Leiden erſchöpft, die der hohen Beftimmung der Menſchen 
unwirdig ift? Alles, was dabin ftrebt, fie jenen unfrudtbaren 
Gefiihlsbewegungen zu entreipen, weldhe Benjamin Contant in 
einem „Adolph“ fo wunderbar ſchön befdrieben hat, muß 
mit der groften Wnerfennung aujfgenommen werden. Daber 
wurde aud) der , Bauernjpiegel” mit Begeifterung gelefen, 
obgleich viele eingelne Stellen mitten unter Schönheiten ded er: 
ften Rangs von Mangel an Erfahrung jeugten. 

Diejem Buch folgten andere Werke, weldhe nicht weniger 
Beifall erhielten und alle unter bem Namen Jeremias Gott 
belf erſchienen. Unter diefem Namen verbarg fic) ber Pfarrer 
Ulbert Bitzius von Lützelflüh, ciner von den Männern, die 
durch ihren Charafter und ihre Schriften deni Ranton Bern am 
meiften zur Chre gereichen. Jedod war Bitzius nicht urſprünglich 
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von Bern. Gr war zu Murten in dem: proteftantifden Bezirle 
bes Rantons Freiburg am 4. Oltober 1797 geboren. Geine 
Sugend verflop weit von der Stadt in ber reinen Luft der 
Landarbeiten. Dieſes Leben muß auf ſeine junge Einbildungs⸗ 
kraft einen tiefen Einfluß ausgeübt haben, denn es hat kein 
Schriftſteller deſſen Weſen ſo richtig aufgefaßt. Man hat mit 
Recht die geiſtreichen Gemälde die kleine Fadette“, Franz 
Champois und vor Wem „die Teufelspfütze“ bewun⸗ 
dert. Aber Bitzius hat cin weit tieferes Verſtaäͤndniß des Land⸗ 
lebens als der Verfaſſer jener Werke. In den Gemälden, welche 
Conſcience von den flämiſchen Bauern entwirft, verräth die 
Sentimentalität oft die geborgte Poeſie. Der Belgier iſt ein 
Romanenſchreiber. Er unterſcheidet ſich wenig von den 
andern Schriftſtellern, welche dieſe Gattung gepflegt haben. 
Was er am geſchickteſten darſtellt, bas find dic Leidenſchaften 
be3 Biirgerthum3, wie 3. B. in dem ,armen Edelmann.“ 
Wenn er aud) micht ohne Gefühl iſt, raubt ibm fein fatholifder 
Mayfticismus jenes fraftige Feuer, das fo nothwendig ift, um 
ben Menſchen gu ſchildern, der. unter den harten Feldardciten 
fortwabrend mit der Natur tampft. Um wirklich volfsthimlid 
gu fein, genügt es nidt, in flamifder Gprace ober in der 
Mundart de3 Sura ju ſchreiben. Man muß ſich fo ganz in das 
ftvenge eben des Landmanns, de3 Hirten oder Holghaders hin: 
einleben, bab man dahin gelangt, feine Sprache ohne Anſtren⸗ 
gung gu ſprechen, 3u denfen und zu fühlen wie er, feine Sdeen 
mit ben Vorzügen und den Mängeln, die feine Wnfdhauungs: 
weife charafterifiren, auszuſprechen. 

Go aber war der Verfafjer von ,Uly der Knecht“, ,Uly 
ber Pächter“, „Dursli der Branntweinſäufer“ und 
ber „Erzählungen und Gemadlde aus dem Bolts 
Teben in der Schweiz.” Man fdlage einen von diefen Ban: 
den auf, welche wahre Schätze urjpriinglider Poefie enthalten. 
Kaum bat man einige Geiten gelefen, als das heitere Geſchwätz 
des Bauernhauſes in ben Obren ertint. Man hirt das Gludjen 
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der Hennen und das Brüllen der Kihe. Yn diefen landliden 
Gemailden ijt Nichts vergeffen, vom endloſen Geſchwätz der 
Bauerin bis zum Grunjzen der „weißzahnigen Sdweine,“ um 
mid) eines Homerifden Wusdrud3 zu bedienen. Bitzius dentt 
nidt an den gebildeten Lefer. Gr überläßt fic feiner naiven 
und frdbliden Begeijterung; ohne fic) um die Wirkung gu be- 
kümmern, die er bervorbringen wird, bejdreibt er mit hinrei⸗ 
pendem Feuer die Landfdaft, die ihm gefallt, die er bewundert, 
und welde der taujendfade Larm des erwachenden Friblings 
ſchon belebt. 

Aber diefe Bewunderung der Natur ijt mannlid, wie fein 
Gefühl. Der BVerfaffer des Bauernfptegels” hatte den 
,oteinmeg ven Saint-Point“ luftig gefunden, der fid 
jelbft wegen feiner dummen Zärtlichkeit fiir bie zahlloſen Gin: 
elheiten ber Schipfung tadelt. Geine Liebe ift eben fo kräftig 
als verſtändig. 

Mehrere Lefer jeiner Werke, die entfernt von den landliden 
Standen leben, deren Ideen und Gewobhnheiten fie nidt fennen, 
baben ihm viele grundlofe Vorwurfe gemadt. Was fir Fehler 
haben fie nicht an ibm gefunden? Man fagt, dab ibn fein 
Gegenftand viel gu fehr beherrſcht, dap er fic hinreißen lapt, 
alle Ginzelheiten gu malen, welche feinen Pinfel reizen, dab er 
die Leidenſchaft hat, Epiſoden eingufledten, Erklärungen ju 
geben, daß er die langfamen Cntwidelungen liebt. Wenn 
Bitzius fiir die vornehmen Gefellfchaften gefdrieben hatte, waren 
die Vorwürfe aud allerdings verdient. Bom Gefidtspuntte der 
teinen Uefthetif geben feine Romane yu mander Kritif Anlaß, 
aber eben diefe Fehler find ein unfehlbares Mittel, das Biel 
ju etreiden, nach weldem er ftrebt. Gr ijt ein Bauer ge: 
worden, ein wirklider und vollfommener Bauer, um von Bauern. 
ſprechen gu können. Diefes ländliche Geſchwätz, dieſes Hins 
und Hergehen, dieſe fortwährenden Abſchweifungen haben gang 
den Zuſchnitt ihres geiſtigen Standpunktes. Sie finden in 
dieſen Büchern nicht bloß ihr Leben, ihre Vergnügungen, ihre 
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Liebe, ihre Sorgen, ihre Urbeiten wieder, fondern ſelbſt ihre Dent: 
und Sprechweiſe. Die landliden Romane von George Gand 
werden tro ihrer bewundern3wiirdigen Schinbeiten niemal3 
diefelbe Wirkung auf fie hervorbringen. Sie finden wenig Ge 
ſchmack an dem, wad zu ihrem Gebraud von „Heroen“ ge 
fdrieben worden ijt; fie haben ein entſchiedenes Miptrauen 
gegen das, was man , Volfsfdriften” nennt. Man wird 
eben nicht fo leicht ein , Volfsfchriftfteller’. Wenn die Sdweiz 
folde befigt, wenn fie cinen Peftalozzi, einen Kuhn, einen 
Bitzius hervorgebradt hat, fo fommt es daber, dab fie in ihrer 
Mitte Denfer hat, weldhe mit demfelben leben und ihm dienen, 
indem fie es lieben. Man jude aber Manner von foldem 
Charatter in Wien oder in Madrid! man juche dort cine wabr: 
haft volfsthimlide Literatur ! 

G3 ſcheint mir, dap die Cindriide, welde Bitzius in feiner Ju⸗ 
gend in fid) aufnahm, zur Cntwidelung ſeines ſchriftſtelleriſchen 
Zalent3 wejentlid) beigetragen haben. Diefe Cindriide wurden 
durch feine eigenthiimlide Lebensweife nothwendig gekräftigt. 
Nachdem er zuerſt in Bern, dann in Géttingen Theologie ſtudirt 
hatte, wo er fic) zugleich mit der ſchönen Literatur und Poeſie 
beſchäftigte, fam er als Bitar in jein Baterland zurück. Dort 
fonnte er alle Gingelnbeiten des Landlebens fennen lernen. 
Dieſes offenbdar tiefe Studium bejtimmte ihn, die Feder gu ere 
greifen. Wurde ev burch eine unwiberfteblide Neigung hinge: 
riffen? Oder gab er einem bei einem Geijtlicen febr nati: 
licen Wunfde nad, deen yu belampfen, die ihm verderblid 
ſchienen? Die nähere Prifung feiner Werke gibt der zweiten 
Vermuthung größere Wahrſcheinlichkeit. 

„In Jeremias Gotthelf,“ ſagt Max Buchon, ſcheint mir 
ber Pfarrer den Küunſtler wenigſtens eben fo ſehr benutzt zu 
haben, als umgekehrt; daher kommt auch ſeine Gewohnheit zu 
predigen, die ohne Zweifel mehr oder weniger einen guten 
Zweck bat, aber die mir nicht immer von einem eben fo un: 
beftreitbaren ajthetifden Gefühl durchdrungen ju ſein ſcheint. 
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Meine Abſicht ift bier nicht, Gotthelfs Talent yu erirtern; id 
wollte nur den Schleier etn wenig liften, der fiir dad fran⸗ 
sofifhe Publikum dic Kenninip nidt allein der Werke, fondern 
ſelbſt des Weſens eines der berühmteſten Sdriftiteller der deut- 
ſchen Literatur der Gegenwart nod verbiillt.“ *) 

Xft man einmal darüber einig, dab man die Romane von 
Bitzius als dramatiſche Predigten betradten muß, fo glauben 
wir, file in zwei verſchiedene Klaſſen theilen ju fonnen. Die 
Ginen haben gum Swed, die Liebe zu den Tugenden der Vor⸗ 
seit, zur Einfachheit, zur Arbeit, und die Chrjurdht gegen die 
chriſtlichen Ueberlieferungen in den Gemiithern wieder bervor- 
zuruſen. Dahin gebdren , der Bauernſpiegel,“ ,Dursli 
ber Branntweinfdaufer,” „Uly der Knecht“ und 
„Uly der Padter’.. In andern Stiden beldmpft der 
Verfaſſer die atheiſtiſche Propaganda des jungen Deutſchlands, 
wie in Dr. Dorbach der Wühler.“ — In einigen weder 
zur einen noch zur andern Klaſſe gehörigen Werken ſcheint 
Bitzius manchmal rein künſtleriſche Zwecke verfolgt zu haben, 
wie in den „Bildern und Sagen aus der Schweiz.“ 

Man hat aus der erſten Klaſſe vornehmlich , Uly der Knecht“ 
hervorgehoben. „Es ift died,” fagt ein ausgezeichneter Kritiker, 
Saint René Taillandier, „das woblgerathenfte Kind dev zahl⸗ 
reichen Familie bes Jeremias Gotthelf, dad Lieblingstind, welded 
das Herz des ſchweizeriſchen Bolles ungetheilt befigt, und dad 
ju gleider Zeit die wabrite, allgemeinite und menfdlidjte Schoöͤ⸗ 
piung des Dichterd ijt. Diefer „Uly“ ift jetzt fo gu fagen das 
Gand: und Gausbud der Bauern in der gangen deutſchen 
Schweiz. Man hat das Buch auf jedem Bauernhof, man lieft 
datin, nachdem man in der Bibel gelefen.” Wllerdings findet 
man in diefem Werle, um mit Buchon gu reden, „große Nei⸗ 
gung gum Preigen ;“ aber id) möchte darin lieber, wie Saint 





*) Budon in der Einleitung gu fetner Ueberfegung von Jer. Gott 
helfs Romanen. 
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Rend Taillandier, ,die wunderbare Kraft eines Talent3 finden, 
das durch cin dem Guten gewidmetes Daſein befrudhtet iſt.“ 
Yeh möchte licber bie Vereinigung eines freien Künſtlerherzens 
und eines trenen Chriſten bervorbeben. Gin deutfder Rritifer, 
der dieſer religiöſen Ridtung febr abbold ijt, wagt doch nidt 
zu bebaupten, dap fie dem originellen Schwung des beredten 
Pfarrers Gintrag thue. Gr fann die epifde Gripe und die 
majeſtätiſche Cinfadbeit der Perjonen nidt genug rihmen. Gr 
nimmt jelbft fein Bedenten, die Gemälde Gotthelfs mit denen 
Homers ju vergleiden, wie wenn jemals ein Didter bem Ganger 
ded Achilles an bie Seite geſetzt werden könnte. 

Die ſatyriſche Tendenz, die man ziemlich oft in den Schriften 
Gotthelfs findet — ich begniige mid, den ,Bejuch auf dem 
Lande” als Beweis anzuführen — zeigt ſich anverbillt in den 
Romanen der zweiten Art. Der Verfafjer de3 , Bauernfpie 
gels” fann nidt im Verdacht jteben, ariſtokratiſche Vorur⸗ 
theile 3u begen,. Gm ,Kurt von Koppingen“ hat er bie 
Räubereien ber Ritter und die ‘Unfruchtbarkeit ded Boden3 
unter ihrer fluchwürdigen Herrſchaft mit der größten Rraft ge 
ſchildert. Diefe3 wunderſchöne Gemalde würde allein hinreiden, 
um die Verdammung berjenigen, welde fic gu fanatifden Ver: 
theidigern der Vergangenheit gemadt haben, auf bas Haupt 
des Verfaſſers herabsuziehen. Im , Bauernfpiegel” winde 
man ſogar geneigt ſein, zu glauben, daß er den kräftigen Haß 
ſeiner Helden gegen die bürgerliche Ungleichheit theilt. Und 
dod) iſt es nicht aſſo. Ym Grund war Bitzius allerdings ein 
Demokrat; aber er gehorte eher der liberalen Schule als der 
radikalen Partei an; er ſchien ſogar in den Radikalen nur De 
‘magogen und Gottesldugner zu erbliden. G8 ware daber febr 
intereffant, die Wnfidten de berithmten Verjaffers des „Mo⸗ 
bernen Jeſuiten“ mit den Ideen de3 Berneriſchen Pfarrers ju 
vergleiden, — Was mic) betrifft, fo nehme ich mir keineswegs 
heraus, ein entjdiedenes Urtheil aber eine Partei abgugeben, 
die feit 1847 in der Schweiz einen fo gropen Cinflup ausübt. 
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Yndem id) mid) aber mit ciner wahrheitsgemäßen Darjtellung 
der Thatjaden befdaftigte, babe ich bemerft, dap dieje Partei 
ſehr verfdiedenen Vorwürfen ausgeſetzt iſt. Tie Cinen Flagen 
fie einer allgugrofen Gefalligteit gegen dic Regierungen an, die 
Andern find mit ihren demagogiſchen Tendenzen ungufrieden. 
Ohne diefe Anfidten verfdbnen zu wollen, erflare id) offen, 
daß id) felbft in den Rantonen, in denen die Herrfdaft der 
Radifalen am wenigften beftritten ift, die tieffte Rube habe 
herrſchen ſehen. Wir diirfen Hhingufiigen, dap fie der Schweiz 
einen unermepliden Dienſt geleijtet haben, als fie den Gonder: 
bundstrieg bejdloffen, und den bis dabin viel gu ſehr abge: 
jdloffenen Rantonen die Kraft und Einheit einer Nation gaben. 
— G88 find weniger die Febler und die Uebertreibungen der 
unter ihre Fahnen vereinigten Schweizer, die ihnen in Curopa 
fo viele Gegner heraufbeſchworen haben, als vielmebr die De: 
Hamationen ber mit ihrer Kokarde geſchmückten Fremden, als 
bie Thorheiten jener unrubigen Atheiſten Deutſchlands, welche 
Bitzius in ſeinem ,Dr. Dorbach“ perſonifizirt, und als die hod: 
trabenden Phraſen einiger franzöſiſchen Flüchtlinge, welche der 
Verfaſſer des „Joggeli“ in der „Käſeri in be Veh— 
freude“ fo lächerlich gemacht bat. 

Hat Bitzius ſo Unrecht gehabt, die Schweizer Bauern gegen 
die ausländiſchen Einflüſſe ſicher zu ſtellen? Wir behaupten 
offen, daß wir es nicht glauben. Viele europäiſche Länder 
können nur gewinnen, wenn fie fic) dem Einfluſſe der fremden 
Ideen bingeben. Wenn Spanien und Portugal auf diejem 
Wege ibren Fanatismus, Belgien feine Vorliebe fir die Klöſter, 
Stalien feine Leidenſchaft fiir cinen Fetiſchismus verliert, der von 
ber Aufklärung des Jahrhunderts verurtheilt ijt; wenn fid 
Deutidland von jenen ariftofratifden Vorurtheilen bejreit, welde 
feinen freien Gang auf dem Wege des Fortſchritts hemmen; 
jo fann man nichts Befjered wünſchen. Daffelbe fagen wir 
von den Gegenden, die an bas Mtorgenland grenzen. Die 
Barbarei und Stlaverei haben. lange fdwer auf ihnen gelajtet; 
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fie haben in jenen Gegenden ſchmerzliche Wunden zurückgelaſſen, 
welde, weil fie ſchwer zu beilen find, gefcidte und theilneh- 
mende Aerzte ndthig haben. Mögen die freien Baller ihre 
Aufklärung und ihre Ydeen, ihre Wiſſenſchaft und ihre Gefin- 
nungen dabin bringen! Man wird fie als Freunde aufnehmen, 
e3 wird fid ibnen jedes Herz öffnen müſſen. — Aber die 
Schweiz fann in Caden der Freibeit Nidts von den Valfern 
des Feſtlandes lernen. Der Hegelianifde Atheismus ware das 
Verderben der republifanijden BVerfafjungen; denn eine ſolche 
Lehre führt geraden Wegs sum Despotismus.*). Die franzö⸗ 
ſiſchen Detlamationen wiirden ohne Nugen die Einfachheit ſeines 
fo poetijden und fo rechtliden Geiſtes verfälſchen. Man weif, 
ob diefe Deflamationen in Frankreich felbjt der Gade der Frei: 
beit genützt haben! Mage ein fo lehrreiches Beifpiel fir die 
Gidgenofjenjdaft nicht verloren geben! Möge fie die Febler 
ibrer madtigen Nachbarn benugen, um fic) verftindiger und 
klüger gu jeigen, al8 fie es gewejen find. 

Sh weiß wohl, dap man Bigius vorgeworfen hat, in 
„Dr. Dorbach ber Wühler“ ein durchaus fantaftijdes Ge: 
mälde gegeben zu haben. Um Solches zu bebaupten, muh 
man eine febr unvollfommene Kenntniß der politifden und re: 
ligtdjen Kämpfe haben, deren Schauplatz die Schweiz in diefen 
legten Seiten geweſen ift. 


LVI. 


Der Thor hat in feinem Hergen gefagt: e8 gibt 
keinen Gott. Hiob. 


Man muß zuvörderſt genau unterſcheiden, was man oft mit 
einer ſeltenen Geſchicklichkeit vermengt hat. Es gibt in der 


*) Man darf nicht vergeſſen, daß ſich Hegel fein ganzes Leben lang 
ber Gunſt ber abſoluten Gewalt erfreut hat. 
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That in ber Gejdidte der Klubs unjerer Tage Perioden und 
Elemente, bie man durdaus nicht gujammenwerfen darf, wenn 
man Wes aufridtig und nnpartetifd prüfen will, 

Die Flüchtlinge bilden drei verfdiedene Klaffen: die von 
den abfoluten Regierungen geddteten Liberalen, die Atheiſten 
und bic Rommunijten. Crétineau-Yoly, der Alles von der Höhe 
anfdaut, nennt fie alle ohne Unterfdicd „Heuſchreckenſchwärme“. 
Gr verdammt mit feiner gewöhnlichen Lebbajtigteit „dieſe ob⸗ 
feuren Menſchen, die fic) durch Nichts befannt gemacht Hatten, 
nicht einmal durch ibre Verbreden, und welde von den vier 
Minden hergeweht gu fein Jdetnen. Cie famen aus dem 
immer unrubigen Polen, aus jenem Deutidland, das feine 
Univerfitatsprofefforen mit ihren boblen politifden Träumereien 
sur Einheit gu bringen fudten; aus jenem Stalien, dad Wiles 
ernjthaft nimmt, felbjt den Muth feiner ſchlauen Carbonari8, 
und werfen fic) auf die Schweiz“*). Dieſe Fremden, unter 
denen fic) viele befanden, deren einziges Verbrechen darin bez 
jtand, daß fie die Nnabbangigteit und bie Cinbeit ihres Vater: 
lande3 wollten, find in den Augen des Geſchichtsſchreibers der 
Jeſuiten demagogiſche Freibeuter, wahre Strapenrauber, Wus- 
beuter des Wufftands und der Anarchie **). 

Bon dieſem Gefidtspuntte ware jener edle Graf von 
Canta Roja, dejjen edler Charafter von Coufin fo ſchön ge- 
priejen worden ijt, diefer Märtyrer der italienifden Freibheit, 
vein dDemagogifder Freibeuter”. ene trefflichen Lombarden, 
welche dem freien Piemont zur Chre gereiden, wären „Aus⸗ 
beuter der Anarchie.“ So fdreibt man Gejdhidte vom Stand⸗ 
puntt des Jeſuitismus. Go brandmarkt man diejenigen, welde 
die abjolute Gewalt verwerfen und bekämpfen, mit den ſchänd⸗ 
lidften Namen. Man fdeut fic) felbft nidt, bem gaftfreund- 
lichen England vorzuwerjen, dab eB alle diefe Flidtlinge im 


*) Sonderbund, 1, 121, 122. 
**) Ibid. 1, 122. 
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Namen einer ftrafbaren Men] Hlidleit unter den Shug 
feiner Flagge nimmt’*), Was ijt denn aber wobl der Bors 
wand zu diejem wilden Hab? Kein anderer als , dab die Libe- 
ralen von, 1819—1830 bie Vorgänger der Radifalen waren, 
welde felbjt, von den gebeimen Gefelljdaften betrogen oder 
ibre Opfer, dem Kommunismus, dieſem lepten Wusdrud der 
Demagogie, wieder Play machen müſſen.“ Nit andern Worten: 
die Freibeit erzeugt den Radikalismus, und der Raditaliamus 
ben Kommunismus, den Wtheismus und die Wnardie. 

Obne uns durd den Lehrton einſchüchtern zu laffen, in welchem 
man jeit bem Sturz der conijtitutionellen Regierung in Frank: 
reid) folde Behauptungen unaufhörlich wiederholt, wollen wir 
fie im vollen Lichte der Geſchichte prüſen. Bei folden Fragen 
find bie Thatſachen bedeutjamer als alle Deduftionen. 

Iſt der Kommunismus eine Crfindung des Liberalismus ? 
Wird der WUtheismus von den liberalen Staatsverfafjungen be- 
günſtigt? Died ijt die doppelte Wufgabe, die geldft werden muß. 

Ich will nit von dem Kommunismus im AUlterthum reden. 
Jedermann fennt die vortreffliden WArbeiten von Alfred Sudre 
liber diefe widtige Frage; ic will mid) nur mit den neueren 
Beiten beſchäftigen. Schon im 16. Jahrhundert, in einer Zeit, 
wo es fid) noch keineswegs um liberale Ideen bandelte, finde ich 
ein berithmted Werf, das der Bertheidbigung der Gütergemein⸗ 
ſchaft gewidmet ijt; es ift died die , Utopia” von Thomas 
Morus. Wir wollen davon den unter unfern Zeitgenofjen jpreden 
laffen, der die Schriften ded englijden Kanzlers am gründlichſten 
ftudirt bat: „Unſer Jahrhundert hat, ohne es zu wiffen, viele 
Nachahmungen der , Utopia” gelefen. Die Lehren von Saint⸗ 
Simon und Fourier ftehen in der ,Utopia’; die Angrijje 
gegen daz Cigenthumsrect**) ftehen in ber ,Utopia”; die Bers 
theidigung der zahlreichſten und ärmſten Dtenfdentlaffe findet ſich in 


*) Ibid. 1, 123. 
#*) Man vergl. Proudhon, Contradictions économiques: 
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ber ,Utopia”. Lie , Utopia” ijt bie Phalanx von Karl Fourier; 
bie Utopia” ift bie Gitergemeinjdaft von Caint-Cimon*) 
War nun aber der Verfaffer der , Utopia” cin Proteftant oder 
ein Pbhilofoph? Wahrlich nicht! Rom zählt ibn unter feinen 
Martyrern; er hat felbft in der Grabſchrift, die er fir fid abs 
fabte, gefagt, ,dab er den Dieben, den Mördern und den Kegern 
lajtig war“ **), abne gu abnen, daß er bad Beil ſchärfte, mit 
weldem ibn Heinrich VIII. fpater treffen follte. Dies war der 
Mann, welder der Vorläufer de3 Kommunismus in Curopa 
gewefen ijt. Unterjuden wir jebt, wer diejen zuerſt in Aus⸗ 
ibung gebradt bat. 


Den eingigen Verſuch, der im grofen Maßſtab gemadt 
worden ijt, um eine Gefellfdaft auf den Grundſätzen des Rom: 
munismus zu organifiren, verdankt man den Yefuiten. Wenn 
man aud) nur oberfladlic) ihre Unterwerfung von Paraguay 
ſtudirt **x), wird man fich leicht überzeugen, dap fie einfach die 
durch bie Theotratie modifizirte ſpartaniſche Berfaffung ange- 
nommen batten. Die geiftlide und weltlide Regierung wurde 
von den Gliedern der Gefellfdhaft ausgeübt, weldhe die Früchte 
der Erde unter bie Sndianer „nach Bedürfniß“ vertheilte, d. h. 
gemäß den Lehren, welde fpdter von Ptably, Robert Owen, 
Saint Simon, Fourier und Cabet+) verkündigt wurden. Da eine 
foldje Geſellſchaft teine frembartigen Clemente aufnehmen tann, 
waren bie Fremden aus Paraguay ausgeſchloſſen. Das ijt dafjelbe, 
was man feitdem ben kommuniſtiſchen Despotismus genannt bat, 


*) Nisard, Thomas Morus, IV. in der Etude sur la re- 
haigsance. 


**) Morus, A Dialogue concernynge heresyes. 
#8) ©. Sudre, Histoire du communisme. 


+) S. Louis Reybaud, Etudes sur les reformateurs. Man 
vergl. aud) Cabet, Voyage en Icarie und Muratori, Le chris- 
tianisme heureux. 
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gegen weldjen Grétineau-Yoly und Gennequin*) fo kräftig 
aufgetreten find. Warum aber greifen fie Cabet jo beftig an, 
der es verjudt hat, in den Vereinigten Staaten dad von Neuem 
eingufiibren, was die Jeſuiten in Südamerika gemadt haben? 
Wenn wir den Grinder von Ylarien nicht bewundern, fo er 
fennen wir dod gerne an, dab er Männer zu Borbildern ge- 
habt bat, fiir welde die römiſche Rechtglaubigteit alle Aus⸗ 
dride der Chrfurdht und der Bewunderung verſchwendet hat. 
Wber bie Vertheidiger Roms haben immer zwei Make und zwei 
Gewichte. Wiles ijt erlaubt, Wiles ijt groß, Alles ift beilig, 
wenn man fid) vor dem Gagenbilde des Papftthums auf die 
Kniee wirft; Wiles wird flucwiirdig, verbrecheriſch, ſchändlich, 
wenn man fic) weigert, die Füße des fterblichen Gottes gu 
Tiffen, der im Batifan thront. Aft man geredhter, wenn man 
die atheiſtiſche Propaganda als ein nothwendiges Ergebniß dev 
liberalen Ideen darjtellt? Zum Unglicd fir diefes ſchöne Sy⸗ 
jtem bat der Wtheismus jeit der Verkindigung des Cvangeliums 
ftets nur in DdeSpotijden Landern geblüht. Gm 16. Sabre 
Hundert fpreigt er fid) mit der höchſten Unverſchämtheit am Hofe 
der Päpſte und der ,allerdriftlidjten® Valois; im 18. Jahr⸗ 
hundert erbebt er ftolg das Haupt unter bem Scepter und oft 
unter dem Schutz der abjoluteften Fürſten diefer Beit, Catha⸗ 
rina3 IL, Friedrichs II. und Ludwigs XV. Diejenigen Manner 
der franzofijdhen Revolution, die fid) gum Atheismus befannten, 
batten ibn unter der gewiß nidt conftitutionellen Regierung 
des Enkels Ludwigs XIV. gelernt. Sind gu unſrer Zeit die 
Atheiſten wohl in den freien Landern am jablreidjten, in Hole 
land, in den ffandinavijden Königreichen, in Gropbritannien, 
in der Schweiz, in den Vereinigten Staaten? Niemand wird 
e3 gu behaupten wagen. Der Atheismus erhalt fid nur, wenn 
ex ein Mittel der Oppofition gegen den geiftliden und zeitliden 


#) S. A. Hennequin, Etude sur l'anarchie contempo- 
raine: Le communisme en Suisse. 
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Despotismus iſt. Der Haß der Sklaverei ſtürzt die Seelen 
in die äußerſten Uebertreibungen. Wenn man fortwährend den 
Siegen der Gewalt und der Liſt beiwohnt, iſt es leichter, den 
Begriff einer wohlthätigen Vorſehung aus dem Geſichte zu ver 
lieren. Die Welt und die bürgerliche Geſellſchaft ſcheinen der 
traurigſten Willkür des Zufalls überlaſſen zu fein. Muß man 
ſich alſo darob verwundern, dap es vorzüglich die ultramon⸗ 
tanen Länder ſind, welche das Schauſpiel dieſer bejammerns⸗ 
werthen Erſcheinungen darbieten? „Die befohlene Frömmigkeit 
und die polizeilich verordnete Religion,” ſagt das Journal des 
Debats febr gut, ,maden nur Hendler, Unglaubige und 
Utheiften; dahin hat man die italieniſchen Boller gebradt 
und wird nod andere dabin bringen“ *). 

Diefe Betradtungen werden in der nadfolgenden Darſtel⸗ 
lung der atheijtijdhen und fommuniftifden Klubs der Schweiz 
ihre Anwendung finden. Unter ihren Fihrern finden wir 
feinen Schweizer, feinen Engländer, feinen Schweden. Die 
beriihmteften find Mtanner, welche, wie Döleke, Beder, Albrecht, 
Marr, Weitling, unter der Herrjdhajt von Firften geboren 
waren, deren Regierungen keineswegs von jenen liberalen Ideen 
geleitet waren, gegen welde Cretineau-Soly einen fo lebbaften 
Abſcheu an den Tag legt. Yn den germanifden Ländern, 
wo eine große getitige Thatigfcit beſtändig gegen veraltete Cin: 
tidtungen gu fampfen gezwungen ijt, bat die Philofophie, welder - 
man jede Belendtung diefer Cinridtungen unterjagte, ſich dariber 
trijten zu wollen gefdienen, indem fie cine merfwiirdige Ribu: 
beit im Gebiete ber Gpelulation entwidelte. Während fid im 
feeien Schottland die philoſophiſche Wiſſenſchaft unter der Lei: 
fing eines Reid, eines Dugald-Stewart und Hamilton**) ſehr 





*) John Lemoinne tm Journal des Débats vom 6. Mary 
1856. 


**) ©. Charles de Rémusat, L'Ecosse depuis Ja fin du 
XVIL. siécle in ber Revue des deux Mondes vom 1. Mpril 1856. 
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verſtändig zeigte, entfernten ſich die Denker Deutſchlands von 
jedem überlieferten Glauben*). Baudrillard**) hat die Ge 
ſchichte der deutſchen Philoſophie fehr geijtreich mit einem Trauer⸗ 
fpiele in fin] Aufzügen vergliden: Der erjte heipt Rant, der 
sweite Fichte, ber dritte Schelling, ber vierte Hegel, der fünfte 
Feuerbach. Wenn der übermäßige Idealismus Rants und 
Fichtes den Beweiſen vom Daſein Gottes jeden Werth nimmt, 
wenn Selling und Hegel ibm die Perjinlidfeit abjprecen, 
jo gebt Feuerbach nod) weiter. „Die Religion,” fagt er, „hängt 
pon einem leichten, aber bedauerliden Srrthum ab. Wir find 
geneigt, und zu fpalten und felbjt su theilen, und dann die eine 
der aus dieſer Trennung entitandenen Halften höher zu ftellen 
alg die menſchliche Natur. Dennoch ift diefe vorgeblide höhere 
Halfte Nichts, wenn fie nidt der beffere Theil unferer Gee 
ſchichte ſelbſt iſt. Gott ift far den Menjden die Gammlung 
ſeiner erbabenjten Gedanken und Gefiible, das Gnadenbud, in 
welches er die Namen der Weſen einſchreibt, die ihm die theu: 
erften und beiligiten find." 

Die deutihe Schweiz hat fo häufige Beziehungen mit den 
deutſchen Landern, dab die Lehren Feuerbads dort einigen An⸗ 
fang finden mußten. Und doch hat das Boll, welches dads 
Gebiet der Gidgenoffenfdajt bewohnt, einen fo gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand, bap die BVerbreiter des Wtheismus die Nothwen⸗ 
digkeit fiiblten, fic) an andere Zuhörer zu wenden. 

Bigius Hat diefe merfwiirdige Verkindigung, welche den 
Kanton Bern zum erjten Sdhauplag hatte, in feinem ,Dr. Dor- 
bach” ziemlich richtig gezeichnet. Dort hatte der beriihmte Roma: 
nendidter die von den Jung-Hegelianern angenommenen Lehren 
den deutſchen Handwerlern verkündigen Hiren, als defen leiden⸗ 


*) ©. Bartholmess, Hist. critique des doctrines religi-. 
euses de la philosophie moderne, 


**) Journal des Débats vom 8. April 1856. 
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ſchaftliche Bewunderer fic) bie Klubs de3 jungen Deutfdlands 
zeigten. 

Deas junge Deutſchland ijt nicht der erſte Verein, der? ſich 
nach der Revolution von 1830 auf dem ſchweizeriſchen Boden 
feſtgeſetzt hat. Die politiſchen Bewegungen, welche auf dieſe 
Revolution folgten, brachten Flüchtlinge von verſchiedenen Na⸗ 
tionen in die Schweiz. Sie gründeten das junge Europa nach 
dem Vorbild des jungen Italiens. Dieſes ſteht jedoch nicht 
auf der Höhe der Stellung, die es einnehmen will. Wenn das 
edle und unglückliche Vaterland Dante's und Galilei's einſt ſeine 
Unabhängigkeit und ſeine Einheit erobern ſoll, wird ihm das 
Schwert des Hauſes Savoyen von groͤßerem Nutzen fein, als 
alle Proklamationen und Manifeſte. Cin Volk kann nicht fo- 
gleich von dem verdumpfendſten Abſolutismus zu einer demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform übergehen. Einer Nation, welche 
weder religidfe Freiheit, noc republikaniſche Gewohnheiten, nod 
Volksbildung beſitzt, die Republik verkündigen wollen, das heißt 
in die Luft bauen. Auf dieſem Wege dient man, ohne es zu 
wollen, der Tyrannei, indem man das Volk in abenteuerliche 
Plane und in Verſchwörungen reißt, die nicht gelingen können. 
Man hat e3 wohl bemerfen können, als das junge Stalien im 
Sabre 1834 in Gavogen einfiel. Der polnijde General Raz 
morino, ber diefe Unternehmung befebligte, fcheiterte ganglic)*). 
„Welche edle Geele,“ fagte Monnard im Großen Rathe des 
Kantons Waadt bei Gelegenbeit diefer verderbliden Unterneh: 
mung, ,with bei dem Gedanken an die finftige Befreiung 
aller europäiſchen Völker nidt von Freude und Begeijterung 
erfüllt? Welche freie Secle wünſcht nicht, dab die Freiheit die 
Civilijation in die Mitte der Völker des ſchönen Staliens wieder 


*) ©. Précis des derniers événements de Savoie par le 
Général Ramorino, Paris 1834; und Mémoire sur la Jeune 
Italie et sur les derniers événements de Savoie, par un témoin 
oculaire, Par. 1834. 
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bringe, das zweimal die Wiege der Civiliſation des Abendlandes 
war! Aber die Freiheit iſt keine Waare, welche man durch 
Handeln oder Schmuggeln einführen kann; fie ijt ein Bedürf—⸗ 
niß der Geiſter, ein Element des Völkerlebens, oder ſie iſt Nichts. 
Wie blind ſind jene liberalen Enthuſiaſten, deren Unterneh⸗ 
mungen dahin führen, daß die Ketten noch feſter geſchmiedet 
werden, welche man moͤchte zerbrechen ſehen“ **), 


Das junge Deutſchland hatte ſeinerſeits einen Verein in 
der Schweiz gegründet und bereitete einen Aufſtand jenſeits des 
Rheines vor. Eroͤtineau-Joly hat, ſcheint es, dieſe geheime 
Geſellſchaft mit derjenigen vermengt, welche ſpäter Döleke, 
Standau und Mare zu Führern hatte. Zürich, Biel und Vern 
waren damals die Hauptmittclpuntte jener durchaus politijden 
Verbindung, welde in feiner Weiſe daran dachte, den Atheis- 
mus zu verbreiten, Sie murde im Jahre 1836 aufgelöſt. Aus 
ibrer Aſche entitand ein neuer Verein, der fic) ausſchließlich 
bamit befddftigte, Lehren unter den deutſchen Handwerfern ju 
verbreiten, Die auf dem Gebiet der Cidgenofjenfdjaft weit zahl⸗ 
reider find, alg man glauben midte. Mach dem Beridt an 
den Staatsrath von MNeuenburg fiber die Klubs des jungen 
Deutſchlands durchziehen 20 bis 25000 Gefellen aus den deut- 
ſchen Staaten fortwabrend die Cidgenofjenfdaft, um Handwerfe 
auszuüben, für welde die Bewohner de3 Landes feine Meigung 
haben. Auf dieſe wedjelnde Bevdlferung judte bas junge 
Deutſchland den thatigften Einfluß auszuüben. 


Da es ſich mit den Regierungen von Zürich und Bern 
nicht verſtändigen konnte, wandte man ſich nach der franzöſiſchen 
Schweiz, und hauptſächlich nach dem Kanton Waadt. Ihre 
Bewegungen wurden von Hermann Döleke, Julius Standau 
und Wilhelm Marr geleitet. Urkunden, welche aus ſehr ver: 


*) Rapport au Grand Conseil de Vaud sur l’affaire des Po- 
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ſchiedenen Ouellen*), ſetzen und in den Stand, die Plane des 
jungen Deutſchlands und den Charatter ber Manner zu beurs 
thetlen, weldje bet ihren Berjammlungen den gréften Ein⸗ 
flub batten. © 

Das philoſophiſche Clement war im jungen Deutjdland 
madtiger als in den kommuniſtiſchen Klubs. Tad junge Deutſch⸗ 
land hatte in der’ Schweiz beinabe den Wnblid einer philoſo⸗ 
phiſchen Sdule gewabrt, wenn e8 nicht einen durchaus prat: 
tijden Swed, wenn es nicht insbeſondere eine verwidelte Or⸗ 
ganifation gehabt hatte, welche jeden Irrthum über ihren Cha: 
rafter unmiglic) madt. G8. ijt daber nicht auffallend, wenn 
man bet den Führern dieſer Verbindungen eine wirkliche get 
ftige Bildung findet. Döleke, der einflupreidfte unter ihnen, 
war ein Zögling der Univerfitit Halle. Gein thatiger und 
fdharfer Geijt Hat ibn niemals im Stich) gelafjen. Sn Folge 
eines unglidlicden Zweikampfs in Preuben zum Gefangnip vere 
urtheilt, flüchtete er fic) nad England, und dann in die Schweiz. 
G3 ſcheint, Dap er in der Organifation der Klubs in ber fran: 
zoͤſiſchen Schweiz cine wunderbare Thatigteit entwidelte**). Er 
reiſte, ſprach, ſchrieb unaufhörlich. Diefe Bewegungen ſchienen 
ibm das Ideal des Daſeins. ,O welche Freude,“ ſchrieb er 
einem ſeiner Freunde, „in dieſer Lebensweiſe im vollen Waſſer 
ſchwimmen zu können“ ***), 


*) S. das im Jahre 1846 zu Leipzig von W. Marr unter dem 
Titel: „Das junge Deutſchland in der Schweiz“ veröffent⸗ 
lichte Werk; — den Bericht an den Staatsrath von Neuenburg, der 
auf Befehl der Regierung gedruckt wurde; — die intereſſanten Mit⸗ 
theilungen in der Bibliothéque universelle de Genéve; — die Mit⸗ 
thetfungen in den Werfen von Joél Cherbuliez, La Suisse sous 
la gouvernement des radicaux; — von Amédée Hennequin, 
Etudes sur V'anarchie contemporaines, le communisme und la 
jeune Allemagne en Suisse; — von Crétineau-Joly, Son- 
derbund, Chap. III.: les sociétés sécrétes en Suisse. 

**) Man fehe den Beridt an den Staatérath von Neuenburg. 

+24) Ebendaſelbſt. 
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Stanbau war Ddlete’s Stellvertreter. Cr war in der 
Schweiz nad und nad Sdloffergefelle, Profeffor ber deutfden 
Sprade an ber Sdule ju La Chaur-de-Fonds und Hofmeifter 
‘in Echallens bei dem Pfarrer Garmond, dem Direltor ded 
flafterliden Penfionats ju Saint⸗Loup. Obgleich Standau 
geiftig feinen Freunden Döleke und Marr fehr untergeordnet 
war, trug et bod zur Berbreitung des jungen Deutſchlands 
febr viel bei, indem er die Verbindung der Klubs erjand, die 
unter dem Namen Lemanbund befannt iſt. Diefer Bund wurde 
am 8, Sanuar 1833 ju Morges im Kanton Waadt geftiftet. 
Man hatte die damalige politifde Cinridtung der Schweiz zum 
Vorbild genommen. Jeder Klub wurde, wenn die Reihe an 
ibn fam, ,Vorort’, gerade wie Bern, Bitrid) und Luzern da- 
mals die ſchweizeriſche Regicrung leiteten. 

Wilhelm Marr trug unter allen Fihrern de3 jungen Deutſch⸗ 
lands am metften bei, die Verbindung in den Atheismus ju 
reipen. „Es feblte ihr an Grundfagen und an Rraft", 
fagt er in ſeinem Bude. Das junge Deutidland fdlug das 
Leben der Rinige nidt hod an. Es traumte von BVerjdwi: 
rungen und bewaffeten Einfällen in Deutidland, von der Gin: 
heit des Baterlandes. Go ſpukte der Patriotismus in allen 
Köpfen. Die neue Pbhilofophie war faum in die Schweiz gee 
- brungen, Niemand war nod fiber den Dr. Straup binaué: 
gegangen. G8 war nod) Niemandem eingefallen, fid) der gang 
liden Emanzipation des Menſchen, der fyftematijden Wuflojung 
aller Bande, aller dupern und innern Feffeln zu widmen“ *). 
Diefe Stelle zeigt hinlanglid, wie wenig Gewidht Marr auf 
bie gewöhnliche Moral legte. Uebrigensd ift ihm auch Nichts daran 
gelegen, die geringfte Adtung gegen diefelbe gu zeigen. , Wd!" 
jagte er, ,wenn ich) nur Nichts mehr von diefer langweiligen 
Tugend, von diefer alltagliden Moral hören müßte“ **)! 


*) Marr, das junge Deutſchland in ber Schweiz. 
**) Blatter ber Gegenwart fiir bad foctale Leben” 1844—1845. 
No, 2., in Laufanne von Mare und Dolele herausgegeben. 
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Menn die jungen Deutfden alle Grangen überſchritten, 
jobalb es fic) um religtdfe Syfteme bandelte, waren fie auf dem 
Gebiete der focialen Fragen weniger kühn. Daber wurden fie 
aud) von andern Männern der Schiidhternbeit befdulbigt, welde, 
wie fie in Deutſchland geboren, ihre Angriffe vorziiglid gegen 
das Cigenthum ridteten. 

Peitling, ein Sehneidergefelle aus Magdeburg, wurde in 
der Schweiz das Orafel des Kommunismus. Gr befand fid 
im Jahre 1839 zu Paris, 3u einer Beit, wo der Babouvi3mus 
eine gewiſſe Zahl Anhänger in den gebeimen Gefellfdaften 
angeworben atte. Dort hatte fic) der deutſche Handwerfer 
vermuthlid) mit den Anſichten befannt gemadt, welde er fpater 
in feinen , Garantieen ber Harmonie und der Frei: 
beit” und in feinem ,Cvangelium des armen Sünders“ 
entwidelte, Wnfichten, welche er in zwei bedeutſamen WWorten 
zuſammengefaßt bat: Proletariat durch Diebſtahl. Der häßliche 
Gedanke des Diebſtahls ſcheint dem Schneider Weitling keinen 
großen Widerwillen einzuflößen. „Deffnet eure Zuchthäuſer und 
eure Gefängniſſe“, ruft er aus, „dort gibt es ehrliche Leute“*)! 
Nicht zufrieden, die Banditen zu idealiſiren, ſchlägt er ſie als 
Muſter vor: „Man muß eine Moral vertiindigen, die Niemand 
ju verkündigen wagt, und die jede ſelbſtſüchtige Regierung un⸗ 
möglich macht, eine Moral, welde den blutigen Straßenkampf, 
in weldem das Volk nur unterliegt, in einen beftandigen Gue: 
villagtrieg verwandeln, weldje die Spefulationen ded Reiden 
auf die Wrbeit des Armen vernidten wird, und welde weder 
die Macht der Soldaten, nocd) der Gensd'armen und der Polizei 
aufbalten fonn. Man wird eine Moral verfindigen, welde 
uns Legionen Kämpfer zuführt, deren Mitwirkung wir jept 
verabſcheuen witrden, eine Moral, welche unjern Gegnern fein 
andered Rettungsbrett brig lapt, als das unferer Grundfage, 
und welde die Auflöſung der Herrſchaft der perſönlichen Intereſſen 





*) Garantien S. 17. 
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nad fid) ziehen wird. Dieſe Moral fann in der That nur 
jenen grofen Maſſen verfindigt werden, welde in den von 
Glend und Verzweiflung erfillten Städten wimmeln. Sobald 
man bas Wort ausgefprodhen hat, wird es das Zeichen gu 
einer neuen Kriegskunſt fein, gegen welde unfere Feinde nic 
ftart genug fein werden, Wenn man die Federn 3u hod) ſpannt, 
ift e3 unfere Pflidt, fie gu fprengen, follte aud eine zwanzig— 
jabrige Unordnung daraus bervorgeben.” 

Das , Evangelium des armen Sünders“ ijt einer 
von ben zahlreichen BVerjuden der lebten Zeit, aud dem hei: 
ligen Buch ein Bud) des Cpicurdismus zu madden. IW. Marr 
ſpricht fid) ber dieſes merkwürdige Gyftem deutlich aus. 

„Es gibt Mande unter den Kommuniſten, die ſich redt: 
glaubige Chrijten nennen. Das Marden des Ananias und 
ber Saphira ijt die hiſtoriſche Grunbdlage ihrer Religion. Dieſe 
fogenannten Rirdenviter nehmen aus dem Evangelium Alles, 
was 3u ihrem Syſtem paßt und vernadlajjigen oder ſchrauben 
bas Uebrige. Sie wollen Nichts von der Giitergemeinfdaft 
nad der Weiſe de3 Cvangeliums wiffen, aber wobl jo, wie die 
Epikuräer fie gewünſcht Hatten; e3 find Chrijten in der Theorie, 
Heiden in der Praxis“. Gine Stelle aus dem , Evangelium 
des armen Sünders“ zeigt mehr als genug, dab diefe 
Rorwiirfe nicht iibertrieben find. ,Wir wollen”, jagt Weit: 
ling, „das Ofterfeft nicht mehr mit gefalteten Handen, mit 
gebeugtem Haupte und knieend begeben, jondern an grofen 
Tiſchen vor dem Ofterlamm, indem wir zuſammen fröhlichen 
Herzen3 Wein, Brod, Mild, Erdäpfel, Fleiſch und Fiſche ges 
niefjen. Wir wollen Alle an den namliden Genüſſen Teil 
nehmen“. 

Simon Schmidt, ein Gerbergeſelle und Mitarbeiter Weit⸗ 
lings, ſteht, wie dieſer, durch ſeinen Geiſt viel höher, als ſeine 
bürgerliche Stellung. W. Marr, der den Fuͤhrern des Kommu⸗ 
nismus niemals ſchmeichelt, ſpricht von ihm wie von einem 
durch Thaͤtigkeit ohne Gleichen, durch auferordentlidhe Gewandtheit 
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und durch natirlide Beredſamkeit ausgezeichneten Manne. Weit- 
ling war in der Schweiz der Sehriftiteller der Kommuniſten, 
Schmidt war ibr Redner. 

Die andern Häupter der Partei, Auguſt Beder, G. Kul⸗ 
mann, Albrecht, ein überſpannter Greis, hatter nur mittels 
mapige Talente. Wber Beder und Albrecht trugen dazu bei, 
die Ydeen ihrer Gecte zu verbreiten, Beder durch feine poſſen⸗ 
bajten Einfälle, Albrecht durch fein Herumidweifen. RKulmann 
leiftete feinen Briidern teine großen Dienfte. Gein Bud, , die 
Reue Welt”, hatte wenig Erfolg. Weld ein freder Char: 
latanismus“! fagt W. Marr, indem er von dijem Werte 
ſpricht. „Welche firdterlide Miſchung von Dummbeiten, die 
dem Verfaffer eigenthiimlig find, mit biblifden Thorbeiten! 
Die Grundlage dieſes großen philoſophiſchen Syſtemes tft — 
die Abſchaffung des Geldes.“ 

Dieſe Stelle würde allein hinreichen, einen Begriff von 
der Stimmung zu geben, mit welcher die Führer des jungen 
Deutſchlands die Lehren des Kommunismus aufnahmen. Ein 
Kampf zwiſchen den beiden Parteien war unvermeidlich. Die 
Kommuniſten“, ſagt W. Marr, „machten uns unſere Herrſchaft 
fortwabrend ſtreitig“. Auch beurtheilt er die Anhänger dieſer 
Lehre auf das Strengſte. Nach feiner Unfidht ‚rührt der Kom: 
munismus von dem Mangel an That- und Willenstraft ber; es 
ift eine Feigheit, dejfen Ergebniß darin liegt, dab der Menſch 
sum Gflaven der Materie, und fir unfähig erfannt wird, jid 
au befreien”. Dieſes Urtheil ijt nidt gu bart. 

Nad einem hartnddigen Rampfe trug das junge Deutſch⸗ 
land den Sieg davon. Seine Organifation war weit bejfer, 
als die feiner Gegner; feine Führer Hatten mehr Gewandtheit 
und mehr Talent. Aber der Sieg machte fie ſtolz und flopte 
ibnen ein ibertriebene3 Vertrauen in igre eigenen Kräfte ein. 
Sie wollten aus dem Dunkel der Klubs hervortreten und die 
Verbreitung des Atheismus in der größten Oeffentlichleit ver- 
juden. Daher verdffentlidte Mare in Laujanne eine verkürzte 
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Ausgabe der Religion der Zukunft“ von Fr. Feuerbad, 
welde in bret Woden bis auf das letzte Eremplar verfauft 
wurde. Bu gleider Zeit ließ er mit Döleke eine Zeitung unter 
bem Titel: , Blatter ber Gegenwart” erjdeinen. Die 
Lebren diefer Zeitung laſſen fic) in folgenden Worten zuſammen⸗ 
faffen: ,Gott und die Unjterblidfeit der Geele find abgedro- 
ſchene und verjabrte Gemeinplage’. Die radifale Revolution, 
welde am 14, Februar 1845 in Laujanne ausbrad und Druey 
in die Regierung bradte, erfiillte die höchſten Wuünſche ded 
jungen Deutjdlands. Es ſchien, dab Druey, der ein Zogling 
ber deutiden Univerfititen und voll Begeifterung fir die 
Sdelling de und Hegel'ſche Philofophie war, die Schiller Feuer: 
bachs befchiigen miiffe, der fic) fiir den ächten Nachfolger der 
beriibmtejten Denker Deutfdlands ausgab. Uber die sffentliche 
Meinung hatte in Zürich in der Perfon de3 Dr. Straub und 
Weitlings die deutſchen Kühnheiten zurückgewieſen. Sie erbob 
ſich auch im Kanton Waadt mit ſolcher Macht, daß der Staats⸗ 
rath gezwungen wurde, nebſt W. Marr auch die Kommuniſten 
Becker und Kulmann auszuweiſen. Zu gleicher Zeit verjagte 
die halb monarchiſche Regierung von Neuenburg die andern 
Häupter, Döleke und Standau. Mit Ausnahme von Genf und 
Zürich wurden die Klubs der Fremden aufgelöſt, ohne bei den 
Söhnen ber Schweiz Beifall gefunden zu haben. 

In ber That hörte diejes Volk, deſſen gejunder, prattijder 
Ginn und Verjtand wirklich bedeutend ift, ganze Jahre hindurd 
die Lehren de3 Kommunismus und des WAtheismus, ohne von 
ibnen erjditttert ju werden. Sn einem benadbarten Lande 
fibrten einige Monate eines folden Unterridts die furdhtbaren 
Junikämpfe berbei, welde Paris beinabe in die Hanbde der 
Proletarier gebracht batten. Wn den Ufern bes Genfer- und 
Züricherſees verfiihrten die Nachahmer des Dr. Dorbach aller: 
dings einige leicdtgliubige Seelen, aber es gelang ibnen nie: 
malg, die Maſſen bingureifen. Cin Sdhriftfteller, der gegen die 
demofratijdhen Grundfdge ſehr feindfelig gefinnt iſt, madt in 
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dieſer Beziehung zu merkwürdige Geftandniffe, als dab wir fie 
nicht wirtlid) anführen follten: „Es war von der Propaganda 
des jungen Deutfdlands anbefoblen, die Birger eines jeden 
Kantons zu gewinnen, und ibnen fo viel ald miglid die 
jdeinbar widtigen Stellen der Cefretare, und jelbjt der Präſi⸗ 
denten 3u übertragen. — Dod) jdeint es nidt, ald ob eine 
grope Anzahl Schweizer diefer Verführung unterlegen ware. 
Die von deutſchen Handwerlern gebildeten fommunijtijden 
Klubs zogen fogar nur eine geringe Zabl Schweizer an. — 
Gu feinem Sande bat der Kommunismus fo 
wenig Sufunft als in der Schweiz. Sn _ diefem 
ſchönen Lande unterfdeiden fid) die Garten und Parte taum 
von dem Acker- und Wiejenland. Das Gigenthum, das grope 
tie Das kleine, lebt dort im Bertrauen auf die Sitten und ijt 
fo geadtet, daß e8 nidt einmal nithig bat, fid 
abzuſchließen. (Qft das die gefitrdtete WAnardie, von der 
Cretineau⸗Joly fpridt?) C3 begegnet bem jzerftreuten Reiſenden 
oft, wenn er an den Ufern der Geen oder in den Windungen 
der Thaler herumwmandelt, auf zwei Schritte eines Privathaujes 
mitten in eine Familie gu gerathen, bie weniger erjtaunt ijt, 
ibn gu feben, ald ex beftiirgt iſt, in den liebliden Sig gedrungen 
zu fein, ber burd keine Schranken bezeichnet nod) beſchützt tt. 
Der Eommuniftifhe Same ift am Fup der Alpen 
nicht aufgegangen, fo reidlid er ausgeworfen wor: 
den ift. Noch mehr, fo oft die von Weitling unter den in 
der Schweiz fic) aufhaltenden deutſchen Arbeitern verbreiteten 
Lehren über die Klubs bhinausdrangen, und fic) öffentlich gu 
zeigen verjudjten, geriethen bie Schweizer Bauern in 
Uufregung, und die Regierungen — muften ſich fiigen. 
Bon einem Wufftand deB Landes bedroht, wurden fie gezwun⸗ 
gen, die Klubs gu fdliepen und die deutſchen Klubiſten zu vers 
jagen. Die namlide Erſcheinung hat fid) im Jahre 1843 und 
1845 in Zürich unter febr merkwürdigen Umitanden wieder: 
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bolt *).” — Wabrend alfo in unfern Tagen im Schooße 
monarchiſcher und fatholifder Lander die Bauern eine neue 
„Jacquerie“ -gebildet haben, haben die Landleute in den prote: 
ftantijden und radifalen ,trojtlofen Republifen” Zürich und 
Waadt nicht zugegeben, dab man Gott, die Moral und da3 
Gigenthum angreife. Für die Freiheit leidenſchaftlich einge 
nommen, haben fie Alles Eraftig unterdriidt, wovon fie glaubten, 
bab es in den Augen der gebildeten Welt ſchaden könne. Cie 
find allerdings nidjt von den Schwächen frei geblieben, die 
pon der Menſchheit ungertrennlid find. Aber haben die abfo- 
luten Fürſten, welde in Neapel, in Parma, in Rom, in Flo: 
tenz, in Modena u. ſ. w. regieren, das Cigenthum, die Moral, 
die gittliden und menfdliden Gefege nidt mehr als einmal 
mit Füßen getreten? Und bod find dieſe Herren der Welt 
feine Bauern! 


LVII. 


Mist tole Fechter find des Landes Stützen: 
Wer fill fein angeftammtes Feld bebaut, 
Dem wird der Ruhm, die Vaterftadt gu ſchützen, 
Ginft würdiger vertraut! 
B. v. Tſcharner. 


Vie Stadt Berchtholds V. hat einen Lehrer des Schweize⸗ 
riſchen Volkes hervorgebracht, dem meine ganze Liebe zugewendet 
ift und der wie ein dem Glid des Vaterlands und den Fort: 
ſchritten der Menfdbeit erqebener Chrift gelebt hat. Der Ver 


*) A. Hennequin, Etudes sur l’anarchie contemporaine. 
Le Communisme et la Jeune Allemagne en Suisse. 


283 


faffer dDeS Buds: Emanuel Fellenberg’s Leben und 
Wirkten” *) hat die Bedeutfamfeit Fellenberg’s vollfommen 
begriffen. 

Sm Yabre 1771 gu Bern geboren, ift ber Grinder des 
berühmten Hofwyler Inſtituts fdon in der Wiege von Verbalt: 
niſſen umgeben gewefen, die ſehr geeignet waren, ihm die 
Pflidten der Wufgabe gum Verſtändniß zu bringen, der er fid 
mit einer wunderbaren Celbjtverlaugnung gewidmet bat. Wir 
haben bet Gelegenbeit mebrerer bebdeutender Dtanner aus der 
Schweiz den Cinflup hervorgehoben, welden eine zartlide und 
geiftvolle Mutter auf fie ausübte. Frau von Fellenberg, Cn- 
telin des holländiſchen Wdmirals Cornelius und Urentelin des 
beribmten Tromp, erjog ihren Sohn in den heldenmüthigen 
Ueberlieferungen ihrer Familie. Statt fid) in den Nidtigheiten 
ber Welt und den elenden Berechnungen der ariſtokratiſchen 
Gitelfeit zu verlieren, nabin fie alle edlen Ideen mit Begeiſte⸗ 
tung auf. Cie liebte Gott, das Baterland und die Freibeit 
mit glihender Liebe. 

Eines Tages fah fie ihr adtjabriger Sohn im Schloß Wilden: 
{tein an ein Fenjter gelebnt und Thranen vergiepen. Ueber 
die Trauer feiner Mutter beunrubigt, bat fie Fellenberg, ihm 
deren Urfache anjuvertrauen. Die ebdle Frau fagte ihm, es 
ſchmerze ſie ber Gedanfe, dab die Republifaner von Mord: 
Amerifa nach einer gegen die Englander verlorenen Schlacht 
in groper Noth feien. Sie benugte diefe Gelegenheit, um ibm 
qu erflaren, was das erbabene Wort „Unabhängigkeit“ 
bedeute, und erweckte in feiner Seele eine Begeifterung, die 
nidt mebr verlöſchen follte. Cine Gcene, welder der junge 
Sellenberg ſpäter als Zeuge beiwohnte, machte ebenfalls einen 
ſtarken Gindrud auf feine Geele, indem fie ibm zeigte, welden 


*) B. Hamm. Gein Mert ift 1845 tn Bern versffentlidht worden. 
Borker waren in der Schweiz: „Geſpräche über E. v. Fellens 
berg und fetne Sett” von Rochholz. (Burgdorf 1834) erſchienen. 
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Priifungen ſich diejenigen ausfegen, weldje ſich dem Dienjte ded 
menjdliden Gefdledtes widmen. Als er eines Morgen unter 
einer Linde fab, weldje die Terrafje des Schloſſes zierte, ſieht 
er einen Unbelannten von feltjamem Anſehen mit ftaubigen 
Rleidern und fliegenden Haaren herbei fommen. Gine er: 
wandte, die bei ibm fap, wollte don bem Reifenden ein WL 
mojen geben, als Fellenbergs Vater ibm plötzlich entgegenſtürzt, 
ibn umarmt, und ben Geinigen ,den Menſchenfreund“, den 
Wohlthäter feiner Mitmenſchen, den trefflichen Peſtalozzi vor: 
ſtellt. Der Vater hätte bei dieſer Gelegenheit ſeinen Sohn 
durch ſelbſtſüchtige Ermahnungen gegen die Nachtheile einer be 
geiſte ten Selbſtverläugnung warnen können; aber der Beſuch 
Pejtalozzi’3 ſchien ihm im Gegentheil ein Mittel, ihn zu er 
mahnen, demſelben nachzufolgen, ihm in ſeiner wunderbaren 
Uneigennützigkeit und in ſeiner glühenden Liebe zur Menſchheit 
nachzuahmen. Dies war der Urſprung der Freundſchaft, welche 
Fellenberg mit Peſtalozzi verband. 

Man kann den Eindruck, den ein Mann wie der berühmte 
Erzieher auf die glühende Einbildungskraft Fellenbergs machte, 
leicht begreifen. Uebrigens benutzte ſeine Mutter, wie ſein 
Vater, alle Umſtände, welche das Herz ihres Sohnes entwickeln 
und ibm den Sinn fiir Aufopferung einflößen fonnten, mit 
groper Geſchicklichkeit, ſtatt in ibm, wie die meiſten, felbjt drift: 
lice Mutter thun, den Keim der Hingebung ju zerſtören. Eines 
Tages befudten fie zujammen das Grrenhaus zu Königsfelden *). 
Als ihn Frau von Fellenberg von fo viel Glend und fo großen 
Leiden gerithrt jab, lieb fie ibn ſchwören, fein ganzes Leben 
lang die Stiige der Unglidlidjen zu fein. Und indem fie bier 
auf in einer Regung erhabener Frömmigkeit auf die Kniee fiel, 
betete fie 3u Gott, von dem jede vollfommene Gabe fommt, 


*) 3h habe dort Crinnerungen an dfe entſetzliche Mache der Bers 
wandten bes Kaiſers Wlbredht gefunden. Ich fann nist ohne Schaudern 
an ben Gindrud denten, welden Koönigsfelden auf mid gemadt bat. 
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. et mage ihrem Sohne die Kraft gewabren, feine Verfpredungen 
zu halten, und thn vor der Gelbjtfudt zu bewabren, von der 
die Welt Allen fo verbderblide und fo gleipnerifde Beifpiele 
gibt. — Der Knabe war fo tief geribrt, dab er felbft in einem _ 
vorgeriidten Alter niemals ohne Begeifterung von dieſem feier⸗ 
liden Augenblick fprechen tonnte. 

Der Unterricht Renggers, der fpater Kultusminifter der hel⸗ 
vetijden Republik wurde, brachten feine von einer edlen Mutter 
fo gut gepflegten Anlagen zur vollſtändigſten Cntwidelung. Als 
Fellenberg im Mai 1786 eine Rede hörte, die fein Vater, da⸗ 
mal Präſident der helvetifden Gefellj daft, über die 
Rothwendigkeit, die Volkserziehung gu verbeffern, hielt, war fein 
Beruf entidieden. Cr war 16 Jahre alt. Seit jener Zeit zog er 
ſich zurück, verzidtete vollftindig auf da8 ausgelaſſene Leben 
ber jungen Patrizier feiner Beit, ſuchte feinen Körper durd 
einfadhe und mäßige Gewohnheiten zu ftarfen, und bereitete fid 
durd angeftrengtes Arbeiten auf die Laufbahn vor, welde er 
in ber Zukunft vor fic) jah. Cr unterbrach dieje unausgefegten 
Urbeiten nur, um Fußreiſen durd die Schweiz zu maden, daz 
mit er Land und Volk beffer fermen lerne. In den grinbdliden 
Studien, die ihn damals befdaftigten, hatte ibn Rant vor 
Allen angezogen. Gr fand in den Schriften des Königsberger 
Philofophen ein lebhaftes Gefühl der Pflicht und einen fraftigen 
Stoicismus. Leiber hat die Theologie diefes Pbhilofophen nicht 
die Warme und bas Lchen, das man im GCvangelium antrifft. 
Vielleiht mup man ba RKalte und Ausſchließliche in cinigen 
Anſichten der Kant'ſchen Philofophie diefen Unvollfommenbeiten 
zuſchreiben. 

Als Fellenberg von der Univerſität zurückgekehrt war, ar⸗ 
beitete er zehn Jahre lang, nur von wiederholten Ausflügen 
unterbrochen. Immer von dem Gedanken durchdrungen, daß 
man zuerſt bas Volk genau kennen lernen miiffe, ehe man vers 
juden könne, ihm nützlich ju werden, durdwanderte er die 
Schweiz und Deutfdland ye Fup, feinen Reifefad auf dem 
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Riiden, mit Wenigem zufrieden, auf alle Annehmlidfciten des 
Lebens verzichtend, die ihm feine Geburt und fein BVermigen 
in Ausſicht ftellten. Woden und Monate lang lebte er al 
Bauer unter dem Dade der Landleute. Cin Mann von diefem 
Schlag fonnte die Vorurtheile de3 Bernerifden Patriziats nidt 
theilen. Die Schweiz, wir haben es ſchon gefagt, bat mehr 
alg jede3 andere Land Manner hervorgebradt, die entfdlofien 
und edel genug waren, die Geredtigfeit und die Wahrheit 
den Vortheilen ihrer Kaſte vorzuziehen. Fellenberg gehörte zu 
dieſer Zahl. Als die franzöſiſche Revolution ausbrach, ermahnte 
er die Patrizier, auf Vorrechte Verzicht zu leiſten, welche mit 
den Bedürfniſſen und den Ideen der Zeit unvereinbar waren. 
Ohne dieſe Zugeſtändniſſe war es nach ſeiner Anſicht unmöglich, 
die Schweiz vor einem feindlichen Einfall zu bewahren. Was 
Fellenberg vorausgeſehen hatte, traf bald ein. Aber ob er gleich 
an einer Sache verzweifelte, welche von der Ariſtokratie com⸗ 
promittirt worden war, kämpfte er mit nicht weniger Thatkraft 
gegen die Franzoſen. Cr durchzog als Offizier bet der Berner 
Miliz das Emmenthal und das Entlibuch, indem er die muthi⸗ 
gen Bauern diefer Thaler aufmunterte, fiir die Vertheidigung 
ibre3 Geburt3landes zu kämpfen. Seine Wnjtrengungen waren 
vergeblid; e8 wurde cin Preis auf feinen Kopf gefegt und er 
fonnte nur unter unerbirten Gefabren Deutſchland erreiden. 
Gr war im Begriff, nach Wmerifa auszuwandern, als man be: 
wirtte, dab er aus den Projfriptionglijten geftriden wurde. 
Kaum war er in fein Vaterland juriidgefehrt, als er nad 
Paris gefdidt wurde, um dort die Klagen feines Kantons gegen 
die franjzifijden Wgenten angubringen. | 

Da ihm bas diplomatifde Leben, fiir welches er feine Rei: 
gung hatte, bald anwiderte, entſchloß er ſich, die Plane, welde 
feinen Geift feit jeiner Qugend beſchäftigten, auf eigne Gefabr 
gu verwittliden. Er wollte eine Mufterfdule grimben, um die 
Wobhlthaten der Volkserziehung, wie er fie fid) dachte, zum Bez 
wußtſein zu bringen. Gr faufte daber um 2000 Berner Pfund 
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ein Landgut, weldje? der. Familie von Erlach gebirte und bas 
unter dem Namen Hofwyl in gang Curopa beriihmt wurde. 

Fellenberg benubte die erjten Yahre feines Wufenthalts in 
Hofwyl, um feine Kenntniſſe im Landbbau zu vervollfommnen. 
Die Studien, die er madte, reihten ihn balb unter die Bahl der 
ausgezeichnetſten Landwirthe. Wher dieje Studien waren fiir 
ibn nidt, was fie fiir vicle Leute ſeines Standes find. Mit 
jener phofifden Kraft begabt, weldhe die Landleute fo bod 
ſchaätzen, ſah man ibn ftcts unter den Arbeitern, indem er fie 
mit jeiner woblflingenden Stimme ermunterte, und ibre Be: 
jdwerden und Anftrengungen theilte. Cr war glücklich und 
ftols, dad arbeitjame Leben des Landmanns zu fiibren, dad er 
als die edelfte Anwendung der menfdliden Thatigkeit betradtete. 
Mander berühmte Befuch fand ibn auf dem Felbe in Bauern: 
tradt. Gr diente fogar oft mebreren Perfonen als ihrer, 
die Dann febr überraſcht waren, den in der Kleidung eines 
Weltmannes wieder erfdeinen zu fehen, den fie fiir einen ein: 
jaden Taglöhner gebalten batten. 

Die Wichtigkeit, welde Fellenberg dem Ackerbau beilegte, 
war eine Folge feiner Wnfidten aber die Reform oer Erziehung. 
Gr war uͤberzeugt, daß man bas erfinftelte Leben des 18. Jahr⸗ 
bundert3 in feiner Wurzel angreijen miffe, und er fah mit 
Recht in ber Feldarbeit ein mächtiges Werkzeug der Sittlichung 
und des focialen Fortſchritts. Cr fonnte im Sabre 1804 eine 
-feinem Herzen theure Idee verwirlliden, indem er die „Armen⸗ 
joule" grimbete, welche mod) jet cined feiner ſchönſten Bere 
dienfte ift. Peſtalozzi hatte in Neuhof etwas Aehnliches vers 
judt, aber er beſaß fiir ein Werk diefer Art nidt den prat: 
tijden und ſchöpferiſchen Geiſt feines Freundes. Berlaffene 
Kinder der äußern Noth und dem fittliden Verderbnip zu 
entreißen, fie in der fraftigen und gefunden Zucht einer ihrem 
Ulter angemefjenen Landarbeit su ergiehen, in ihren Beſchäfti⸗ 
gungen die Gelegenbeit gu einem einfachen Unterricht gu ſuchen, 
det zugleich ibe Herz und ihren Geift bilden follte, Arbeit und 
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Unterridht fo gu verbinden, dap diefer eine angenehme und leidte 
Erholung werde, — das war das Biel, das fic) Fellenberg 
vorfegte, und nad weldem er ſtets mitten unter Schwierigkeiten 
jeglider Wet ftrebte. Der Name Webhrlis, der ihn vierund: 
zwanzig Yabre lang mit einer beiligen Leidenjdaft fiir bad 
Gute unterftiigte, ift mit dem Fellenbergs unauflésbar verknüpft. 
Als dieſer feine Schule griindete, hatte er ſeine Aufmerkſamkeit 
vorzüglich auf die jungen Verbreder geridtet. Go gehört denn 
aud) ibm ber erfte Gebante, frühzeitig den Folgen der erjten 
Fehler zu fteuern, eine glidlide Cingebung, welde die frucht⸗ 
barjten Golgen haben tann, fobalb man fie mit Beharrlichkeit 
und Hingebung anwendet. Man darf fic) daber nidt wundern, 
wenn die Urmenfdule von Hofwyl ein WallfabrtZort wurde, 
wobin fid) gan; Curopa begab, wenn Haufer derjelben Art in 
Oftindien und fogar in Reu-Holland gegrimbdet wurden, Died 
war die ſchönſte Belohnung fiir Fellenberg. 

Die Armenjdule ward bald mit neuen Anſtalten umgeben, 
welde die Beftimmung batten, die große von ihrem Grinder 
entworfene Schöpfung ju vervollftandigen. Im Sabre 1807 
erridtete er die Uderbaujdule, auf welde man alle Anjtalten 
ber nämlichen Art guridfihren fann, die feitbem in Europa 
gegriindet wurden. Da er auch die Erziehung der höheren und 
mittleren Stände umgeftalten wollte, crridtete er für dtefelben zwei 
Schulen, von denen er die eine „Höhere Unterridtsanjtalt” und 
bie andere ,Mitteljdule” nannte. Sein Hauptzwed war, zwi⸗ 
ſchen den verjdiedenen Standen der Gejellfdaft, die fid) nur 
gu oft feindlic) gegeniiberiteben, einen edlen Wetteifer hervor⸗ 
zurufen.. 

Wir haben nicht die Abſicht, von den zahlreichen Unter⸗ 
nehmungen zu ſprechen, mit denen ſich Fellenberg beſchäftigte, 
der ſtets von einer ſeiner würdigen Gattin unterſtützt wurde, 
welcher die Schweiz eine Erziehungsanſtalt fir Mädchen vers 
dankt, die lange geblüht hat. Ich will nur die Linthſchule 
erwähnen, welche er mit einem der größten Birger der Schweiz, 
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bem beribmten Gfder, gründete. Diefe beidben Manner waren 
gefdaffen, um fic) gu verſtehen. Mitten unter unaufbirliden 
Urbeiten, mit einem Briefwechſel überladen, der fic) über gang 
Europa verbreitete,. ſtets an die politiſchen WAngelegenbeiten feines 
Vaterlandes denfend, an welden er oft thatigen Antheil nahm, 
loͤſchte Fellenberg am 21. November 1844 aus, wie eine jener 
Himmelserfdeinungen, welche ihren lebbaften Glanz über die 
Erde verbreiten und bann im Weltraum verjdwinden. 


LVIII. 


Den Grundſtein hat Gott ſelbſt gelegt; 
Wer will ſie niederſtürmen? 


Fal. Kubler. 


M13 id) vom Barengraben zurückkehrte, wandelte id) lings 
der Feſtungswerke hin, indem ich mid bald bei den Hirſchen, 
bald bet den nod) leidjteren Reben aufbielt, welde in ben breiten 
Griben herumfprangen. Mein Blid fiel auf die madtige Natur, 
bie mic) umgab, oder auf den Bundespalaft, cin neues Ge: 
baude, welches fich über die Haufer ring herum erbebt. Dort 
vereinigen fic) die Mitglieder des Nationalrath3, bes Stande- 
raths, mit einem Worte, alle cidgendffifden Behörden. 

Die oberften: Gewalten der Cidgenoffenfdaft find der Bun: 
desrath, die Bunbdbesverfammlung und dag Bundes—⸗ 
gericht. 

Der Bundesrath bildet die ausübende Gewalt. Cr beſteht 
aus ſieben Mitgliedern, welche von der Bundesverſammlung 
auf vier Jahre ernannt und aus allen in die Nationalver⸗ 
ſammlung wählbaren Schweizern gewählt werden. Den Vorſitz 
führt de Bundespräſident, welchen die Bundesverſammlung 

19 
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aus dem Bundesrath wählt. Der Bundesprafident kann nidt 
gwei Sabre nad einander gewählt werden. 

Die Bundesverfammiung befteht aus zwei Haujern, dem 
Nationalrath und dem Standerath. Der erfte repr: 
fentirt bie Ginbeit bed Bolles, ber zweite die Kantonalinterefjen. 

Der Nationalrath bejteht aus BWbgeordneten, die in diretter 
Wahl vom Schweizervolk gewählt werden, und gwar kommt ein 
Abgeordneter auf je 20,000 Cinwohner. Jeder zwanzigjährige 
Schweizer ift wählbar, vorausgeſetzt, daß er nicht dem geiſt⸗ 
lichen Stand angehöre. 

Der Ständerath beſteht aus 44 Abgeordneten, von denen 
jeder Kanton zwei wablt*). 

Das Bundesgexicht entſcheidet als Civilgericht über die Strei⸗ 
tigkeiten der Kantone unter ſich. Als Aſſiſenhof urtheilt er mit 
ber Jury über Hochverrath, über die Vergehen der eidgendffi: 
ſchen Beamten und die politiſchen Verbrechen, welche eine Ein⸗ 
miſchung der Eidgenoſſenſchaft herbeigeführt haben. 

Dieſe Verfaſſung ſchließt keinen Fortſchritt aus. Sie kann 
in der That zu jeder Zeit revidirt werden; es genügt hiefür, 
daß 50,000 Bürger es verlangen. In dieſem Falle fragt man 
das Volk an, ob es die Reviſion für nöthig halte. 

In den erſten Zeiten nach dem Sturz des Sonderbunds 
konnte man befürchten, daß die Kämpfe der radikalen und kon⸗ 
ſervativen Partei dic Vollſtrecung der neuen Geſetze erſchweren 
möchten. Wher der geſunde Sinn und der Charakter des Schwei⸗ 
zervolks zeigten ihm in der Verjdhnung bad befte Mittel, um 
bie Bufunft und die Rube des Landed fider ju ftellen. Da: 
ber haben aud die gemapigten Radifalen und die verſtändigen 
RKonjervativen die Nothwendigkeit begriffen, fic) gu verſtaͤndi⸗ 
gen, Um mir den Ranton Bern anzuführen, welder den fünf⸗ 
ten Theil der ſchweizeriſchen Bevölkerung bilbet, hat die Fufion 


*) Die Halblantone, whe Appengel- Innerrhoden, ernennen nut 
einen Abgeordneten. 
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von 1852 in dem Augenblid, da id diefe Beilen fdreibe *), 
eine neue Beftatigung erbalten. Der Große Rath hat gu 
gleider Beit die Herren Gabli, Migy und Rarlen, welde zur 
radifalen Geite gehören und die Herren Blofd und Kurz ge: 
wablt, welche unter die Führer der confervativen Parte 3a): 
len. Möchte jo die Cintradt aller Manner, welde dic Gripe 
ihres Vaterlands aufridtig wollen, es zur Erfüllung feiner 
ſchönen Beſtimmung vorbereiten! 

Die neue eidgenöſſiſche Verfaſſung gibt der Schweiz in der 
shat eine wirkliche Bedeutung alg Nation, und beruft fie, in 
Curopa eine weit Ledeutendere Rolle zu fpielen als bid dabin. 
Uber die Anhanger de3 alten Zuſtands der Dinge feben nur 
Gejahren in der Stellung, welche die Gidgenofjenjdaft einge- 
nommen bat. Das ſchweizeriſche Volk, jagen fie, foll nur da: 
bin ftreben, die ihm im Qabr 1815 auferlegte Neutralitat zu 
bewahren. Gin Staat, der feine größeren finangiellen und 
militäriſchen Hilfsquellen bat, wird immer am klügſten ban: 
deln, wenn er fic auf cine durchaus untergeordnete Stellung 
beſchränkt, um die Aufmerkſamkeit und den Zorn de3 Firjten 
nicht auf fic) gu gieben, weldje fic) mit jo viel Erbitterung um 
die Herrſchaft in Curopa ftreiten. 

Dieje ibermapig Eugen Griinde ftammen gewiß nidt aus 
den Heldenmiithigen Ueberlieferungen der Schweiz. 

Die gegenwartige Schweiz ift ein großes Land, wenn man 
fie mit derjenigen vergleicht, welde im Mittelalter fo viele Wun: 
der verrichtet hat. Sit denn wirklich jede3 wenig zablreide Bolt 
gezwungen, ſeinen Platz unter der Gonne nur mit befdeidener 
Furchtſamkeit eingunehmen? Griedenland hat in den Tagen von 
Marathon und Salamis nidt aljo gedadt; Holland war an: 
derer Anſicht, als e8 Heldenmiithig gegen die fpanifde Moz 
nardhie kämpfte, die damals in ihrem ganjen Glanje ftand; 
Ulbanien hatte andere Grundjage, als es unter den Fahnen 


*) Marg 1856. 
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Sfanbderbegs allen mahomedanifden Heeren Widerſtand leijtete; 
aud Rumanien ift unter Stephan bem Grofen und Midael 
bem Tapfern muthiger gewefen. Wenn man die Neutrali: 
tätspolitik annimmt, wie id) fie eben gezeichnet babe, jo 
muß man aud bebaupten, daß Holland, Belgien, Picmont, 
Rumanien, Sachſen, Wiirtemberg, Bayern, Hannover u. f. w. 
mit bem Gewebr im Arm Alles miiffen geſchehen laſſen, was in 
Curopa gefdieht, alle Siege der Unredlidfeit, alle Gewaltthaten 
der abjoluten Monarchen; fie müſſen fid) damit troften, dab die 
Streitigteiten der grofen Völker fie Nichts angehen. Wahrlich, 
‘Diejenigen, welde ber Schweiz diefe übertriebene Selbftverleng- 
nung anrathen, haben teinen Begriff von ibrer Vergangenheit 
und von ihren Pflidten in der Zukunft! Die Schweiz darf nidt 
vergeffen, daß fie in Curopa die Verbindung der Freibheit 
und ber Gleichheit reprafentirt. England und Frankreich 
perjonifiziren je nur Cine diefer Sdeen. Das Volf, das beide mit 
fo gejundem Ginn hat ju vereinigen veritanden, muß nad) dem 
Mah feiner Kräfte dabin arbeiten, ibnen in Curopa den Sieg 
zu verſchaffen. 

Die Lage der Schweiz macht ſie in der That ſehr geeignet, 
einen wirkſamen Einfluß auf ganz Europa auszuüben. Sie 
gränzt zugleich an Frankreich, an Deutſchland und an Italien, 
d. h. an die drei Länder, in denen die demokratiſchen Ideen 
mit der größten Kraft gähren. Die Geſtaltung ihres Bodens 
ſcheint eine natürliche Feſtung aus ihr gemacht zu haben, bin: 
ter welcher die Freiheit des Feſtlandes Schutz findet. Von den 
Höhen der Alpen herab ſcheinen dieſe ſtolzen Gebirgsbewohner 
einen ruhigen, aber verächtlichen Blick auf die Staaten zu wer⸗ 
fen, welche das Joch des Mittelalters noch nicht abgeſchüttelt 
haben. Könnten die, welche einſt die ſtolzeſten Ariſtokratien 
beſiegt haben, nicht auch jetzt wieder in ihren Engpäſſen oder 
an den Ufern ihres Murtner- und Sempacher-Sees die Batail⸗ 
lone der abſoluten Mächte vernichten? Wenn die Geſchichte eines 
Volkes nur ein ewiger Kampf gegen den Hochmuth und die 
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Anmapungen des Defpoti@mus ift, fann man nidt leidt daran 
benfen, e3 gu einer Heerde Sklaven yu maden. Die Gebirgs⸗ 
bewohner von Graubiinden und vom Oberland, von Schwyz 
und Unterwalden haben feine Aehnlichkeit mit ben Bauern, die 
feit fo viel Jahrhunderten an bie bartefte Sllaverei gewöhnt find. 

Sn der Schweiz gibt es fein ftehendes Heer, jeder Biirger 
ift Solbat und bewabhrt in feinem Haus jene Vüchſe, welde 
bie Sohne Wilhelm Tells fo tapfer handzuhaben wifjen. Als 
die franzöſiſche Regierung unter Ludwig Philipp die Cidgenof- 
ſenſchaft bedrobte, weldje fic) weigerte, ihr den Prinzen Ludwig 
Napoleon auszuliefern, ber damals thurgauijder Biirger war, 
ftanden in wenigen Tagen nur in den RKantonen Genf und 
Paadt 20,000 Mann unter Waffen. G3 handelte fic) damals 
nur um eine einface Frage der Mationalehre, nicht um Redte 
ber ganzen Schweiz, fondern um die eines feiner Adoptivbürger. 
Was wiirde gejdhehen, wenn Oeſterreich die Schlachten von Mor⸗ 
garten und Gempach wieder anfangen wollte, wenn Frantreid 
die glorreide Schlacht bei St. Jakob vergape? Yoh weiß wobl, 
bab dad Ausland auf die Unterjtiigung der ariftofratifden und 
ulttamontanen Barter zählt. Wher befand ſich nidt aud gu den 
Tagen von Graondfon und Murten cine madtige burgundifde 
Rartei unter dem Berner Adel? War Karl der Kithne deswegen 
glidlicer? Wozu halfen ibm damals die betradtlichen Gummen, 
die er in Den Rantonen vertheilt hatte? Das Nationalbewußtſein 
War kräftiger als die Standesinterefjen. Im WAllgemcinen legt 
man auf ben Beiftand der Geijtliden und des Wels ein ju 
großes Gewidt. WIZ die Coalition am Gnbe deB 18. Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich eindrang, ſprachen fic) beinabe alle offen 
fit Preußen und Oefterreid aus. Gine Wrmee von Adelicden 
fimpfte fogar in den Reiben ber Verbündeten. Sie hatte drei 
Pringen aus dem Gaufe Bourbon an ibrer Spige, welde nidt 
errdtheten, ihr Vaterland 3u verrathen. GHaben die franzöſiſchen 
Bauern deSwegen das verbiindete Curopa weniger befiegt? Sn 
dieſer duberiten Gefabr hat Frankreich vierzehn Armeen finden 
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finnen, um feine Grenze gu vertheibigen. Wenn die fdweize 
tifde Bevdlferung nidt aud fo riefige Anftrengungen maden 
fann, jo bat fie binter ben Alpen natiirlidhe Walle, welche die 
Goldaten der Republit nidt batten. Wenn fie auf ihren Fab: 
nen die Ginnbilder der Gewaltthatigteit nidt bat, fur melde 
die großen europdifden Monardien eine große Vorliebe zu ha: 
ben ſcheinen, fo fieht man auf ihren mit dem Blut ibrer hel: 
denmithigen Borfabren gefarbten Pannern bas Kreuz, das die 
Welt erlöst hat; jenes Kreuz, das einft fiir die wiedergebornen 
Volfer das Seiden der Freiheit fein wird. 

Der ſchwerſte Vorwurf, den man den demokratiſchen Ydeen 
madt, die ſich feit ciniger Beit ber Schweiz bemadtigt haben, 
ift die Entwidelung des Pauperismus. Das ijt der wefentlidfte 
Sag, auf den die Anhänger der Vergangenheit unaufhorlid 
suridfommen. Aber man behandelt diefe Frage weder redlid 
nod unparteiiſch. 

Iſt ber Pauperismus eine der republifanifden Schweiz ei⸗ 
genthümliche Wunde? Findet er ſich nicht in eben ſo ſcheußlicher 
Geſtalt in London, in Paris, in Brüſſel, wie in den Thälern 
von Interlaken, Grindelwald und Lauterbrunnen? Und doch 
werden dieſe Lander von ſehr verſchiedenen Geſetzgebungen re: 
giert. England iſt ein proteſtantiſches und konſtitutionelles Land, 
Belgien iſt ein ultramontanes Königreich, Frankreich iſt eine 
abſolute Monarchie. Es iſt daher offenbar, dab der Pauperis⸗ 
mus ein Uebel iſt, welches in Europa von allgemeinen Urſachen 
herrührt und man hat kein Recht, die Radikalen der Schweiz 
dafür verantwortlich zu machen. 

Es iſt nicht ſchwer, einige von dieſen Urſachen anzugeben. 
Der lange Frieden, der von 1815 bis 1854 in Europa ge: 
herrſcht bat, hat der Bevdlterung einen unerhirten Aufſchwung 
gegeben, Die Fortfdritte der Gejundheitspolizet, die Verbeffe 
tung des Zuſtandes ber unteren Klaſſen, das Aufhören der 
ſchrecklichen Kämpfe, welde bis zum Ende des Napoleoniſchen 
Kaiſerreichs Curopa verwiiftet haben, Wiles hat dazu beigetra: 
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gen, die Menfden auf einen engen Raum anjubdufen. Die 
Statiftiten ber Schweiz beweifen, daß es fic) feit cinigen Jah⸗ 
ten auf bem Gebiete der Cidgenofjenfdaft eben fo verhalt*). 

G3 gibt nur Gin Mitte! gegen diefe fociale Wunden — die 
Auswanderung und die Fortjdritte ded Landbaus. Was die 
Auswanderung betrifft, fo baben die Volker lateinijden Ur⸗ 
ſprungs bis jegt eine alljugrope Whneigung dagegen gejeigt. 
Ueberdieß ijt ihr Landbau im Wllgemeinen nod ſehr zuriidge 
blieben, In ber Schweiz, zum Beifpiel, wie viel bleibt nod 
qu thun in den am meiften lateinifden und am meiften fathos 
liſchen Kantonen, in Teffin, in Wallis, in Freiburg! 

Statt dieje allgemeinen Urjadhen deß Pauperismus ju un: 
terſuchen, legt man groped Gewidt auf lofale Urjaden. Um 
nur vom Oberland yu jpreden, fo fagt man, dab fid dort, 
ſeitdem die Demofraten an bas Ruder gefommen find, bie Mü⸗ 
figgdnger und die Bettler taglic) vermehren. Wenn man die 
Verhältniſſe genau unterfudt, fo glaube id, dab die reichen 
Reiſenden aus den monarchiſchen Landern durch ibre thörichte 
Verſchwendung, durch ihr nuglofes Leben, durch die WAusgelafs 
jenbeit ihrer Sitten wenigitend eben fo viel dazu beitragen al3 
be Radifalen, dem fraftigen Volksſtamm der Gebirge Geſchmack 
jum Wobhlbehagen und gum far-niente beizubringen, was die 
Zabl der Armen und der Leute, welche, ohne jemals zu betteln, 
leit ind Elend ſtürzen, gewiß nidt vermindcrt. Wenn die 
Schweiz einft von Eiſenbahnen burdjogen ift, werden diejeni: 
gen, welde das Gliid haben, unter defpotijdhen Regierungen 
ju leben, ben Hirten der Schweiz mannlidere Tugenden lehren ? 
Wir rathen es ibnen, wenn fie die Freude haben wollen, alle 
Lafter, weldje fie auf dem Gebiet der Eidgenoſſenſchaft finden, 
auf die republifanifde BVerfaffung derfelben zu werfen. 

G8 verhalt fid mit der Tragheit, bie man den Schweizern 





*) Man fehe die vorivefflide Statiſtik der Schweiz von Stephan 
Franscini. 
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potwirft, wie mit dem Soldnerdienſt. Es find died fiderlid 
swei grofe Plagen. Wher wenn es in Rom, in Neapel u. ſ. w. 
feine abfolutiftifden Regierungen gabe, um dad Blut der 
Schweizer zu erfaufen, wenn die ,goldzingigen” Werber nidt 
alle Taujdungen anwendeten, um fie fiir den Dienft der mehr 
oder weniger fatholifden Könige anjuwerben, fo würde dieſe 
ſchmähliche Wunde gewiplid die Sohne Wilhelm Tells nicht be: 
fleden. Sand man den Mipiggang, den man der beutigen 
Schweiz vorwirft, in den Alpenthälern, ebe fie der Gammel 
play der höhern Stände aller monardijden Nationen wurden? 
Es ift dies freilid ein nened Uebel, bad den Menſchen der 
früheren Zeiten unbefannt war, aber ijt es nicht ungeredt, die 
Reigung zum Selbſtmord nur denen vorzuwerfen, welden man 
das Gift einpfropft? Unb dieb, ſcheint es mir, thut man alle 
Tage, wenn es fic) um die Febler handelt, deren man dad 
ſchweizeriſche Volf mit fo viel Vitterkeit anklagt, ein Bolt, das 
fiderlic) nicht vollfommen ijt, aber dad bet allen ſeinen Man: 
geln weit höher fteht, als diejenigen, die e8 obne Schonung 
tadeln. 


LIX. 


Unb ſollſt zu ifm fagen: So ſaget ber Sere: Ifrael 
ift mein erftgeborner Sohn. 
2 Mofis, 4, 22. 


Die oberfladhliden Menſchen haben fid) viel mit den poli: 
tijden Spaltungen der Schweiz befdaftigt, al ob nicht in allen 
Republifen unter verfdiedencn Namen eine fonfervative und 
eine rabifale Partei beftanden hatte. Aber e8 verfteht fid von 
felbjt, daß jene Menſchen nidt an die religidfen Zwiſte gedacht 
haben, als ob dieſe nidt, wenn fie auf unverſöhnlichen Verjdie: 
denbeiten beruben, in der Seele eines Volfes eine unendlid 
tiefere Verſchiedenheit begründeten! 
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Die Cidgenoffenfdaft, die auf ihrem Gebiete mehr als 8000 
Juden zählt*), jzerfallt vom chriſtlichen Gefidtspuntte aus in 
gwet grope Parteien, die Reformirten (1,413,773) und die 
Rimijdh-Katholifden (971,821). 

Die religidjen Fragen haben in unferer Zeit eine fo grope 
Bedeutung gewonnen und fénnen in der Wiedergeburt des 
Drients eine fo widtige Rolle fpielen, bab id) alle Gelegen: 
beiten mit Begierde ergreifen mufte, den Glauben und die Poz 
litif ber Religionen ju ftudiren, weldje dad Whendland fpalten. 

Obgleich die Abkömmlinge der alten Hebräer im Abendlande 
nicht ſehr zahlreich find, fo fpielen fie bod in benfelben cine 
Rolle, aber welde man fic feinen Taufdungen hingeben dar]. 
Gie nehmen überall an Ginflub und an Reidthum ju. Die 
vorzugsweiſe katholiſchen Mächte, das Papftthum ſelbſt, find 
gezwungen, fortwährend mit den berühmten Banquiers zu un⸗ 
terhandeln, die zu dieſem Stamme gehören. Sie ſehen täglich die 
Soöhne derer zu ihren Füßen, welche Jahrhunderte lang es fir 
eine Pflicht gehalten haben, ihr Blut zu vergießen. Ein ſolcher 
Umſchwung der Verhältniſſe war wohl geeignet, ihnen eine hohe 
Meinung von der ihrem Stamme beſtimmten Zukunft zu geben. 
Daher fangen ſie auch an, die chriſtliche Civiliſation, welche ſie 
niemals bat beſiegen können, mit — Verachtung zu betrachten. 

Gin jüdiſcher Schriſtſteller, Salvador, bat fic) gum Organ 
diefer Anfidten und Hoffnungen gemadt. Yn einem Budde, 
da3 groped Wuffeben erregt hat, ,die Mofaifhe Gefegges 
bung”, bat er fid nidt begnügt, den bebraifden Propheten 
mit gerechtem Lob zu überſchütten, er bat fogar zu bebaupten 
gewagt, es ftehe der Pentateucd weit haber als. bas Cvange: 
lium, und es babe der Ganbedrin Recht gebabt, Chrijtum zu 
kreuzigen. Diefer Gerichtshof, fagt er, war vom Standpuntt 
der mofaifden Gefeggebung verpflidtet, auf dieſe Weiſe den 
alten Glauben bes Volfes zu vertheidigen. In einem weniger 





*) Nah ber Volkozaͤhlung vom Mary 1851. 
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berühmten Werke: , Jefus Chriftus und feine Lehre“ 
hat fid) Salvador bemüht, bem Chriftenthum jede Art Origina: 
litat abzufpreden, ju beweiſen, dab alles Gute, dads es entbalte, 
nur eine Wiederholung des Alten Teftamentes fei, dad naw ihm 
bem Neuen weit iberlegen fet; denn nach feiner Meinung be: 
fennt fid) Moſes zum Pantheismus, und ftatt die Gedanten der 
Menſchen nad einer eingebildeten Unfterblichfeit zu ridten, ver: 
anlaft er fie, an dite Verbefferung ibres irdiſchen Zuftandesd zu 
benfen. Wenn man ihm glauben will, fommen die Chriften 
täglich auf die jidifden Lehren zurück. Indem fie fic} von 
ben nidtigen Ueberlieferungen bed Myſticismus befreien, bee 
ſchäftigen fie fic) immer entſchiedener mit dem gegenwartigen 
Leben, dad fie offenbar ben Freuden bes Paradiefes vorzichen. 
— Dieß ijt Salvadors religidfes Syftem. Seine politifden 
Anſichten find der mofaifden Gefeggebung nidt weniger gins 
ftig. Moſes ift nad ihm der ganz eigentlich) liberale und fort: 
ſchreitende Geift; er bat die Ydee der Freiheit in die Welt ein: 
gefiibrt. Hatte cr nur dieſes Verdienft, fo wiirde es binreiden, 
ihm die Dantbarfeit und die Bewunderung des Menfdenge: 
ſchlechtes zuzuſichern. 

Man ſieht auf den erſten Blick, wie ſehr die Anſichten Sal⸗ 
vadors von denen verſchieden ſind, welche das 18. Jahrhun⸗ 
dert allgemein verbreitet hat. Den Schülern Voltaire's und 
Diderots war die Religion der Juden ein Gewebe von Träu⸗ 
mereien und Abſcheulichkeiten. Die poetiſchen Legenden der 
Grieden, ihr heiterer Cultus ſchienen ibnen weit über den ftrengen 
Glaubensgefegen der Yuden zu fteben. Dad tinftlerifde Genie 
der Hellenen, die geſchickte Organifation ihrer Demoftratie, der 
Scharfſinn ibrer Denter, ihr kriegeriſcher Geift, Wes bet ihnen 
blendete die Ginbilbung3fraft. Bu jener Beit waren beinabe 
alle Denker geneigt, die Juden ben indogermanifdjen Rationen 
aufjuopfern. Der drijtlide Glaube verhinderte einige Philo: 
fopben das fleine afiatijdhe Volf mit Veradtung zu überſchüt⸗ 
ten, das fein anderes Yntereffe gewährte, als feinen Glauben. 
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— Heutgutage hat ſich die Meinung ſehr gedndert. Neder be 
greift ben Werth der religidfen Yoeen, bas griindlide Studium 
ber Geſchichte hat gezeigt, bab die Gripe oder bie Schwäche der 
Rationen vorziiglid von diefen Ideen abbingt, bab der gefells 
ſchaftliche Zuſtand, die Gefeggebung, die Kunſt und bie Philo: 
fopbie aus ihnen bervorgeben, wie die Blume aus dem Stangel*). 

Wenn die Widtighkeit bes Glaubens fo grop ijt, fo ver 
dient bas jidifdhe Bolf und der Semitifde Stamm, bem es 
angehört, .unfere ganze Bewunderung. Diejer Menidenftamm 
fann freilich in gewiffen Beziehungen nidt mit den indogerma: 
niſchen Völkern vergliden werden; er fteht jedoch vom dogma: 
tiſchen Gefichispuntte aus weit iber ihnen: der indogermanifde 
Stamm ift immer ein Slave feiner GEmpfindungen gewefen, 
Wes, was feine Sinne und feine Einbildungskraft anregte, 
fhien ihm die Bewunderung der Sterbliden zu verdienen. 
Der Wind, der durd die difteren und geheimnißvollen Walder 
rauſchte, ſchien ihm die Stimme ber Nymphen, er hörte die 
Syrenen im Schooße der Wellen ihre melodifden Klagen ſeuf⸗ 
zen; er bielt den Regenbogen, der in der Wolke glangte, fir 
die Scharpe einer jungen Gattin und den erſten Schimmer de3 
Anges fiir das Ladeln der rofenfingrigen Morgenrithe. Nod 
in unferm Sabrhundert fniet ein Theil dieſes Stamms hart⸗ 
nidig zu den Füßen der heidniſchen Gatter. Yn Europa bat 
er unter dem Namen Katholizismus einen neuen Polytheismus 
gejdaffen, der ebenfo verwidelt zu werden drobt, als der alte. 
Mit der Nachkommenſchaft Sems verhalt es fic) anders. Sie 
bat feit dem höchſten Wlterthum ein lebendiges und tiefes Ge⸗ 
fabl von der Einheit Gottes gebabt. Gie bat nicht, wie die 
Hindu am Ufer des bengalifden Meered die Gefange der Das 
vas gehirt; fie bat nicht wie die wolliftigen Kinder Joniens 
Hymnen gu Ehren der fchaumgebornen Aphrodite geſeufzt. Gott 
ift Gott! — Diefer Ruf ertdnt in den Wüſten des Sinai, auf 


*) ©. Quinet, Génie des religions. 
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dem Gipfel des Golgatha und in der diirren Chene von Mekla. 
Wenn man einmal den Gedanfen de3 Ewigen gefaßt, wenn 
man bie Gripe des Unendliden begriffen, wenn man ihn mit 
jenen Eintagsweſen vergliden bat, die unter feiner allmadtigen 
Hand hin und her wogen, fo erfiillt diefer Gebdanke die ganze 
Geele. Sie beberrjdt fie, erdriidt fie, macht fie zu jedem un: 
tergeordneten Denfen unfähig. Man wundere fic) jet, dab 
der Jude, wie der Araber und wie der Chrift der erften Zeiten 
fic, jo wenig um Politif, um Kunft und Pbilofophie beküm— 
mert bat! Gr hatte fein Leben einer viel größeren Gache ge- 
widmet, deren Gieg er vor Allem ficer ftellen wollte. Wie 
hatte fid) der Hebraer, der jenen heiligen Scag, die Verehrung 
des Unenbdliden, in feinem Herzen bewabrie, entſchließen fonnen, 
Bildſäulen zu formen oder über philoſophiſche Syſteme nachgu- 
denfen? Gr wußte, dab er eine höhere Wufgabe habe, dap er 
beftimmt fei, das Licht der Welt zu werden. — Daber feine 
unendlide Veradhtung gegen jene Bolter, die auf ibre Künſte 
und ibre itberfeinerte Bilbung fo ftolz find. Ger Landmann 
in Judäa, der Hirt an ben Ufern des Yordan, die Gebirgsbe- 
wobner von Galilda batten iiber die Bemühungen de3 Phidias, 
Pindars und Sokrates gelächelt. Von einem prophetiſchen Trieb 
belehrt, glaubten fie einen Keim der Unfterblicfeit zu befigen, 
eine Idee voll Bufunft, was weder Rom nod Griedhenland 
hatte. Daber war das Sudenthum im hodften Grade unduld: 
fam. Die jemitifden Völker glaubten als Reprajentanten eines 
Glaubens, der die Welt erobern follte, bas Rect auf Unduld⸗ 
famfeit zu baben. Der indo-germanifdhe Stamm mit feinem 
unbeftimmten Glauben, mit feinen politijden Träumereien, mit 
den dunfcln Whnungen des Unendliden war in feinen Grund: 
fagen weniger entfdieden. Daher überließ er auch den Did: 
tern, weldje ſeine eigentliden Theologen waren, die Gorge, jeine 
Religion fortwabrend umpugeftalten. Bei den Yuden ware der 
Gotteslajfterer, der den grofen Gedanken Jehovah entftellt hatte, 
mit bem Tode beftrajt worden. Und in der That ift Gott nidt 
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bloß der Glaube dieſes Volkes, er ift aud fein Gefeggeber, 
fein Monard, fein lebendiges Geſetz. Cr wacht über alle feine 
Handlungen, er gibt thm alle feine Gedanten ein, er felbjt lei 
tet es nad dem heiligen Biel, welches es erreiden fol. 

G3 darf nidt auffallen, wenn die berühmten Manner des 
Sudenthums mehrern neueren Sehriftitellern fo fonderbar er: 
ſcheinen. Sie beurtheilen fie nad den gricchifden und römi⸗ 
ſchen Syftemen, mit welden ihre Qugend genährt worden iſt. 
Aber man barf einen Camuel ober Elias nidt von dem Stanb- 
punft des Lyceums oder der WAfademie beurtheilen. Fir den, 
der cin Gebitler des Wrijtoteles ober Plato bleiben will, wird 
die ganze Geſchichte des Judenthums immer unbegreiflid) blei- 
ben. Gr witb darin nad dem Vorgange Voltaire’s nur ein 
Gemenge von auferordentliden Thatfaden und unerflartiden 
Conderbarfeiten erbliden. Wenn man aber von ben Ydeen 
durchdrungen ift, welche das Leben und die Mythen bed jüdi⸗ 
ſchen Volkes gebildet haben, fo wird feine Gefdidte von einem 
Licht erleudtet, das alle Vorurtheile zu zerſtreuen vermag. 
Wenn die Gripe eines Volkes nad dem Cinflup beurtheilt wird, 
welden es auf die Welt ausgetibt hat, fo fteht das jüdiſche 
Volt aber allen andern. Was ift aud jegt nod daz Geſetz der 
civilificten Welt? Was ift unfer Ydeal der Vollfommenheit? 
Dit es nidt die Predigt, welde Jeſus auf einem Berge Ju⸗ 
däas gehalten hat? Bor wem beugen fic) die aufgellarteften 
Volksſtämme der Welt? Ctwa vor Buddha, vor Lao-tfe oder 
Confucius? Mein, fondern vor dem Menſchenſohn, der im 
Stalle zu Bethlehem geboren wurde. 

Ich bewundere die Größe des griechiſchen Genies, aber der 
Glaube, der die Welt verjüngen ſollte, iſt uns nicht von Athen 
gekommen. Weder die Dichter noch die Philoſophen Griechen⸗ 
lands haben der Menſchheit den unbekannten Gott verkundigt, 
ſondern ein Barbar, ein Netzſtricker, ein Ablommling Benja⸗ 
mins, mit einem Worte Paulus! 
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LX. 


Und Mofe war etn febr grofer Mann im Egypterland, vor 
ben Knedten Pharaos unb vor dew Boll. 
2. Mofis, it, 3. 


Da die Uufgabe der Hebräer außergewöhnlich war, mubte 
ibre Geſchichte es auch fein. Dieſe Geſchichte ijt, wenn fie rid: 
tig verjtanden wird, unter allen, von denen die Jahrbücher ded 
Alterthums erzablen, weit aus am meijten dramatifd. Das 
Haupt der Glaubigen, Abraham, verlapt den Norden BWrme: 
nieng, um der Stimme des Himmels ju geborden. Er wird 
in Paldjtina der Stammvater eines Volkes, bas niemal3 un: 
tergeben follte. Gr führt, wie fein Sohn, jenes edle Hirten: 
leben, Ddefjen poetiſche Ueberlieferungen nod in unjern Tagen 
von den Arabern in der Wüſte bewahrt werden. Seine Nad: 
fommen bebalten in Aegypten den Glauben ihrer Vater. Sie 
bleiben bem Fetijhismus und dem Aberglauben der Wegypter 
fremd. Als fie jedod) von den Leuten der Pharaone auf dad 
Graplidfte bedridt und mit unbarmberjiger Harte behandelt 
werden, wählen fie Mojes gu ihrem Haupt, der fie zur Unab- 
hängigkeit anfruft und ibnen cin BVaterland verſpricht. Moſes 
ift obne Bweifel die größte Gejtalt de3 Wlterthums. Man mufte 
von ben BVorurtheilen de3 18. Jahrhunderts gegen die Duden 
erfillt fein, um nidt die ganze Erhabenheit feines Charalter3 
au jeben. Gr hatte die Aufgabe, ein Werk auszuführen, a3 
in der Geſchichte ohne Gleiden ijt: — er hat ein Volk ge 
ſchaffen. Aus einer Heerde herabgewiirdigter Sllaven, die in 
Egypten verjammelt waren, hat ex eine Nation gebildet, welde 
bie madtigiten Reide bes WAlterthums nidt haben zertrümmern 
fonnen, welde Alexander nicht von der Erde vertilgt, welde 
bie Romer nicht vernichtet haben, welde die geijtliden Verfol: 
gungen des Mittelalters überlebt bat. Wenn ein ſolches Gr: 
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gebniß nicht wunderbar ift, möchten wir wiffen, was iberhaupt 
Pewunderung verdient! Man dente an die Hinderniffe, gegen 
welde der Eraftige Gejepgeber anzukämpfen hatte. Gr hatte mit 
finnliden und roben Menſchen zu thun, welde nie ein Vater: 
land gebabt batten; weldje dad rauhe Leben in der Wüſte mit 
Screen erfiillte. Ciner verabſcheuten Sllaveret entronnen, des 
Gehorſams mide, weigerten fie fid), die geſetzlichſte Whhangig: 
feit anguerfennen. Gr mußte diefer einſichts- und baltlofen 
Menge erhabene Gefinnungen und edle Gedanken einflipen. 
Nichts entmuthigte ihn; Nichts ſchlug ibn nieder, weder die 
Undanfbarfeit des Volkes, nod fein Murren, nod ſeine Meu⸗ 
tereien, noch fein Schmerz über den Verluſt des ganz finn: 
lichen Lebens in Aegypten. Er übte die unbeſchränkte Gewalt 
mit einer zwar ſchrecklichen, aber unparteiiſchen Gerechtigkeit 
aus. Alle diejenigen, welche in die Sklaverei und zur Ausge⸗ 
laſſenheit des Heidenthums zurückkehren wollten, alle die, welche 
die Beſtimmung des Volks nicht begreifen und die ſchmerzhafte 
Bahn nicht betreten wollten, auf welche ſie der Himmel drängte, 
wurden ohne Mitleiden von der Strafe ereilt. Indem man 
die Politik Moſis nach dieſen ſtrengen Thaten beurtheilte, hat 
man ſich einen ganz falſchen Begriff von ihm gebildet. 

Ob er gleich die unbeſchränkte Gewalt mit Strenge ange⸗ 
werldet bat, fo liebte er doc) bie Freiheit und Gleichheit mit 
der gangen Glut feiner Geele, er widmete fein ganzes Leben, 
fie im hebräiſchen Volk zu begründen. In einem Land erzogen, 
das der traurigen Herrſchaft der Kaſten unterworfen war, hat 
er Nichts unverſucht gelaſſen, um die Söhne Abrahams von 
derſelben zu befreien. Mac) der Eroberung Paläſtinas gehörte 
ber Boden allen Bargern, unter welchen er yu gleichen Theilen 
vertheilt wurde. Es wurden Mapregeln getroffen, um die 
Bibung groper Giiter zu verbindern und die Tyrannei der 
Rriefter unmöglich gu madden. Von dem Antheil an den Gan: 
dereien ausgefdloffen waren die Söhne Levi's, ftatt, wie die 
aͤgyptiſchen und indiſchen Priefter im Beſitz des beſten Bodens 
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gu fein, in ber Wirkkichleit von den andern Stämmen abban: 
gig. Die Wahl war die Ouelle aller Gewalt. Miemal3 wurde 
bas allgemeine Stimmredt aufridtiger gebandhabt. Und wenn 
man bedentt, bab eine folde Verfaſſung fünfzehn Sabrhunderte 
vor Ghriftus gegeben wurde, und zwar in Wien, das nod 
heut zu Tage in feiner Sklaverei unbeweglich ift, wie ſehr muß 
man nicht den Mann bewundern, der ein ſolches Wunder ver⸗ 
wirklichte! Es iſt auffallend, daß die abſolutiſtiſchen Theologen, 
wie 3. B. Boſſuet, es verſucht haben, in bem Alten Teſtament 
Gründe zu Gunſten der deſpotiſchen Gewalt aufzuſuchen. Nie— 
mals war eine Verfaſſung dieſen Ideen feindſeliger, als die 
des Volkes Gottes; niemals war ein Mann weniger geneigt, 
ſie zu begünſtigen, als der Gottbegeiſterte Geſetzgeber der He⸗ 
bräer. Gein Geiſt, der auf bie Propheten überging, war der 
Geiſt der unbeſchränkteſten Demokratie. Wenn man dieſem 
außerordentlichen Genie einen Vorwurf machen könnte, fo ware 
es der, daß er nicht eine Gewalt gegründet hat, welche ſtark 
genug geweſen wäre, die Nachtheile des Kantonalegoismus zu 
verhindern. Mehr als einmal hat dieſer Egoismus die Stämme 
verleitet, das allgemeine Wohl der Nation zu vergeſſen. 

Auch als Theolog ſteht Moſes weit über den berühmten 
Männern des Alterthums. In den früheſten Geſetzgebungen iſt 
die Auffaſſung Gottes, dieſe Grundlage der religiöſen, ſittlichen 
und focialen Ordnung, durchaus unvollfommen*). Sakia⸗Muni 
führt den Begriff Gottes ſo ganz auf das Abſtrakte zurück, daß 
man ihn des Atheismus hat anklagen können. Confucius hat 
ſich den nämlichen Vorwurf zugezogen. Zoroaſter zerſtört die 
Einheit Gottes, indem er zwei gleich ewige Grundweſen annimmt. 
Der Polytheismus Numas, Solons und Lykurgs iſt eine An: 
ſchauung, welche die einfachſten Forderungen der Vernunft ver⸗ 
letzt. Der Pantheismus des Manu, der die Naturkräfte ver 
göttert, bietet nicht weniger beträchtliche Schwierigkeiten dar. 


*) Vol. Creuzer Eymbolik. 
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Unter allen groben Mannern des Alterthums ift 3 Moſes allein, 
ber den wahren Begriff Gottes verfindigt. Cr erllart ibn fir un: 
abhaͤngig von der Welt, deren oberfter Schöpfer und unbefdrantter 
Herr er zu gleicher Seit ift. Cr ijt e&, der den Mtenfden ihre Pflich⸗ 
ten offenbart. Dieje Pflichten find in den zehn Geboten enthalten, 
welche nod heute unjer ganzes Sittengeley zuſammenfaſſen. 

Man hat, wenn ich nidt irre, Moſes vorgeworfen, daß er 
feiner Lehre feine hinlanglide Weihe gegeben habe. Cs ift felts 
fam, fagt man, dap er niemals von bem Degma der Unſterb⸗ 
lidteit der Geelen gefproden bat. Es fdeint mir im Gegens 
theil, ba® man feine bewundernswürdige Riugheit bewundern 
muß. Welde heilſame Frucht fonnte in jenen Feiten des robe 
ten Aberglaubens ber Glaube an. die Unſterblichkeit hervorbrin: 
gen? Es geniigt, um es gu feben, einen Blid anf die Brah⸗ 
manijden Bolter ju werfen. Unfinnige Büßungen, religidfer 
Selbftmord, aberwigige Tollbeiten, bad waren bei ben Hindus 
bie Ergebniffe eines Glaubens, fir welden das menfdlice Ges 
ſchlecht noch nicht binlanglic) vorbereitet war. Als Chriftus auf 
bie Grde fam, Fonnte der Gedanke an dad ewige Leben in den 
Seelen frudtbar werden und bier zu großen Tugenden beget: 
fern, Die Menſchheit hatte die Wiege verlaffen, ihr Geſichts⸗ 
kreis atte fic) erweitert. Sie erwartete in ihrer Reibe cin 
newes Wort, eine Lehre, die. fe zum Fortidritte hinreißen 
tonne. Das Sdhwert, das man feinem Kind in die Hande gibt, ift 
dem Manne fiir die Vertheidigung bes Vaterlandes nothwendig*), 

Im Aligemeinen.darf man, um Moſes mit Mäßigung und 
Unparteilidteit zu beurtheilen, den Fanatismus und die Rohheit 
jeiner Beit nicht vergeſſen. Gr mußte in einer Sprache fpreden, 
welche ſeinen Subdrern verſtändlich war; er mußte durd die 
Etrenge ber Strafen alle die mit Schreden erfüllen, welche die 
hebräiſche Nationalität in Gefahr brachten. 





*) Vergl. Leſſing, die Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
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LXI. 


Ya von bem Tage an, ba iG eure Biter aus Eghp⸗ 
tenland gefithrt babe, bi8 auf diefen Tag, habe id ftets 
gu eud gefandt alle meine Knechte, die Propheten. 

Jeremias, 7, 25. 


Das Werk, welches Mofes. begonnen hatte, wurde von Per: 
fonen fortgefcpt, die, wie er, von dem Glauben an Gott und 
an die Freibeit begeijtert waren. Golde waren Joſua, Kaleb, 
bie Prophetin Deborah, Gideon, Yephta, Wod und mebrere an: 
bere, welde mit Kraft gegen die abgöttiſchen Rictungen und 
bie roben Neigungen ihrer Seitgenoffen antampften. 

Samuel ijt unbeftreithar her bedeutendfte Mann in dicjer 
Periode der hebräiſchen Geſchichte. Die Philoſophie des 18, Jahr⸗ 
hunderts hat ſeinen Charakter nicht beſſer begriffen, als den des 
Moſes. Der gelehrte Volney hat in ſeiner „Geſchichte Sa: 
muels, des Erfinders Der Galbung der Könige“ ein 
wabres Zerrbild aus ibm gemadt. Man fann nur dann einen 
genauen Begriff von der Sendung Samuels haben, wenn man 
fid feinen Abſcheu gegen die Abgötterei und die Lebendigteit feine 
demokratiſchen Anfidten recht genau vorjtellt. Cr hatte einen 
tiefen Widerwillen gegen jenes Heidenthum, welches das welt: 
Lice Aſien mit feinen Schändlichkeiten beſudelt. Wer ſchaudert 
nicht bei dem Gedanken an jene armen Kinder, welche auf den 
Altären Molochs verbrannt wurden; an jene fluchwürdigen 
Feſte, in denen die Natur eben ſo ſehr verhöhnt wurde, als 
die Vernunft? Ein Mann von ſo hohem Geiſt wie Samuel, 
der die Heiligkeit Jehovahs ſtets vor Augen hatte, konnte bei 
der Entwürdigung der Menſchheit nicht gleichgültig bleiben. In 
jener fernen Zeit wurden alle Fragen mit dem Beil entſchieden. 
Chriſtus hatte der Erde die Herrſchaft des Friedens und der 
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Duldung noc) ict gelehbrt. Es ware baber ungeredt; Sa 
muel vorzuwerfen, dab er von Ddiefem dem ganzen AWlterthum 
und bejonders der orientalijden Welt unbefannten Gefühl nidt 
bejeelt gewefen fei. Man weif,. mit weldem Gifer die Perfer 
die Gdgenbilder zerjdlugen, als fie unter der Regierung de3 
Darius und Xerred in Griedenland einfielen. 

Man iſt ebenſo parteiiſch, wenn man diefem Propheten ſeine 
Abneigung gegen die Monarchie zum Verbrechen anrechnet. Er 
hatte dieſe Abneigung in der glühenden Liebe zu der moſaiſchen 
Verfaſſung geſchöpft. Er jah in dem Königthum, das die Juden 
verlangten, eine unvermeidliche Urſache der Tyrannei und der 
Empörung gegen Gott. Die Begebenheiten haben ſeine Ahnung 
gerechtfertigt. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn er in 
der Volksverſammlung mit ſo viel Kraft von den Leiden ſprach, 
welche die Könige den Hebräern zufügen würden. Er begriff 
nicht, wie dad Volk es wagen finne, die von Jehovah ſelbſt 
gegebenen demokratiſchen Geſetze aufzugeben. Man hat in dieſer 
Handlungsweiſe eine ſchlaue Selbſtſucht finden wollen. Aber 
dieſe Erklärung der Thatſache hat keinen einzigen hiſtoriſchen 
Grund. Die Anſichten Samuels waren ganz die nämlichen, 
welche Moſes den Hebräern hatte beibringen wollen. Warum 
will man denn vorausſetzen, daß der Prophet von jenen ge⸗ 
meinen Geſinnungen veſeelt geweſen fei, welche den Skeptizismus 
der Zeiten des Verfalls charakteriſiren? 

Mit der Einführung des Konigsthums ändert ſich die Rhys 
flognomie . der jidijden Geſchichte vollftandig. Dieſe Fürſten 
haßten im Wligemeinen die moſaiſche Verfaſſung. Nichts ijt leichter 
zu begreifen. Dieſe Verfaſſung war republikaniſch und das 
Königthum war den benachbarten Völkern abgeborgt, deren 
Staatseinrichtungen von der urſprünglichen Verfaſſung der Juden 
durchaus verſchieden war. Daher ſehen wir auch ſchon zur Zeit 
Saul's, des erſten Königs der Hebräer, wie ſich der Kampf 
zwiſchen den Königen und den Demokraten entſpinnt. Die 
erſtern wollten ihre Gewalt entwickeln, die letzten dagegen woll⸗ 


308 


ten, fo febr es die Verhältnifſe erlaubten, die ſtolze Freiheit 
threr Ahnen bewahren. Das Kinigthum, welde3 unter Saul 
nod fdwad war, erftartte durch bie Kraft und Gewandtheit 
Davids fo fehr, dab Salomon mit ber ganzen Pradt und der 
ganzen Gewalt der orientalifden Defpoten in Jeruſalem herrſchen 
fonnte. G8 batten erft zwei Kinige das Volt Gottes regiert, 
und fdon fanden fid) Samuel Propheseiungen verwirtlidt! 
Salomon, der zuerſt einen gewifjen Cifer fiir die Einheit Gottes 
gezeiqt atte, nabm bald die aberglaubifden Uebungen der be: 
nadbarten Monarden an. Er that den von Ptofes gegriinde: 
ten Ueberlieferungen der Ginfadhbeit und Klugheit Gewalt an. 
Solche Frevel fihrten eine Revolution herbei. Das an grofe 
Freiheit gewdhnte Bolt fonnte die abfolute Gewalt ber Rad 
folger Davids nicht ertragen. Unter ber Regierung Roboams 
fielen von zwölf Stammen zehn von dem RKinig von Yerufalem 
ab. Go war e um bie religidfe und politifde Cinbeit bed 
jüdiſchen Bolles geſchehen! Diefe Trennung, welche felbft Ca: 
muel nidt vorausgefehen hatte, bracte die grope Beftimmung 
der Hebriier in Gefabr. Die erjten Ergebniſſe de3 Königthums 
waren nidt geeignet, die Manner gn begeiftern, welde den Geift 
Moſis bewabrt batten. 

Die Propheten, welche dieſen Geift reprafentirten, muften 
ſich bemnad mit Kraft gegen die verderbliden Tendenzen der 
Könige von Juba und Camaria ausſprechen. Diefe letztern, 
welde ben Stamm Levi nidt in ibren Staaten batten, wurden 
fon Wnfangs zur Abgdttere? hingeriffen. Der Boden Pald: 
ftina’s, der den wilden Dynaftien und beftandigen Revolutionen 
Preis gegeben war, verlor frühzeitig die religidfe Ueberlieferung, 
was im Koͤnigreich Juda nicht ber Fall war. Diefes Land, 
welded nur den Umfang eines Bezirks hatte, enthielt in feinem 
engen Kreis bie Zukunft der Welt. Man fann bie Volker nidt 
nad) der Grife ihres Gebiets beurtheifen. Cine Meine Stadt 
im weftliden Wfien, ein Fleden in Attika haben ber Welt ihre 
Religion, ihre Philofophie, ihre Künſte und ibre Literatur ge: 
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geben, wabrend die unermefliden Reide von Babylon und 
Perfopolid u. f. w., die eingig und allein auf matcrieller Rraft 
berubten, in der Sittengeſchichte der Welt feine Spur hinter⸗ 
laſſen haben. So groß ijt die Macht der Seele! 

Das PropHhetenamt, weldes gum Rubme der Hebraer we 
ſentlich beitrug, darf nidt nach unfern modernen Unfidten. bes 
urtheilt werden. Die Propheten waren von einem wahrhaft 
demotratifden Geiſt und einem tiefen Abſcheu gegen dic Mei 
nungen de3 Auslands erfillt. Die Majeftat de3 Throns blendete 
fie niemal3. Sie erinnerten die Koͤnige beſtaͤndig an die beldens 
mithigen und einfaden Uebcrlieferungen aus den erjten Zeiten 
der jüdiſchen Republif; fie waren nidt, wie man angenommert 
bat, bie Werkzeuge ded Priefterthums. Yhre Unabhangigteit 
von allen beftebenden Gewalten ijt gang offendar. Man fiebt, 
wenn man ihre Schriften durdliedt, dap fie allein von Gott 
und ihrem Gewiffen abbingen, dap fie gegen die Lafter und 
Berirrungen ber Priefter eben fo ſtreng waren, wie gegen die dex 
Könige. Wllerdings tinnen fie vom Standpuntt de3 19. Jahr⸗ 
bundert intolerant erfdeinen. Man gibt ſich nidt genügende 
Rechenſchaft von dem fdeinbar ſeltſamen Abjdeu, den fie gegen 
Alles zeigten, was nist jüdiſch war. Man ijt verjudt, die 
Partei der Kinige ju ergreifen, welde fid mit den benadbarten 
Baltern in Verbindung zu ſetzen verjudten, um aus ihrer Aufs 
Harung, ihren Künſten und ihrer Civilifation Nugen gu ziehen. 
Aber die Propheten intereffirten fid wenig um das, was wir 
jet den focialen GFortidritt nennen wiirden. Sie batten nur 
Einen Gedanfen, einen fraftigen, uniiberwindliden Gedanten, 
dex ihe ganzes Wejen in Anſpruch nahm: diefer Gedanke war 
die Einheit Gottes und der Ruhm Iſraels. Beides fdien ibnen 
unzertrennlich. Ym Grunde batten fie Regt. Wenn fie auf 
die Politi und die menfadlide Klugheit wenig Werth legten, 
wenn ibe Geijt bejdrantt, iby Patriotismus übertrieben erfdien, 
fo wiirdigten fie die Sufunft ibred Bolles beffer, als die Weis 
jen, die keinen andern Gedanten batten, als ein Buͤndniß wet 
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Egypten eingugeben, Verbindungen mit Babylon herzuſtellen, 
bie Grundfage Griechenlands bei fic) eingubiirgern. Sie wußten, 
bab, wenn fic) Iſrael von den Göttern der Heiden befiegen ließe, 
e3 der Welt nicht fein Geſetz geben, e3 aufhören würde, das 
Volk Gottes, das Licht der Welt gu fein, es die Erldjung de3 
Menfdengefdledts nie mehr wiirde bewirlen fonnen. Und wie 
fonderbar! Wenn man ihnen vorwarf, durch ibre Hartnddigfeit 
ben Zorn der Herren der Erde auf die Heilige Stadt yu ziehen, 
wenn Cion von den Heiden mit Füßen getreten wurde, wenn die 
madtigen Herrſcher Babylons ihre Mauern niederriffen, wenn 
bie Wagen Cgyptens iiber ihre zertrümmerten Walle fubren, 
fo faben fie doch, wie zu gleicher Beit die Bolter nach Jeruja 
fem eilten. Dromedare und Kamele bradten ihnen die Gefdente 
ber Welt; die Kinige ber Erde legten ihnen ihre Kronen ju 
Füßen. Cie wußten wobl, fie, die keine Staatsmänner, fon 
dern glaubige Menfden waren, dab die Einheit Gottes noth 
wendig bad Heidenthum befiegen wiirde, bap dad Retd) der Gogen 
nidt ewig jein tonne, daß die Macht de3 Schwerts, die Majeſtät 
ber Könige unfinnige und verabſcheuungswürdige MReligionen 
nidt ewig vertheidigen könnten. Ste glaubten mit der ganjen 
Rraft ibrer Seele an die Macht der Wahrheit, weil fie iberzeugt 
waren, dab fie göttlich und unfterblid) fei. Wie ergreifend ift 
e8, wenn man cinen Hirten wie Amos oder einen Geddhteten 
wie Jeremias der Völkern mitten in ihrem Ruhm verlindigen 
birt, dap, wenn Gott ibnen die Herrſchaft über die Welt ge: 
geben habe, Gott fie aud) bald in ben Staub niederwerfen werde; 
daß ihr auf Gottloſigkeit gegründetes Glid vergehen werbde, wie 
bie Blumen der Felder, während sie Stadt Davids in unfterd- 
lidem Glanze ftrablen werbe. 

Man könnte fein Ende finden, wenn man die gattliden 
Gefange anführen wollte, welde der Blid in die Zukunft den 
Propheten eingibt. 

„Mache did auf, made bic auf, Zion! — Stimme det 
Wiifte, beréite bem Herrn den Weg, machet auf dem Gefilde 
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eine ebene Bahn unferm Gott! — Wie lieblid find auf ben 
Bergen die Fife des Boten, bie da Frieden verfindigen! — 


Wet ijt der, fo von Edon fommt mit rdthliden Kleidern - vow 


Bezra? — Hebe deine Augen auf, Jerufalem und fiebe umber; 
diefe alle verjammelt fommen 3u dir. Deine Söhne werden 
von Ferne fommen, und deine Töchter zur Seite ergogen wer⸗ 
ben. — Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige 
werden dir dienen. Und deine Thore follen ſtets offen fteben, 
weder Tag nod Nacht zugeſchloſſen werden, dab der Heiden 
Macht zu dir gebradt, und ihre Könige herzu geführt werden. 
— Gie werden auch gebiidt zu dir kommen, die did) unterdriidt 
haben, werden niederfallen gu deinen Füßen, und werden did 
nennen eine Stadt de3 Herrn, ein Zion der Heiligen in Iſrael; 
bab bu follft Mild von den Heiden faugen, und der Könige 
Briifte follen did) jaugen. Man ſoll feinen revel mehr hören 
in dcinem Lande, nod Schaden oder Verderben in deinen Gren- 
zen; ſondern deine Manern follen Heil, und deine Thore Lob 
heifen. Die Sonne foll nicht mehr des Tages dir ſcheinen, 
und der Glanz de3 Mondes ſoll dir nidt leuchten; fondern der 
Herr wird dein ewiges Licht, und dein Gott wird dein Preis 
fein. Deine Gonne wird nidt mehr untergehen, nod dein 
Mond ben Schein verlieren. Denn der Herr wird bein ewigeds 
Lidht fein und die Tage deines Leidens follen ein Ende haben *).“ 

Der Kampf der Propheten gegen die Cingriffe de3 Konig: 
thum3 und gegen den Einfluß de3 Auslandes war eben fo 
muthig als rechtmäßig. Cr ijt in Clias und Jeremias perjo- 
nifigitt, Der Genius de3 Kampfes befeclt Elias wie Moſes 
und Samuel. Gr firdtet weder die Firften, noc) die Priefter, 
nod das Volk. Wenn fid) ganz Iſrael vor den Götzen nieder⸗ 
wirft, bleibt er, wenn es nidt anders ijt, allein der Cade 
Sehovahs, der Gade der Zutunft treu. Man verfolgt ibn in 
ben Städten; fo flieht er in die Felder. Er geht nöthigenfalls 


*) Sefatas. 
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bis in Die Wuſte, ver Hunger und Durſt vergebend, um die 
Unabhangigkeit fener Wnfichten ju bewabren. Gr ift eben fo 
tauh als aufridtig. Gr weip weder von redneriſcher BVorfidt, 
nod von politifder Schonung. Jehovah ijt ein fo eiferſũchtiger 
Gott! Dabber fann auc fein Viener weder andere Gottheiten 
nod die Grauel ihrer Anbeter dulden. Das ijt in wenig 
Worten fein Glaubdensbefenntnip. Seine Ueberzeugung ift fo 
tief, jo gliibend, dab er ir fein ganged Leben widmet. Gr ift 
gleidjam von derſelben umftirmt; er begreift nidts auperbalb 
ber Gendung, die ibm der Himmel auferlegt bat. 

Jeremias ift nidt weniger kühn. Aber es ift eine jartere, 
theilnehmendere, dem Cvangelium nähere Geele. De mehr maw 
fidh der neuen Beit nabert, defto weider wird, um jo gu jagen, 
ber Geift der Propheten. C3 ijt nicht mehr das namlide Kriegs⸗ 
gejdrei, es find nidt mehr die namliden Siegsgefange. Man 
fpridt ſchon von cinem Schmerzensmenſchen, der um der Sim: 
ben des Volkes willen zerfnidt wird. Wie ein unſchuldiges 
Lamm auf die Schladtbank gefiihrt, apt er nicht einen eingigen 
Ton der Ungufriedenheit hören. Jeremias ift der Ausdruck 
diefer Umgeftaltung des Prophetenthums. Gr weiß feine Klagen 
der Unermeplidfett der Leiden ſeines Vaterlandes anzupaſſen. 
Auf den raucenden Trümmern Yerufalems figend, vergiept er, 
wie Chrijtus, unverfiegbare Thranen ber die Verbredhen der 
treulojfen Stadt. Uber dicje neuen Gmpfindungen ſchwächen 
glidlider Weife den Muth Iſraels nicht. Es bereitet fic eine 
neue Wendung vor, die firdterlider ijt, als alle andern. Sie 
wird fiir daffelbe cine neue Gelegenbeit werden, feinen mutbiger 
Chavatter und feinen unerfdiitterliden Glauben an die Zukunft 
zu offenbaren. 

Serufalem hatte dem Cinflug Egyptens, Phöniziens, Baby: 
lons widerftanden, Es mußte fic) jest vor bem viel gefabr: 
Fidern Einfluß des griechiſchen Genius bewahren. Es bandelte 
ſich jetzt nicht mehr um eine brutale und verhaßte Gewalt. 
Griechenland hatte alle Völker verführt, mit denen es in Folge 
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her Greigniffe in Beribrung gefommen war. Raum waren die 
Konige von Syrien, die Erben Alerander3, Herren von Yerns 
falem geworbden, als fie Alles aufboten, um den Quden die 
griechiſche Bildung und die Götter Athens aufgudringen. Die 
Sugend, die Gropen der beiligen Stadt, ja ſelbſt die Prieſter 
fonnten fic einer Gezauberung nidt entziehen, welder fich die 
ganze Welt hingeben gu wollen jdien. — Die fleinen Stadte 
Raladjtinas, einige unbefannte Manner in den Provingen wider: 
fegten ſich allein dem Strom, der Alles mit fic) gu reißen drobte. 
Die Maccabier erjdienen wie die gropherzige Perjonififation 
dieſes gropen Kampfes, in weldem Griechenland hefiegt wurde. 
Rod einmal fiegte Jehovah, Dank der Hingebung der unge: 
lehrten Klaffen, denen die Religion Athens nicht weniger vers 
haßt war, als die von Babylon. Diejenigen, welche den made 
' tigen Herrſchern von Syrien widerftanden, waren die wabren 
Grben der Propheten, die wiirdigen Nadfolger des Eliſäus, 
Elias, Samuel, Moſes. Cie bewabrten bas Boll vor cinem 
Abfall, der es verbindert hatte, feine grobe Beſtimmung ju 
erfillen. Cie retteten dad Dogma von dcr Ginbeit Gottes in 
einem ſcheinbar ungleiden Kampf. Während fie den Firften, 
die fie nicht verjtanden, als Barbaren erjdienen, welde veraltete 
Glaubensanfidten mit verjtodter Hartnidigteit vertheidigten, 
waren fie die Manner der Zukunft und die Propheten einer 
neuen Welt. 


LXII. 


Der Stein, den die Baulente verworfen, iſt zum Eckſtein 
geworden. Das iſt vom Herrn geſchehen, und iſt cin Wun⸗ 
der vor unſern Augen. 

Pfalm, 118, 22. 23. 


Dod ridte die Beit beran, ba die Gendung Judäas ju 
Ende gehen follte. Wenn die Pflanze ihre Blume Hervorge: 
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bracht bat, welkt fic und ftirbt bald ab. Tas jüdiſche Voltk follte 
auf den Meſſias vorbereiten, ihn ber Welt geben, und jüngern 
Stammen, die feine Aufgabe fortfegen jollten, feine Stelle ein: 
rdumen. Dieſes rubmvolle Bolf, das fo viele erhabene Ah 
nungen hatte, hatte das Unglid, in dem Chriftenthum die Ent⸗ 
widelung der religidjen und demofratifden Ideen nidt zu 
erfennen, deren Bewahrung ihm von Mofe3 anvertraut wor: 
den war, 

Calvador ijt überzeugt, bab die Quden die Verkindiguag 
des Evangeliums mit Recht zurückgewieſen haben. Um ju 
folden Schlußfolgerungen zu gelangen, ift er gendthigt, den 
Judgismus 3u idealifiren und die Lehre Chrifti herabzuſetzen. 
Gr vergipt, dab die moſaiſche Religion weſentlich jidifd war. 
Sie hatte nicdt die Fabigheit, ſich auszubreiten, welde noth: 
wendig ijt, um die ganze Menſchheit zu umfaffen. bre Ore — 
ganijation macht jede Cntwidlung unmiglid. Die Synagoge 
mar 3u eng, um alle Bilfer der Erde aufzunehmen. Dad 
Reick) Gottes mußte und derjelben dem Reiche Davids und Aſas 
folgen. Die Stunde hatte gejdlagen, da die bis dabin durd 
uniberjteiglide Schranken getrennten Volfer fid) in einem eingigen 
Glauben und in einer und derjelben Liebe vereinigen follten. 
Rom hatte die Cinheit der Welt durd bas Schwert vorbereitet. 
Griedjenland hatte der civilifirten Welt eine allgemeine Literatur 
und Sprache gegeben. Die Menſchheit hatte nur nod Ginen 
Herrn, Cin Gefegbud, Cine Civilijation. G8 feblte ihr nod 
Gin Gott; Jerujalem war beftimmt, ihr deffen gebetmnipvollen 
Namen ju verkünden. Der heilige Scag, den es mit einer 
beldenmithigen Treue bewabhrt hatte, follte das Erbe der ganzen 
Welt werden. Dice Propheten Hatten die Mtorgenrithe dieſes 
ſchönen Tages begript. Wber damit Judda die Welt erobern 
fénne, mußte fein Glaube umfaffender werden. Geiner auf 
Billigheit gegrimbdeten Moral feblte es an Docalitét. Der 
Grundfag der Vervollfommnung und der Hingebung war in den 
moſaiſchen Geſetzen faum angedeutet. Sie batten ſogar faum 
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eine Ahnung von dér Idee ber Unfterblidfeit, die dod fo 
nothig ift, um die Martyrer und ihre Qualen, um die Chrijten 
in den Kämpfen bes Lebens aufrecht gu erhalten. Die Ber: 
faffung war, obgleid) auf breiter demokratiſcher Bafis, dod ju 
befrantt national, Lie Sklaverei war dbarin eingefibrt wie 
in ben anbern Staaten der alten Welt. So mufte die Relis 
gion des Alten Teftaments, fo hod) fie ber denen ftand, die 
fig in die Menſchheit getheilt batten, der Religion des Geifted 
weichen. Salvador bat Unredt, e3 zu bedauern. Ler Patrio- 
tismus ber Juden, der fiderlid) Berwunderung verdient, hat ibnen 
nur allguoft verbderblide Taufdungen bereitet. Welder auf: 
tidtig freifinnige Geift wird mit dem BVerfaffer der „Moſaiſchen 
Geſetzgebung“ glauben, daß das Evangelium tiefer fteht ald 
ber Rentatend und dab die UAnfidten Chrifti Aber Moral 
und biirgerlide Gefellfdaft in keiner Weife höher ftehen, al’ 
die des Gefeggeberd der Quden ? 

Uebrigen3 hatte in der Beit, da der Heiland auf Crden 
erſchien, der Seftengeift die Lehre Moſes bedeutend entitellt. 
Der von den orientalifden Ideen durddrungene Phariſäismus 
hatte fie in einen eben fo gebaffigen als befdrantten Forma: 
lismus verwandelt. Die Cadducher, dieje leidenjdaftliden Be⸗ 
wunderer der griedifden Bildung, die für fie in der epifurat: 
ſchen Pbhilofophie zufammengefabt war, batten einen grober 
Materialismus in die Synagoge eingefibrt. Die Eſſäer liepen 
ſich zu allen Ueberjpanntheiten de3 orientalifden Myſticismus 
hinreißen. Bei einer folden Anarchie verfdwand der erbabene 
Geift des urſprünglichen Mofaismus und ward von den Subti- 
litäten verdrangt, welde man in bem Talmud findet. Die 
jüdiſchen Großen und die Priefter des Gefewes, die fid) in 
laderliden Rindereien verfangen Hatten, ftiepen daher die Lehre 
Jeſu guriid, der die alten VUeberlieferungen wieder in Kraft 
ſeßzen, ihnen eine grdfere Bedeutung geben und von unju: 
läſſigen Grllarungen befreien wollte. 

Die Phariſäer Hatten vor ihm zu den Lebren de3 gottbe- 
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geifterten Gefeggebders guridfebren wollen; die Geredtigleit ver: 
pflichtet zu gefteben, dab fie deffen Sdeen bid gu einem gewifjen 
Maße treu geblieben waren. Sie waren aufridtige Patricten ; 
ihr Gifer fiir die Unabbangigteit Judäas ging bid zur Leiden: 
ſchaft. Man kann fogar fagen, bab die wunderbare Erhaltung 
der Nationalitat bei den Duden, die unter feindfeligen Völkern 
zerſtreut waren, ibrem Einfluß gu verdanfen ijt. Wie Moſes, 
waren fie ber demokratiſchen Verjajjung von Herzen zugethan. 
Sie batten zu dem heldenmüthigen Kampf der Maccabder gegen 
bie ſyriſchen Könige beigetragen. Raum gründeten daber die 
Häupter des Aufſtandes die fouverdine Dynajftie der OSmoneer, 
al fic) die Phariſäer gu ihren glibendjten Gegnern erflarten. 
Chen das Namlide geſchah zur Beit des Herodes und feiner 
Söhne. C8 ijt alſo nicht wahr, dap diefe Selte, deren Einfluß 
bedcutend war, teinen einzigen Grundjag hatte. Wenn fie dem 
laderliden Formaligmus der fatholijden Schulen juvorfamen, 
fo befapen fie dagegen Eigenſchaften, welde die Schiller Loyola’s 
nicht haben. Wber ihr fonfervativer Eifer blendete fie. Sie 
seigten cinen gleidjen Eifer für bie Ueberlieferungen ded Mo⸗ 
jaigmus und fiir die Thorbeiten einer den Schulen des Orientd 
entlebnten Theologie. Man weip, welde widtige Rolle der 
Formalismus in den orientalijden und bejonders in den indis 
fen Religionen gefpielt bat. — Die Phariſäer Hatten fid 
dieſen verderbliden Ridtungen hingegeben, Wenn man ver: 
fudt ware, zu glauben, dab das Cvangelium ein. ibertriebened 
Bild davon entwirft, jo leje man den Talmud, ben fie ſelbſt 
redigitt haben; man wird unglaublide Dinge darin finden, 
welche auf die auffallendjte Weiſe an die Rlojterlegenden ers 
innern, Man wird von Trauer erfillt, wenn man fieht, daß 
mutbige Dinner eben fo gern fiir die Bertheidigung eined 
unjinnigen Wherglaubens, als fiir die Cinbeit Gottes und far 
bas Vaterland jterben. Die jüuͤdiſche Geſchichte ijt in den letzten 
Zeiten mit Namen ibrer Martyrer angefiillt. Die Rimer, welche 
die Ghrijten jpater nachgeahmt haben, haben ift Blut wie 
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Waſſer vergofen. Wie viel Unglid hatten fie fic) und ihrem 
Rolf nidt erfpart, wenn fie die erhabene Lehre bes Menſchen⸗ 
ſohnes begriffen batten! 

Jn feiner Polemif gegen ihre Irrthümer bemüht ſich Jeſus 
Ghriftus fortwabrend, fie zur herrlichen Cinfadbeit der mofaifden 
Ideen zurückzuführen. Wber fie nannten ihn einen Gottcslafterer, 
wenn er mit Veradtung von ihren Reinigungen, ibren Bifun: 
gen, ihren Wmuletten, von den Lehren ihrer Weifen und von 
ihren ſcholaſtiſchen Streitigkeiten fprad. Gerade fo erfdien 
Zwingli bet den Ratholifen des 16. Yahrhundert3, wenn er 
- gegen den Ablaß und die Anbetung ber Heiligen ſprach. Wber 
am unertraglidjten war e8 für die Pharifder, wenn fie Chriftum 
vertiindigent hörten, dab der Tag gefommen fei, die Heiden in 
das Reich Gotted eintreten zu laffen. Cine ſolche Duldung war 
in ibren Augen BVerrath und Feigheit. Sie waren gewohnt ju 
wiederholen, daß die jüdiſche Nationalitét bas Heibenthum mit 
dem Echwert befiegen, und daß der Meffias die Götzenbilder 
mit ben Füßen feined fiegreichen Roſſes zertreten wirde. — 
Diefe Lehre ift durchaus femitifd. Um fie zu verwirfliden, 
haben die Araber, al3 fie Mohamedaner geworden, Millionen 
Menſchen umgebradt. Die Idee eined erobernden Meſſias war 
aljo der Lieblingstraum der wilben Anhänger des Pharifaismus, 
wie fie fpdter die Grundlehre de3 Islam wurde. Warum hatte 
dad Volk Gottes nidt gethan, was bas abgittifde Rom mit 
fo viel Erfolg verſucht hatte? Warum hatte Yerufalem, das fie 
den Mittelpuntt ber Welt nannten, nidt die allgemeine Stadt 
werden fonnen, nad welder bie Völker berbeciftrémten, um 
Jehovah anzubeten? Sie glaubten wobl, wie Jeſus Chriftus, 
bak bad Himmelreich angetommen fei; aber fie wollten es mit 
bem Schwert grimben, wabrend der Erlöſer ſeinen Sieg durd 
bas Wort herbeiführen wollte. Sie führten zu ihren Gunſten 
das Beifpiel Mofis und bie GCrinnerung an feine furdthare 
Gewait an. Sie betiimmerten fic in keiner Weiſe um die 
dortſchritte ber Menſchheit feit fanfsebn Jahrhunderten. Dieſe 
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war aber jo meit vorbereitet, bap fie bie Religion des Geiftes, 
das Gejep der Liebe, dic allgemeine Brüderlichkeit verftehen 
fonnte. — Die Pharifder — Jeſus wirſt e3 ibnen oft genug 
vor — ſahen die Seiden der Zeit nicht. Indem fie fid) fürkon⸗ 
fervativ bielten, waren fie in ber That nur Manner ded Rid: 
ſchritts. Sie gliden denen, welche feit 1789 gegen den un: 
wideritebliden Antritt der Herrſchaft der Demokratie antampfen. 
Wenn dieſe Männer ſchon jo oft beſiegt worden find, fo kommt 
es daher, daß ſie Ideen repräſentiren, deren Aufgabe zu Ende 
iſt. Ohne Zweifel haben die Ueberlieferungen des Ritterthums 
ihre Größe gehabt; aber diejenigen, welche ſie zum Geſetz der 
modernen Welt machen möchten, ſind Träumer. Das Lehens⸗ 
weſen bat ſeine Aufgabe geendigt. Go mußte bei der Ankunft 
Chriſti der ausſchließliche und gewaltthätige Patriotismus der 
Phariſäer vor einer erhabeneren und reineren Auffaſſung der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts verſchwinden. 

Ich habe verſucht, zum Bewußtſein zu bringen, wad in der 
Ueberzeugung der Phariſäer aufrichtig war. Sie befanden ſich 
in dieſer eigenthümlichen Stellung, in welcher die vollſtändige 
Redlichkeit — die einzige, welche Gott anerkennt und die in 
den Augen der Nachwelt rechtfertigt — wirklich unmöglich war. 
Wen wird man zum Beiſpiel überzeugen können, daß in unſerm 
Jahrhundert ein aufrichtiger — durchaus aufrichtiger — 
Vertheidiger der katholiſchen Glaubenslehren oder der ariſtokra⸗ 
tiſchen Verfaſſungen zu finden ſei? Es beweiſen ſo viele offen⸗ 
bare Zeichen, bab Gott die Vergangenheit verurtheilt hat! Die: 
jenigen, weldje fiir ihre Wiederbheritellung kämpfen, thun es 
nur mit einer Heimlidjen Unrube, aus Riidfidten des perjin: 
lichen Vortheils ober ber Gitelfett, welche fie verbindern, dad 
Licht der Sonne gu feben, das dod) alle Augen blendet. Dieſe 
Vergleidung zeigt, warum die Pharifder den Vorwurf der 
Heudhelei verdient haben. Die Lehren des göttlichen Meiſters 
ftanden. mit den Borurtheilen ihrer Jugend, mit ibrem natiir 
liden Hochmuth, mit ihren ebrgeizigen Vejtrebungen im Wider 
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fprud. Wenn fie die Wahrheit ber Wiles geliedt, wenn fre 
die Demuth, die Menſchenliebe, den Geijt der Aufopferung nicht 
mebr gefürchtet batten, al8 den Zod, wirden fie nicht gebandelt 
haben wie Joſeph von Arimathia, wie Nifobemus, wie Paulus, 
wie Stephanus? Wurden bieje gropen Manner, die dod) unter 
den Phariſäern erzogen worden waren, nicht die eifrigiten Ver: 
Eindiger des Evangeliums? Montesquieu, Lafayette, Mirabeau, 
La Tour d'Auvergne, Cuftine, Lamartine, Lamennais, Byron, 
welde ariſtokratiſcher Herfunft waren, Hatten fid) und ibre Ta: 
lente bem Dienſt der Borurtheile widmen fdnnen, welde ges 
eignet waren, ibrem Stolze yu ſchmeicheln. G8 ijt leidt, fid 
{reiwillig gu täuſchen und fic) gu itberreden, dab man aufridtig 
fei, wenn man dem Gang der Menſchheit widerjteht! Wie be- 
quem ijt es, fic) gu fagen: „Jeder Fortſchritt führt zur Ver: 
wirrung, jede Wiffenfdaft gu eitlen Träumereien, jede Fretheit 
sur Unordnung!“ Die Pharifder jagten aud, dab aufrühreriſche 
Galifaier, unbefannte Gebirgsbewohner, unwiffende Menjden 
aus der Proving fehr anmafend feien, ihre überſpannten Theo- 
rien den Sehriftgelehrten aufdringen 3u wollen, welde auf dem 
Stuble Mofis ſaßen. Cie hielten es fiir eine Thorbeit, Pre: 
digern aus der Hefe des Volkes Glauben au ſchenken, Männern 
ohne göttliche Sendung, die ſie ermächtige, ſich in die religiöſen 
und ſocialen Fragen zu miſchen. Sie fügten hinzu, daß, um 
ſich ſolcher Leute zu entledigen, alle Mittel erlaubt ſeien. Es 
war ſomit erlaubt, ſie in den Augen des Volks in Verruf zu 
bringen, auf welche Weiſe es auch geſchehen mochte. Mit Re⸗ 
volutionären dieſer Art konnte man nicht ſehr bedenklich ſein! 
— Sprechen nicht zu jeder Zeit die ſogenannten Konſervativen 
alſo, welche unter dem Vorwand, die buͤrgetliche Ordnung ju 
bejdiigen, in der Bhat nur ihre Vorrechte und ihre Selbſtſucht 
vertheidigen? Dieſe Race ift unfterblid. Goll es ihnen ge: 
lingen, aud dem Evangelium einen todten Budftaben zu maden? 
So lange fie nidt durch Bannſprüche oder Gewaltthatigteiten 
das Lefen bes heiligen Wortes den Völkern unterjagt haben, 
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welde von ihnen betrogen und ihre Opfer werden, fo lange 
werden auf dieſer Welt einige unabbdngige Stimmen bleiben, 
um fie mit jenem Ramen Heudler gu brandmarfen, den die 
menidgewordene Wahrheit fein Bedenfen getragen hat, den 
Pharifdern zu ertheilen. 

Unter dieſen hodmithigen Settirern jah man einige, dte 
fic) nicht gegen Jeſus erflarten. Es finden ſich gu allen Zeiten 
Leute der ,vidtigen Mitte”. Golder Art war Gamaliel, ein 
in politiſcher und wiffenfdaftlider Hinficht ſehr geadteter Mann. 
Gr war der Lehrer ded Heiligen Paulus und übte einen großen 
GinfluB auf jeine Zeitgenofen aus. Obne die Lehre Chrifti 
als eine übernatürliche Cingebung zu betradten, fand er darin 
Nichts, was die Strenge der Gefege und den Born der Haupter 
ber Synagoge verdienen finntc. Nad dem Tode des Heilands 
verlangte er baber vollftandige Dulbung fir die neue Religion. 
Gr berief fic) auf Gruͤnde des gefunden Menſchenverſtands, welde 
nod heut zu Tage gecignet find, die guten Koͤpfe von religidfen 
Verfolgungen abjuwenden. Iſt das Werk aus den Menfden“, 
fagte ex gu feinen Gollegen, ,fo wirh3 untergehen, iſts 
aber aus Gott, fo finnet ihrs nidt dampfen.” Was fonnen 
bie Freunde der Gewalt in Gaden bed Glaubend auf einen 
folden Grund antworten? Gin aufridtiger Glaube wendet fid 
nidt an ben weltliden Arm. Diejenigen, welde die fefte 
Veberzeugung haben, im Shoop der wahren Religion gu fein, 
müſſen fid) fagen, daß Gott bie Gade ber Menjdjheit und Ge: 
rectigteit nidt verlaffen kann. Sie verſuchen nidt, die Bun: 
beSlade mit ihrem ſchwachen Arm zu ſtützen, wenn fie fie wanken 
feben. Die Pharifder, deren Herz nicht aufridtiger war, als das 
der römiſchen Geiſtlichkeit, ließen fic) burd) Gamaliels Griinde 
nidt überzeugen. Sie wagten es zwar nidt, ihm offen ju 
widerfpreden, aber fie bewabrten die Hoffnung, den neuen 
Glauben im Blut der Chriften zu erftiden. Stephans Tod 
scigte bald ihre wirlliden Abſichten. 

Die Gabdducder waren far bad Cvangelium nit ginftiger 
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geftimmt. Obne beim Bolke fo beltebt zu fein als die Phari⸗ 
ſaͤer, hatte diefe Partei wegen der hohen Stellung ihrer Glieder 
eine große Bedeutung. Sie fpielte eine einflubreide Rolle in 
dem Prozeß gegen Sefus, weil Anna und Caiphas, fein Cidam, 
su ibe gebirten. In politifder Beziehung batten die Saddu⸗ 
céer weder die republifanijden Ideen, nod den überſpannten 
Ratriotigmus der Phariſäer. Sie neigten ſich auf die Seite 
der Fürſten und fcidten fic) ziemlich gerne in die vollendeten 
Thatjadhen. Sie fügten fid) demnach obne Mühe in die frembde 
Herrſchaft. Daher legt and Caiphas, wenn es ſich darum 
handelt, Chriſtus zu verurtheilen, großes Gewicht auf die Un⸗ 
zufriedenheit, welche deſſen Lehre bet den Romern hervorbringen 
könnte. In religiöſer Beziehung ſetzten ſie keinen Werth auf 
die Ueberlieferungen des Phariſäismus; fie behaupteten, daß ſie 
fic) auf die reine Lehre Moſis beſchränkten. Aber unter dem 
Porwand, den Sätzen de3 Gefeggeber3 nichts beizufiigen, lehrten 
fie einen groben Materialismus, eine Moral, welde fic von der 
det Epikuräer wenig unterjdied. Der Heiland hat dieſe Secte 
eben fo wenig al die der Phariſäer verfdont. Das Gleidnip 
vom ſchlechten Reichen zeigt ihre Selbftjudt in ihrer ganjen 
lope, und bedroht fie mit dem Feuer der Hille. Bn der 
Bergpredigt verdammt Jeſus ibr wolliftiges Leben und ibre 
Genupjudt: „Wehe euch, die ihr voll feid! Wehe euch, die ihr 
hier Ladhet* *)! Dieſe vergniigungsfidtigen Menfden, weldje zu⸗ 
erſt burch die ftrenge Lehre des Taufers, bann burd die Bors 
Wirje Jeſu in ihrem weidliden und finnliden Leben geftirt 
wurden, verfolgten bie Gade bed Cvangeliums mit nod gris 
perer Wuth als die Pharifder. Man fennt die Namen mebhrerer 
bedeutenden Pharifaer, welde fic) zum Chrijtenthum befannten, 
wibrend man feinen Sadducäer anfiibren fann, der Chriſt ge: 


_ *) Oval tyir, of éumendnousvor. — Oval vir, 
ol yekwvres viv. — Oval vuty coig mAOVOtoLS. (Luc. 6, 25.) 
21 
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worden ware. Ihr Stepticigmus hatte fie unfabig gemacht 
ſich über bie irdiſchen Genüſſe gu erbeben. 

Die Herodianer, welche das Evangelium ebenfalls zu den 
Feinden Jeſu zählt, waren nicht ſowohl eine religiöſe Schule, 
als vielmehr eine politiſche Partei. Herodes der Große, der 
det Heiland ſchon in der Wiege hatte wollen toͤdten laſſen, 
als er in Judäa cine Dynaſtie gründete, welche an die Stelle 
der Asmoneiſchen Fürſten, der Nadhfommen der heldenmithigen 
Maktabäer treten follte, hatte Wes aufgeboten, um die Suden 
mit ber griechifden Bildung gu verſöhnen. Obne dic Gewalt⸗ 
thatigfeiten des Syriſchen Königs Wntiodus zu ernenern, hatte 
er feine Gelegenbeit vorübergehen laffen, feine Unterthanen an 
die helleniſchen Sitten zu gewöhnen. Nicht Wile Hatten feinen 
Abſichten einen kräftigen Widerſtand entgegengeſetzt. Die Pha: 
riſäer allein und die Maſſe des Volks, die ſie leiteten, zeigten 
ſich zu keiner Nachgiebigkeit geneigt. Herodes Söhne erbten 
ſeine Politik. Jeſus Chriſtus brachte beinahe ſein ganzes Leben 
unter der Herrſchaft eines dieſer Fürſten zu, unter dem Tez 
trarch Herodes, dem Fürſten von Galiläa. Dieſer Herodes An: 
tipas hatte alle Fehler eines ſelbſtſüchtigen und wollüſtigen 
Paſchas. Ob er gleich Achtung für Johannes den Täufer hatte, 
und ihn gern zu Rathe zog, opferte er ihn doch dem Zorn 
einer rachſüchtigen Frau. Die Predigten Chriſti beunruhigten 
ibn ſehr, doch wagte er es nicht, Etwas gegen ihn ju unter: 
nehmen. Als Pilatus ihn ihm jufdidte, begniigte er fic, ihn 
unter Spott mit einem weißen Roce befleiben zu laffen und 
von ibm Wunder gu verlangen. 

Die Herodianer jeigten fid) gegen Jeſus weniger feindfelig 
alg bie Pbharijaer, Das Wobhlwollen de3 Erlöſers fir die 
fremden Nationen entfprach ihren weltbiirgerlicen Ideen. Allein 
ba fie fiirdteten, er möchte da8 Erbe feines Borjfabren David 
zurückfordern, fühlten fie keine Neigung fiir dad Evangelium. 

Was die Eſſäer betrifft, fo ſpricht die heilige Schrift nie: 
mals von ihnen. Freilich lebten fie ganz außerhalb der bir 
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gerlichen Gejelljdajt. Ihre Organifation war die des klöſter⸗ 
liden Kommunismus; ihr religiöſes Syſtem war ein in Fors 
meln- verfunfener Myſticismus. 

Wie fonnte aber das Klofterwejen, das der mofaifden 
Gefeggebung fo fremd war, bei den Hebräern Wurzel faffen? 
Die Unterjucdung diejer Frage ware von der größten Widtige 
leit. G3 jcheint uns, dap ſeine erfte Cntwidelung mit der Cins 
führung des Königthums, mit bem von Samuel gegrimbeten 
Piderjtand. gegen die Eingriffe der Mtonardie zufammenfallt. 
Die Anhanger der alten Anſichten begriffen nun die Nothwens 
digheit, fid) durch) innige Bande gu vereinigen. Cie bildeten 
daber eine Art Körperſchaft, in der die republifanifden Weber: 
licferungen ftet3 vorberrjdten. Der Einfluß de3 Orients bes 
frudtete diefen Keim, denn die Yuden erfubren zur Beit ibres 
teligidjen Verfalls diefen Cinflug in hohem Grade, befonder3 
aber die Pharijaer und die Cider. Aber dic Wirkfamfeit der 
Gelte ber Eſſäer war lange nidt jo bedeutend al3 die der pha: 
riſäiſchen Schule, C8 ſcheint, dap fie feinen Theil an den pos 
litiſchen Kämpfen genommen haben, den eingigen, welde zu 
jener Seit fabig waren, die Geiſter leidenſchaftlich aufzuregen. 

Ginige neuere Schriftſteller, 3. B. Benturini*) und Sale 
vador**), haben vorausgeſetzt, dap zwiſchen dem Grinder de3 
Chrijftenthums und ben Logen der Eſſäer gebeimnifvolle Be: 
ziehungen Statt gefunden haben. Reinhard hat dieſe Behaup⸗ 
tung mit Recht bekämpft ***). Es liegt feine Thatſache vor, die 
diejer Vermuthung einen wirlliden Werth gibt. Das. Leben 
Chriſti, ſeine Gewohnheiten, der volksthümliche Charakter feiner 
Lehre, der Schauplatz ſeiner Thätigkeit, Alles vereinigt ſich, ihr 
zu widerſprechen. Und hat es übrigens je eine Religion ge⸗ 
geben, die weniger mönchiſch geweſen wäre, als das Chriſten⸗ 


*) Venturini, Histoire du grand prophète de Nazareth. 
**) Salvador, Jésus-Christ et sa doctrine. 
| *¥R) Reinhard, Plan de Jésus. 
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thum, wie bdaffelbe naͤmlich von Yefus und feinen Apofteiu 
verkundigt worden ift? Es war eine ganze Reibe von innern 
Urmgeftaltungen und von dubern Ginfliifien nothwendig, damit 
bie Syfteme eines Antonius, Pacomius, Macarius, Dominifus, 
Franz von Aſſiſi und Loyola aus dem Evangelium entiteben 
fonnten. G3 ift allerdings Thatjadhe, die man unmiglid be- 
fireiten kann, dab die chriſtliche Religion im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte den Einfluß ber Ideen erfabren babe, welde im erften 
Yabrhunbdert durch die Eſſäer reprafentirt wurden. Das ift 
aber aud) Wes, was man zugeſtehen fann. Die Vermuthung 
Salvadors mufte daber unter die willkürlichſten Vorausſetzungen 
gerednet werden. 

Dies war der Stand der Parteien zu der Beit, ba Jeſus 
lehrte. Wenn man die Selten diefer Zeit von ihrer politifden 
Seite betradtet, fo waren die Phariſäer die Republifaner, die 
Gadbucier waren Monardiften, die Effaer Kommuniften, die 
Herodianer Freunde de3 Wuslands, gerade wie die frangofifde 
Emigration am Ende de3 18. Jahrhunderts. Bon der reli: 
giöſen Seite perjonificicten die Phariſäer den ſtoiſchen Spiri⸗ 
tualigmus, die Sadducäer den epifurdijden Materialigmus, 
bie Eſſäer den Mtyjticismus, die Herodianer den religtdfen 
Skepticismus. Den Cinen war das Chrijtenthum verhaßt, weil 
eB ſich gegen ibre politifden Leidenfdaften gleichgültig zeigte; 
ben Andern, weil 3 ihre dogmatijden Irrthümer und die Un: 
gereimtheiten ihres Rultus verdammte. ede uneigenniigige 
Lehre, welde fic) auf den gefunden Ginn ftiigt, bat immer die 
Schwärmerei der Seltirer und die Selbjtjudt ber Parteien gegen 
fih. Go wurde benn das Evangelium nad einem ziemlich leb⸗ 
haften Kampf von dem Judenthum entidieden verworjfen. Es 
gelang, daffelbe gu verdadtigen, indem man fic) an die fonfers 
vativen Ydeen wendete, indem man bas Rationalgefihl und 
den Fanatismus der Menge gegen daffelbe bewaffnete. Wher 
die Vorurtheile der Heiden waren weniger eingewurgelt, als die 
ber Hebräer. Athen, Rovinth, Wlerandria, Pergamum, Antios 
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dia, Rom, die tiniglide Stadt, nahmen die gute Botfdaft ber 
Erlöſung in ibre Mauern auf. Das erwablte Volk aber wurde 
fiir feinen Widerjtand gegen die Stimme des Himmels graujam 
beftraft. Es wurde unter die übrigen Volker zerſtreut, obne 
bap dieſes ſchreckliche Ereigniß feine Hartnäckigkeit befiegt batte. 

Rad bem Falle Yerujalem3 verjdwinden alle Spaltungen 
im jüdiſchen Boll. Die Phariſäer, die feinen Widerftand gegen 
die Romer geleitet hatten, werden feine Rathgeber und feine Fih: 
tet in der Zerſtreuung. Ihre unbefiegliche Kraft erſchrack nidt 
iiber die unermefliden Cchwierigfeiten diefer Wufgabe. Sie 
gaben der Welt ein wirklich auperordentlidhes Schauſpiel. Cin 
Volt ohne VBaterland bewahrt mitten unter hundertjährigen Ber: 
folgungen feine Religion und feine Rationalitat. 

Der Geift der neuen Zeit bereitet dem Phariſäismus größere 
Gefahren als die unbarmberzige Strenge ded Mittelalters. Wah: 
tend ihm die Belehrungsverfude der Chriften täglich einige 
Unhanger rauben, vermindern die rationaliftijden Anſichten 
feinen Einfluß. Berühmte Yuden haben feierlich mit ber Recht: 
glaubigteit ber Phariſäer gebroden: Spinoza im 17. Jahrhun⸗ 
dert, Dtendelsfohn im 18, Salvador im 19. — Gine ſteptiſche 
Gregeffe, wie die des Dr. Ptunk*), greift felbjt ben Pentateud 
an, Dadurd) wird die jüdiſche Nationalitdt in ihrem inneriten 
Weſen vernidtet. So darf man denn nad Allem glauben, daß 
diefes berühmte Volk ſich balb mit den riftliden Nationen 
vereinigen wird. Zu gleider Zeit ſcheint der Mohamedanismus, 
der von der abendlandijden Bildung angegriffen wird, zu feiner 
langen Dauer mehr bejtimmt zu fein. Bon ben drei grofen 
aus bem Semitiſchen Stamm bervorgegangenen Religionen ift 
mur Gine, welde die Madht der Wusbreitung und der Erobe⸗ 
tung bewabrt hat. Der Grund davon ijt einfach. Das Cvan: 
gelium allein fügt fid in jeglidhe Bildung, in jede Staatsform. 
G3 allein geniigt den Beftrebungen aller Zeiten, und, um mid 


*) ©. Munk, La Palestine. 
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des Ausdrucks eines berühmten Denfers yu bebdienen, , bie Er⸗ 
oberung ber Welt ift ihm vorbebalten* *). 


LXIII. 


Ihr ſollt nichts dazu thun, das ich euch gebiete, und ſollt 
auch nichts davon thun, auf daß ihr bewahren möget die Ge⸗ 
bote des Herrn, eures Gottes, die ich euch gebiete. 

5. Moſis, 4, 2. 


Das Judenthum wird in der Schweiz durch eine gewiſſe 
Anzahl Anhänger des moſaiſchen Geſetzes repräſentirt**).“ Aber 
alle Schweizer ſind Chriſten, ohne daß jedoch alle zur nämlichen 
Kirche gehörten. Alles was thätig und intelligent iſt, gehört 
sur reformirten, und zwar zur demokratiſch-reformirten 
Kirche. 

Gleich Anfangs wurde die Idee der Reform, zu welcher 
ſich alle guten Köpfe im 16. Jahrhundert bekannten **), auf 
zwei verſchiedene Arten aufgefaßt, vom ariſtokratiſchen Stand⸗ 
punkt nämlich und vom demokratiſchen. 


*) Jouffroy, Mélanges. 

**) Eine grofe Sahl Juden Sewohnt den Kanton Aargau, wo fie 
unter bem Schutz bes liberalen und toleranten Geiſtes der Aargauer 
wohnen. Nad dem Margau haben folgende Kantone am metiten Jus 
ben: Bern 488, Waadt 368, Neuenburg 231, Genf 170, Bafel-Stadt 
107, Zürich 80. Dte Intolerang hat fie von den ultramontanen Stan: 
den Luzern, Urt, Schwytz, Unterwalden, Bug, Wallis vollitandig ent: 
fernt gehalten, in denen nod die barbariſchen Borurthetle des Mittelal⸗ 
ters blühen, und wo man keinen etngigen Sfraeliten findet. Ich habe 
dte angeführten Sablen ber Suisse pittoresque“ entlehnt, und td 
ftehe nicht für thre Ridtighctt ein, da andere Schriftſteller abweichende 
Angaben madden. 

***) Nisard, Btudes sur la renaissance. 
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Die ariftofratifde oder biſchöfliche Form beſtand ſchon feit 
langer Zeit unter den orientalijden Chriſten, obne die bedeu: 
tende Umgeftaltung erfabren zu haben, welche Peter der Große 
bem ruffifden Cpistopat auferlegte, inbem er es zwang, die 
unumfdrantte Gewalt des Czars ftatt ber des Patriarden von 
Mosfau anzuerkennen. Peter begriimbete auf dieje Weiſe bas, 
was die Deutſchen ein Kaiſer-Papſtthum nennen, eine Orga: 
nijation, welde ber ber rimifden Rirde ſehr nabe verwandt 
ift*), und welde webder die Grieden, nod die Rumanen, nod 
die afiatifden Chriſten anerfennen. 

Die Reformation ftellte in den flandinavijdhen und angel: 
fadhfijden Ländern beinabe überall die Verfaſſung der orienta: 
liſchen Kirche an die Stelle ber Ptonardhie des Papſtthums. 
Die Reformatoren diejer Lander, welde im Allgemeinen dem 
Prinzip des Lehenswefens zugethan waren, bewabhrten in der 
geiſtlichen Berfaffung fo viel als möglich die Elemente, die am 
beften mit den ariftofratifden Ydcen bharmonirten. Die frangd- 
fiiden und ſchweizeriſchen Reformatoren hingegen, welche Landern 
lateiniſcher Civiliſation angehörten **), nabmen ohne Bedenten 
die demokratiſche Form an, welde von Lefevre, d'Ctaples, Calvin, 
Farel, Biret, Theodor von Beja, Bullinger, Ocfolompadius, 
Haller, als die eigentlide Verfaſſung der Urtirdhe dargeftellt 
wurde, ein Cab, der vom hijtorijden Standpuntt aus nidt 
beftritten werden fann***), Genf, dad von Galvin mit einer 
beiſpielloſen Strenge umgeftaltet wurde, wurde fiir dieſe Schule 
die Muftertirde, das Vorbild des presbyterianijden Chriften- 


*) Der Firft von Nom iſt nicht ein Kaiſer-Papſt, fondern ein 
Papſt-⸗Kaiſer, was nod) veel feltfamer tft. Aber dle Chriſten der erſten 
Seiten fatten dad Raifer-PBapftrhum ebenfo wenig anerfannt als bas 
Payft - Katferthum. 

**) Swingll felbft war ein Abkömmling dtefes grofen Stammes. 

*#*) ©. Pierre Leroux, Du christianisme et de son origine 
démocratique, und vorgightd ble Rirdenvater. 
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thums. Knox, cin Freund und Zigling Calvin’, verſchaffte dem 
bemofratijden Pringip in Schottland das Uebergewidht*). Ges 
fiegte aud) in Holland; und die englijdhen Puritaner bradten 
es in die Bereinigten Staaten**), Go bat e3 denn bei ben 
Voltern, welde feit dem 16. Jahrhundert da3 römiſche Yow 
abgeworfen haben, die thatigiten und zur Propaganda am meiften 
geneigten Kirchen fir ſich. Die Nationen, die es angenommen 
haben, verabjdjeuen die abfolute Gewalt im Gtaat, während die 
bem Bapftthum unterworfenen Voller nach mehr oder weniger 
langen Unftrengungen immer wieder in diefelbe zurüchkfallen. 
Bwei Republifen, von denen die Gine durd die Unermeplidfeit 
ibres Gebiets und die wunbderbare Sdnelligteit ibrer Entwid: 
Iung, die zweite durch ibre gefdidtliden Ucberlieferungen be 
rühmt ijt, bie Vereinigten Staaten und die Schweiz, verdanken 
ibre Dauner cinem religidjen Syftem, das fid allein mit der 
republifanijden Verfaſſung verſohnen fann. Gine ultramontane 
Republit wird immer bas edelhafte Sdaujpiel darbieten, das 
die fogenannten fpanijd-amerifanijden Republiten der Welt 
geben. | 

Wie verjdieden aud) die Verjaffung der proteftantifden 
Kirchen ijt, fo ftimmen dod alle darin iberein, dah fie den 
Defpotismus de3 Papfithums verworfen. Dadurch reprajentiren 
fie im Abendland die Freiheit der orientalijden Kirche und vers 
dienen fie unfere ganze Theilnabme, und eben deshalb müſſen 
fie fich mit und gegen den Feind bes Evangeliums, ber Givi: 
lifation und des Fort}dhritts verbinden: Der ewige Rubm der 
Reformatoren des 12., 14., 15. und 16. Jahrhunderts, eines 
Arnold von Brescia, Wiclef, Hub, Savonarola, Lefevre, Zwingli, 
Luther, Calvin befteht eben darin, bap fie in Italien, England, 
Böhmen, Frankreich, in der Schweiz und in Deutſchland den 
bedeutungsvollen Gag verkündigt haben, dab der Chriſt von 


*) ©. Mignet, Marie Stuart. 
#*) © Laboulaye, Les Etats-Unis. 
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fener menſchlichen Gewalt abbinge. Ich weif wohl, bab man 
ibnen in jeder migliden Tonart vorgeworfen hat, fie batten 
in der religidfen Denkweiſe unzählige Verſchiedenheiten einge- 
fibrt. Aber dieſe Verſchiedenheit findet fid ſchon bei den alten 
Kirdhenvatern. Sie ift eine nothwendige Fulge der menfdliden 
Freiheit, eine Folge, welde fo nothwendig ijt, dab man fie fogar 
ſehr baufig bei ben Anhängern Roms**) gefunden bat. — 
Preffenfé hat eB trefflid) bewiefen — indem die Ginen die Un: 
feblbarfeit de3 Papſtes anerfennen, die Andern diejen Cag fir 
einen gefabriiden Unfinn erflaren**), Als ber Allmadtige die 
Freiheit in die Welt einführte, jah er obne Bweifel voraus, 
dab nidt alle menfdliden Handlungen der ewigen Moral ents 
fprechen wirden! Die Gründe gegen bie freie Priifung würden 
alle ohbne Ausnahme dazu dienen, yu beweifen, dap die 
Sdhipfung vollfommen fein wiirde, wenn der Menſch durd eine 
innere, unwiderfteblide Gewalt jum Guten bingeriffen würde. 
Und bad baben die jogenannten Theologen und die deflamiren- 
den Zeitungsidreiber der roͤmiſchen Kirche nidt einmal geabnt. 
Sonſt hatten fie die Klugheit gehabt, uns ihre ewigen Phraſen 
über die ,febredliden, anarchiſchen, jzerftdrenden* Folgen der 
„freien Prüfung“ gu erfparen ***), 


*) S. E. de Pressensé, Du catholicisme en France: Di- 
visions au sein du catholicisme. 

**) So beinahe alle Frangofen felt dem heiligen Ludwig bie gu der 
Seit, wo ble franzöſiſche Kirdye nad) bem Tod des Parifer Erzbiſchofs 
Uffre unter bas God des Jefultismus gefommen tft. Mit diefem mus 
thigen Pralaten ift die Kirche Gerfons, Petrus von Adiaco, Boffuets, 
Freyſſinous in bas Grab geftiegen. Ihre lepten Reprajentanten find 
gezwungen worden abzuſchwören, wie der Partfer Erzbiſchof Sibour, 
oder find unbarmbergig verfolgt worden, wie Aloury, Btfdof von 
Pomters, der gezwungen wurde, fetnew Bifdofefig gu verlaffen. (Man 
ſ. ben ,Sidcle* vom Mprif 1856.) 

*F*) Sh fibre den ehemaligen Friedenéridter Nicolas als das 
Muſter diefer kriegeriſchen Deflamatoren an. 
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LXIV. 


Darum wenn eines Gewaltigen Tro wider deinen Willen 
fortgebet, fo lag bid nicht entriiften; denn Nadlaffen fillet 
großes Unglid. 

Prediger SGalomonié, £0, 4. 


Wenn alle Reformatoren die freie Priifung grundſätzlich an⸗ 
genommen haben, fo haben leider nidt alle die praltifden Folgen 
begriffen, welde fie nothwendig erzeugen mubte. Die Prote: 
ftanten des 16. Jahrhunderts, welde in den BVorurtheilen der 
romifden Kirche erzogen waren, bejreiten fid) nur mit Mühe 
von den Gewobhnbeiten ihrer verderbliden Erziehung. Sie 
waren jenem Lowen ähnlich, von weldem Milton fpridt, der 
fidh in den erjten Tagen ber Schöpfung mit Wnjtrengung von 
dem Boden befrette, aus welchem er entitanben war. 

Zwingli, diefer vollſtändige Reprafentant des ſchweizeriſchen 
Geiftes (der fic) in den Franzofen Calvin und Farel feinesweg3 
ausſpricht), Bwingli zeigte bet diefer großen Frage ſeine ge: 
wöhnliche CEntidiedenbeit und die bewundernswirdige Ueber: 
legenbeit feines Geijted. „Es ift eine Thorheit,” fagte Ddiefer 
würdige Cobn der freien Schweiz, „es ift eine Thorheit, es ijt 
die höchſte Gottlofigteit, wenn man die Meinungen ber Menſchen 
oder die Beſchlüſſe der Kirdenverjammlungen dem Worte Gotted 
gleid) ftellen will. Niemand barf in den Bann gethan werden, 
al wer durd feine Verbreden ein öffentliches Aergerniß gibt. 
Diejenigen, welche ihre Yrrthiimer nicht erfennen, und fie nidt 
verlaffen, müſſen Dem freien Urtheile Gottes tiber: 
laffen werden, und man darf fic) gegen fie Feine Ges 
walt erlauben, es müßte denn fein, dab fie durch Wufrufe 
und Empörung die Obrigfeiten gwingen, fie ju beftrafen, um 
die dffentlide Ordnung ju retten*). 


*) Swinglt, Werke Br. 1 S. 352. 432. 436 u. Br 3 SG. 178. 
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Auf eben fo bewundernswürdige Weife antwortcte die Berner - 
Kirche der Genfer Geiftlichfeit, welde fie um Rath frug, wie 
fie fid gegen Bolfec benehmen folle. Bolfec griff die unertrag: 
lide Lehre Auguftin3, Prospers, Gerfons und Calvin’ Aber die 
Vorherbeſtimmung an. 

„Es ift unfere fefte Ueberzeugung,“ fagten die Berner, „daß 
man die reijenden Theologen nidt mit allzu groper Strenge 
behandeln folle, in der Befiirdtung, dap, indem wir die Rein: 
beit des Glaubens ſchützen wollen, wir gegen bas Geſetz ded 
Geiftes Chrijti, gegen die briiderlicde Liebe ungehorſam 
fein möchten. Jeſus liebt bie Wahrheit; aber er liebt auf 
gleiche Weije die Seelen, welde ohne e3 gu wollen, den Pfad 
des Irrthums betreten; er führt fie mit Canjtmuth in den 
Schafſtall suri. — Wir flehen euch an, 3u iiberlegen, dab der 
menfdlide Gift gum Drrthum geneigt ijt, und dab es ebdler 
und leidjter ift, bie Menſchen durd) Sanftmuth als durd) ftrenge 
Mittel zurückzuführen *).“ 

Dieſe wahrhaft evangeliſche Anſicht verhinderte die Genfer 
nicht, eine verderbliche und ſchmachvolle Bahn einzuſchlagen. 
Von dem ſtrengen Geiſte Calvin’ geleitet, der lange Zeit Bir: 
ger eine3 deſpotiſchen Staates war, zeichnete fie fid) unter allen 
protejtantifden Gemeinden durd) eine unverantwortlide Sntoles 
tang; aus. Der unlenffame Theologe, der fie beherrjdte, fonnte die 
geringite Meinungsverſchiedenheit in einer Stadt nidt ertragen, 
in welche das Bujammenftrdémen ber Geddteten oft Frembde 
brachte, die feinen WAnfidten über die Vorherbeſtimmung und 
andere Fragen abgencigt waren. „Zwei grofe dogmatiſche Rich— 
tungen,” ſagt ein gelehrter Genfer Theologe, „zeigten fid) ju 
gleider Beit in ben von der Reform in Gabhrung verjegten 
Ländern. Frankreich und Deutfdland befannten fid) zur Theo- 
logie be beiligen Auguſtinus: die Dreieinigteit, die Erbſuͤnde, 


*) Dieſer Brief ift von 1551. — Warum vergafen dte Berner 
diefe ſchöͤnen Grundfage, als fie Gentilis Todesurtheil unterſchrieben 2 
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die abfolute Borberbeftimmung*) wurden die Glauberisgrund- 
{agen ber Rirde im Norden. Auf der andern Seite betradteten 
die fpanifden und italtenijden Reformirten Yefus Chrijtus als 
Gott untergeordnet; fie nabmen den freien Willen und die be⸗ 
dingte Vorherbeftimmung an**), Beide befiegelten ihren Glau- 
ben mit den ſchmerzlichſten Opfern. Sie lebten in ber Einheit 
des Geijtes, fo lange fie in verfdiedenen Gegenden arbeiteten; 
aber ihre Meinungsverjdiedenheiten famen zum Ausbruch, ald fie 
fid) auf dem namliden Boden befanden, und die unnatürliche 
Geſetzgebung gegen die Reger fonnte allen den Süͤdländern, 
jo wie den franzöſiſchen Theologen, die fic) ibrer Anſchauungs⸗ 
weije in Gaden der Religion angejdlofien batten, Stillfchwei- 
gen auferlegen ***),. 

Der erjte Streit, der Genf aufregte, fand zwiſchen Calvin 
und Sebaſtian Chatillony) ftatt. Diejer in Frankreich geborne 
Profeffor hatte den gattliden Urfprung des Hohenliedes ge- 
läugnet. Daher entzogen ihm Calvin und deffen Amtsgenoſſen 
alle geijtliden Verridtungen. Darüber verlegt, unterbrach einſt 
Chatillon den Calvin, der im einer geiftlicden Berfammlung 
folgende Worte des heiligen Paulus erflarte: ,Yn allen Dingen 
laffet uns beweiſen als die Diener Gotte3 in groper Gebuld und 
Liebe.” — , Uh!" rief Chatillon aus, , weld ein Unterfdied 
zwiſchen dem beiligen Paulus und und! — Gr wurde einge: 
ferfert und wir werfen die in's Gefängniß, die und beleidigen. 
Gr hatte die Madht Gottes und wir lieben die ber Gewalt. 


*) D. h. ohne die Bedingung dex guten Werte. 

**) Die Meformirten lateiniſchen Stammes nagerten ſich, wie man 
daraus fieht, wett mehr als die andern ber Art, wie ble orientaliſche 
Kirche dle Lehre der Vorherbeftimmung tmmer verftanden Gat. 

***) Gaberel, Histoire de lVglise de Geneve. 
+) Der fic) Caſtellio nanute, wie ble Gelchrten fener Sett threm 
Ramen oft lateinifde oder griechiſche Gorm gaben, ober fie fogar über⸗ 
fepten, wie Erasmus, Lepulus, Melanchthon u. a. m. 
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Gr duldete und wir qualen die Unfdulbigen*).” Yn Folge - 
dieſes Creigniffes zog fid) Chatillon nad Bajel zurück. Er gab 
nad) Servet3 Tod eine Sdrift heraus, in welder er mit wun⸗ 
derbarer Kraft bie menfdliden Opfer brandmartt, welde die 
Reformation der rdmifden RKirde entlehnte. Calvin antwortete 
darauf mit ciner roben Flugidrift: „Sechs Verldumbungen 
eines gewiffen Schlingels“. Yn diefen traurigen Blat 
tern ,“ ſagt ein ausgezeichneter proteftantijder Geſchichtſchreiber, 
ylann der Theologe das Gute nicht mehr vom Böſen unter: 
ſcheiden; er macht feinem Gegner die ehrenwertheften Thaten 
feined Lebend gum Vorwurf**).” Die Basler Geiftliden waren 
weit entfernt, bieje Crceffe gu entſchuldigen. Weit entjernt, 
Cure Stellung gu befeinden, ift unjer Chatillon in allen feinen 
Handlungen ein Mann des Friedens und der Liebe.” 

Der Prozeß gegen Bolſec zeigte noc) deutlicher als die 
Chatillon'ſche Angelegenheit, in welche Verlegenheiten man ſich 
ſtürze, wenn man den heiligen Grundſatz der freien Prüfung 
einer tyranniſchen Politit aufopferte. Bolfec, ein franzéfifder 
Mind, ber in Paris von der Bnquifition verfolgt worden war, 
hatte fidh, nachdem er vergeblid) in Ferrara Schutz geſucht hatte, 
im Jahr 1551 nad Genf geflidtet. Ob er gleich dort die 
Medicin ausibte, griff er die Anfidten Calvin3d über den freien 
Willen und die Vorherbeftimmung an. Dieß war die ſchwache 
Seite im theologifden Syſtem des berithmten: Reformators. 
Run zeigte ſich Calvin um fo beftiger, wenn es fic) um diefe 
Frage handelte, als e3 ihm durchaus unmidglid war, auf die 
Einwürfe feiner Gegner ju antworten. Als einjt der Paſtor 
Caint-André eine geiftlide Verfammlung im Auditorium bielt, 
ſchlug ev vor, iiber eine Stelle ded heiligen Johannes gu fpreden: 
„Wer Gottes ift, ber höret Gottes Wort**),” Farel, der die 


*) Man f. einen Brief Calving an Farel von 30. Mat 1844. 
**) Gaberel, a. a. ©. Bd. 2. 
**) O wy éx cov Seov ta bypate cov Feov axovet. 
Joh. 8, 47. 
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Anſichten Auguſtins und Calvind ohne Einſchränkung ange- 
nommen hatte, verſuchte, fie gu vertheidigen: Gr erflarte, „daß 
Gott von Ewigkeit her feine Uuserwablten bezeichnet babe, ohne 
dap bie Eigenſchaften oder die Handlungen der Menfden den 
geringiten Einfluß auf fein Wohl ausibten.“ 


Bolfec antwortete mit feltener Kraft und wahrhaft gefundem 
Ginn auf diefes fataliftifdhe Glaudensbefenninip. „Es ift wn- 
finnig und falſch,“ fagte er, „daß es eine andere Wabl gibt, 
als die, welche durd) das Vorhandenſein oder dad Nichtvorhan⸗ 
denſein des Glaubens in einem Menſchen beſtimmt wird; und 
diejenigen, welche Gott einen ewigen Willen zuſchreiben, durch 
welchen er die Einen dem Leben, die Andern dem Tode weiht, 
machen aus ibm einen bem Jupiter der Alten ähnlichen Ty- 
rannen, der fein anderes Geſetz hatte, ald: 


Sic volo, sic jubeo, sit pro ratione voluntas. 


G3 ijt dieb eine itber jeden Wusdrud fategorifde und argerlide 
Lehre! Um fie gu verthetdigen, madt man faljde Ueberjegungen 
der Bibel. Go wenn der heilige Paulus von Pharao ſagt, 
er babe ihn gejdhaffen, um in ihm feine Macht zu zeigen, fo 
fiigt man ohne Redht das Wort ,ewiglid “ hinzu.“ 

Die Antwort Calvins, der gegen das Ende der Beſprechung 
hinzukam, erhob ſich nicht zur Höhe des Angriffs. Er legte 
das größte Gewicht auf die Achtung, die man der Ueberlieferung 
ſchuldig ſei, wie wenn die Ueberlieferung Roms in einer ſolchen 
Frage von der geringſten Bedeutung ſein könnte; wie wenn 
die Autorität Auguſtins und ſeiner Schüler nicht eine durchaus 
menſchliche Autorität ware! Es war ein glücklicherer Gedanke, 
als er verſuchte, ſich auf die Bibel zu berufen, obgleich die 
Schriften der Apoſtel — wie es die griechiſchen Väter, in deren 
Sprache ſie abgefaßt worden ſind, nachgewieſen haben — jeder 
dem Fatalismus günſtigen Erklärung widerſtreben. Aber der 
Biſchof von Hippo wurde damals in Genf als ein unfehl⸗ 
barer Lehrer betrachtet. „Auch war die Verſammlung durch die 
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Lehre, welde er (Calvin) tiber die Gnadenwahl und die Verwer: 
fung aufftellte, hidlic) befriedigt und erbaut.” 

Die Sache blieb nicht dabei ftehen. Da Bolſec auf ſeiner 
Meinung bebarrte, wurde er von der „Ehrwürdigen Gefetlfdaft 
der Geiſtlichen“ verhört. Wir wollen den grdpten Theil diefes 
merkwürdigen Verhörs anführen. Nichts ijt geeigneter yu zeigen, 
wie jdwer es den Reformatoren wurde, — die man bod fo 
oft eined revolutiondren Geiſtes beſchuldigt bat — die fo oft 
von der römiſchen Kirche anempfoblene Auguſtin'ſche Lehre zu 
iberwinden. Man fiebt bingegen in Bolfec die Anfange einer 
gründlichen Cregefje, mit welder der Chrijt und der Philoſoph 
sufrieden fein können. 

Die Geiftliden: Sind nit alle Kinder Adams fo ver: 
debt, dap es Keinem möglich ift, dad Gute zu witnfden, wenn 
ibn Gott nicht dazu fibrt? 

Bolfec: So ift ed. 

Die Geiftliden: Kommt die Gnabe, 3u Gott geführt ju 
werden, nicht Cinigen beſonders gu, d. h. denjenigen, welche 
Gott vor der Erſchaffung der Welt auserwählt hat? 

Bolfec: Das Wort „Anziehung“ ijt gweideutig; es gibt 
eine gewaltthatige, die id) nidt erwähne; es gibt eine fanfte 
und vaterliche, welde Gott bei verninftigen Geſchöpfen anwen⸗ 
det, und welde er im Allgemeinen Allen mitthetlt, ba 
er feinen verlabt, ausgenommen die, welche fie veradten und 
fic) iby wibderjegen; denn nachdem diefe der Gnade und den 
janften Ermahnungen wibderftanden haben, die ihnen Gott gu 
wiederbolten Malen gegeben bat, werden fie hierauf aufge: 
geben; aber died findet nidt von Anfang und durd einen 
ausdriidliden Beſchluß Gottes Statt. 

Die Geiftliden: Hat Gott, ehe er die Verſchiedenheit 
votausjah, bie Reh zwiſchen den Menſchen ergeben würde, nidt 
die Einen auserwählt und die Andern verworfen? 

Bolfec: Man fann nicht fagen, daß Gott 
Ein Ding vor cinem andern wiffer Fann; denn 
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bet Gott ift feine Vergangenheit nod) Zutunft, fondern es find 
ibm alle Dinge gleid gegenwartig; baber fage id, dap er die 
Verſchiedenheit zwiſchen den Glaubigen und den Unglaubigen, 
jo wie bie Auserwählung der Ginen und die Verwerfung der 
Andern zu gleider Zeit ſieht. 

Die Geiftliden: Iſt ber Menſch nad dem Fall Adams 
nidt in foldem Maße des freien Willens beraubt worden, dah 
er nur Böſes thun fann, bis Gott ihn wiedergebiert ? 

Bolfec: Nein, ber Menſch ijt nad feinem Fall nidt in 
foldhem Maße des freien Willens beraubt worden, denn in 
diefem Fall ware er ein der Vernunft beraubtes Thier gewor⸗ 
ben; aber feine Freiheit ift verderbt geblieben, fo daß er oft, 
ja beinabe immer bas Gute fiir 653 und bas Böſe fir gut 
gebalten bat. Daber hat er, um das Geſetz Gottes 3u vers 
fteben und zu befolgen, immer der gottliden Gnade bedurft, 
und um an Jeſus Chrijtus zu glauben, bat er bejondere Gnade, 
eine Art Anziehung ndthig gebabt. 

Boljec begniigte ſich nidt, die Trugidlifje der Geiftliden 
fiegreid) widerlegt gu haben; er griff Calvin felbft an, und 
zeigte mit wirllid bewundernswürdigem Sdarffinn und geſun⸗ 
bem Berftand die verderbliden Folgen dieſer Auguſtiniſchen 
Theologie, welche Genf fo unklug gewejen war, angunehmen. 

„Ihr madt Gott gum Urbeber ber Sünde,“ fagte er su 
Calvin, ,denn Ihr fagt in eurer „Inſtitution“: Gott bat 
ben Fall Adams und als Folge diefes Falls bas Verderben 
fener ganzen Nachkommenſchaft vorausgefehen; aber er bat ihn 
gewollt, er hat ibn in feinem ewigen Rathidlus angeordnet 
und vorberbeftimmt. Gott hat gewollt, dap die Iſraeliten 
bas golbene Ralb anbeteten, und bab fid) die Menſchen der 
Sünde ſchuldig maden, die fie täglich begehen“ — Wie fann 
Gott, der ein einfaches und unveraͤnderliches Weſen ift, mit fid 
jelbft übereinſtimmen, wenn zwei gang entgegengejepte Dinge in 
ibm find? Gin und daffelbe Ding wollen und nicht wollen, 
befeblen und verbicten? Anbdererfeits, wenn ber Wille Gotted 


337 


bas Weſen Gotted ſelbſt ijt, fo iſt er die Urſache ber Sinden, 
welde die Menſchen begeben, und es folgt daraus, dap Gott 
der Urbeber bes Böſen ift.” = 

G3 war auf dieſe vorirefflide Cntgegnung durdaus Nichts 
su antworten. Galvin fonnte feinem Gegner Bolfec nur ſcho⸗ 
laſtiſche Unterſcheidungen entgegenfepen, welche dieſes groper 
Mannes unwürdig und dem ſophiſtiſchen Geiſt des Biſchofs von 
Hippo entlehnt waren. Calvin iſt klar, kraftvoll, beredt, wenn 
er den römiſchen Aberglauben angreift; aber er verliert ſich in 
unlösbare Subtilitäten, fo oft er dad ſeltſame Syſtem Auguſtins 
vertheidigen will. Man kann es aus folgender Stelle ſeiner 
Antwort erſehen. Ich babe allerdings geſagt, dab der Wille 
Gottes als oberſter Grund die Nothwendigkeit aller Dinge 
iſt; aber ich habe zu gleicher Zeit erklärt, daß Gott Alles, was 
er thut, mit einer ſolchen Billigkeit thut, daß ſelbſt die Böſen 
gezwungen werden, ihn zu preiſen.“ 

Der gewöhnlichſte Menſchenverſtand wird niemals begreifen, 
wie ein Weſen, deſſen Verdammung von aller Ewigkeit her 
beſchloſſen und gewollt iſt, in dieſem Beſchluß Billigkeit 
finden könnte! Wie ſollte man einen Gott preiſen, der uns 
nur für ewige Strafen geſchaffen hat! Welch ein merkwürdiger 
Einfall iſt es, aus dieſem Gott den Gott des Evangeliums zu 
machen! Aber die Theologen kommen durch nichts in Verlegen⸗ 
heit. Laßt uns hören, wie Boſſuet ſich über den heiligen Paulus, 
den Apoſtel der chriſtlichen Freiheit, ausſpricht: „Der Fürſt, 
ſagt der heilige Paulus, ijt Gottes Diener; er trägt das Schwert 
nidt umfonft. Wer Böſes thut, mus ibn als einen Rader 
ſeines Verbrechens fürchten *). Gr ijt ber Befdhiiger der öffent⸗ 
liden Rube, die fic) auf die Religion ſtützt, und er muß feinen 


*) Paulus, Cpiftel an dle Romer 13, 4. Der Ginn tit gang 
entſtellt: der Mpojtel fpridt nur von ber zeitlichen Gerechtigkeit. Qeov 


yao diaxovog éortt Got és ©0 —8 dar 0& TO x& 


~ 


xOv MOLNS, POSov* Gv yao eux tHV paxaroay cope. 
22 





338 


Tron aufredt erhalten, deffen Grundlage fie ift. Diejenigen, — 


welde nicht zugeben wollen, daß der Fürſt in Gaden der Re 
ligjon Strenge anwenbde, weil die Religion fret fein miffe, Jind 
in einem gottlofen Irrthum. Sonſt müßte man ja bei 
allen Unterthanen und im ganjen Staat den Götzendienſt, den 
Mohamedanismus, das Yudenthum, jede falfde Religion, die 
Gottesafterung, felbjt den WAtheismus dulden, und die gropten 
Verbrecen wiirden ungeltraft bleiben *).” | 

GZ wundert mid nidt, wenn Melandthon einige Mugen: 
blide vor jeinem Tode ſchrieb: „Du wirft zum Licht fommen, 
du wirft von allen deinen Leiden und von der Wuth der 
Theologen hefreit werden.” 


Dieſe Wuth fcheint unſterblich. Sie erſcheint in den Schriften 


der italienijden**), deutſchen **) und anderer Ratholifen, wie 
in den Werken Auguſtins +). | 

Calvin war ein yu guter Schüler des Biſchofs von Hippo, 
alg bap er Boljec rubig in den Mauern Genfs die Rechte der 
menfdliden Greiheit hatte vertheidigen laſſen. Wher ba et, 
wie feine Amtsgenoſſen, einige Verlegenheit empfand, den bei 
ligften Grundjagen der Reformation Gewalt anguthun, befrug 
man die Kirchen von Bern, Baſel und Zürich. Die Wntwort 


*) Bossuet, Politique tirée de I’Ecriture sainte, livre VI, 
10me propos. An einem anbdern Ort macht er folgende merkwürdige 
Bemerfung: , Ole Proteftanten ftimmen mit und überein. Luther und 
Calvin haben eigens Bücher gefdrieben, um bas Recht und dte Pflidt 
ber Obrigfett in dieſem Punkt feftguftellen. Galvin hat daffelbe fogat 
gegen Servet und Valentin Gentilis in Ausibung gebradt.” (Varia- 
tions, livre X.) 

**) ©. Devoti, Institutiones canonicae, lib. VIL, tit. IV. 
p- 99. 
***) ©. Permaneder, Kirdenredt § 563. 

+) S. fetnen ,Widerruf” Bud VIL, Kay. V. Gr betlagt, 
bie Strenge bes weltliden Arms gegen dte Donatiſten nicht gebil⸗ 
ligt au haben. 
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Bern's, die wir fdon angefiihrt haben, tragt das Geprage einer 
ganz criftliden Dulbung. Baſel erinnerte fic) an die Sanft⸗ 
muth Oekolampads. Zürich gab dem fanatifden Rath Bullin: 
gers*) Gehir, und wurde den freifinnigen und driftliden 
Ueberlicferungen feines großen Reformators Swingli ungetreu. 
Die von Calvin eifrig unterftiigte Anfidht der Zürcher überwog. 
Der 18. Dezember 1551 war ein Unglidstag in ben Jahr⸗ 
büchern ber Genjer Kirche: Bolfec wurde verbannt. Dich, 
Hieronymus Bolfec, verurtheilen wir zur Verbannung aus 
unjerer Stadt und ihrem Gebiet, um fie in 24 Stunden ju 
verlaffen, und niemals in Ddiefelbe zurückzukehren, bei Strafe 
burd) die Gafjen diejer Stadt nad Herfommen gepeitſcht zu 
werden, und dieß zur Warnung der Andern, die Aehnliches 
thun möchten.“ 

Von allen Seiten — wir becilen uns, es zur Chre der 
Proteftanten zu ſagen — erhoben fid) Widerſprüche gegen dieſes 
ſchmähliche Urtheil. Als man den Gefangenen vor bas Rath: 
haus führte, riefen Frauen, diefe Organe des gejunden Volks⸗ 
finn: „Was will man diefem Mann thun? G8 ijt ein redt- 
lider Mann und vertheidigt nur die wabre Lehre; man fann 
3 aus ber Schrift beweijen, Galvin verlaumdet ibn; es haben 
mehr als Zehntauſend daran Wergernip genommen**),“ 

Sn Bolfecs Prozeß bandelte es fich nur um die Gnade. 
Man zeigte in diefer Angelegendeit mehr Mäßigung, als da ed 
fi um die Gocinianer banbdelte, wenn man aud) die frete Prü⸗ 
fung auf cine klägliche Weife aufopferte. Wher dads traurige 
Dogma der unbedingten Vorherbeftimmung follte Blut foften, 


*) Meifter will ihn redjtfertigen. „Seine Strenge fag nist in 
feinen Gitten, fie Hing mtt den Sitten ſeines Jahrhunderts zuſammen. 
(feonh. Metter, Berühmte Manner der Schweiz.) Waren Swingl, 
Chatillon, der Kanzler LHopttal u. A. m. nicht aud ans dtefem Jahre 
bundert 3 

**) Protofolle ded Confiftortums, 25 Dez. 1551. 
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wie bas ber Gottheit Chrifti; fo ſehr fdeint der Fanatismus 
ber menfdliden Natur anzukleben. 

Ym J. 1582 ließ fic ein holländiſcher Student, Jacob Ar: 
minius, in Genf nieder, deffen Akademie ſehr berühmt war. 
Theodor von Beza, Calvins Nachfolger, ſchrieb über ihn an den 
Rath von Amſterdam: ,Wir geben ſeinen Sitten und ſeiner 
Lehre das befte Zeugniß. Gott hat ihm eine feltene Urtheils⸗ 
traft und einen grofen Geift gefdentt, und wenn die From 
migkeit, bie ibn befeelt, aud fernerhin fein Herz leitet, fo wird 
er gewiplid) ein Lidt ber Kirche werden.” Lie Prophezeiung 
Bezas ging bald in Erfüllung. Als Arminius in fein Vater: 
land gurtidgefehrt war, wurde er in Umfterdam zum Pfarrer er: 
nannt und erwarb fic) den glanjendften Beifall. Da einige 
Geijtlide in Delft die auguftinifde Lehre von der Vorbheebe 
jttmmung angegriffen batten, glaubte man, dap er fabiger fein 
würde, alZ irgend ein Anderer, fie zu vertheidigen. Wher je 
mehr er Calvins Syſtem und die Einwürfe feiner Gegner pritite, 
je mehr ſchien e3 ihm den beiligen Büchern und der Vernunft 
gu widerfpreden. Arminius war zu aufridtig, um feine Ve: 
berjeugung zu verbergen. Daber beeilte er fic), zu erklären, 
daß nad) feiner. Anſicht Gott beſchloſſen habe, die Menſchen durd 
Sefum Chriftum zu retten, welde durd die Rraft des heiligen 
Geiftes an jeinen Sohn glauben und bid zum Ende verharren, 
wabrend man in Genf lebrte, daß Gott unter den Menfden 
bie ausgewablt habe, „die es ibm gefiel, burd einen Be 
ſchluß feines Willens, unb ohne dah irgend ein 
Grund ibn in diefer Wahl beftimme” Gin folder 
Sag, der jedes Glicd der orientalifden Kirche empört hatte, 
tourde damals von den berithmteften Theologen de Abendlan⸗ 
des vertheidigt, welde bierin unter der Herrſchaft der alten 
Ueberlieferungen gebliecben waren. Die WAbendlander waren 
ſchlecht berathen, al3 fie die wunderlichen Ginfalle der afrifanis 
ſchen Theologie den Anfidjten vorzogen, welde im Orient vor 
den älteſten und trefflidften Lehrern bed Chriſtenthums verkün⸗ 
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digt worden waren, Afrila hat auf die criftlide Welt einen 
ewig bedauernswerthen Einfluß ausgeübt. Cyprianus ſtürzte 
ſie durch den leeren Streit der Wiedertäufer in Verwirrung; 
Tertullian ſpaltete fie, indem er ſich zu dem unſinnigen Rigo⸗ 
rismus der Montaniſten bekannte. Auguſtinus verwickelte ſie 
in die gefährlichſten Subtilitäten des indiſchen Fatalismus; 
Fulgentius lehrte fie das Mönchsthum der heiligen Thatigteit 
vorziehen, welche das Evangelium verlangt. 

Arminius war ein unabhängiger Geiſt, auf den dieſe Ve: 
berlieferungen nur febr geringen Ginflup ausibten. Aber man 
hatte im 16. Jahrhundert ſelbſt unter den Reformirten nur 
einen ſehr unvollfommenen Begriff von der Gewiffendfreibeit. 
Zwar wurde der Pfarrer von Amſterdam nicht verbannt wie 
Boljec; aber feine Gegner vergifteten fein Leben. Er ftarb vor 
der Beit in jeinem 47. Sabre in wahrhaft evangelijden Ge 
ſinnungen, indem er allen denen verzieh, welche die Aufridtig- 
feit feiner Abſichten verfannt batten. 

Gomer trat in Holland als BVertheidiger ber Ideen Calving 
auf. Die Miederlande fpalteten fic) damals in Arminianer oder 
Remonftranten und in Gomeriften. Die erftern waren Republis 
faner, die andern Anhanger de3 Statthalter3. Von Moritz von 
Raffau unterftiigt, lieben die Gomerijten eine Verjammlung der 
teformirten Theologen von ganz Europa zufammenrufen. Dieje 
beriibmte, unter dem Namen Dordredjter Gynode befannte Vers 
fammlung vereitigte fic) am 21. November 1518. Sie war das Tri: 
denter Concilium der Reformation*). Die Synode hatte den trau⸗ 
rigen Muth, die empörendſten Meinungen Auguftind und Calving 
ju beftatigen, und Gage wie die folgenden zu Glaubengartifeln 
ju erflaren: ,Gott hat cine gewiffe Anzahl Menfden 
auserwählt, um fie gu erlöſen. Jeſus ijt allein fir die Aus— 
etwablten geftorben (fiir die ganze Welt, ſagt St. Yo: 


) Ueber dieſes beruühmte Concilium vergleiche Bungener, Hi- 
stoire du Concile de Tridente. 
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Hannes in feiner erften Epiſtel). — Die Glaubigen oder Wus 
erwählten finnen den Glauben nidt veriieren.” — Welde 
feltjame Theologie! Wie trefflic) berathen waren Chatillon und 
Bolſec, als fie fic bemihten, die Genfer Reformation vor folden 
Irrthümern zu bewabren! 

Leider Hatten in Genf andere Anſichten überwogen. Seine 
Abgeordneten zeichneten fid) unter den tntoleranteften und über⸗ 
triebenften Mitgliedern ber Dordrechter Gynode aus*). Ste 
unterftiigten mit einer beflagenswerthen Wuth die gegen die 
Arminianer vorgefdlagenen Mapregeln, welde den treffliden 
Barneveld auf das Blutgeriift bradten. Wenn Zwingli und 
Chatillon der Dordredter Synode Hatten beiwohnen können, 
wie waren fie verwundert gewejen, Zeugen eines foldhen Schau⸗ 
ſpiels zu fein! 

Doch ging es in der reformirten Kirche nie ſo zu, wie in 
der römiſchen. Die Intoleranz kann bei den Katholiken nicht 
aufhören, weil ſie die nothwendige Folge der Beſchlüſſe einer 
Gewalt iſt, die ſie für unfehlbar halten. Hat die luteraniſche 
Kirchenverſammlung, welche ein üökumeniſches Concis 
lium war), nicht die gräßlichen Strafen gebilligt, welche die 
Geſetze des Mittelalters gegen die Ketzer ausgeſprochen Hatten **) ? 
Der heilige Thomas, den die Ratholifen vorzugsweiſe fiir einen 
Kirdhenlehrer alten, ſpricht fomit nidt eine perfonlide Anſicht 
aug, wenn er erflart, „daß fie nicht bloß mit dem Bann be 
legt, fondern aud) getödtet werden follten+). Der heilige 
Pus V.++) ſchreibt an Karl IX. nach der Ermordung des Prin: 


*) Man ſ. die Akten der Synode, S. 46. 100. 155. 225. 
*¥) Cine allgemetne Verfammlung der abendlandifden Biſchöfe tf 
in den Augen der Katholifen unfehlbar. 
***) Man vergletde das dritte Kapitel dieſes Conciliums. 
+) Bgl. deffen Summa theologica. 
+t) Dlefelbe, von weldem der Bicomte de Fallour eine gu wenlg 
gründliche Apologte gefdrieben hat, weldje und zeigt, whe welt dle To⸗ 
Terang der liberalen Ratholifen gehen kann. 


' 
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zen von Condé: „Als wir ben Tob bed Pringen von Condé 
erfubren, baben wir die Hande zum Danigebet gen Himmel 
echoben; aber je giitiger fid) der Allmächtige gezeigt bat, indem 
er unfere gemeinfdaftliden Feinde ins Berderben ftirjte, defto 
mehr muft du deine Anftrengungen verdoppeln, um den Reft 
derfelben zu verfolgen und zu vernidten, auf dap die lebten 
Wurzeln bes Boͤſen ausgerottet werden. Rein Ptitleiden gegen 
bie Gefangenen! — Laffe dic) durch keine Ridjidht auf Pers 
fonen ober Gachen bewegen, die Feinde Gottes gu verſchonen. 
— Du fannft Gott nur befanjtigen, wenn bu die ibm juge 
fiigten Beleidiqungen raft und biefe Reger den ſtrengſten Stra: 
fen überlieferſt. — Wenn du auf diefen Rath nist hörſt, fo 
firdte Pauls Schickſal“ *). Die Katholifen bes , Univers“ 
find gang in ihrem Redt, wenn fie dieje abfdenlide Lehre nicht 
aufgeben , weil der Swang in religidjen Dingen eine nothwen- 
dige Folge ihres Glaubend ijt. Wenn man im Gegentheil die 
freie Prüfung zuläßt, fo wird fie früher ober fpdter ihre heil⸗ 
jamen Früchte bed Friedend und der evangelifden Nachſicht her: 
votbringen. Dieß war in Genf der Fall. Unter allen Städ⸗ 
ten ber Schweiz hatte diefe Stadt der natirliden Entwidelung 
der proteftantifden Sdeen am längſten widerftanden. G8 waren 
foum zehn Sabre nach der Dordredhter Gynode verfloffen, al 
die ,Shrwiirdige Gefellfdaft” der Pfarrer im Jahr 1628 nad 
Umfterdam fdrieb: „Wenn es möglich ijt, muß man fid gegen 
bie Arminianer mit Mäßigung benehmen. Wir können die 
chriſtliche Klugheit ben RKonfiftorien nist warm genug anems 
Peblen “**), 

Alles fchien die Genfer dafür gu ftimmen, den Grundfag 
der Duldung in feinem ganzen Unfang zu bekennen. Wher der 


*) Man f. den ganzen Brief w. a. nicht weniger merbwiirdige 
deffelben Papſtes bet Lecerf, Le Protestantisme et la Société. 

+) ,Brotofolle der Geſellſchaft“, 29. Febr. 1628. — Man f. aud 
dle vom 16. Juli 1630. 
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Fanatismus leijtete bis auf dad Aeußerſte Widerftand. Che die 
Stadt Calving die unvermeidliden Folgen der freien Prifung 
annahm, bewies eine Thatſache (es ift ein protcftantifder Geift: 
lider, dev dieß jagt), die nach unjerer Anſicht nod beflagens 
werther war, als die Verurtheilung Servets und Gentiliz, die 
Nothwendigkeit, dte Gejege gegen die Ketzerei abzuſchaffen. Der 
dogmatijde Fanatismus erridtete nod einmal das Blutgerüſte 
auf den Genfer Hiigeln; aber die Starfe der Krankheit ſelbſt 
40g den Sturz dtefes traurigen Syſtems nad fid, und der Geift 
ber Seit fand jeine Vernidtung in feinen eigenen Uebertrei⸗ 
bungen *). 

Um den grapliden Prozeß zu veritehen, in weldem Wn: 
toine unterlag, mup man auf die fribern Verbaltnifje zuriid: 
geben. 

Wenn die Genfer Kirde gegen diejenigen, welche den Wu 
guitinijden Fatalismus angriffen, eine unerbittlide Strenge be 
wiejen hatte, jo batte doch wenigitens das Blut Bolſecs und 
Chatillons die vom rimijden Youd bejreite Erde nidt getrautt. 
Die Frage von der Gottheit Chrijti wurde der Vorwand ju 
emporenderen Verfolgungen. Die italienijden Flidtlinge, welde 
in Genf fo zablreid) waren, nabmen das Dogma der Dreieinig: 
feit, wie Calvin es lehrte, im Allgemeinen nidt an. Sie neig: 
ten fic) mehr gu den UAnfidten Odino’s, ihres erſten Lehrers. 
Daher wurde im Jahr 1558 Gentilis mit ecinigen Andern der 
Regerct angeflagt. Calvin liep die Staliener cin Glaubensbe 
kenntniß unterſchreiben und bedrobte Gentilis nebſt einigen fet 
net Landsleute mit der BVerbannung. Aber Gentili3 blieb nidt 
rubig, und ex begann wieder fein Syſtem zu verbreiten, dad 
fidh ungefabr auf folgende Gage zurückführen läßt: 

„Die Ausdrücke: Dreicinigteit, Weſen, Perfonen find nidt 
bibliſch; e3 find bedentung3lofe Redensarten, welche bie Theo- 
logen erfunden haben. Wenn man von der Natur Chrifti genau 


*) Gaberel, Hist. de I’Eglise de Geneve, t. IL. 
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reden will, fo muß man fagen: Der Gott Biraels, der cingig 
wahre Gott und Vater unſeres Herrn Jeſus Chrijtus, hat jeine 
Göttlichkeit in ihn ergoffen.” 

Gentilis wurde ind Gefängniß geworfen. Da der Wider* 
uf, den er im Kerker madte, ironifd ſchien, berieth fich die 
Dbrigteit bei fiinf berühmten Advokaten. Ihre Antwort wird 
einen Begriff geben, wie man damals in Genf die Gewiſſens⸗ 
fretheit verfiand. „Um Gentilis zu verbindern, feine Kegereien 
auszubreiten, müßte man ibn nad) dem Geſetz de summa tri- 
nitate*) zum Feuer verdammen. Aber in VBeriidfidtigung fei: 
ner Geftdndnifje, jo wenig aujridtig diefelben aud feien, könne 
man fich begniigen, ibm den Kopf abzuſchla⸗ 
gen. Da diejer Entſcheid die öffentliche Meinung aufgebradt 
hatte, begniigte man fic), ein Tobdesurtheil gegen Gentili3 aud: 
zuſprechen und ibn am 2. Sept. 1558 dffentliche Abbite thun 
qu laſſen. Jedoch follte er der Wuth des Fanatismus nidt 
entgeben. Gr wurde in Ger, wo er feine Anfidten neuerdings 
lebtte, verbaftet, und nad) Bern ind Gefangnip gebradt. Gr 
seigte wabrend der ganzen Dauer feines Prozeſſes eine würde⸗ 
volle Zuverfidt, die er auf bem Blutgeritfte bewabrte (1556). 

Die Genfer Obrigteit zeigte ſich gegen Servet nod) ftrenger 
als gegen Gentili3 **), 


*) Ueber die Anwendung dieſes kaiſerlichen Gefeges, vergletde man 
Le Protestantisme et la Société yon Lecerf, Profeffor ber Rechte 
in Gaen. 

**) Man Hat in den letzten Betten umfaffende Gtudten aber {eine 
Lehre gemadt. S. Tredfel, die proteftantifdjen Antitrinitarier vor 
Fauſtus Soeinus, oder M. SGervet und fetne Vorganger.” — Ueber 
fetn Leben vergl Drummond, Life of Servetus; über feinen Pro⸗ 
zeß Rilliet de Candolle, Relation du procés intenté contre 
Servet; Schade, Etude sur le procés de Servet. — Eben fo hat 
Saisset einen ſehr bemerfenswerthen Aufſatz tn ber Revue des deux 
Mondes herausgegeben. — Ich felbft werde in ber „FFranzöſiſchen 
Schweiz“ von dem Prozeß gegen Servet ausführlich ſprechen. 
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Yn ber erften Halfte des 18. Yabrhunderts erneuerten fid 
bie bejammernswerthen Wuftritte des Prozeſſes gegen den Vers 
faffer der , Wieberberftellung des Chriftenthums." 
Die Protofolle der Geſellſchaft der Pfarrer machen es miglid, 
bas Drama, in weldem die Intoleranz ihre größte Kraft ents 
widelte, bid in bas Cingelnfte aus den Queflen fennen 3u lernen. 

Ym Jahr 1624 fam ein junger Franzoſe nach Genf, der 
au einer fatholifden Gamilie gehörte. Wntoine, der bei den 
Nefuiten erzogen worden war, hatte die Irrthümer Roms ab: 
geſchworen, und wollte Theologie ftudiven, Er zeigte einen arg: 
wibnifden und mißtrauiſchen Charatter bei einem durddringen: 
ben Scharfſinn. Da er den calviniftijden Glauben nidt be 
gründeter fand als bas Papftthum, gab er in Metz einigen 
Yuden Gehör, die ibn überredeten, dab Jeſus nit der Abge⸗ 
fandte Gottes fei. Jn Benedig trat er heimlich zum Yuden: 
thum fiber und fehrte nad) Genf zurück, wo er jum Reltor des 
Collegiums und hierauf zum Pfarrer im Dorje Divonne ernannt 
wurde. Dort faßte man BVejorgniffe in Bezug auf ſeinen Glau 
ben. Gr hatte auf der Rangel ungufammenbangende Worte ge- 
fproden, und bei einem Befud, den ibm der Baron von De 
vonne abftattete, rief er au3: „Wo ift meine Bibel?’ — ,Da 
tit fie,“ antwortete der Baron. — , Mein,” jagte der Pfarrer, 
„dies ift bas Neue Teftament, ein Bud, bas mit Liigen ange 
füllt ijt. Ich will meine Bibel und iG will nad Genf geben, 
um ju erklären, dap die Dreieinigkeit eine unfinnige Lehre tft. 
Ich will mic) dort dem ewigen, einzig wahren Gott zu Ehren 
verbrennen laffen.” Antoine hiclt fein Wort, und ob er gleid 
vom Baron und feinen Freunden genau überwacht wurbe, ge 
fang es ibm, in die Stadt zu fommen. Gr gab dort fo viele 
Beweife von Wahnſinn, dab man ihn in den Spital ſchickte. 
Da er fortfuhr gegen Jeſus Chriftus gu eifern, gab die Gefells 
ſchaft einem ihrer Mitglieder ben Auftrag, ihn gu belehren, aber 
man fonnte fein Zugeftandnip von ibm erhalten. ,Hier,“ fagt 
ein Genfer Geijtlicher, „beginnt eine Reihe von geridtliden 
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Rerhandlungen, welde nod trauriger find, als die Berurthei- 
lung Gervet3 und Gentili3. Der Wabhnfinn des unglidliden 
Antoine war offenbar. Dennoch erflarte die Geſellſchaft, dab 
dieſe Rranfheit eine Folge ber Verdammung Gottes fei; man 
müſſe den Verfluchten vor Geridt ziehen, in Anbetradt, dag, 
wenn er wieder gejund wiirde, er in feinen Gottedlajterungen 
vetharren würde, wie ex es frither gethan babe, als er nod 
nidt krank geweſen“ *). 

Go wurde er denn ins Gefangnib abgefiibrt und die Obrig: 
teit bericth fic) bei den Geiftliden, wie man ibn bebandeln 
müſſe. Sechszig Sabre friiher hatte die Gefellfdaft zur Zeit 
ded Progeffes gegen Servet einjtimmig fir den Tod geftimmt. 
Uber das beffer begriffene proteftantijde Pringip trug ſchon feine 
Früchte des Friedens und der Duldung. Man war verfdiede- 
ner Meinung. Die Cinen fagten, dab der Wahnſinn des An⸗ 
getlagten nicht erlaube, die Gefege in ihrer ganzen Strenge auf 
ibn anzuwenden; Andere, daß wenn er fid) gum Judenthum 
belannt Habe, man gegen ihn nicht ftrenger fein dürfe, ald ge⸗ 
gen die Juden. G3 gab endlich Mande, welde die Anfidten 
der ſchweizeriſchen Kitchen und der Wlademien der Medizin etn: 
bolen wollten, ehe man Etwas beſchließe. Die übrigen Geiſt⸗ 
liden gaben ibre Meinung auf folgende Weije ab: , gn Wnbe- 
tradjt ber Gottedlafterungen des genannten Antoine, welde 
taujendmal ärger find, als die des Arius und Servet, muß man 
ibn tddten, und wir find fider, mit Ausnahme der Wiedertau- 
fer und Wüſtlinge, von der ganzen Chrijienheit, ja felb ft) 
von den Jeſuiten gebilligt zu werden.” Welder Ruhm fir 
dieſe Anhanger der freien Priifung, ihre Barbarei von den 
Sihnen Loyolas gelobt yu feben! Ihre Meinung ging nur mit 
geringer Mehrheit durch, und diejenigen, welde fie nidt theil⸗ 
ten, verwabrten fic) fraftig gegen den Beſchluß. Nach diefer 


*) Gaberel, Hist. de I'Kglise de Genéve. 
*) Sie Hatten fagen follen: und vor züglich. 
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Berathung der Pfarrer ſprach der Math , die Feuerftrafe aus, 
bod follte der Strafbare vorber erbdroffelt werden.“ 

Antoine ftarb mit Muth, indem er rich: „Es lebe der Gott 
Iſraels!“ — ,Geine Geele”, ſchrieben jeine Henfer in ihre 
Protofolle, indem fie biblijdhe Wusdriide mit den graplidften 
Hormeln der Ynquifition vermiſchten, ,feine Seele hat cine grope 
Strafe crleiden miffen, es müßte denn Gott in Folge einer 
unendliden Gnade ihn nod im legten UAugenblide feined Lebens 
jeine3 hohen Mitleidens gewiirdigt haben; aber es ijt ein Ge 
heimnip des Ewigen. Was uns betvifft, fo ift es unfere Pflicht 
gu zeigen, dab Gott diejenigen nicht unbeftraft läßt, welde mit 
einer frechen Reugierde über die Myſterien nachgrübeln. — 
Wer über Gottes Majeftdt nadgribeln will, wird von feiner 
Herrlidtcit*) zermalmt werden.“ 

Dieſer Prozeß war glidlider Weije der letzte Wusbrud des 
Fanatismus auf der freien Erde Genfs**). Bon nun an fiegter 
die wahren Grundjaige der Reformation vollitandig. Die Genfer 
überließen der rdmijden Kirche die Graujamfeit, welde die un 
vermeidlide Folge ihrer Theorie ijt, und der fie ohne Selbſt⸗ 
mord nicht entjagen fonnte, wie e3 der Stalicner Muzzarelli 
in einer ſehr intereffanten Whhandlung über die Toleranj 
febr gut bewieſen bat, welde gegen dad Werk eines franzöſiſchen 
Biſchofs Duvoiſin geridtet ijt. 

Während daher die proteſtantiſchen Lander Cngland, die 
Schweiz ***), die Vereinigten Staaten, Holland+) die Gewiſſens⸗ 


*) Seine Herrlichkeit bezeichnet hier bas Schwert bes Ge: 
febes; denn ber Menfdy hat immer den verbrederifden und wahnſinni⸗ 
gen Gedanken gehabt, den Ewigen gu raden. 

**) Gir Alles, was die Geſchichte der Intoleranz in der Stabe 
Galving betrifft, haben wir die treffliche Histoire de I’Eglise de Ge 
neve von Gaberel oft benugt, welde fehr inhaltsretd und nad den 
Ouellen bearbeitet iſt. 

*¥F) Ole Reformirten find nicht nur am zahlreichſten, fie haben aud 
burd) ihre Einſicht und Energie ben größten Cinflup. 

+) Gs gilt von diefem Lande daffelbe wie von ber Schweiz. 
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freiheit, bie eine ber glorreidften Groberungen der Reformation 
ift, volljtandig eingeführt haben, bleibt ber Ratholicigmus dem 
Grundjage der Verfolgung getreu*). 

Qn HOefterreid) vernidtet das von Franz Joſeph mit Rom 
abgefdloffene Konkordat alle religidje, literarifde und wiffen- 
ſchaftliche Freiheit. Es erlaubt nicht einmal, die katholiſche 
Liturgie anzugreifen, Somit fept fid) jeder Chrift, der den 
romijden Fetiſchismus nicht billigt, und der e3 zu fdreiben 
wagt, bem Zorn de3 Wiener Cajars aus**). 

Jn Portugal und Spanien übt die Ynquifition ihre blutige 
Gerichtsbarkeit allerdings nicht mebr aus; aber jeder andere 
Kultus ijt verboten und zudem beflagen fid) bie Biſchöfe taglid 
in den beftigiten Ausdrücken über die verbredherifde To- 
leranz der Gejege gegen die Reger. Einige aufgeflarte Manner 
fangen jedoch an, fiber das cijerne Dod) unwwillig yn werden, 
bas auf der Halbinfel laftet, und vor Kurzem ſagte etn Redner 
in den Cortes zu Madrid: 

„Ich bin als Katholik geboren, und hoffe in dtefem Glau 
ben gu fterben; aber wenn der Proteftantismus darin beftebt, 
daß er gegen die zahlreichen Lafter, dic unerhirten Frevel, dte 
verbredjerifdje Selbſtſucht, die ffandaldje Betriigeret, die hand: 
greifliche Unredlicdfeit, den verwegenen Widerjtand gegen die 
Gefege, den verderbliden und tödtlichen Einfluß des rimifden 
Hofs auf die Chriftenheit, den Mipbraud der Gewalt, die un⸗ 
gerechte und ungeſetzliche Einmiſchung dieſes Hofs in die Redte 


*) In ſeinen ultramontanen Briefen über die Schweiz hat L. de 
Gaillard ſich nicht geſcheut zu ſagen, daß man in der Welt keine ein⸗ 
zige Gemeinde anführen könnte, in welcher die Geſetze der Intoleranz 
günſtiger wären. So ſchreibt man die Geſchichte! 

**) Ich gehe auf dieſen Punkt nicht wetter ein; etn Seder wel, 
daß in Oeſterreich keinerlei Art Freiheit ertftiren fann. Die ,,Indé- 
pendence belge“ hat in einer Reihe von Artifeln, welche tn gang Cu- 
topa großes Muffehen erregt haben, alle Folgen bes öſterreichiſch⸗ römi⸗ 
fGen Konkordats nachgewieſen. 
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und Brivilegien der Nationen und ber Könige proteftirt; wenn 
der Proteftantiimus darin befteht, bab er den fchamlofen und 
verbrecherijden Ungeborjam gegen die bejtehende Obrigheit brand: 
mart, welder unaufbirlid, aber heut zu Tage von einer 
gropen Anzahl Geiftliden unverſchämter als jemals 
gepredigt wird, fo erflare id) laut und offen, dab id em 
Proteftant bin“ *). 

Wenn aud) Batles und einige andere edle Manner Ein⸗ 
ſprache gegen Mipbraude erheben, welche die chriſtliche Welt ew: 
pören, fo würde es ihnen dod nicht gelingen, fiir ein Glied der 
orientalijden oder der proteftantifden Kirche bas Recht 3u erhalten, 
ihren Gottesdienft in einem Lande yu begehen, dad auf Freiheit 
Anſpruch madt. Die Freibeit der bem Papft unterworfenen 
Lander ijt wabrbajtig ſeltſam! 

Toskana hat fic) in den letzten Zeiten durch feinen Gifer 
gegen die Gegner de3 rdmifden Aberglaubens ausgezeichnet. 
Die Lifte der Schlachtopfer diefer fludwiirdigen Regierung wire 
ſchon jept grop. G3 geniigt, den Grafen Guicciardini und ſeine 
Gefahrten Gavi, Byde, Mediai, Manelli, Fantoni, Pasquale, 
Caſacci, Guarducci anzuführen, Alles wohlbekannte Opfer ihrer 
Unduldſamkeit. 

Man weiß, welcher Geiſt in Rom und Neapel herrſcht. 
Dort herrſchen prieſterliche Henker oder Henker, welche die nieder⸗ 
trächtigen Werkzeuge der Prieſter find. Dieſe Regierungen er 
halten ſich übrigens nur mit Hülfe des Auslands. Der nea⸗ 
politaniſche Thron wird von gedungenen Bajonetten vertheidigt. 
Was Rom betrifft, fo würde das römiſche Volk von dem Augen⸗ 
blicke an, wo die abſoluten Fürſten den Papſt ſich ſelbſt über⸗ 
ließen, dieſe mit Blut und Schande beſudelte Gewalt nicht vier⸗ 
undzwanzig Stunden lang dulden. Niemand läugnet es. 

Im ſüdlichen Amerika dulden die katholiſchen Republiken 


*#) Indépendance belge, Korreſpondenz aus Madrid vom 24. Fe 
bruar 1856. 
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Buenos⸗Ayros, Central-Amerita, Bolivia, Chili, Ecuador, Pa: 
taguay, Peru, Uraguay, Merifo u. ſ. w. feinen andern Rultus 
alg den rimifden*). 

Jn Frankreich ijt religidfe Freibeit — aber mehr dem Naz 
men nad als in der That. Man hat proteſtantiſche Kirchen 
und Schulen geſchloſſen, unter bem BVorwand, daß jie Bekennt⸗ 
niffen angehören, welde der Staat nidt anerfannt bat. Einige 
teformirte Gdriftiteller find fogar verurtheilt worden, weil fie 
bie , Religion der Mehrheit“ in ihren Schriften beſchimpft 
batten, wabrend ber rohen Polemik der Flugſchriftenſchreiber 
der Geiftlicfcit nie Cinhalt gethan worden ijt. Demungeadtet 
beflagen fic) die Bertheidiger des Ratholicismus über den Man: 
gel an religidfem Gijer in Frankreich! Wie ihre Brüder in 
Belgien, verlangen fie laut ein Oeſterreichiſches Konkordat und 
drakoniſche Gefege**), Der ſchwache Wideritand gegen ibre 
Plane, ben fie finden, ergitrnt fie jo jebr, dap fie ihrer Nation 
ben Namen eines driftliden Volkes verweigern. „Frankreich 
ift feit hundert Sabren voltairifd, und jeit dreipig Jahren 
hegelianiſch; es ijt obne Frömmigkeit, nicht weil es fatholifd 
ijt, fondern weil es nicht katholiſch ift**). 

Man urtheile jegt ber die Genauigkeit der Bertheidiger 
der römiſchen Kirche, wenn man einen der gewiffenbafteiten 
folgendermapen reden hört: „In den meiſten proteftantifden 


*) Jn feinem fteht dtefer dem Fetiſchismus fo nabe als dort. Man 
ſehe die intereffanten, aus ben Reiſenden gezogenen Mitthetlungen tu 
bem Werf: Les nations catholiques et les nations protestantes 
von Napoléon Roussel. 

**) Man f. dte treffliden Artitel ver Herren de Gacy und Ale 
Toury in den Débats aus den erften Monaten 1856. — Sie waren 
gegen den , Univers” gerichtet. 

#8) A. Nicolas, Du protestantisme. — Der Profcffor Lecerf 
hat eine gelehrte Widerlegung dieſes feltfamen Buds in einem mit gro- 
fer Maͤßigung gefdrtebenen Werke: Le protestantisme et la société 
(Par. 1853) gegeben. 
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Landern warten die Katholiken nod in dtefer Stunde auf ein 
Edikt von Nantes” *)!!! 
— Ritum teneatis amici! 

Wenn Nicolas den unbeftimmten Boden der Deflamationen 
hatte verlafjen wollen, fo hatte er von Schweden fpredjen können, 
bas, von einem Fürſten aus franzöſiſchem Blute regiert, die 
Reformation durch feine unfinnige religidje Geſetzgebung ſchän— 
dete. Yn einem Staate, deffen liberale Ueberlicferungen dod 
fo alt find, in einem Staate, der niemal3 der arijtofratijden 
Herrjdaft unterworfen gewefen ift, fann fein Lutheraner an 
bem Gottesdienfte einer anbdern Ronfeffion Theil nehmen, shne 
eine Buße von zehn Thalern zu bezahlen; der Verſuch, ihn zum 
Abfall zu bewegen, wird mit einer Buße von hundert Thalern 
beftraft, und mit der Verbannung, wenn es gelingt. Schweden 
- ift das Tosfana des Proteftantismu3. Aber was in den fatho- 
lijdhen Staaten beinabe allgemein ijt (denn man fann kaum 
einige fleine Gander ausnehmen, von denen einige zudem nod 
im Banne find — Belgien, Baiern, Sardinien, die Republiken 
Neu-Granada und Venezuela), fommt in den proteftantifden 
Gegenden nur fo fehr ausnahmaweije vor, dab man kühn be: 
haupten fann, e3 werde bie ſchwediſche Gefebgebung nicht mehr 
lange dem wabren Geift der Reformation widerſtehen. 


LXY. 


So flirdtet nun den Gerrn, und bienet ibm treulich und recht⸗ 
ſchaffen, und laffet fahren bie Götter, benen eure Väter gedienet 
haben, jenſeits des Waſſers und in Egypten, und dienet bem Herrn. 

Sofua, 28, 14. 


So fiegt benn der Grundjag der religidfen Freibeit überall 
bei den Protejtanten, Darf man daraus fdliepen, dap die 


*) Nicolas, a a, ©. 480. 
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Reform vor jeder Gefabr geſchützt fet? Wabrlid nein! Ich er- 
Blide eine bedeutende darin, bab ſich gewiffe Geifter und felbft 
gewiffe Sdulen zum Fanatismus neigen, dem fid) die Refors 
matoren des 16. Jahrhunderts zu giinitig gezeigt haben. Jedes 
Glied unferer Kirche wird erjtaunen, wenn er Glaubensbefennt: 
niffe, wie dad folgende, mit Beifall aufnehmen ficht. , Weil 
bas ewige Heil nur von dem Verdienft und von dem Tode 
Jeſu Chrijtt herrührt, fo ijt bas Verdienft unferer Werke nur 
cine Thorbheit, um nidt zu fagen eine verwegene Gott: 
lofigfeit”. Gr wird nicht weniger erftaunen, wenn man ibm 
jagt, dap es eine pelagianijde Ketzerei ift, ,fich einzubilden, dap 
ber Menſch fic) durch gute Werke der Gnade wiirdig madden 
fann und ſoll“ *). 

Statt diejer mit Fallftriden angefiillten Formein, weldhe aus 
Auguftin, Prosper, Gerjon, Calvin, Janſenius, Quesnel abge: 
jdrieben find, und die dem fatalijtifden Quietismus fo viele 
Entſchuldigungen darbieten fonnen, ware es beffer, auf die alten 
Lehren der orientalijden Rirdhe zurückzukommen, die das Evan⸗ 
gelium fo gut mit bem geſetzmäßigen der menſchlichen Vernunjt 
vereinbaren. Man wird den Mannern, die fo viel gefampft 
und fo viel geduldet haben, um dem Chrijtenthum den Sieg 
su veridjaffen, den Vorwurf nidt madden können, dap fie die 
Redte des Glaubens mißkennen. Wber man wird bei Clemens 
von Alexandrien, bet Juſtin, dem Pbilofophen und Martyrer, 
bet Bafilins und Chrifofthomus die gefabrliden Uebertretbungen 
jener afrifanijden Philoſophie niemals finden, welche der Bie 
ſchosf von Hippo im Abendland verbreitet hat. Statt dieſen 
jubtilen Lehrern des Fanatismus Gehör zu ſchenken, will id 
lieber ben berühmten Urbeber ded „Weckers“ die Sprache 
unjerer alten und ebrwiirdigen Rirdenlebrer ſprechen biren. 


*) Man findet verſchiedene Formeln dtefer Lehre in Lecerf, Le 
protestantisme, 60. 61. 87 und in Merle d’Aubigné, La Ré- 
formation. 
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„Wir erflaren bejtandig, daß ber Glaube felbft, daß der drift: 
lide Glaube nur der Diener der Liebe ijt (the hand- 
maid of love). — Wie glorreidh und ebrenvoll er aud iff, 
fo ijt er doch nicht dad Biel bes Geſetzes. Gott bat diefe Ehre 
ber Liebe allein aufbebalten. Die Liebe ift bad Biel, das 
eingige Biel aller Erlaſſe Gottes, vom Anbeginn der Welt an 
bis zur Vollendung aller Dinge“ *). 

So bridten ſich die orientaliſchen RKirdhenviater aus, wenn 
fie von den Beztehungen des Glaubens gu den guten Werken 
fpraden. Was die Vorbherbeftimmung betrifft, fo hat fie ihre 
griindlide Kenntniß des Neuen Teftament3, das in ihrer Sprache 
geſchrieben war, vor allen nebelbaften Sophismen bewabrt, 
welde die Orientalen nur ju oft fiir Tiefe gebalten haben. 
Sie verjtanden, dünkt mic), bas Griedifche der Apoſtel weit 
befjer, al8 der Afrikaner Wuguitin, der Aquitaner Prosper und 
ber Franzoſe Gerjon. Da fie fid) übrigens mit der Wiffen: 
fchaft der Alten genährt batten und die Erben der athenien: 
fifchen und alexandriniſchen Wiffenfdaft waren, batten fie fid 
wobl gebiitet, die eine menſchliche Idee der Vorherſehung auf 
Gott anzuwenden: Gott fieht — aber ſieht nidt vorber. 
Wie fann man denn glauben, dap er eines feiner Geſchöpfe 
sur Verdammung beftimmt, ebe er defjen Verbreden, oder zur 
Herrlidfeit, ehe er defen Tugenden vorhergeſehen hat? 
Das Wnfdauen der Verdienfte und die Vorbherbeftimmung 
zur ewigen Glidjeligteit find in ihm zwei untrennbare Hand: 
lungen. Auguftinus, der in den Rednerjdulen erzogen worden 
war, bat fie unterfdieden und feine ſeltſamen Wnfichten dem 
beiligen Paulus zuſchreiben wollen. 

Wenn der große Apoſtel von ber Nutzloſigkeit der 
Werke fpridt, fo haben unfere Theologen wohl erfannt, daß et 
die Verirrungen de3 Pharifaismus und defjen unfinniges Ver: 
trauen auf die Durd das Gefeg gebotenen Werle im Auge 


*) John Weasley, Sermons. 
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bat, die aud) obne jeden aufridtigen Glauben und jede wabre 
Riebe gethan werden finnen, wie man fic) an den Ratbolifen 
in Reapel oder Mexifo Aberzeugen fann. Wenn man folde 
Werke verurtheilt, ertlart man dadurch die Hingebung und die 
erhabenen Opfer der riftliden Liebe fir nuglo$? Wenn man 
verſucht ware, es gu glauben, fo leſe man das herrliche Lob, 
das ibnen St. Jakob ertheilt*), und felbft in St. Paulus eine 
mit Recht berühmte prächtige Stelle über die Herrlicdfeit der 
Liebe **), 

. Die Untenntnif der griedhifden Sprache bat vorziiglich zur 
Verbreitung der Irrthümer beigetragen, die ic) eben bezeicnet 
habe und welde ihren verderbliden Einfluß nocd nicht verloren 
haben. Daraus erflart fid, warum die älteſten und tiefiten 
Kommentatoren de3 Evangeliums beinabe vollftandig vergeſſen 
worden find. Man hat ihnen Theologen ohne Mäßigung vor- 
gezogen, die aus barbarijden Ländern gefommen find, aus 
Ujrita, Gallien, aus dem Lande der Garmaten, einen Tertul⸗ 
lian, Auguftin, Profper, Hieronymus. 

Dieß war zum gropen Theil der Grund der Verirrungen, 
in welde die abendländiſche Welt verfailen ijt. Daher fommt 
die Begeijterung fir einen gejabrliden Myſticismus, welder die 
Seelen aller Kraft beraubt, wenn fie diefelben nicht vergiftet. 
Die reformirte Kirche hat in mebreren Gegenden dieſes vers 
derbliche Erbtheil Roms zurückgewieſen, möchte fie fic) vollſtän⸗ 
dig von demſelben befreien. Möchten in ihrem Schooße jene 
Kämpfe aufhören, die man fiir Cingebungen ded Heiligen Geiſtes 
gehalten hat; möchte man Grfdeinungen wie die, von der cine 


*) Gpiftel St. Jacobi 2 Kap. — Ich führe nur einen eingigen 
Sag (VB. 14) aus dicfer berühmten Etelle an, die allein bhinvetgt, um 
die Hypotheſen Luthers und Calvins zu widerlegen: Ti c — 
adehpoi lou, Say miotey heyn TIS Bx ELY, Soya O& fy 
éyn* un duvarae y mloTLg OWOaL avTOY. 

**) Erſte Cpiftel St. Pault an dle Korinther Ray. 4. 
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ſchweizeriſche Seitung fpridt, nicht mehr fehen miffen: , G3 
gibt teine Thorheit, weldhe die „Seher“ nicht begehen. Sie 
waren neulid) in die Budjer Kirdhe*) unter dem lauten Rufe 
getommen, dab der Hert ihnen erſchienen fei; da Regensberger 
Bezirksgericht Hat fie dafür gu gwei Woden Gefängniß verur- 
theilt. — Es hatte fie eher ins Gpital ſchicken ſollen. Man 
lacht über ſolchen Unſinn, wenn man ihn in den Büchern des 
Mittelalters liest, aber er erfüllt mit Trauer, wenn man be 
denkt, daß er in der Schweiz mitten im 19. Jahrhundert vor⸗ 
kommt.“ 

Ohne ſo thöricht zu ſein, wie die Thatſachen, von denen 
wit eben geſprochen haben, find die camps meetings in Nord⸗ 
amerifa nicht aud allzu überſpannte Erjdeinungen? „Erſt geſtern 
erzählte cine New-Yorker Zeitung, welche die Frevel, die Un: 
glücksfälle, die der Geiſt des Aberglaubens**) in den letzten 
Monaten erzeugt hatte, in einem traurigen Bericht zuſammen⸗ 
faßte, die Geſchichte jenes elenden Greiſes, welcher ermordet 
wurde, um die Ankunft des tauſendjährigen Reiches zu beſchleu⸗ 
nigen ***).,“ Ich weiß wohl, dab die Abendländer, Katholiken 
wie Proteſtanten, gar gern über unſere volksthümlichen Ueber⸗ 
lieferungen ſpotten. Der Gegenſtand iſt allerdings reich; aber 
wenn ein Grieche oder ein Rumane alle von dem abendländiſchen 
Muyſticismus erfundenen Tollheiten ſammeln wollte, würde er 
nicht ein für die menſchliche Weisheit ſehr niederſchlagendes Buch 
ſchreiben? Die Völker haben noch viele Fortſchritte zu machen, 
ehe ſie die hohe Einfachheit des Evangeliums begreifen. Es 
ſind ſo viele Gewalten dabei intereſſirt, ſie in der Unwiſſenheit 
und im Aberglauben zu belaſſen! 


*) Im Kanton Zürich. 
**) Das von Joſ. be Maiſtre in ſeinen Gt Petersburger Aben⸗ 
ben” fo febr gepriefen wird. 
++) Emile Montégut, Du Mormonisme in ber Revue des 
deux Mondes, 19. §ebr. 1856. 
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Die ortentalifdhe Kirche, welde bem Einfluß einer fataliftifden 
Theologie zu widerſtehen wubte, bat nicht diefelbe Kraft gezeigt, 
al bad an den Ufern ded Yndus geborne Moindhsthum*) in 
die Chrijtenbeit fic) eindrangte. Es hat derjelben Uebel zuge⸗ 
fiigt, Die man nidjt genug beweinen fann. Die rimifde Kirche 
hat dieſes traurige Gejdent aus der Hand de3 Hieronymus 
und Auguftinus erhalten. Die reformirte Kirdhe hat fid allein, 
wenigitens dem Grundjage nad, vor diejer Geifel gu bewabren 
gewupt. Die Reformatoren de3 16. Jahrhunderts fpracen ſich 
entidieden und einftimmig gegen die Mönchsorden aus. Hatten 
fie bem Menſchengeſchlecht nur diefen einzigen Dienft erwiefer, 
wirden fie dadurd) die Bewunderung und die Anerfennung 
aller derer verdiencn, welden bas Evangelium hoͤher ſteht, ald 
der Vortheil der Seften. Jn der That, man überlaſſe, nad 
bem man die liberalften und chriftlidften deen verkündigt bat, 
bie Menge dem verborgenen, gewandten und bebarrliden Gin: 
flub der Klöſter, und man wird alle Mibbraude und alle Srv 
thiimer allmalig wieder aufleben ſehen. Dieß ijt in Frankreich 
nad der denkwürdigen Revolution von 1789 geſchehen, welche 
die Emanzipation ded Volkes auf ewig ſicher gu ftellen ſchien. 
Die Bourbonen haben, indem fie nad Napoleons Sturz der 
Mönchskörperſchaften die Thore Frankreichs wieder öffneten, den 
Sieg der ultramontanen Grundjage verbreitet, worüber ſich jetzt 
der franzöſiſche Leidhtfinn wundert. Man überlaſſe ibm die 
jungen Gefdledter nod eine Zeit lang, und wir werden bald 
bas Vaterland Mirabeaus, Couriers und Beranger3 mit Hilfe 
eines Konkordats in der Weiſe Oefterreihs, wie Wien, Neapel, 
Mailand, Liffabon, Madrid, Parma und Floreng unter das Joch 
der mönchiſchen Cenfur lommen ſehen. 

Selbſt die proteſtantiſchen Lander find durch ihre Toleranz 
den Umtrieben der ehrwürdigen Väter ausgeſetzt. Sie unter⸗ 
halten in Holland beftandige Aufregung; in Großbrittannien iſt 





*) S. Bochinger, La vie contemplative des Hindous. 
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Irland fir fie eine Art Bendde, von wo fie bie Gewiffensfret- 
beit des vereinigten Königreichs bedrohen; in Preufen find fie 
in ber Rbeinproving und im Gropbherjogthum Pofen, an ben 
beiden Cnden der Monarchie, trefflid organijirt ; fie find madtig 
genug geweſen, um die Cidgenofienfdaft in einen Rrieg ju ver: 
wideln, ber die RKldfter fo wenig zu Grund gerictet hat, dab man 
die Güter de Kloſters Einſiedeln allein auf zwölf Millionen 
fchagt; in den BVereinigten Staaten wird ihnen die irlandifde 
Auswanderung und der Anfcdhlup der fpanifd-merifanifden Pro- 
vinzen erlauben, einen beflagenswerthen Ginflup auf die Ge 
fdide de3 Bundes auszuüben. Wer weiß, ob fie nicht bet den 
haufigen Parteifampfen eines Tages mit der verjdmigten Be: 
harrlichkeit, die fie haratterifirt, einen merifanijden Gonderbund 
organifiren ? 

Aber ich will hier Betradtungen nicht wiederbolen, die id 
in meinem Werte: , Daz Mönchsleben in der orienta: 
lifdhen Kirche“ gu entwideln verjucdt babe. Ich will mid 
bloß mit ber Wiederbherftellung der klöſterlichen Anſtalten im 
Schooß de3 Proteftantismus beſchäftigen. Nichts ijt fo aus 
bauernd, als der Geift, der diefe Wnftalten erzeugt; Nichts iſt 
fo gefdidt, fid) in Formen ju hüllen, die geeigqnet find, ihm 
Gingang zu verſchaffen. Dieſe Erſcheinung fann in den re 
formirten Rirden Englands, Deutſchlands, Franfreids und der 
Schweiz nacgewiejen werden. Die klöſterlichen Kdrperfdaften 
haben fic) dort mehr oder weniger vollftindig entwidelt, je 
nachdem fic) der Proteftantismus dem Wefen dev römiſchen 
Kirche mehr ober weniger nabert. 

Sn England, wo dad Prinzip des Katholizismus und der 
Reformation eine Art Vergleich gefdloffen haben, bat det 
Pufeysmus*), diefer Baftard des Ratholizismus, feine Mühe 
gehabt, bie Klöſter wieder herzuftellen. Giner der höchſtſtehen⸗ 
den Pralaten der englifden Kirche fagte, indem cr von ben 


*) Die Sette des Dr. Pufey. 
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Bedürfniſſen der Kirdhe ſprach: „Es muß etwas dem Klo⸗ 
ſterſyſteme der römiſchen Kirche Aehnliches eingeführt 
werden*).“ — Die Univerſität Cambridge ſprach ſich in einer 
Konferenz noch offener aus: „Die Unterdrückung der Klöſter 
durch Heinrich VIII. iſt ein ſchreckliches Unglück geweſen; die 
gegenwärtigen Verhältniſſe erheiſchen gebieteriſch die Wiederher⸗ 
ftellung ähnlicher Anſtalten unter ung **)." 

Miß Sellon hat e3 übernommen, durd die Grimdung de 
teligidjen Ordens der Sisters of Mercy ***) dieſe Wuünſche gu 
verwirklichen. Gin proteftantifder Geiftlider, der Chriviirdige 
James Spurell bat in einer merkwürdigen Sdrift: Miss Sellon 
and the Sisters of Mercy +) den Gharatter dieſes geiftliden 
Vereins in Helles Licht geftellt. Diefe Notizen waren ihm von 
einer jungen Dame mitgetheilt worden, welde das Kloſter vers 
laffen hatte und von dem Einfluß der BWebtiffin befreit worden 
war. 

Der Verein der Mercy befteht aus drei Klafjen. Die 
erjte, bie vom heiligen Herzen (eine Crinnerung an aria 
Uacoque), bat ein Dreie mit einem von einem Pfeil durch⸗ 
ftodenen Herzen zum Ginnbild; die gweite, die ihren Ramen 
vom beiligen Geift entlebnt, bat ein Dreied, auf welchem ein 
Kreuz mit einer Taube fteht; die dritte ein Dreied mit cinem 
Crucifix. 

Die Grundgejege haben wejentlich klöſterliches Geprage. 
Der Gehorjam wird folgendermafen vorgefdrieben: ,Du, die 
bu bein Urtheil und deinen Willen Gott geweiht bait, ſollſt 
in der Unterwerfung wadjen, die du angelobt baft. Da Gott 





*) Worte des Bifdofs von London. — Hospitals and Sister- 
hoods, London, Murray, 1854. 
**) Beſchluß vom 9. 1846. 
**) Man fehe fir die genauere Kennmiß dieſes Ordené The chri- 
stian Times Nr. 27. 28. 29 ». 5. 1849. 
t) London, 1852. 
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fo viel bebdeutet, als bie Aebtiſſin, fo ſpricht man alfo in bod: 
trabendem Ton von der Unterwerfung, 3u welder die Schweſtern 
gegen fie verpflidtet find. ,Du follft dich immer an die geift: 
liche Mtutter*) wenden, ihr mit heiliger Liebe**) gebor- 
den, und jeder Zweifel über die Weisheit des dir gegehenen Be: 
febl3 in beinem Geifte unterdriiden.” Nachdem Spurell mebrere 
eben fo flare Gtellen angeführt bat, bemerft er mit vollem 
Redt, dab die Vorjteherin ſichs angelegen fein apt, ihre Au 
torität mit der Autorität Gottes zu veridmelzen. Daher fagte 
aud Miß Sellon zu Mip **: , Wenn du mid hörſt, mußt 
bu denfen, daß du Chrifti Stimme hörſt!“ — Dieje 
Gotteslafterung ift der Ausgangspuntt des Syftem3 vom pal: 
fivoen Geborfam des Mönchsthums, welder nothwendig jum 
fustis ac cadaver de3 Jeſuitismus führen mub. 

Das Cölibat ift unerlaplidd; nur hat man nod nicht ge 
wagt, e8 burd ein ewiged Geliibde aufguerlegen. Aber man 
weiß, dab dieſes Geliibde den Pufeiften feinen Widerwillen 
einflößt. 

Hierauf kommt die auf bie Armuth bezügliche Stelle: „Eine 
Schweſter ſoll ohne Erlaubniß Nichts verlangen noch anne}: 
men.” Aber wenn die Schweſter nichts beſitzt, fo beſitzt da: 
gegen der Orden. 

Was die religiöſen Uebungen betrifft, ſo ſind ſie durchaus 
römiſch. Man beichtet in der Anſtalt von Devonport. Eine 
der Schweſtern erhielt einſt als Strafe den Befehl, das Zeichen 
des Kreuzes mit der Zunge auf dem Fußboden zu machen. 
Sind das nicht die Kindereien der orientaliſchen oder lateiniſchen 
Klöſter? Die Lieblingslektüre der proteſtantiſchen Nonnen von 
Devonport iſt das Buch von der Nachahmung Chriſti, 
welches von den reformirten Myſtikern beinahe eben ſo hoch 


**5) Man erinnert ſich an die Stelle in Greſſet's Vert- Vert: 
„Unſre Mutter und unſer Gewiſſensrath.“ 
**) Welches Kauderwelſch! 
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geftellt wird, als die Bibel, dieſes Buch, dad fie in ihren tag: 
liden Undachtsibungen , der Bibel oft vorziehen“, dieſes 
Buch, welches eine Bauerin mit wahrer Beredfamfeit , ein 
Bud der Trauer’ nennt, im Gegenjag gur beiligen Schrift, 
welde fir fie ein ,Buch der Freude“ war*), Ter Verfafier 
ber , Che vom Hriftliden Standpunkt“ ſcheint uns gegen 
ein Werk nicht gu ftreng gu fein, welches den verderbliden 
Quietismus der Mönche unter dem Vorwand redtfertigt, fie von 
der Welt und dem Leben abjujdliepen. 

Spurell begniigt ſich nicht, die Verfaffung des neuen Ordens 
aur Kenntniß zu bringen, er zählt anc mit großer Unparteilicfeit 
die mildthatigen Werfe auf, mit denen ſich derfelde beſchäftigt. 
Die Betrachtungen, die er darüber anftellt, haben eine große 
Tragweite, und pafjen vortrefflid) auf alle verwandten Anftalten, 
auf die rdmifden, wie auf die orientalifden und proteftantifden. 
Gr jagt, dab diefe milden Werke, die an fic) vortrefflid find, 
nidt von dem Syftem des Ordens getrennt werden diirfen, 
denn der Geift der Körperſchaft drückt ihnen nothwendig ihren 
falſchen Charafter auf. Sie dienen dazu, verderblide Anſtalten 
ju unterftip.n, das Publikum gu verfihren, welches der Körper⸗ 
ſchaft eine Unterjtigung gewährt, die e3 ihm verweigern würde, 
wenn es die wirfliden Tendenzen dieſer Vereine durchſchaute, 
welche fein Gegen fiir ein Land fein finnen, da fie mit ibren 
Almoſen zugleich Irrthümer verbreiten. 

Im proteſtantiſchen Deutſchland hat das Mönchsprinzip ſich 
nicht ſo offen gezeigt. Und doch iſt es nicht ſchwer, deſſen 
weſentliche Nachtheile in Kaiſerwerth und in Duisburg zu er: 
kennen. Raiferwerth intereffirt uns vorzugsweiſe, nicht bloß 
weil dieſe Anſtalt die proteſtantiſchen Lander mit ihren Ver: 
zweigungen bebdedt bat, fondern weil es Filiale im Ranton 





*) Madame la comtesse de Gasparin, Des corporations 
mMonastiques au sein du protestantisme, I., 173. 
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Bafelland, ju Richen*), und im Kanton St. Gallen **) ge- 
griinbdet bat. Wenn man Raijerwerth tennt, fo weiß man aud 
welde Tendenz die WAnftalt in Riden bat. 


Wir finden in Kaijerwerth, das von Fliedner gegrimbdet 
wurde, das Cölibat, den fldfterliden Geborjam, die Verzicht⸗ 
leiftung auf Befoloung ganz fo wie in Devonport. Mad dem 
fiinften Wrtifel der Statuten werden nur junge Madden oder 
Wittwen aufgenommen. Fliedner bedient fid), wenn er von 
einer verjtorbenen Schweſter fpricdt, ſolcher Ausdrücke, welche 
ein Jeſuit oder ein Dominikaner gebrauchen könnten: „Ja ſie 
war eine von jenen Jungfrauen, welche dem Lamm überall hin 
folgen, wo es hingeht.“ Der ſechste Artikel ſetzt, wie überhaupt 
die Reglemente in ihrer Geſammtheit, voraus, daß der Dienſt 
der Diakoniſſinnen unentgeldlich ift, Wie follte man übrigens 
in einem jo engelgleiden Zuſtand von gemeinem Lohn reden? 
— ,Welde Chre fommt end ju, ,fagt Fliedern gu feinen 
Schweſtern, ,da ihr eud dem Herrn der Herrn als Mägde 
weibet.” — ,Die andern Chriften,” fiigt die Frau Grafin 
von Gajparin hinzu, ,widmen fid ibm in cinem gewiſſen Mape; 
dad ijt eben nur die Maſſe der Glaubigen, dad ijt das Virrgervollf. 
Aber dic Sdwefter! Durd eine wirkſamere Demuth, durd ein 
entſchiedenes Wufgeben ihrer ſelbſt, dadurch, daß fie Gott Dinge 
gibt, die er nidt verlangt hatte, erbebt fie fich gum höchſten 
Grade. Dieſe ift vorzugsweife die Magd Yefu; ibr gebührt 
eine befondere Chre, und damit fie es nicht vergefje, wiederbolt 
man ibr bid zum Ueberdrup — während man fie zugleid et 
mabnt, fich in ihrer eigenen Meinung 3u erniedrigen — man 
wiederbolt ibr im Leben, dab fie die Todter Sions ift, und 
nad dem Tode, bap fie eine von den hundert vier und 


*) G. Semaine religieuse, 17 Déc. 1853. 
**) ©, Madame la Comtesse de Gasparin, Des corpora 
tions monastiques 1, 39, 
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vierzig Sungfrauen ift, welde dem Herm Jeſus überall 
bin folgen, wobin er aud) gebe *).“ 

Sit es nun bei folden Wnfidten auffallend, dap Fliedner 
fix bie Cinfegnung der Sdweftern die fatholifden Ge: 
briude der religidjen Orden eingefiihrt bat? Als fich die Dia: 
foniffinnen von Raiferwerth nach Berlin aberfiedelten, geſchah 
ihre Einſetzung mit dem größten Glanz in Gegenwart des Königs, 
ber Mtinijter und des Hofs. Der Biſchof Neander jegnete den 
Pfarrer Schultz als Kaplan der Anſtalt ein. Die Schweſtern 
und bie Vorfteherinnen jtanden vor dem Altar. Der Bifdhof ric: 
tcte eine Rede über ihre Pflicten an diefelben, und fie empfin- 
gen bie Weibe knieend mit Auflegung der Hande. Vier Jahre 
tad diefer Geierlidfeit las man im Journal de Debatd**): 
„Der Orden der Diafoniffinnen Hat geftern den vierten Jahres⸗ 
tag ibrer Ginjegnung begangen. Die Feier flop mit der 
Verleibung der Diafonatswirde an vier Novizen, weldje den 
Segen der Vorfteherin vor dem Altar empfangen haben, und 
ſogleich mit der Tradt der Diatoniffinnen befleidet worden find.“ 
Sollte man nicht glauben, eher in Madrid oder Neapel zu fein, 
al in Berlin? 

Die klöſterliche Anftalt, welche zu Echallons im Kanton 
Waadt gegrimbdet und nad Saint-Loup verlegt wurde, bietet 
die nämlichen Züge bar, dod find fie weniger ausgepragt als 
in Devonport und in Kaiſerwerth, ba der ſchweizeriſche Prote⸗ 
ſtantismus von Rom weiter entfernt iſt, als der Proteſtantis⸗ 
mus Cramers und Luthers. 

Die Armuth wird durch folgende Beſtimmung vorausgeſetzt: 
„Die Anſtalt ſorgt für den Unterhalt der Schweſtern, ſie 
bewilligt ihnen keine Beſoldung in Geld, und bietet ihnen einen 
Ruheſitz in ihren Mauern.“ — Folgendes bezieht ſich auf den 
Gehorſam: „So lange eine Schweſter zur Gemeinſchaft ge⸗ 





*) Madame Ja Comtesse de Gasparin, a. a. ©. 
- **) Bom 15. Ott. 1851. 
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hört, bleibt fie unter der Gewalt bes Vorſtehers und ber Bor: 
fteberin.” Wenn man dem Paſtor Germond jagte, dab er auf 
die Bahn der rdmifden Kirche zurückkehrt, würde man ihm 
vermuthlid) eine grope Freude bereiten. Hat er nicht folgende 
merkwürdige Beilen gefdrieben: „Man muß geftehen, dab wir 
es verftanden haben, die leichteſte Rolle zu wablen, wir dagegen 
bie ſchönſte den RKatholifen überlaſſen haben?” Wenn dem 
alfo ijt, wenn fid) das Ideal in ben römiſchen Klöſtern findet, 
was thut ibr denn tn der reformirten Kirche? Es wundert 
mid nidt mehr, wenn der Paftor Germond an einem andern 
Orte die reformirte Kirche ,eine religidje Geſellſchaft nennt, die 
mit geijtlidem Hodmuth, mit der Liebe zur Unabhängigkeit und 
mit bem Geifte des Widerjpruds und de3 CStreits geſchwängert 
ijt.” Gr würde gewip in Palermo, Neapel und Florenz mebr 
Gelebrigtcit und weniger Befpredungen, weniger Unabhangigfeit 
finden. Dort herrſcht die Cinheit de3 Deſpotismus. 

Das Cölibat ijt in Gaint-Loup eingefiihrt, wie in Devon- 
port, Ler Pajtor Germond fordert die Madden, die der Che 
entjagt batten, auf, „aus Giebe zum Heiland Sdweftern ber 
Unglidliden zu werden”. 

Uebrigens find alle dieſe Opfer nothwendig, um jum en: 
gelgleiden Leben des Mönchsſthums gn gelangen. „Ich 
glaube,” fagt Germond febr. naiv, „daß wenn ein Cngel unter 
allen Beſchäftigungen auf der Welt zu wablen hatte, er keine 
andere al3 biefe wablen würde.“ — „Das ijt alfo,” ruft Frau 
Gafparin voll edlen Unwillens aus, ,da8 Beſte, was wir Pros 
teftanten den Romijdh:-Ratholifen gu bieten haben; das ijt, was 
jene edlen Bekehrten, welde von der Finſterniß des mönchiſchen 
Geiftes zum Lidt des evangelijdhen Geijtes übergehen, gleid 
Anfangs bei uns finden werden! Statt ihnen die freiwillige 
Hingebung yu zeigen, und die Liebe, wie Jeſus und die Wpoftel 
und bie beiligen Frauen fie ausgeübt haben, eilen wir ihnen 
entgegen mit unjern Elofterliden Orden: „Sehet, Brüder, wir 
haben folde aud wie in Rom, — Rom Hat nicht ganz Un: 
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recht, wenn e8 dad Cöolibat, den Gehorſam, die Armuth orga: 
nifirt; beeilt euch nidt, eF zu verdammen, ihr würdet ein wenig 
zu weit gehen; nehmt eud) in Adt, daß der Geiſt der Refor- 
mation euch nidjt fortreife *)!” 

Wir haben unjere Meinung ber den Zuftand ded Protes 
ftanti8mus in der Schweiz mit vollfommener Offenheit gefagt. 
Ohne gu diefer Kirche zu gebdren, nehmen wir aus vollem 
Herzen den lebhafteſten Antheil an ibren edlen Beftrebungen, 
bem grofen Grundfag des Orients, ,der Unabhängigkeit der 
Ghrijten von jeder Herrſchaft menjdliden Urfprungs” im Whend- 
land den Sieg zu verjdaffen. Wir haben uns mit ihren innern 
Spaltungen nidt beſchäftigt. Die zwei hauptſächlichſten find in 
der Gidgenoffenfdaft ,dte Staatstirdhe”, die mehr cder weniger 
mit der Regierung der Kantone verbunden ift**) und die, frete 
Kirche”, welche ihre Gegner mit dem Namen Methodismus be⸗ 
zeichnet und die fich felbft oft den feltfamen Namen , Weder “ 
(Reveil) gibt. 


LXVI. 


Eine harte Sclaveret. 
2. Mofis, i, 14. 


Penn es unter den Proteftanten ber Schweiz mance gibt, 
welche, ohne es zu abnen, die Ydeen ber römiſchen Kirche an: 
nehmen, fo gibt e3 im Gebiete ber Gidgenoffenfdaft nicht allein 


**) Madame de Gasparin, Des corporations monastiques. 
— Suisse. — Saint-Loup. — Das Werk der Frau von Gafparin 
it ein grofies Gemalde, auf welches wir unfere Lefer verweifen. Wir 
haben nur einige bedeutfame Sige mittheilen können. 

**) ©. Cherbuliez, De la démocratie en Suisse. 


» 
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eingelne Perfonen, fondern ganze Kantone, welche bie Dogmen 
diefer Kirche ausdrücklich als ihren Glauben anerfennen. Dies 
ijt eine unermeplide Gefahr fir cinen demofratijden Staat. 
Qn der That find die Intereſſen Noms und die der abjoluten 
Monarchie feit langer Bett verjdmoljen. Viejenigen, welde 
Rom angehiren und gu gleicer Zeit die liberalen Ideen lieben 
wollen, verjidten ſtillſchweigend auf das Pringip de3 Katholizis: 
mus. Wenn man fic einen richtigen Begriff von diejem Prinzip 
madden jill, muß man e3 nist in Frankreich ftudiren. Die 
gropen Manner diejes Landes, Gerjon, Bofjuet, Pascal, Ar: 
nauld, Nicole, Racine, Descartes, feine gelehrtejten Biſchöfe, 
De Bauffet, La Luzerne, Duvoiſin, Freyffinous, Affre, find vou 
den Papjten immer wie Keger betradtet worden. Die Redak⸗ 
toren des ,Univer3” haben Recht, ibnen den Namen römiſch⸗ 
katholiſch zu verweigern; denn fie ſtrebten alle darnach, dad 
eigentlide Wejen des römiſchen Syftem3, das Dogma vom 
unfeblbaren Papſtthum, ju vernidten, und fie verfudten, fid 
mehr oder weniger der Verfafjung der orientalifden Kirche an: 
sundbhern, in welder Wes von den Biſchöfen entfdieden wird. 
Man darf daher den Titel „älteſte Tochter der rdmifden Kirche“ 
nicht ernftlid nehmen, den Frantreid) aus Qronie angenommen 
au haben ſcheint. Diefer Titel wiirde fich fiir das Spanien Phi—⸗ 
lipp3 II. weit beffer eignen, ald fir da3 Baterland Ludwigs XIV, 
Bofjuets, Pascals und Jiapoleons. Der Sieger von Marengo 
verjegte trop jeiner Neigung fiir die antiliberalen Verfaſſungen 
ben Papjt Pius VII.*) in eine Lage, die noch weit bedeutungs 
lofer war, als die, welde Ludwig XIV. dem römiſchen Biſchof 
zugeſtehen wollte. 

Der große Kinig trogte allerdings bem Papſt ſogar in deffen 
Hauptftadt**), dod) ging ev nidt fo weit, dak er ihn, mie 
Napoleon in Fontainebleau, eingegrengt hatte. Als die Bours 


*) ©, Artaud de Montor, Hist. de Pie VII. 
**) S. Leop. Mantle, Firften und Voller. 
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bonen ber dlteren Linie auf das Kaiſerreich folgten, gaben fie 
bie gallifanifde Unabbangigteit nicdt auf. Ludwig XVIIL, 
diefer aufgeflarte Firft, war nidt dazu geneigt, und Karl X. 
hatte es trop feiner Hingebung an die Jeſuiten nidt gu thun 
gewagt. Ludwig Philipp endlid fannte die Bedürfniſſe ſeines 
Jahrhunderts zu gut, als dap er jemals dem rimijden Hof 
die ſchmählichen Zugeſtändniſſe gemadt hatte, welde er vor 
Rurzem dem Mangel an Grjabrung und der Schwäche des 
Raifer Frang Joſeph entriſſen hat. 

Man hat in den fudliden Landern das Weſen bes Romer: 
thums befjer verjtanden. Cpanien, Stalien, Portugal, Sid: 
ametifa, bad find dic waren rimijd-fatholijden Lander. Für 
fie ijt , Papft und Kirdhe nur Eins“. Dads ijt die eigentlichſte 
Formel der abfoluten Monardie. „Der CStaat bin id,” fagte 
Ludwig RIV. G8 fdeint ibrigens, dab fich die franzöſiſchen 
Biſchöfe entſchloſſen haben, die alte Unabbangigteit ihrer Kirche 
aufguopfern*), welde iibrigens ihres ganzen Rubms beraubt 
ift. Mit bem Biſchof Frayffinous hat fie den letzten ihrer Lehrer 
binfterben jeben. Ihre theologijden Fafultaten find verlafjen: 
igre Bifchdfe geben jeden Augenblid Beweiſe einer unglaubliden 
Unwiſſenheit; fie ſchreiben Hirtenbriefe ber prophetiſche Tijde, 
liber das Wunder in La Galette**), über die Gefabren der 
Solerang und der Aufklärung***), aber die Ueberſchwemmungen 


*) ©. E. de Pressensé, Du catholicisme en France. — 
Premier signe de décadence, Ultramontanisme. 

**) Man muß dad merfwirdige Werk des Cardinals Villecourt, 
eines ehemaligen frangofifden Biſchofs, leſen: Nouveau récit de l’ap- 
parition de la Sainte Vierge sur les montagnes des Alpes. La 
Rochelle, 1848, denn die Schriften bes Abbé Rousselot, Gre- 
noble 1851 u. 1853 und bes Abbé Gobert, Un pélérinage 3 & la 
Salette. Lille, 1854. 

*#%) E. de Pressensé, Le catholicisme en France. Troi- 
sitme signe de décadence. Pauvreté de la Httératyre catholique. 
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u. f. w. Sie haben alle Würde verloren; indem fie im Beit: 
raum einiger wenigen Jahre die widerſprechendſten politifden 
Grundfage lehrten. Muß man fid) aber darither wundern ? 
Jedermann in Curopa weif, dap die geijtliden Auszeichnungen 
nur nod der Lohn einer fervilen Unterwürfigkeit find. Es 
bleibt den frangofifden Biſchöfen Nichts mehr brig, als im 
Batifan die Reliquien des Heiligen Gregors VII. ded Heili- 
gen Pius V., des Paters Potot und de3 Paters Loriqnet zu 
küſſen *). Go ift denn die ehemals fo beribmte Regierung 
diejer Rirdhe mit vollem Rect in die Redaftionszimmer des 
„Univers“ verlegt worden. Chon gebdrdet fid) der Redakteur 
Beuillot **) als Nadfolger des Kanzlers Gerfon, de3 „allerchriſt⸗ 
lichſten Lehrers“ und des „Adlers von Meaux“. Warum nidt? 

„Gott überhäuft mit ſeinem vollſten Segen 

Die, welche ſich dem Papſt zu Füßen legen.“ 

So haben die politiſchen Verhältniſſe in Frankreich Ergeb⸗ 
niſſe herbeigeführt, welche die Nachfolger Clemens XIV. niemals 
au träumen gewagt batten. Die römiſche Kirche ijt jetzt im 
Papſtthum concentrirt. Gine foldhe Organifation lapt, wie man 
leicht begreift, den Biſchöfen eine nur ſehr beſcheidene Stellung. 
Sie find und bandeln nur „durch die Gnade ded heiligen apo: 
ftolijden Stuhls“. Man hat e8 in der Art Kirdenverfamm: 
lung gut feben fonnen, welche bei Gelegenbeit bes Dogmas von 
der unbefledten Empfängniß in Rom abgebalten worden ift +), 
Die um den koͤniglichen Hobenpriefter veretnigten Pralaten der 
römiſchen Welt durften weder berathen nod ftimmen. Cie 
haben einfad), in den Staub niedergeworfen, die unfeblbare 
Stimme des ,irdifdhen Gottes" angebirt**), 


*) E. de Pressensé a, a. ©. Quatritme signe de dé- 
cadence, Réle du catholicisme dans la crise des dernitres années. 

+#) Man f. die geiftrethe Flugfdrift ,Rome & Paris“ yon 
Bung ener. 

#**) GFroiffard beridtct, daf die Kardinäle des Gegenpapſtes 
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LXVII. 


Omnia serviliter pro dominatione. 


Tacitus. 


So muß man denn die wabhren Werkzeuge des Papjtthums. 
nidt im Episkopus ſuchen. Die abjoluten Gewalten verab- 
ſcheuen die Wriftofratie. Cie nehmen fie hin, indem fie fic 
bafien. Go miptraut auc) Rom den Bijdsfen, ihrem Titel als 
Radfolgern der Wpojtel, den Crinnerungen der Unabhangigteit, 
an welde diefer Name crinnert. Ihre ergebenen Wgenten find 
bie Nuntien und die Mönche. 

Die Nuntien, welde aus der römiſchen Geijtlidfeit gewählt 
werden, und deren ganje Zukunft von der papftliden Gunſt 
abbangt, zeigen an den Höfen eine unbejtreitbare diplomatijde 
Geſchicklichkeit. Cie haben den Auftrag, ben Grundfag, den die 
rdmijden Biſchöfe jeit Gregor 1, gum Wabliprud genommen 
ju baben ſcheinen: »Divide et impera« dort in Anwendung 
ju bringen. Die Cinheit der Schweiz, wo fie fid) die Befug: 
niſſe eines Crgbijdofs angemaft haben, bat feine erbitterteren 
Gegner. Der Sieg der Cidgenoffenfdaft über den Gonderbund 


Clemens VIF. fid) in einem Brief an Karl VI. alſo ausdrückten: ,Da 
ts nur einen cingigen Gott im Simmel gist, Fann e6 and) uur 
tinen einzigen Gott auf Erden geben.” (Froiſſard, 
IL, 147.) Angelus Polittanus fagte in einer Anrede an den gu 
berũüchligten Alerander VI.: , Wir freuen uns, daß du über alle menſch⸗ 
ligen Dinge gefttegen, und bis zur Göttlichkeit felbft erho⸗ 
ben worden biſt.“ — Man fah in den Strafen Roms das Maps 
pen Aleranders (afar Borgia) mit folgenden Diſtichen: 
nCaesare magna fuit, nunc Roma est maxima, sextus 
Regnat Alexander: ille vir, iste Deus.“ 
(Unter Cafar war Mont grof, nun ift e6 am gréften, da Wlerander VI. 
herrſcht: jener war cin Mann, Diefer tft ein Gott.) 
24 
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hat freilich thy Truggewebe jerriffen, Wher wie unflug ijt 2, 
ihnen 3u geftatten, die Faden wieder anzuknüpfen. Der gegen 
bie Jeſuiten erlaffene Auswetjungsbeidlup hatte die Muntiatur, 
diefen ewigen Heerd von Verſchwörungen, nidt verſchonen follen*), 

Die Mince leiften dem Vatikan durd den Gifer, mit 
weldem fie die Biſchöſe überwachen und in Sdranfen halter, 
noch größere Dienfte als die Nuntien. Mom bedtent fic) diefer 
fervilen Demofratie gegen die Ariſtokratie der Weltgeiſtlichkeit, 
gerade wie fic) die Bourbonen vor der Revolution biirgerlider 
Hände bedient haben, um die Feftungen der Cdelleute gu jer: 
ftdren. Man wide nicht zu Ende fommen, wenn man die zahl⸗ 
lofen weifen, ſchwarzen ober grauen Bataillone ſchildern wollte. 
Die belannteften — wir nennen fie nad der chronologiſchen 
Ordnung — find die Benediftiner, die Franziskaner, die Do- 
minifaner, die Sefuiten, die Brüder der drijtliden Sdulen, die 
Ligorianer ober Redbemptorijten. Dieſes große Mönchsnetz um 
ſchnürt die ganze katholiſche Gemeinde. Die Jeſuiten wirlen 
vorzüglich auf ben Adel, fiir deffen Kaſte fie eine merkwürdige 
Nachſicht beweiſen **). Die Franziskaner leiten die ungebildete 
Menge, und die unwiffenden Brüder die Kinder. Wlle arbetten 
nad demfelben Zwecke bin und erhalten einen eingigen Antrieb. 
Der Bwed ift ber Sieg de3 papftlichen Defpotismus; der WAntried 
fommt von dem Ordenggeneral, der immer in Rom refidirt *). 
Den unmittelbaren Befeblen der Centralgewalt unterworfer, 
mup er fie bis and Ende der Welt verbreiten. Nichts fans 


*) Obgleich dte Angelfadfen die freteften Walter der Erde find, 
und die papftliden Intriguen am wenigſten gu fürchten haben, bat mar 
file bod) ute dazu bringen tinnen, römiſche Nuntien in den von ihnen 
beherrſchten Laändern anzunehmen. Man erfennt ſchon darin die Ueber 
legenheit ihres politiſchen Talents. 

**) S. Pascal, Les Provinciales. — Michelet et Qui 


net, Les Jésuites. 
F*) Der Borfteher der Brüder der chriſtlichen Lehre eft der einjige, 


der nidt in Rom refidirt, fondern, wenn id nicht irre, in Parks. 
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einen Begriff von der Macht einer ſolchen Organijation geben, 
in welder man — freilid) fener edlen Gnergie beraubt — 
den ‘politifden und Herrſchergeiſt der alten Romer wieder findet. 
„Tu regere imperio populos, Romane memento“. 

Handelt es fic) datum, einen Mann von Muth und Talent, 
den man fürchtet, in bofen Ruf gu bringen, ihm alle mdgliden 
Verlegenheiten zu bereiten, fein Leben mit Prifungen und Uns 
annehmlichkeiten zu erfitllen? Gin aus dem Kabinet Sr. Gis 
nenz bed Kardinal, Staatsſekretairs, dieſes Großveziers ded 
Papftthums*) ausgegangenes Wort widerhallt von der Tiber 
bis zum Mijfiffippt, von den Steppen Polens bis an den 
Ujern des Bengalijden Meeres. Goll man eine Ydee, eine 
Verjafjung, eine Regierung verdaddtigen? Der ehrwiirdige Pater 
Souffaint wird einige Zeilen im , Univers“, der Pater 
Pankraz in der , Civilta Cattolica“, der Pater Boni= 
jaz in der , Dubliner Revue“ ſchreiben u. ſ. w, und man 
wird in einigen Fagen jehen, wir dieje Weijung mit einer 
bewundernswürdigen Uebereinftimmung ausgeführt wird. Jn 
ber That, e3 hat bas Mönchsthum, weldes die Preffe lange 
Zeit al ein Werkjeug Satans betradtet hatte, feit einigen 
Jahren begriffen, wie gropen Vortheil ibm feine madtige Hierar⸗ 
die aus derſelben zu siehen erlaubt. Bald find e3 die Monde 
felbft, die wie in Rom und Neapel mit eigenen heiligen Handen 
die Beitungen, die Revuen. und Flugidriften redigiren, weldje 
bejtimmt find, bie ,tatholifde Civilijation” gegen die Barbaren 
ju vertheidigen, welche die Toleranz, die Freeiheit dex Beſpre⸗ 
dung und die andern Grauel von 1789 zu verlangen wagen. 
Bald gebraudjen fie, wie in Paris, in London, in Koln, „um 
den guten Kampf zu kämpfen“, kurzröckige Sefuiten, denen die 
Enkünfte der Beitungen überlaſſen werden. Man fidert ibnen 





*) Ranke hat guerft diefe Vergleichung gemacht. Aber die Groß⸗ 
Veziere des Sultans Abdul⸗Medjid find weit liberaler als Monſignor 
Anlonelli. 
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ben Schutz der ehrwiirdigen Vater aller Farben ju, oder fromme 
und reide Crbinnen und die Gunſt der. abfoluten Regierungen, 
welde fie mit Benfionen unb Orden überſchütten. Mit diejen 
Hilfsmitteln können fie ohne allzugroße Gefahr ihre beiligen 
Kämpfe , gegen die unverbefferliden Feinde der Ordnung, der 
Religion und der Geſellſchaft“ fahren. Go nennt man namlid 
im Styl der Gatriftei alle diejenigen, deren Thatfraft und Geift 
man fürchtet, und deren größtes Verbrechen darin befteht, dab 
fie fid) nicht unter bas Joch Roms und de3 Defpotismus beugen 
wollen. 


LXVIIL 


Sft benn Sfrael ein Knecht oder leibeigen? 
Seremias, 2. 14. 


Man begreift leicht, wie bet etner folden religidfen Orga: 
nifation der Bujtand der Weltliden befdaffen fein muh. Tie 
reformirte und felbft die orientalifde Kirche haben ihnen nad 
hem Willen Chriftt und ben apoftolifden Ueberlieferungen gemib 
einen bebdeutenden Einfluß zugeſtanden. Unter der abfoluten 
Herrſchaft des Papſtthums kann died natirlid) nicht der Fall 
fein. Moan fdeint fie in Rom nur wie einen Pachthof zu be 
tradten, von dem man den griftmiglidften Vortheil ziehen 
muß. Wie viele ſchmaͤhliche Mittel ergreift man nidt, um dieſen 
Zweck zu erreichen! Nachdem man gelehrt hat, dab bas Deb 
opfer von unendlidem Werth ift, ſchämt man fic nidt; 
mit einem groben Widerfprud, ben nur die Geldgier eingeben 
fann, Hunderte von Meſſen gu verlangen, um eine Seele aus 
bem Fegfeuer gu retten. Iſt dies nicht ber letzte Grad det 
Erniedrigung? Uebrigens follte man fid) nicht gu ſehr beflagen, 
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wenn fic) die römiſche Rirde begnitgte, ihre Opfer um einen 
unendlichen Bret“ zu verfaufen. Wd! fie treibt fogar mit den 
Dingen Handel, welde fie, wie die Dispenfen und die Satra: 
mente, fiir obligatorijd erflart. Man bezablt eine Taufe und 
eine Che wie ein Theaterbillet. Dod ift man fo Hug geweſen, 
bie Beichte, welde die Glaubigen nidt ſehr anzieht, mit feiner 
Steuer zu belegen*), Wd, wenn Chriſtus wieder auf die 
Grde fame, wad wiirde er von diefen Krämerſeelen fagen, die 
fid) von Neuem im Tempel niedergelafjen haben? Gr, der die 
Leute ,Diebe“ **) nannte, weldhe mit Thieren Handel trieben, 
wie wiirde er die nennen, welde nicht allein die Gnadenmittel, 
fondern fogar das Blut und den Leib ded Menfdenfobnes um 
Gelb ausbieten? Die römiſchen Priefter find vollfommen die 
Radfolger derjenigen, welhe im 16. Jabrhundert durch den 
ffandalijfen Wblapverfauf das Gewiffen der chriſtlichen Welt 
empört Haben***), Ihre Accidengzien bringen in Paris fünf 
Millionen ein+). Ihre Raubgier ijt eine der Urſachen, die fie 
nod) bet den Handwerfern und Bauern unbeliebt madt. Man 
verſuche, die Völker der Lombardei, der rdmijden Staaten und 
von Frankreich ihren eigenen Cingebungen ju überlaſſen; man 
laffe ab, fie mit Hilfe furchtbarer Heere zu unterdriden, und 
man wird bald ſehen, wie lange fie ihre Kardinäle, ihre Prie- 
fter und Mönche bebalten++). Wie traurig ijt aber ber Bu: 


*) Wenn die orientaliſche Kirde von den nämlichen Mißbräuchen 
nicht fret tft, fo gewabrt fie bed) wenigftens den Laten einen geborigen 
Antheil Ginflup in den tirgligen Dingen. Man vergleide ben Katho⸗ 
lit Bordas-Demoulin, Des pouvoirs constitutife de l’Egliee. 

**) ‘Enowqoate QUECY ongjdacor Axjarwy. Mare. 11; 18. 

#8) ©. Naef, Hist. de la réformation. — Hottinger, Ould: 
tel Zwingli. — Merle d’Aubigné, La réformation. 

+) Genan 5,080,000 Franfen. ©. Garnier et Guillau- 
min, Annuaire de l'économie politique pour 1851. | 

Tr) Benn man fagen wollte, daß diefer Verſuch im J. 1848: te 
Frankreich gemacht worden iſt, fo koͤnnte man leicht darauf antworten, 
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ftand einer geiftliden Macht, deren einzige Stitge in den Ba: 
gonnetten liegt, deren eingiges Recht bie brutale Gewalt ijt! 

Wenn die römiſche Kirche die Glaubigen, die ihre Gewalt 
anerfennen, in fo empérender Weiſe ausbeutet, zeigt fie fid 
nicht miitterlider gegen die niedrige Geiftlicdfeit*). Wer daran 
zweifelt, möge eine von einem Parifer Geiftliden redigitte, 
geiſtreiche Gammlung nadlefen, welde den Titel , Biographie 
ber heutigen Geiſtlichkeit“ führt. Es befteht in der katholiſchen 
Hierarchie eine Klaſſe Heloten, welchen die reichen Pfründen⸗ 
träger**), die ſie beherrſchen, Unwiſſenhei, Abgeſiedenheit 
und Abhängigkeit auferlegen. 

In der Urkirche beſtand keine weſ entliche Verſchiedenheit 
zwiſchen den Prieſtern und den Biſchöfen. Hieronymus bezeugt 
es auf bas Beftimmtefte**), und beruft fic) auf' die Heilige 
Schrift. Cr ſchreibt die Verſchiedenheit ihres Buftandes dem 
Hetfommen und nicht der gdttlicden Berordnung zu. Weit ent: 
fernt, arijtotratijd ju fein, ftammte das Episkopat der erſten 
Seiten unmittelbar von dem driftliden Bolte ber. Cyprianus 
wnd viele Andere fagen es ausdridlid+). — Die Berbaltniffe 


bap die Geiſtlichkeit ſich gerettet hat, indem fie etne eifrig republifantide 
Gefinnung heuchelte. S. E. de Pressensé, Du catholicisme en 
France. 

*) Man findct tte intereffanteften Mitteilungen hierüber in der 
Lebensbefdretbung der Brider Allignel. 

**) Wenn man thre Hilfequellen beurtheilen will, fefe man E. de 
Pressensé, Du catholicisme. — Forces que le catholicisme 
tire du budget. 

**) Idem est presbyter qai episcopns, et antequam 
diaboli instincta stadia in religione fierent — — communi preé- 
byterorum concilio Ecclesiae gubernabantur. Indifferenter de 
episcopo quasi de presbytero est locutus Paulus. 

+) Ja einem Brief an einen roömiſchen Biſchof verlangt Cypria⸗ 
nus bret Dinge, damit ote Gewalt eines Biſchofs gcfeplia fet: Divi 
aum judicium, populi suffragiam, et co-episcoporum consensus. 
(Epist. 85.) 
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haben fich ſehr geandert! Das Uebergewidht der Biſchöfe über 
die andern Geiſtlichen ift in der fatholijden Kirche jo über⸗ 
mapig geworden, dab die niedere Geiftlidfert, deren Wufgabe 
es ift, die fatholijde Religion ju lehren und zu vertheidigen, 
nur eine ſehr beſchränkte Anzahl Bücher lefen darf, und dag 
es ihr unmöglich ift, die Einwürfe ber Gegner ihres Glaubens 
ju ftubdiren. Dieſe gewiß auffallende Thatſache ift bie noth: 
wendige Folge der gu wenig befannten Vorjdriften des 
Index. Dieſe Vorjdriften, welde eines dev merkwürdigſten 
Denkmäler der Bredheit bes geiftlicen Deſpotismus find, bes 
tradjten die einjaden Priefter als Laien. Man verbietet den 
Dorfpfarrern die ,Gefdidte ber franzöſiſchen Kirche“ 
des Ubbé Guettée, eines Priefter3 de3 Parifer Sprengels, oder 
das „Handbuch bes Canonifhen Rechts“ ded Abbé 
Lequeur, Generalvikars dieſes Sprengels*), ſonſt würden fie 
extommunicirt werden *x)! Dan begreift leicht den Zweck dieſer 
Zudt, die der fdhiniten Tage des Brahmanismus würdig ijt **). 
Benn die niedere Geiftlidfeit den , Urfprung der römi— 
ſchen Kirche“ von Archinard, die ,Gefdhidte der Civi— 
lifation” von Guigot, die ,Gefgidten von Frankreig “ 
von Michelet und J. Martin, die ,Gefdhidte der Maria 
Stuart” von Mignet, bie ,Gefdhidte bes Tridentinis 
ſchen Concilium3’ und ,Rom in Paris’ von Bun: 
gener, die ,Gefdhidte der Reformation” von Merle. 
VAubigné, die , Croberung von England” von Auguftin 
Thierry, die , tatholifden und proteftantifden Völker“ 


*) Die ,Presse“ hat merkwürdige Mitthcifungen ber bas Verbot 
dieſer Werke gegeben, welde von Katholiten gefdricben wurden, Me die 
Unflugheit Hatten, cintge Ucbertreibungen des papftliden Despotismus 
zu tadefn, Jn unferer Seit gebsrte von Seiten romiſcher Geiſtlichen 
allerdings ein beſonderer Muth dazu. 

**) Man ſ. das hochſt merkwürdige Buch Index librorum pro- 
hihitorum“. 

) ©. Benjamin Constant, De la religion. 
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von Rouffel, und unter den dlteren die Sdrijten von Erasmus, 
Lefebvre d'Etaples, Calvin, Zwingli, Luther lejen fénnte, würde 
ibre Bewunderung der Biſchöfe von Arras und Poitiers*) und 
ber Herren Nicolas, Ricolardot, Potot, Veuillot und Loriquet 
febr abnehmen. Sie finnte, wie fo viele ausgezeichnete Priefter 
des 16. Jahrhunderts, ſehen, wie wenig baltbar die theologijde 
Grundlage des Ratholicidmus ijt. Die römiſche Kirche kann 
fid) eben fo wenig als der Mahomedanismus der Hefjentlidfeit 
und der Priifung unterwerfen. Das Papftthum begreift died 
mit dem politijden Scarffinn, ber es charatterifirt, ganz wobl. 
Daher arbeitet es mit aller Anjtrengung dabin, durch Andro- 
bung geijtlider Strafen und aud weltlider*), wenn es obne 


Gefabr geſchehen kann — die ihm Unterworfenen von dem 
griindliden Studium der religidfen Fragen abjulenfen. Daber 
geigen feine Bertheidigee — bei allen Gelegenbeiten, 


wo bie Klugheit und der Crhaltungstrieb e3 erlau: 
ben — einen tiefen Abſcheu gegen die freie Prüfung, welde 
nad ihrer Anſicht nothwendig jum Theismus, zum Natura: 
lismus, zum Pantheismus, zum Atheismus, zum Socialismus, 
sum Kommunismus wu. f. w., u. ſ. w. führt **x*). Jn der That 
bat bie frete Prifung, deren Vater die Meformatoren find, in 
folgeredjter Nothwendigkeit die Feuerbad, Louis Blanc und 
Proudhon erjeugt. Wenn fie aber aud) fo viele Nadtheile hat, 
fo führt dagegen der Mangel an Prüfung gum ftumpffinnigen 
Leben der neapolitaniſchen Lazzaroni und ber ſpaniſchen Mindy, 
sum Fetiſchismus der jpanijd-amerifanijden Republifen und zur 
verdummenden und blutigen Theotratie de römiſchen Staats. 


*) Diefe Pralaten find in den Debats (erfte Mtonate von 1856) 
oft ermabnt worden. 

**) Man f. am Ende des ,Protestantisme* von Lecerf cine 
wabrhaft graplide Rerordnung Ludwigs XV. Der Konig bes Hirid 
parks war etn furdtbharer Beſchützer der Kirche! 

+*t) ©, Nicolas, Du protestantisme und jur Beurthellung 
diefes Buchs Lecerf a. a. O. 





377 


Wahrlich, die Katholifen können nidt ftol; darauf fein, die 
Wiſſenſchaft geadtet gu haben! Dies ijt fo wabr, dab die Män⸗ 
ner unter. ihnen, welde einiges Gefühl der menjdliden Warde 
bewabrt baben, itber ihre Freunde errdthen. G8 geniigt, bas 
jo befannte Veijpiel des beredten Ozanam, Profefjors an der Sor⸗ 
bonne*), und ded Whbé Rosmini-Serbati, de3 berühmten Stif: 
ter3 des Ordens der chrijtliden Liebe, Berfafferd der , Fin 
Wunder der Kirche“, anzuführen. Ich will nur von denen 
fpreden, deren Namen und Werle der Nachwelt angebhdren. 
Die Stimme der ausgezeichneten Sehriftiteller, von denen 
id) fo eben gefproden babe, ijt jedoc) unterdriidt worden. Die 
„Fünf Wunder der Kirde” find verboten worden, wie 
die , Rede iber die Todten von Vienne“ **), wie das 
Wort des Dr. Fifcher***) über das Cölibat der Geiftliden, wie 
ba „Avenir“ von Mantalembert, Lamennais, Lacordaire, de 
Calinig+), be Cour, Sombalot+ +). Die politifden Gewalten 
baben einen Grbaltungstrieb, der fie belehrt, was ihren Inter⸗ 
eſſen wirklich angemeffen ijt. Mun witrde die Freiheit. der 
Prifung und die politijde Freibeit nothiwendig den Sturz des 
papitliden Abſolutismus herbeiführen. Dian betradte, was in 
Frankreich ſeit 1789 geſchehen ijt. Wie viele aufgetlarte Planner 
find in diejem gropen Reich) den Glauben und den Uebungen 
de3 Papjftthums treu geblieben? Man läßt fic von der Geiſt⸗ 
lidfeit taufen, verbeirathen und begraben. Nicolas geräth dar: 


*) G. die Sammlung ,l’Ere nouvelle“, deren Sauptredattor 
et war. | 
**) Bom berühmten Venture de Raulica, ehemaligen Genes 
tal der regulirten Chorherrn. 
**) Berühmter Profeffor der Theologie in Tibingen. 
+) Der jest ein ſehr iMiberaler Erzbiſchof tt, wenn man nach den 
in ben Seltungen mitgetheilten Auszügen aus feinen Htrtenbricfen ur- 
theilt. O über die menſchliche Rlugheit! 
tt) Gin berühmter Kanzelredner und jest eifriger Anhanger des 
Udjolutismus. O Wetsheit! 
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liber in Bergsweiflung*), und er gefteht offenberzig, daß alle 
diejenigen, welchen die frangzéfifde Literatur ihren grdpten Ruhm 
verdantt, amartine, Ouinet, Bictor Hugo, Coufin, Mignet, 
Thiers, Michelet, Guizot, Beranger, G. Cand u. A. vom Ra: 
tholicigmus weit entfernt find. 

Die Unwiffenbeit ijt nicht da einzige Mittel, deffen man 
ſich bebient, um die Geiſtlichkeit in der Knechtſchaft zu erbalten. 
Man fondert fie durch das Géilibat von Allem ab, was ihe 
gegen ben Defpotismus ihrer Herren zur Unterftigung dienen 
könnte. Ich will mic nicht ber die moralijdhen Nachtheile 
des Cölibats verbreiten. Jad dem, was Courier **), Miche⸗ 
let***) und de Sanctis ) daritber gejagt haben, ift dte rage 
entſchieden; daber will id) bier von demjelben nur ald von 
einem Regierungsmittel fprechen. Das Calibat läßt die Glieder 
ber niedern Hierardie in einer folchen Whfonderung, daß fie 
gezwungen werden, die biegſamen Werkjeuge der abjoluten Ge 
walt gu werden. Der Dorfpfarrer fteht, wenn er, wie in 
unferer Kirche Familienvater ijt, mit ben Bevdlferunger, denen et 
bas Evangelium verfiinbdigt, durd die engften und beiligften 
Bande in Verbindung. Cin eifriger Vaterlandsfreund, wiirde 
er bie Unabbangigkeit und die Größe feines Geburtslandes nies 
mals theologifden Subtilitäten aufopfern. 

Gin Priefterthim mit folden Gefinnungen wide fid fit 
bie Abſichten des WUltramontanismus nicht leicht gebrauchen 
laſſen. Man ijt fo ſehr davon überzeugt, daß man im Abend: 
lande die Weltgeiſtlichkeit unferer Kirche durch allerlei Mitte 
verhaßt gu machen fudte. Eine aufmertfame Prüfung der Ber 
haltniffe würde hinreichen, um ſich nicht durd) diefe unredlide 


*) Nicolas, Du Protestantisme. 
*) Pp. L. Courier, Réponses aux lettres d'un anonyme 
“##) Michelet, Du prétre, de la femme et de la. famille. 
+) De Sanctis, Du célibat des prétres, — De Sanctis 
war früher Mitglied ber Geiſtlichkeit in Rom. 
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Taktik täuſchen zu laffen. Elias Regnault, dex wenig geneigt 
ift, bie Dinge von ihrer guten Seite anzuſehen, verfidert mit 
Recht, dap die Priefter in Rumanien dem Vaterland aufridtig 
ergeben find*). Rann man eben fovicel von der franzdfifden 
Geiftlidfeit fagen, welde unter der Republif, wie in den Jahren 
1814 und 1815 bie Fremben offen genug herbeirief, oder von 
jenen italienijden Priejtern, den getreuen Helfershelfern der 
öſterreichiſchen Torannei ? 

Um zu erfennen, mie fehr die geiftlide Ariftofratie Roms 
die niedere Geiftlidfeit ausbeutet, mufB man die Lage eines 
Biſchofs mit der eines einfachen Priefters vergleidhen. In 
Frantreidh, wo bas Cpisfopat weniger reid) ift, al3 in andern 
katholiſchen Landern, erhalten die Biſchöfe eine doppelt fo große 
Beſoldung als die Mitglieder des ſchweizeriſchen Bundesrath3, 
welde fie nod durd) cinen gefdidten Handel mit den beiligen 
Dingen, 3. B. mit den Dispenjen, vermehren. Gin Dorf: 
pfarrer bat nur 800 Franten**). Go ift er denn gezwungen, 
fein Dafein in der Dunkelheit hingufdleppen, wenn cr aus der 
Leichtgläubigkeit ber Bauern feinen Bortheil zu ziehen verſteht. 
Aber muh es ihn nidt genug frenen, wenn er die Nachfolger 
der armen Schiffer von Galilda unter Purpur und foftbaren 
Spigen**) ſich britften fieht? Mie müſſen diefe ftoljen Pra: 
laten lachen, wenn fie bie Worte bes Nicdifden Conciliums 
wiederbolen: „Ich glaube an die apoſtoliſche Kirche.“ 

So ift ungefabr die Organiiation des RKatholicigmus. Ich 
babe geglaubt, ibn in den glaubwürdigſten Ouellen ftubdiren 
zu mifjen, um jenen 76 Millionen orientalifder Chriften, die 


*) E. Regnault, Histoire des provinces danubiennes. 
*#) S. den ,Sidcle“ v. Februar 1857. 

#e¢) 6. in F. de Lamennais, Affaires de Rome intereffante 
Mitthetlungen über den Schmuck des Kardinalé von Rohan, Erzbiſchofs 
von Befancon. — Man f. aud Biographie du clergé contemporain, 
par un solitaire. 
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er {don ald cine ficere Beute anſieht, und die er mit une: 
miidlider Bebarrlidfeit zu verführen fic) anftrengt, indem er 
ibnen die glänzendſten Gemalde der römiſchen Kircheneinrich 
tungen vorlegt, von demjelben einen, wenn aud) nidt vollſtän⸗ 
digen, doch wenigitens genauen Begriff gu geben*), Möchten 
fie ſich doch nicht durd eine ſolche Taktik betriigen laſſen. Nichts 
ift, in der Nabe gejeben, weniger ideal als das rdmijde Syſtem. 
Man finnte es mit den Worten bezeichnen: ,Die Wusbeutung 
der Menfden durd den Menfden.” Bon allen driftliden Ge 
meinden entfernt fid) bie Rirde, welde ſich den Namen der 
fatholijden anmaft, am meijten vom Evangelium. G3 ijt eine 
rein politiſche Kirche. Wie oft hat man nidt die Veradtung 
der Gefege des Gewijjens und der Moral bis gu den äußerſten 
Grenzen getrieben? Man hat 3. B. unter den Päpſten Johan⸗ 
nes XXIII. und Alerander VI. diefe Kirche, welche ſich fir 
die unbefledte Braut Chrifti ausgibt, Ungebeuer, welde a8 
faiferlide Rom ſchamroth gemacht hätten, ,Cure Heiligheit’ 
und , Statthalter ded Erlöſers“ nennen ſehen. Uber die menſch 
lide Thorbheit ijt grengenlos. Gibt e3 nicht in Aſien Millionen 
Menſchen, welde den Grof-Lama wie einen menfdygewordenen 
Gott behandeln und ſich um die Abfälle feiner Nagel ftreitent 


O vanas hominum curas, et pectora coeca! 


*) Cine deutſche ultramontane Settung: , Der Katholit’, behauptete 
im vorigen Jahre (1856), daß dte öſterreichiſch-römiſche Propaganda 
in der Moldau und Walachei die groften Anftrengungen made, und 
daß diefelben mit großem Erfolg gekrönt fete. Der Papſt hat cinen 
frangofifden Mind, Eugen Boré, hingefdidt, ber dte orientaliſchen 
Spraden und Anfidten gründlich ftudirt hat. Was ble Plane bes ro 
mifden Hofs in Bezug auf Rußland und was die Hoffuungen betrlft 
bie ihm dieſes große Reid) gibt, man findet fie in ber merkwürdigen 
Schrift eines ruffifden Firften, der Jeſuit geworden tft, mit grofet 
Maivetat ausgefproden. L. P. Gasparin, La Russie sera-t-elle 
catholique? Paris 1856. 


— — —— — —— 
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Und e8 war finfter auf der Tiefe. 
1 Mofes i, 2. 


Da die römiſche Kirche eine politifche Kirde ift, muß fie 
durch Mittel wirfen, welde ihrem Wefen und ihrer Tendenz 
gemap find. Ihr Skeptizismus in Caden bed Rechts gibt thr 
eine große Sleidgiltigtcit in Bezug auf Pringiptenfragen. Wenn 
fie ibren Neigungen folgen fann, verbinbdet fie fid, wie in den 
fatbolifden Monardien, auf das Ynnigfte mit der abjolutiftijden 
und ritdidreitenden Partei. Jn der Republi€ ijt fie die feftefte 
Stütze der arijtofratijden Ideen. La in ber Schweiz jeder 
Kanton eine verjdiedene Verjafjung hat, ijt fie gendthigt, fig 
in die Verhältniſſe zu fügen; findet fie eine bürgerliche Ariſto⸗ 
tratie, wie in Freiburg, Luzern, Locarno, Solothurn, fo nimmt 
fie bei allen Gelegenbeiten Parte fir beren Intereſſe gegen dad 
Volf. Wo nur cine ungebilbete Bauerndemotratie befteht, halt 
fie es mit ben Bauern. Go in ben Waldjtatten. Jn Genf 
find die Landgemeinden, welde früher zu Savoyen und Frank⸗ 
reich gebirten, und in denen große Unwiſſenheit berrjdt, eifrige 
Bundesgenofjen der rdmifden Geijtlidfeit gegen die aufgeklärte 
Birgerjdaft der Stadt. Jn Preupen, wo ber König und 
der Adel proteſtantiſch find, ftimmten die Anhanger Roms in der 
aweiten Rammer mit der Linken. Diefe Widerſprüche find nidt 
neu, Im 16. Jahrhundert organifirten die Katholifen, welde 
in den Staaten Philipps II. fo gang abſolutiſtiſch gefinnt waren, 
die ultrademofratijden und blutdürſtigen Verbindungen der Liga. 
Was mup man aus diejen Thatjadhen fdliepen? Dab Mom 
jetne Pringipten verlaugnet, wenn es fid) um den Vortheil der 
Geiſtlichkeit handelt. Cine franzöſiſche Zeitung, dads , Univers’, 
teprajentirt diejen Geiſt vollftindig, und vetdient ben Namen 
einer ausſchließlich rimifden Zeitung, einen Namen, auf welder’ 
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es iibrigens felbft Anſpruch madt. C3 war nad und nad 
fonftitutionell, republifanijd, legitimijtiid und bonapartiftifd*), 
ba ibm ,da3 Qntereffe der Religion” diefe ſchnellen Umän⸗ 
Derungen zu erbeijden ſchien**). Die Biſchöfe haben fid eben 
fo benommen. Lie naiven Katholiken, welche zwar bei der 
romijden Kirche verblieben, zugleich aber verjudten, ibrer Fahne 
treu zu jein, waren in merfwiirdiger Verlegenheit. So ijt es 


für die Legitimijten 3. B. außerordentlich ſchwer, die politifde 


Biegfamleit ihrer geiftlicen Hirten ju begreifen, ba fie die 
entſchiedenſte Unbeweglidteit repräſentiren. Die armen Leute 
find nidt am Ende ihrer Drangfale. 

Die große politijde Anſtalt, die man fatholifde Kirdhe nennt, 
benugt ihren Ginflug mit einer feltenen Gefchidlidfeit, um ihren 
Bwed zu erreiden, welder mit der Heiligung der Ceelen wenig 
su fcafjen bat. Co wird die Beidte in ihren Handen eine 
madtige Waffe gegen ihre Gegner. Wngenommen, dab in 
Piemont eine Reitung die Freiheit des Gewifjens und der 
Priifung vertheidbigt, fo begniigt man fid) nicht, fie auf der 
Rangel und in den biſchöflichen Hirtenbriefen angutlagen; man 
wird aud im Beidtftubl dabin arbeiten, die Glaubigen ju 
verbindern, fid auf dieſelbe zu abonniren und fie zu leſen. 
Dieſe Mittel gelingen gut genug in Gegenden, wo die Priefter: 
herrſchaft nicht erſchüttert ift; ander3wo haben fie nur ein un 
vollftdndiges Refultat. So hat die Geiftlidtcit in Frankreich 
und Belgien umfonft verjudt, das , Journal des Debats“, den 
„Siecle“, den ,Semeur*, die „Preſſe“, die ,Revue ded deur 
Mondes", die , Revue de Paris’, die „Illuſtration“, die , Libre 
Recherche“, die , Independance belge“, ben ,~Obfervateur” u. a. m. 


*) S. dle bekannte Schrift bes Abbé Cognat, L'Univers 
jugé par lui- méme. 
**) ©. E. de Pressensé, Du catholicisme, — Quatritme 
signe le décadence: Réle du catholicisme dans les crises de ces 
derniéres années. 
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zu Grunde gu ridten. Tie Redafteure diefer Zeitungen und 
Revuen haben trog der Bannflüche und der Umtriebe der 
Beichtväter fortgejabren, ben geiftliden Abfolutismus traftig 
angugreifen, und die Boller itber die bebarrliden Jntriguen 
ber Monde und Priejter aufgullaren. In der Schweiz findet 
der geiftlide Cinflup nod mehr Schwierigteit, die Stimme der 
Prefje zu unterdriiden, fo ſehr diefelbe ihrer Herrjdaft ſchadet. 
Angenommen, dah es gelinge, den Hirten in Schwyz, Uri, 
Unterwalden und Bug, deren Herzen einfaltig und deren Leben 
durchaus landlid) ijt, gu überzeugen, dab den unabbangigen 
Beitungen der Cingang in ibr Land unterfagt werden miffe; 
wie ware es miglicd, die BVerbreitung der in Genf, Neuenburg 
und Bern gebdrudten Zeitungen und Revuen in den andern 
Kantonen aufjubalten? G3 ware fdwierig, die Birger von 
Solothurn, Luzern, Freiburg und Lugano ju verhindern, den 
, Bund” zu Tefen. 

Die Beichte ijt fir die Geiftlihleit nicdt allein von unge: 
heuerm Bortheil, wenn e8 fid) darum handelt, die unabbangigen 
Staat8manner und Zeitungen zu belimpfen*). Durd diefed 
Mittel leitet fie aud) im Gebheimen jene Vereine**), welche die 
Melt wie cin groped Reg bededen, deſſen zerrifjene Maſchen 
fie ftet3 wider knüpft. Reine Körperſchaft bat die Macht der 
Aſſociation in jo bohem Grade verftanden, als die römiſche 
Geiftlicfeit. Dieſe Idee ijt e3, welche die Madt der religidjen 


*) Die Seitungen dtefes Monats (Februar 1857) theilen uns mit, 
daß die Getitlidleit von Annecy den Gläubigen unter Strafe, thnen 
bte Abfolutton gu verwetgern, verboten bat, dem befannten Eugen Sue 
Milch gu bringen, fetn Holy gu fpalten, feine Hembden gu nagen u. f. w. 
Diefe Herren tsnnen den „Ewigen Juden“ nist vergeffen. 

**) Diefe Vereine ſcheinen oft wohlthatige Swede gu haben. Der 
„Siecle“ (Febr. 1857) hat die Plane und Hilfemittel des , Vere 
cing bes heiligen Vinzenz von Paula’ aufgededt, etnes 
Vereins, der das ganze Abendland umfdlingt und dte Abſichten der Getfts 
lidfett auf das Thatigfte unterftugt. 
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Orden bildet. Dieje mit fo viel Recht gefiirdteten Körper⸗ 
ſchaften arbeiten mit einer beifpiellofen Bebharrlidteit dabin, 
Guropa ju den mittelalterliden Zuſtänden zurückzuführen. Gie 
bemühen fic), nicht bloß ibr offigielles Dafein audgubreiten, 
jondern aud) unter dem Namen , Congregation” eine zahl⸗ 
reiche Schutzgenoſſenſchaft zu ſchaffen, die ihre Thätigkeit unter: 
ſtützen und erweitern muß. Umſonſt hat man verſucht, die 
Wachſamkeit der liberalen Regierungen einzuſchläfern, und die 
Einzelnen zu beruhigen, indem man das Daſein dieſer Vereine 
läugnete. Man würde tauſend Beweiſe ſelbſt in den Werken 
finden, welche von dem Mönchsthum anerkannt worden ſind. 
So finde id) in dem »Dictionnaire universel« von Bouillet, 
zehnte Wuflage, welde von der heiligen Congregation bed 
Inder und von bem römiſchen Biſchof gebilligt worden ijt, in 
dem Artikel ,Congregation” Folgendes: , Man bezeichnet unter 
diejem Name gewiffe Bereine von Glaubigen, welde fid 
unlängſt unter dem Schutz der Sefuiten gebildet haben.” Der 
Gonderbund hat binldnglich bewiejen, dap das Wort unlang ft 
wegen der Schwierigkeit und ded „ſchlechten Geiſtes“ der Zeiten 
aus Klughcit beigefest worden. Wber dieje Klugheit fann nur 
leidhtglaubige Menſchen täuſchen. Man weif, dab die Yefuiten 
nidt alfo auf ibve Ueberlieferungen verzichten. Bouillet gibt 
es in einer andern Stelle, in dem Wrtifel ,Fefuiten” felbft zu. 
„Die Geſellſchaft,“ fagt er, ,wurde im Jahr 1773 von Kle⸗ 
men3 XIV. aufgehoben. Man hatte, um fie zu retten, vers 
geblich verjuct, fie sur Ordnung ihrer Statuten zu bewegen.” 
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LXX. 


Und thaten bel vor bem Herrn, und vergafen 
bes Herrn, ihres Gottes, und diencten Baalim 
und ben Sainen. 


Ridter 3, 7. 


Mit der Hilfe der BVereine wirbt der Ratholizigmus die 
Maffen gu feinem Dtenfte an; mit dem religidjen Geprange 
weiß er diefelben zu bezaubern und fie fir die Gace der Ber: 
gangenhett zu gewinnen. Das Volk ift fiir Ceremonien leiden: 
ſchaftlich eingenommen, und die rimifde Kirche beutet dieſes 
Bedürfniß mit einer jeltenen Gefcidlidfeit aus. Diep ijt einer 
ber merkwürdigſten Züge diefer ſchlauen Politif, welche dad ſüd⸗ 
lide Europa und Amerifa beherrſcht. 

Unter den zahlloſen Beifpielen, weldhe man von ber Art 
und Weife anführen fonnte, wie die Getftlidfeit die Feſtlich— 
feiten benugt, beſchränke id) mid) darauf, die offictellen An⸗ 
gaben des Feftprogramms eines Subilaums mitzutheilen, welches 
in der Druderei hes Erzbiſchofs von Mecheln erſchien. 

Dic Vorrede heridtet un3, dah dicfe3 Jubiläum zum An⸗ 
dbenfen der Wunder des Bildes unferer lieben Frau von Hand: 
wyt gefeiert ward. Len Haupttheil bes Felted bildete cin Auf: 
sug, der die Stadt Mecheln viermal durchzogen hat. Gr be: 
ſtand aus adt allegorifden Wagen. Dem erften zogen vier 
Gattinnen be Rufs zu Pferde und ſechsunddreißig ebenfalls 
berittene Madchen voraus, welde die Litancien der heiligen 
Sungfrau reprafentirten, und die in den Händen bie Attribute 
trugen, weldje die verfdiedenen Namen der Mutter Gottes das 
talterifiren. Ym erften Wagen befand fid die Königin der 
Engel, von Cherubinen, Geraphinen u. f. w. umgeben; im 
sweiten die Königin ber Patriarcdhen, von Patriarden umgeben 
und unter einer Krone figend, die von vier Obftzweigen ge: 
tragen wurde; im Ddritten bie Königin der Propheten und die 

25 
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Propheten in der Tracht ihrer Zeit; Jeſus Chriftus, der Haupt: 
gegenftand der Prophezetungen, war von Cugen Hazaerts vor- 
geftellt; im vierten die Königin ber Martyrer; im fimften die 
Königin der Wpoftel; im fedsten die Kinigin ber Befenner; 
im fiebenten die Königin der Dungfrauen; im adten die Kö— 
nigin aller Heiligen. Dieß war die erjte Whtheilung de3 Aufzugs. 
— Die zweite bildete die philharmonifde Geſellſchaft, welder 
ihre Tambours und die Qungfrau von Mecheln voranzog, die 
durch Mimi Van-Kiel zu Pferd vorgeſtellt wurde; ihr folaten 
alle Tugenden al3 Attribute der Stadt. — Die britte Abthei⸗ 
lung beftand aus dem Hauje des Königs, Ihren Majeltiten dem 
König und der Königin der Belgier und den jungen Pringen, 
welde von ber Borfehung geführt waren, und denen die Ge 
rechtigkeit, die Religion u. fj. w. folgten. — Die legte Whtheilung 
beftand 1) aus dem Dreimajter ,da3 Wohl de3 Baterlands“, 
auj weldem die beilige Katharina fic) befand; 2) aus dem 
Pferd Bayard mit den vier Haimonsfindern; 3) aus dem Auf: 
aug ber Ricjen, dem Gropvater, der Grobmutter und den vicr 
fleinen Riefen; 4) aus dem Glücksrad; 5) aus zwei Kameelen, 
von denen jedes einen ViebeSgott trug und 6) aus einer Wh 
theilung Sager zu Pferd. 

Ghe wir fortfahren, fihlen wir da3 Bedürfniß zu verſichern, 
bap es ſich bier nicht um einen Maskenzug bandelt, fonder 
um eine papiftifde Geftlidfeit, von “ber im Jahr 1838 Hun: 
derttaujend Perjonen im getreuen Belgien Zeugen gewejen find. 

Das Jubildum hat 12 Tage gedauert. Ym Jubiläumsauf— 
aug hat Geine Gnaden der Kardinal-Erzbiſchof die Meſſe gele 
fen. Die Kirdhenvorjteher haben in Uebereinjtimmung mit dem 
Hiirgermeijter und den Schöffen ausgewirkt, dab die Kaffee— 
häuſer und die dffentliden Erholungsörter wabrend des ganjen 
Feſtes, zwei Gonntage inbegriffen, die ganze Nadt offen blicben. 
Während diejer Zeit fanden Armbruſtſchießen, Lanzenſtechen gu 
Pjerd und Feuerwerke Statt, wozwiſchen Meffen gelejen und 
Predigten gehalten wurden; das Ganze wurde mit einem feier 
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fiden Hodamt gefdloffen. Dich ijt ein kurzer, aber getreuer 
Bericht aber das Jubiläum zu Medeln*). 

In der Schweiz bedient ſich der Katholizismus wie aberall 
der ſinnlichen Pracht, um zur Einbildungskraft der rauhen Al⸗ 
penhirten zu ſprechen. Einfiedeln iſt fir die Schweiz, was Lo⸗ 
retto für Italien. 

Die Gründung von Einſiedeln läßt ſich bis auf die Zeiten 
Karls des Großen zurückführen. Um dieſe Zeit errichtete Mein⸗ 
rad, Graf von Sulgen, wie die Chronik berichtet, eine Kapelle, 
zuerſt auf dem Etzel, dann an dem Ort, wo jetzt das Kloſter 
ſteht. Er ſtellte darin ein wunderthätiges Bild der heiligen 
Jungfrau auf, welches ihm von Hildegard, Aebtiſſin bes Groß⸗ 
münſters in. Birid, gegeben worden war. Gr wurde im Jabr 
863 ermorbdet, und ſeine Mörder wurden durch Raben entdedt, 
welde der Ginfiedler genährt hatte. Sie wurden feftgenommen, 
vor Gericht gejogen und in Zürich auf dem Play hingerictet, 
wo jebt das Hotel Bellevue jteht. Nac Meinrads Tod wurde 
ber Ruf feiner Frommigfeit fo grop, daß man an der Stelle, 
wo ſeine Selle ftand, eine Benediktinerabtei grimbete**). Die 
Klofterlegende, welde durch eine papftlide Bulle beftatigt wor: 
den ijt, verjicdert, dab am Borabend des Tags, wo der Biſchof 
non Conftanz die Kirche einweihen follte, bd. b. am 13. Sep⸗ 
tember 938, Ddiefer in der Nacht von einer himmliſchen Muſik 
gewedt wurde, und dab ibm am folgenden Tag eine Stimme 
vom Himmel zurief, dab Chriftus ſelbſt unter Beiſtand der En⸗ 
gel und Heiligen, dic Weihe des Tempels vorgenommen babe, 


a 


**) Europe protestante 1839—1840. 


¥*) Die Geſchichte von Einſiedeln tft vom fatholifden, d. h. legen⸗ 
denmapigen Standpunkt von Sof. Regnier gefdrieben worden. — 
Sein Werk tt unter bem Titel: , Chronique d’Hinsiedeln* im Jahre 
1837 3u Paris erſchienen. — Man hat mehrere Schriften in deutſcher 
Sprache über Ginfiedeln von Oartmann, Bertſche, Tſchudi, 
Landolt. 
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Wegen dieſes Wunders ertheilte ber Papſt den Pilgrimen voll: 
fommenen Ablaß, wie es die Inſchrift am Portal der Kirche 
bezeugt: 
Hic 
EST PLENA REMISSIO PECCATORUM 
A CULPA ET A POENA *). 


Spater wurde Hwingli Pfarrer von Ginfiedeln, und er pre- 
digte dafelbft fon 1517 gegen bas Berderbnif der rimifden 
Rirdhe. Dos Klofter follte nod ganz andere Drangfale erfah⸗ 
ret. Wm 4. Pai ded Jahres 1798 überſchritten die Frango- 
fen den Gpel**), pliinderten das Kloſter und den Flecen zwei: 
mal. Man glaubte aud), dad verehrte Bild wegzunehmen, 
bas Meinrad jeinen Nachfabren hinterlaffen hatte, und zu weldem 
Millionen Pilgrime feit Jahrhunderten gewallfabret waren *). 
Aber die Mönche lieben fid) durch das-Unglid nicht aus der Fal 
fung bringen. Gie ftellten im Sabr 1802 ein zweites Bild auf, 
welded dem erften ähnlich und ebenfo mit der Kraft begabt 
war, Wunder ju wirten. Auch wird der Wabhlfabrtsort ftar- 
fer bejucdht als je. , Bon 1820 bid 1834", fagt Regnier, ,be 
läuft fic) die Gefammtfumme der Pilger auf 2,164,090; fir 
bad einzige Jahr 1835 betragt die Anzahl 180,000. Auber 
diefer Maſſe einzelner Pilger find nod) ungefähr fiebenziq Ge 
meinden der fatholifden Rantone, welche jährlich feierlide Gee 
ſandtſchaften nad Ginfiedeln fdiden, welde man insge 
mein Proceffionen nennt“+). Welche Beredtfamteit und 
welder Styl! 


*) Hier iſt vollfommener Ablaß der Sünden von Schuld und 
Strafe. 

**) „Ein Geer, (ad! ein franzoſiſches Heer) ſtürzt ſich auf das 
heilige Haus.” L. Veuillot, Pélerinages de Suisse, Notre-Dame 
des — Ermites. 

46) L. Veuillot, aa. 9. 
+) J. Régnier, Chronique d’Einsiedeln. 
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Die Pilger find im allgemeinen Bauern *) aus der Schweiz, 
Frankreich, Deutidland und Ytalien. Die Menge ber Weih: 
bilder, welde fie bingebradt haben oder noc bringen, ift un: 
zählbar. Wenn e3 an Plaw fehlt, nimmt man die alteften 
binweg. Die glaubigen Ratholiten, welche Einſiedeln befuden, - 
fanfen Andenken an ihre Wallfahrt auf dem grofen Plage, der 
zwiſchen dem Hleden und dem Kloſter liegt. Dort verfauft man 
Rojentrange, heilige Jungfrauen, Bilder, Gebetdidlein, Brod, 
Regenfdhirme u. ſ. w. Mitten auf diejem Plag fteht etn Brun: 
nen aus fdwarzem Marmor, der bod verehrt iſt. Das Waffer 
flieBt aud vierzehn Röhren in ebenjo viele Beden. Nad der 
Ueberlieferung foll der Heiland aus einer diejer Roͤhren getruns 
fen haben; da man aber nidt weib, an welder, geben die 
Pilger von der einen zur andern, um ihrer Sade gewif gu 
fein **), 

Der Anblick folder Mtummereten, die fid unaufhörlich wie- 
berbolen, find nicht febr gecignet, bie Einwohner ded Fleckens 
Ginfiedeln mit groper Hodadtung fiir ihr Kloſter zu erfiillen. 
2, Beuillot wundert fid) darüber und ift entriftet. Die Bu: 
kunft“, jagt exc, „iſt mit Berfolgungen fdwanger. Was das 
Klofter von jeinem Vermögen bebalten hat (dieſe befdeidenen 
Ueberrefte werden auf zwölf Millionen gefdagt!), erregt grope 
Lijtenbeit. Am Fup der Abtei erhebt fic) ein Fleden. — 
Dort, und in bem ganzen unfrudtbaren Bezirk, ber von dem 
rijtliden und getreuen Nanton Schwyz febr verſchieden ift, zu 
weldem es jedoch gebdrt, haben bie Mönche ihre erbittertiten 
Feinde (natirlid, weil man fie dort am beften fennt!). Die 
Rirdher Luft ift über ben See gedrungen, und hat fogar an 


*) Babeder fagt in der „Schweiz“, daß es meiſtens Leute find, 
die von reichen Sündern bezahlt werden, welche den Vortheil der Pilgers 
ſchaft gentefen wollen, ohne ſich dle Miike gu geben, ſelbſt hinzugehen. 

**) Gs veriteht fi vow felbft, dab Veuillot von dieſen Thorheiten 
Midis fagt. Diefe Taktik mat feiner Klugheit Shre. 
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dieſem Ort die Herzen verdorben und bie Geifter erniedrigt.“ 
— Die Rirder Luft hat doc, ſcheint 8, die Einwohner diefer 
intelligenten und méannliden Statt nicht verbummt: aber wenn 
fie dber ben Gee dringt, bekommt fie merkwürdige Gigen- 
ſchaften! Uebrigens gefteht L. Veuillot offen, bab der Wider: 
willen, ben die Monde einflößen, nidt eine lofale Erſcheinung 
ift, In der Schweiz, wie in vielen andern Landern, werden 
bie Bevölkerungen von Yntriganten, die man nidt fo leidt 
eines Beſſern iibergeugen fann, gegen die Religion und beſon⸗ 
ders gegen die Mince aufgereizt. Dieje Gutriganten find die 
Gajtwirthe, die Aerzte, die Profefforen, die Rechtsqelehrten, die 
Schriftſteller, die Poſſen reißer. Die Mince fügen in der 
That dieſen Leuten, unter welchen man nur wenige Chriſten 
(d. h. Ultramontane) findet, einen beträchtlichen Schaden zu. 
Denn indem fie die Prozeſſe unterdrücken, werden die Advokaten 
überflũſſig. Und dod al8 Racine jeine Prozeßſüchtigen“ 
ſchrieb, feblte es in Frantreid nidt an Mönchen! — Aber 
warum wollten wir folde Poffen ernſtlich nehmen? — Wer 
weiß nidt, dab Siidamerifa, wo ber Boden mit Klöſtern be: 
dedt ijt, das klaſſiſche Land der Streitigteiten und Zwiſte ift? 

„Was die Cinfiedler Mönche betrifft, fo leben fie auf folde 
Weiſe, dap die diijtre oder glidlide Zukunft fie nicht beunru⸗ 
bigen kann.“ — Man jagt in der That, dab fie fic) ernitlid 
bamit bejdaftigen, nad den Bereinigten Staaten einen be 
tradtliden Theil des ungeheuern Vermögens zu bringen, welded 
ihnen die Eidgenoſſenſchaft fo gutmüthig gelaffen bat, nachdem 
der Conderbundsfrieg die Gefabren gegeigt hatte, mit welder das 
Mönchsthum die Schweiz bedroht. Dies erflirt „die fanjte 
Heiterteit diejer guten Vater.” Wie finnte man fic) übrigens 
„wegen dieſes gefeqneten Stiidden Landes beunrubigen laffen, 
wo der allmadtige Here durd) die Furbitte Marias Wunder 
Jaen fol?” — Hierüber fagt L. Beuillot nad Karl Borromaus, 
„daß nad bem Haus von Loretto, weldhes vou Engels: 
banden ans Paldftina unter ciuen andern Him⸗ 
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wel gebradt wurde), es keinen Ort gibt, wo die Seele 
mehr von frommer Gluth entzidt werde, als in Einſiedeln.“ 
— Wie viele wunderbare Entzückungen! Trog aller dicfer 
Entzidungen findet ber Berfaffer ber ,Chrbaren Frau" 
Gelegenbeit, ,die diden Franfen der Freiburgerinnen ju be: 
merfen, fo wie bas mit filbernen Ketten gezierte Mieder und 
bie ſchwarze Fligelbaube ber Bernerinnen, die weißen Hauben 
der Shwyzerinnen, den jammetnen Halsring der Scaffhauferin: 
nen, die kleine Mütze der Walliferinnen” und felbjt ,die Ban: 
ber, die Shawls und die elegante Haltung der franzöſiſchen 
Srauen” gu bemerfen. Obne Sweifel, um in dem Herzen aller 
diejer Chriftinnen beffer leſen zu können!“ 

Ver Redakteur des Univers” madt und iibrigens fein 
Hehl von dem, was er ,in dem Herzen der Pilgerinnen” Tiest, 
G3 find Gebete, die, vom fatholijden Standpunkt betradtet, 
durchaus redtgliubig find. Ich theile einige von den bedeut: 
ſamſten Sätzen daraus mit. 

Der Prieſter: Heilige Jungfrau, bewahre mich vor allen 
Fehlern — gib meiner Stimme den Ton, der da tröſtet. 

Der junge Chriſt — Süße und fromme Maria, ſtehe 
mir bei, erhöre meine Gebete! 

Die Mutter: O heilige Jungfrau, Retterin der Kranken 
und der Leidenden! das ſchöne Kind, das du mir gegeben 
haſt, ſchmachtet in ſeiner Wiege, — rette mein Kind! 

Der Vater: Gute heilige Mutter, heilige mich! 

Der Arme: Tröſterin der Betrübten, ſegne meine Wohl⸗ 
thiter, erhalte ihnen den Reichthum, an dem der Arme Theil 
nimmt, 


*) 6. L. Veuillot, Rome et Lorette. — Terwecoren, 
Lorette ou la translation de la Casa santa. — Caillau, Hi- 
stoire de Lorette. — Unter den Schweizern führe if Leopardi, 
La Casa santa di Loretto. Lugano 1841 au. — Ueber diefen Ges 
genftand gibt es eine Maſſe Schriften, welche dicjenigen Katholiten durch⸗ 
blaͤttern mogen, welche ſich über den orientaliſchen Aberglauben entfeper. 
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Der Reide: Heilige Jungfrau, bewabhre mid vor Hod: 
muth und Harte. 

Lev Künſtler: Höchſte Shinheit, heiliges Urbild, 
Quelle des himmliſchen Lites, Garbe, die du in allen Wun 
bern und allen Tugenden erglanjejt, Meiſterwerk der Meiſter⸗ 
werle Gotted, die du die Heiligen und die Propheten be: 
getitert baft! | 

Glaubt man nidt den beidnijden Dichter gu hören; 


— — hominum divumque aeterna potestas, 
Alma Venus. *) 


Das Heidenthum athmet in allen dieſen Ergiebungen die 
höchſte Shinbheit. Gott ijt im Miittelalter gum Weib 
geworden," fagt Dtidhelet ebenfo wahr als kräftig. Das mert: 
wiirdige Buch Veuillots zeigt hinlanglid), dap die Vertheidiger 
der Vergangenheit deren ganzes Crbtheil annehmen. Dieß ift 
e3 ohne Bweifel, was fie „Treue gegen den Glauben der Vater” 
nennen. Aber dieſe Treue führt nicht blob zu einem ded 
Cvangeliums unwiirdigen Wberglauben, fie ruft aud in katho⸗ 
liſchen Ländern felbft von Seiten fonjtitutioneller Miniſter Ver: 
ordnungen wie die folgende bervor: 

„Es ijt zur Kenntniß der Königin gelangt, daß man in 
einem gewifjen Ort der Halbinjel**) verjudt hat, Lehren zu 
predigen und gu verbreiten, welde den allerbeiligiten Dogmen 
unferes wabren Glauben3 und dem widerjpreden, was die 
heilige fatholijd -apoftolifd-rdmifde Kirche bekennt und lehrt. 
Die Regierung Ihrer Majeſtät ijt feft entſchloſſen, bie größte 
Strenge gegen die Spanier und die Fremden gu entfalten, 
welde unter irgend einem Vorwand die religidfe Cinbeit gu 
zerftéren oder zu beunrubigen verfucjen follten, welder nad 
dem Willen der göttlichen Vorfehung Spanien feinen Wohl⸗ 
ftand verdankt, und auf welder, wie es aud nidt 


*) Lucretius, De natura Deorum. 
*#) Es handelt fi um die Gegenwart eines proteftantifden Geiſt⸗ 
lichen in Barcelona. 
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anber3 fein fonnte*), der zweite Grundpfeiler der Konſti⸗ 
tution berubt, nach welder bie Monarchie regiert werden fol. 
Deshalb werden Sie Sid, Herr Prafident, mit den politifden, 
adminiftrativen und firdliden Behoͤrden in's Ginvernehmen 
ſezen, um cin fo ungebeures Aergerniß und ein fol: 
hes Verbredhen um jeden Preis zu verbindern. Ermahnen 
Sie allen Ernſtes den öffentlichen Ankläger, daß er von Amts⸗ 
wegen gegen die Schuldigen einjdreite, fobald er gegen eine 
der religidfen Grundlage entgegenftebende Handlung Verda dt 
ſchöpft. Es verfteht fid) von felbjt, bap, fowie die Fröm⸗ 
migteit der Königin die von ben Ridtern bei folden Ge: 
legenbeiten erwicjenen Dienſte würdig belohnen wird, eine 
eremplarifde Strafe die ereilen würde, welche ſich gleid: 
giltig zeigen oder eine ftrafbare Toleranz an den Tag 
legen würden **).“ 

Go ift die Toleranz der Anbeter Marias befdaffen. Es 
ift beinahe weniger traurig, von ihrem Aberglauben zu ſprechen. 

Sn einem abgelegenen Winkel des Kantons Unterwalden ift 
tin anderes der Jungfrau geweibtes Heiligthum. Es ijt weder 
durch feinen Reidthum nod durch bic Menge der Pilger, dte 
es beſuchen, fo berühmt als Ginfiedeln; aber fein Urjprung gibt 
einen Begriff von der entfepliden Leidtglaubigheit der Anhän⸗ 
ger Roms. 

„Die Ueberlieferung,“ fagt L. Veuillot, ,beridtet, daß ehe⸗ 
mals (es iſt lange ber) dieſer düſtere Ort der Teufelsgang 
hieß. Die Dämonen ſtanden daſelbſt Wache, und wer 


*) Unter dem Vorwand ber Einheit koönnten and England, 
Rußland, Holland, das nördliche Deutſchland gegen die Katholiken ,,dte 
größte Strenge entfalten. 

**) Debates vom 15. Marz, 1856. — Die Debats fiigen hinzu: 
wUnter der Regierung Iſabellas TI. befennt ſich bad Haupt der ridters 
lichen Behörden yu Anfiditen, welde der Regterung Philipps II. ents 
lehnt {heinen, und welche bie Wiederherſtellung der Inquiſition zur lo⸗ 
giſchen Folge haben müßten. 
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voritberging, Reifende, Sager, Hirten, Wiles gehdrte ibnen*). 
Bald rip ein graplider Schwindel die Unglücklichen in die Ab⸗ 
gründe, in denen die hundert Fup hoben Fidten wie Grashalme 
am Rand nod) tieferer Whgriinde fdienen, und wo fie felbft die 
Geier nidt zu ſuchen wagten; bald durdftad fie der Blis wie 
ein feurige3 Schwert, bald bewirlte bas Birpen einer Grille, 
bald der Flügel eines Vogels, bald die Arbeit einer Ameiſe 
ben Sturz eines Felsſtückes und die Vorübergehenden blieben 
unter dieſen ungeheuern Blöcken wie unter dem Steine eines 
Grabmals begraben. Kurz, der Weg war verflucht. — Rad: 
bem man nad Mitteln gefudt hatte, ihn fiderer zu machen, 
fam man auf den Gedanfen, eine Rapelle zu bauen, und ein 
heiliges Bild hineinguthun, damit Niemand, wie groß aud) der 
Schrecken oder die Gefabr fei, den Namen de3 lieben Gottes aus: 
sufpreden und das Zeichen bed Kreuzes zu machen vergeffe. Wher 
wo follte man Maurer finden, die fo kühn gewefen waren, dort ju 
arbeiten? G8 fanbden fid) jedoch) mehrere, welde ſich an den fdyreds 
lichen Ort begaben, nachdem fie die Meffe angebirt batten. Und 
bie Mutter Gotted Hielt, um diefen frommen Mannern ihre 
Madt und ihre Gnabe zu bezeugen, fo lange bie Arbeit dauerte, die 
wantenden Felfen mit Marienfabden felt, welde an die Gras 
balme und an die Bweige der Sträuche angebunden waren. — 
Seit diejer Zeit tft der Weg fider, es begegnet fein Unglid mehr, 
weder am Tage nod) in der Nacht. Unſere Liebe Frau ijt fo gut, 
bap fie alle Voribergehenden beſchützt und bewabrt, und felbft 
biejenigen, bie fie nidt feben, ober fie nicht verehren wollen‘ *). 


*) Dicfe Sige find feineswegs, wie man glauben tonnte, fathos 
tholiſche Poeſie. Die Lehre von den verherten Oertern bildet einen 
Theil des fatholifden DOogmas. — Man fehe dad mit Recht berühmte 
Bud) des Marquis Eudes de Mirville: Des esprits et de leurs 
manifestations fluidiques, — und feine Abhandlung über die Bee 
berung des Pfarrhaufes gu Cidavifle. - 

##) L. Veuillot, Pélerinages de Suisse, livre III, Notre 
Dame-du-Passant. 
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Wenn die Cidgenoffenfdaft nidt von Gottlojen regiert wirde, 
fondern von den Hduptern des ehemaligen Gonderbunds, 3. B. 
von „Sr. Gnaben dem Biſchof Marilley, Firften de3 heiligen 
römiſchen Reichs," beſäße fie ein herrliches Mtittel gegen die 
Lawinen. Wenbden. die Katholifen nidt jdon die Gloden gegen 
den Blip an*)? Gie bezeugen eine tiefe Verachtung gegen 
dte Rhyfif. Wenn man wie fie alle Plagen mit Madonnen 
und Agnus Dei beſchwören fann, bedarf man feiner Chemiter 
und Phyſiker. Die römiſche Kirdhe, welde einen Roger Baco 
und Galilai in Feſſeln gelegt bat, wird immer Mittel finden, 
bie Gelebrten entbebren zu können. 

Maria⸗Stein ijt berühmter als Engelberg. C3 ift ein Walls 
fabrtgort wie Ginfiedeln, doc) weniger berühmt als der, auf 
welden der Kanton Schwyz fo ftolz ift. Dieſe Abtei liegt an 
der Grenze ber Schweiz, zwei Stunden von Bafel. 

Nad) der heiligen Jungfrau ift Nifolaus von der Flüe der: 
jenige, deffen Heiligthum in Cadalen (Kanton Unterwalden) 
am häufigſten beſucht wird. Der beilige Nikolaus hat eine fo 
widtige Rolle in der Gefdhidte der Eidgenoſſenſchaft gefpielt, 
dab fein Andenken mit Redt verehrt wird. 

| Bruder Rifolaus (Mlaus) wurde am 21. Marz 1417 ju 
Sachslen geboren. Gr war nadeinander Soldat, Beamter, 
Familienvater, und zeigte ſich in allen diefen Lagen von einer 
aufridtigen Frömmigkeit befectt, die jedoch nicht ohne Schwär⸗ 
Meret war. Als er feine Pflidten gegen die Seinigen und fein 
Raterland erfiillt gu haben glaubte, zog er fic) im fünfzigſten 
Sabre feines Alters in eine Gindde, welche Ranft heißt und eine 
Stunde von Sarnen liegt, zurück, indem er nur feinen Rofen: 
franz, feinen Stab und cin einziges Reid mitnahm. 

Nifolaus — denn wir legen Werth darauf, einen katholiſchen 
Schriftſteller wartlid) angufiihren *) — blieb zwanzig Sabre dort, 





*) Man fehe tn den katholiſchen Liturgien die Einfegnungen der 
Oloiten. 


**) L. Veuillot, Pélerinages en Suisse, den wir hier an: 
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auf.ber harten Erde ſchlafend — und feine andere Rabrung 
gu fic) nebmend, als bas beilige Abendmahl. Das Wunder 
diejer beftandigen Cntbaltfamfeit war fir ben demithigen Gin: 
fiedler zuerſt eine Quelle von Beleidigungen und BVerliumbun: 
gen. Frog der vorwurfsloſen Befdeidenbeit feines vergangenen 
Leben3 fagte man, dab er das Volk blenden wolle, und dap 
ibm Gpeijen heimlich zugetragen würden. Nikolaus dulbdete dicfe 
beleidigenden Geriidte, aber die Kirche wurde durch dieſelben 
beunrubigt. Der Biſchof von Konſtanz lich eine feierlide Un: 
terjudung anjtellen. Gr felbjt fudte den Bruder Maus auf 
und befabl ihm Rraft des heiligen Geborjams vor ihm ju 
effen und ju trinten. Der Cinfiedler gebordte mit einigem 
Widerftreben. Wher faum hatte er einen Biſſen Brod und 
einige Schlucke Waffer gu fic genommen, als er in beftige 
Krampfe fiel und Alles wieder von fic) gab. Noch nidt damit 
zufrieden, ließ man jeine Wobhnung einen ganjen Ptonat lang 
von Solbaten umjingeln, und man iiberzeugte fid) enbdlid, 
bab er wirklich jajtete. 

„Nach diefer Unterjudung ſchrieb man Folgendes in dem 
Urkundenbud von Sachslen ein: 

„Wir thun allen Cbriften fund, dab Nikolaus von der 
Flie im Jahr 1418 gu Sachslen geboren wurde; daß, nadbdem 
ev in der nämlichen Gemeinde erzogen worden war, er feinen 
Cater, ſeinen Brudcr, fen Weib und feine Kinder verlieb, um 
fi) in eine Gindde Namens Ranft zurückzuziehen; dap er dort 
mit Hilfe Gottes und ohne irgend eine Gpeife zu ſich zu 
nehmen, ſeit achtzehn Jahren geblieben ijt, indem er in dem 
Augenblid, als diejes gefdrieben wird, alle feine geiftigen und 
leibliden Fähigkeiten befigt und ein ſehr beiliged Leben führt. 
Dieß haben wir felbft geſehen und betraftigen es in aller 
Wahrheit. So labt uns denn den Herrn inbriinftig bitten, dab 


führen, ftimmt vollftandig mit Guido Görres Leben ved Seligen 
Rifolaus von ber Flue” überein. 
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er ibm dad ewige Leben gebe, wenn ex ibn dereinft aus Ddiefer 
Welt beruft *).” 

Wenn ju feiner Zeit Zeugen gefeblt haben, um fiir den 
grobſten Unfinn Zeugniß abjulegen, kdann es nidt auffallen, 
dap eine folde Fabel in einem aberglaubifden Jahrhundert 
wie bas fünfzehnte babe Glauben finden können. Haben fid 
nicht gur Zeit eines Descartes, Leibnig, Spinoza, Bayle und 
Moliere Leute gefunden, die mit voller Ueberzeugung durd ibe 
Zeugniß betraftigt haben, daß die Urfulinerinnen von Loudun 
vom Teufel bejeffen waren? Wenn man eine fo merhviirdige 
Thatſache besweifelt, jo möge man die , Gejdicte der Beſeſſenen 
in Loudun“ **) und die ,Austreibung der fieber Teufel aus den 
lUrfulinerinnen von Loudun“ *) nadlefen. Iſt im 19. Jaht⸗ 
hundert bie Verhexung be3 Pfarrhaufes von Cideville nicht aud 
von Augengeugen beſtätigt worden, unter denen ſelbſt der 
Geſchichtſchreiber dieſes firdterliden Betrugs erfdeint +) ? 

Aber verlafjen wir ben phantalftifden Theil im Leben bes 
Bruder Maus, um von der dentwirdigen Begebenbheit gu 
fpredjen, die feinen Namen unjterblid gemacht bat. 

Gegen bas Ende de3 15. Yabrhunderts Hatten mebrere 
Mipbhelligkeiten die Schweiz gefpalten. Die Theilung der den 
Burgundern entriffenen Beute hatte Eiferſucht erregt, und es 
brad bie Unjufriedenbeit aus, als Golothurn und Freiburg im 
Jahre 1481 in den Bund eingutreten verlangten. Mebrere 


*) L. Veuillot, aa. ©. liv. II. Sachslen. 

**) La démonomanie de Loudun, qui montre la véritable 
posession des religieuses ursulines, et autre séculidres — wurde 
1643 gcdrudt, in dem namliden Sabre, in weldem Urban Granbdter 
bingerédtet wurbe. 

#) Sm Jahre 1643 erſchienen. Vol. Aubin, Histoire des 
Diables de Loudun. 

+) Le marquis Eudes de Mirville, Des esprits et de 
leurs manifestations fluidiques. — Dte Widerlegung fann man in 
des Grafen A. de Gasparin, Les tables tournantes nadlefen. 
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Kantone waren dagegen. Da nad einigen Tagfakungen der 
Geift der Zwietradht immer mehr zunahm, verſammelten fid 
bie Cidgenofjen zu Stang. Wber dort artete die Belpredung 
in Streit aus und Alles ſchien einen Bürgerkrieg anzukünden. 

Der Pfarrer von Stanz, ImGrund, ein adter Vaterlands⸗ 
freund und aufridtiger Chriſt, erfehrad aber die Gefabren, die 
ſein Vaterland bedrohten. Obgleich vom Alter gebengt, juchte 


er ben Rifolaus in deffen fünf Stunden entfernter Abgeſchie 


denheit auf. Der Einfluß dieſes Cinftedlers war ungebener 
grop. Alle Bewohner der Gegend famen zu ibm, um ſich bei 
ibm Raths zu holen, und verehrten ibn wie einen Heiligen. 
ImGrund forbderte den Ginjiedler auf, ibm ju folgen, und 
nachdem er feine Zuficjerung erhalten hatte, beeilte er fich, nach 
Stang zurückzukehren, wo fich die Gejandten ſchon zur Wbreije 
rijteten. Der Pfarrer iberredete fie mit Thranen in den 
Augen, bis gur Wnkunft des Bruders Klaus in den Sigungs- 
jaal zurückzukehren. Kaum batten fie ihre Sige eingenommen, 
als der Ginfiedler erjdien. Die Cidgenoffen, welche ihrer Rüh— 
rung nicht widerjtehen fonnten, ftanden alle auf, um ihn ju 
empfangen : 

„Meine lieben Herren,” fagte er zu ihnen, „ich fomme aus 
meiner Ginfiedelei. Kunſt und Wiffenfdaft habe ic) nicht, was 
id aber babe, babe ich von Gott. Ihr von den Stadten, [dst 
die beftandenen Bündniſſe auj, die nur Zwietracht herbeiführen 
fénnen*); und ibr von den Landern, dent an die Dienfte, die 
Gud Freiburg und Solothurn erwiejen haben, nehmt fie in 
ben Bund auf; eines Tages werdet Shr Euch Glück wünſchen, 
meinen Rath befolgt gu haben. Zudem habe ic) mit Sdmerjen 
gebirt, dab Ihr Cudh, ftatt Gott wegen Curer Siege zu danten, 
fortwabrend itber bie Theilung ber Beute herumjantt. Lieben 
Freunde, theilt in der Folge die eroherten Lander nach der Zabl 


*) Was halten die Anftifter des Gonderbunds von diefer Bes 
merfung ? 
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ber Rantone und die übrige Beute nad der Zahl der Leute. 
Gin gemeinfdaftlides Band der Liebe, der Ordnung und der 
Treue einige Gud. Und nun, liebe Herren, habe id Gud 
Nichts mehr gu fagen. Yoh fehre in meine Cinjamfeit zurück. 
Der liebe Gott fei mit Euch“ *). 

Bruder Rifolaus fehrte am nämlichen Tage, von dem Segen 
ber ganzen Schweiz begleitet, in ſeine Ginjiedelet zurück. Jeder 
Kanton ſchickte ihm Dankbriefe mit Geſchenken für ſeine kleine 
Kapelle. Er ſtarb, 70 Jahre alt; ſechs Jahre nachdem er ſei⸗ 
nem Vaterland dieſen außerordentlichen Dienſt erwieſen hatte. 

Nach ſeinem Tode wurde er ſelig geſprochen*). Sein An: 
denken lebt nod unter dem Volke, und mit Recht. Man muß 
wirklich bedauern, daß dieſe rührende Geſchichte durch bie gro⸗ 
tesken Ausſchmückungen des Legendengeiſtes und ſelbſt durch 
die beſondere Verehrung verunſtaltet worden iſt, welche man 
dem frommen Einſiedler in dem ſchönen Dorfe Sachslen erweiſt, 
wo ſeine Gebeine aufbewahrt werden. Das Skelett, welches 
aufrecht ſteht und mit koſtbaren Kleidern, mit Gold und Edel⸗ 
ſteinen geſchmückt iſt, befindet ſich in einem verſchloſſenen, altar⸗ 
Gbnliden Schrank, welder vor bem Hochaltar ſteht. Um 50 Cen: 
times fann man die Ueberreſte des Bruders Nifolaus fowie 
jeine Reider jehen. Seine Nachkommen haben mebhrere Lud: 
wigstreuze, die fie in franzöſiſchen Dienjten erworben haben, 
in bie Hande des Skeletts niedergelegt. Es ift eine eigene 
Weiſe, den vaterlandifdh gefinnten Ginfiedler zu ehren. L. Veuil⸗ 
lot, der Wiles in Wunder „des religidjen Gefühls“ verwandelt, 
ft Aber feine Kleidung nidt ganz erbaut. „Eine mehr auf: 





*) Die Rede des Bruders Klaus wird auf verfdicdene Weife 
berichtet. 

**) Gs gibt in der Hierarchie ber Heiligen der römiſchen Kirche 
Hodwirdige, Selige und Heilige, wte cd tn ihrer irdiſchen Hierarchie 
nicdere Geiſtliche, Prieſter und Biſchoͤſe gibt. Eo Gat dle Erde dem 
Himmel gum Mufter gedient. - 
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richtige und Iebendige, als zartfühlende Froͤmmigkeit“, fagt ec, bat 
Gefallen dbaran gefunden, feine irdiſchen Gebeine mit allem welt: 
lichen Schmuck gu jieren, den der raube Ginfiedler wabrend 
feines Lebens verſchmäht hatte. Tas Sfelett ijt mit Gold und 
Diamanten tattowirt’. 

Iſt der KRatholicismus und die Macht, ber welde er in der 
Schweiz verfiigt, eine Macht, die um die Bisthimer Freiburg*), 
Solothurn *), St. Gallen, Chur ***), und Gitten+), und vor: 
züglich um den Nuntius ++) gruppirt ijt, geeignet, die demo- 
kratiſche Verfaſſung und die liberalen Sdeen zu bedrohen? Der 
Profeſſor Cherbulies ſcheint e3 in feinem gelehrten Werke aber 
bie Demofratie in der Schweiz zu glauben. Aber dieſes Bud 
ift gu einer Beit gefdrieben worden, wo das Mönchsthum fiber 
beträchtliche materielle Hilfsmittel verfiigte, bie es im Gonder: 
bundstrieg, jenem freden Verſuch, dev die Vertreibung der Je 
fuiten und ibrer Wffilicten nothwendig gemacht bat, fo untluger 
Weife auf das Spiel fegte. Cherbulies glaubt, dap die Beweg: 
lichfeit der demofratijden Verfaſſungen der ſtarken Hierardie 
und der bebarrliden Politif Roms eine madtige Gelegenbeit 
barbietet, big in bad Herz der Cidgenoffenjdaft zu dringen. — 
Aber wenn es fic) fo verhalt, warum erfiillen fie die Anhanger 
des Papftthums, zu welder Ridtung fie aud gehören, mit 
folhem Abſcheu? einen Mtontalembert wie einen Crétineau: 
Joly, einen Amadeus Hennequin wie den Biſchof von Law 
fanne und Gent? — Gin folder Widerwille täuſcht felten. 


*) Es befteht aud gwet frühern Bisthimern, und fein Oberhaupt 
hat ben Titel Biſchof von Laufanne und Genf. 
**) Diefes tft an die Stelle des ehemaligen Bisthums Bafel ge- 
treten, deffen Ramen es nod tragt. 
***8) Das ganze Teſſin iſt tn getftlider Hinſicht den Pralaten von 
Maitland und Como unterworfen. 
+) Dieſes befteht aus dem Ranton Wallis. 
++) ©. Vulliemin, L'Eglise romaine en Suisse, in be 
Bibliothéque universelle de Gendve. 
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Wenn das ariftofratifde Princip, wie eB in den Kantonen von 
1830 berrfdt, eine fo ftarfe Schranke gegen. die mönchiſchen 
Intriguen war, würden es die Klöſter und die römiſche Geift- 
lichfeit nicht fo ſehr zurückwünſchen. Jn Genf allein ijt ihnen 
ber Sieg der Raditalen giinftig gewefen; aber died hangt mit 
den befondern Verbaltniffen zufammen, in welde der Stnat 
durch die Bertrage von 1815 gerathen ijt. Yu allen übrigen 
Rantonen verliert der Ratholicigmus taglid) mehr an Boden. 
Hat der Gonderbund nicht bei der italieniſchen Bevdlferung 
des Kantons effin einen tiefen Widerwillen ergeugt? — Der 
Ratholicigmus fann die freie Prüfung nidt ertragen. Wenn 
fie ihm feit 1789 in den Landern franzöſiſcher Bunge fo ver: 
derblich geweſen ijt, wird fie ibm in Zürich, Bern, Bafel und 
Luzern feine beffern Früchte bringen. Gein einziges Rettungs⸗ 
mittel ijt, den Gieg der abjoluten Monardie von den Ufern 
der Rewa bid an bie der Seine herbeizuwünſchen. Und nod — 
bedeutet dies wenig, fo lange bad Sternenpauner in New⸗VYork 
und die Fahne des heiligen Georg auf dem. Tower zu London 
flattert. 


LCXVI. 


Das Loos iſt mir gefallen aufs lieblichſte; mir 
iſt ein ſchönes Erbtheil geworden. 
Pſalm 16, 6. 


Die Priijung der beiden Confeffionen, dic fid).in die Schweiz 
theilen, erinuerte mid) ftet3 wieder an unſere religidfe Ber: 
fafung, und zeigie mir, je Langer, je mehr, dab fie die Bere 
adtung nicht verdient, welde ihr die rimijden Schriftſteller 
beweiſen. 7 : 

26 
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Die orientalifde Kirche darf man nidt in Rußland fennen 
lernen wollen. Seit Peter dem Grofen hat fie in diejem Lande 
folde Umgeftaltungen erfabren, dab ihre wefentliden Charatter: 
sige beinabe verſchwunden find. Gin Werkzeug der bürgerlichen 
Gewalt, gebordt fie einem äußern Antrieb, ciner Madt, die 
ibe ihre Beſchlüſſe voridreibt und ihr ihren Willen aufzwingt. 
Aber iberall, wo fie fic) fret bewegt, erſcheint uns die orien: 
taliſche Kirche als eine Anftalt, welde von ber Seit und den 
Menfden entftellt worden ift, die aber der Vervollkommnung 
im höchſten Grade fabig geblieben ijt. Sie bat fid) vor den 
Gewaltthaten und den Freveln zu bewahren gewuft, welde 
Rom zu einem Gegenftand bes Widerwillens fir alle diejenigen 
maden, denen am Fortidritt der Menſchheit gelegen ijt. — 
Sie ijt dem Grundjag des Heilandes: ,Mein Reid ift nidt 
von dieſer Welt“ *) treu verblieben. Cie hat ben Scepter der 
Könige und bas Sdwert der Henker nicht in ihre beiligen 
Hinde genommen. G8 ift fiir fie ein ſeltſames Schauſpiel, den 
fogenannten Statthalter des Erlöſers, der dba erflart bat, daf, 
wer fic) des Schwerted bediene, durch daffelbe umfomme**), im 
BVatifan thronen und durch die Waffen der „Söhne Voltaire’s’ 
vertheidigt zu feben. Wabrend diejeds Rom im Mtittelalter, im 
16. und ſelbſt im 17. Jahrhundert bas Blut der Chriften, 
welde feine Gewalt nidt anerfannten, in Strdmen vergießen 
lieB, lebte dad Morgenland rubig unter bem Stabe jeiner 
Hirten, indem es jene verrudte Inquifition, welche Curopa mit 
Sdeiterhaufen bededt und die Gefängniſſe mit Taufenden von 
Opfern angefiillt bat, nidt einmal dem Namen nad fannte. 
Das Kleid feiner Biſchöfe ijt niet, wie das der roͤmiſchen 
Priefter, mit den Blutgeriiften roth gefarbt worden, es hat feine 


*) H Paotlela 7 &uy crx éorey ex cov xoopov 
, 
sovtov. Joh. 18, 36. 
+) Et rig év payoéog amoxrével, det avecy éy pee 
yalog anoxtavonvat. Offenb. 13, 10. 
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Mönche nicht in Folterfnedte und Henfer verwandelt, und nie 
mals baben Alerandrien, When, Buchareſt ober Belgrad die 
verabjdheute Flamme der Auto-da-fe leuchten ſehen. Died ift 
ohne Zweifel ein Verdienft, das in den Augen der Gefdicdte 
viele Febler in Vergefjenbeit bringen fann! Wenn ſelbſt die 
orientaliſche Rirde nicht mit Recht ſtolz darauf ware, die größten 
Geijter des Chriftenthums hervorgebradt yu haben, Sujtinus, 
Clemens von Alerandrien, Irenaͤus, Athenagoras, Origenes, 
Cyrillus von Alerandrien, Athanafius, Bafilius, Chrifoftomus, 
Gregorius von Razanz, Cyrillus von Yerufalem, gebiibrte iby 
wenigitens der Ruhm, daß fie teinen Dominifus, Torquemada, 
oder Pius V. erzeugt bat. 

Sh fann nicht von den großen Seriftitellern unſerer Kirche 
ſprechen, obne gu erwähnen, dab der Fürſt Gagarin, der fie 
-verlaffen bat, von diejen berrliden Mannern gerade fo fpridft 
wie ih. „Der Orient bat und vielleicht Cvielleidt!) das 
Schauſpiel der herrlidjten Erfüllung der fatholifden Wahrheit 
gegeben, welche mit fo viel Glang von jenem Heere Gelebrter 
und Vatern vertheidigt worden ijt, deren fid die griechiſche Kirche 
rühmt“. — Nachdem der Fürſt von der Vegeifterung geſprochen, 
mit welcher die Gallikaniſche Kirche die Franzoſen erfüllt hat, 
fiigt er hinzu: Noch leichter begreift man eine Begeiſterung 
der nämlichen Art bei den Söhnen der Kirche, die einen 
Athanaſius, Cyrillus, Chriſoſtomus, Baſilius und ſo viele An⸗ 
dere hervorgebracht hat, welche die Zierde der katholiſchen Kirche 
find“ *), Aber in der traurigen Stellung, die der Verfaſſer 
cingenommen Hat, biitet ex fic) wobl, bingugufiigen, dap man 
in ber orientaliſchen Rirde aud keine von jenen inquiſitoriſchen 
und tyrannifden Anftalten findet, mit deren Hilfe Rom feit 
vielen Yabren dem Gewiffen ein unertraglides Yow auferlegt. 
Riemals haben wir diefe unfinnigen Statuten des Inder gefannt, 





**) Gagarin, La Russie sera-t-alle catholique? liv. I. 
l'Eglise et VPtat. 
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nod dieſe Berbote, felbft febr religidfer Schriften, welche dad 
einzige Unredt haben, daß fie die Anmaßungen ded geiftliden 
Defpotismus belampfen. Yeder Chrift fann bei und felbft 
aber dic Wahrheit der Lehren urtheilen, die den Gegenitand 
feine3 Glaubens ausmaden. Man verlangt von ibm nue einen 
verninftigen Glauben und nicht eine abergliubifde Chrfurdt 
gegen eine anmaßliche Gewalt. — Wahrend Rom unter Strafe 
hed Bannes verbietet, die ,Provingialbriefe’ und die , Vers 
theibigung der Erklaͤrung von 1682“ zu leſen, ift man im 
Orient den Grundfdgen treu geblieben, welde einer unferer 
trefflichſten Kirchenlehrer, der beilige Bafilius, in feiner here: 
liden Rede Von dem Mugen der heidniſchen Sdrift- 
fteller’ anfgeftellt bat. Wird man fagen, dap diefe Me: 
thode die Geelen bem Unglauben ausfege? daß man den Glau: 
ben der Chriſten mit allen Mitteln gegen die Verſuche ded 
Skepticismus beſchützen miffe? Aber es ſcheint mir, dap man 
in Athen oder. in Budareft nidt weniger unglaubig ift, als in 
Rom oder in Pans. Mie haben fic) bei uns aufgeregte Volks 
mafjen gegen die Briefter erhoben; niemals find unjere Städte 
mit ihrem Blute überſchwemmt worden; niemals find fie ge 
nöthigt gemejen, ibven Stand yu verldugnen oder ihr Amt im 
Geheimen anszuuben. — Wllerdings ftreben fie nicht wie die 
Sefutten und deren Wffilicte im Abendlande nad der Beherr⸗ 
ſchung der Familien und des Staats; fie drängen ihre Mei: 
nung nidt Allen wie heilige Glaubensartifel auf; fie benugen 
die Beidte und die Leitung der Geelen nicht, um eine verabs 
ſcheuungswerthe Ynquifition yu organifiren und überall Unruhe 
und Verwirrung 3u verbreiten. 

Die römiſche Geiſtlichkeit will Alles regen und Alles leiten. 
— Sobald eine Zeitung ihren Intereſſen zuwider iſt, bewegt 
ſie Himmel und Erde, um deren Lectüre zu unterſagen; ſobald 
ein Beamter ihr nicht günſtig ift, bemüͤht fie ſich, ibn in üblen 
Ruf zu bringen; ſobald eine Regierung ihren Anmaßungen im 
Wege ſteht, wie bie Regierung Ludwig Philipps in Frankreich, 
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Wilhelms J. in den Niederlanden, Victor Emanuels in Pies 
mont, bietet fie alle Kräfte auf, ihr Hinderniffe in den Weg 
su legen, wenn es ibr nidt gelingt, fie gu ſtürzen. — Die 
Geiftlichfeit der orientalijden Kirche bleibt dagegen viel Lieber 
im Kreiſe ihres geiſtlichen Amtes. Sie läßt den Familienvatern 
eine vollfommne Unabhängigkeit in der Leitung der häuslichen 
Angelegenheiten. Chen jo wenig denkt fie daran, mit der 
Hand, die den Hirtenftab tragt, den Scepter der weltliden 
Fürſten zu ergreifen. Auch werden die Priefter niemals Zeitungs⸗ 
ſchreiber und betreten niemals den aufgeregten Kampfplatz der Pos 
litif und der Parteien. Bn den Augen der Mitglieder unferer 
Kirche erjdeint die Religion fortwahrend als ein Gedanfe, der 
über den irdiſchen Sutereffen erbaben ijt, ald ein neutraler 
Boden, auf weldem fic die Bejiegten von Geftern und die 
Gieger von Morgen ohne Vitterfeit begegnen fdnnen; ald eine 
Friedensitadt, in der das Klirren der Schwerter niemals er: 
fallen darf; als eine fidere Zuflucht fir die Schmerzen und 
Täuſchungen der befiimmerten Menſchheit. 

Daher bietet die Geſchichte des Chriftenthums im Orient 
niemal3 das Schauſpiel jencd fir uns durchaus unbegreifliden 
Kampfes zwifden der weltliden Macht und dem Prielterthum. 
Mir können uns nidt an den Gedanfen gewöhnen, dap fid 
Sabrhunderte lang chriſtliche Biſchöͤſe angemaßt haben, die 
Könige abzuſetzen und ihre Unterthanen von dem Gid der Treue 
zu entbinben*), Wie haben fie die Lehren Chrijti und der 
Upojtel und die herrlichen Beijpiele der Urtirde fo fehr vers 
gefien fonnen? Heinrich IV., dev barfup auf dem gefrornen 
Sdnee die Crmadtigung Gregord VII. erwartete, um die Res 
gierung des Reichs wieder ergreifen gu dirfen, erjdeint un 
nidt als eine Begebenheit aus ber Geſchichte des Chrijtenthums, 
jondern al3 cin Brudftid der AUnnalen Egyptens und Indiens, 
alg eine Grinnerung an jene Zeiten, wo die Prieftertajten des 


**) ©. Lecerf, Du protestantisme. 
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Geidenthums alle biejenigen, welde ihre Anmapungen ju be 
fampfen wagten, unter den Rädern ihres Triumphwagens jer: 
malmten. Wir erftaunen nicht weniger, wenn man un3 erjzablt, 
wie ein Werander HY. und ein Innocenz III., die man uns 
alg bie größten Hoheprieſter des Abendlandes bezeidnet, im 
fidliden Frankreich Fürſten entthronten, dic nidt zur rdmifden 
Kirche gebirten, wie fie die Bernidtung der Unterthanen der: 
felben organifirten, und in der einzigen Stadt Beziers 60,000 
Menſchen ermorden laffen*)! Wie ſehr fallt e3 uns auf, wenn 
wir einen rdmifden Biſchof mit fatanifdem Hochmuth erflaren 
hören: „es fei jede3 Geſchöpf dem Papft unterworfen” *). 
Wir geftehen es gern, es wird uns niemal3 gelingen, die un 
finnigen Anmaßungen Bonifacius VIII. mit den Lehren det 
Biter und der Gelehrten unferer Rirdhe zu verſoöhnen. Die 
roͤmiſchen Katholiken fdeinen uͤber ſolche Schwierigkeiten nidt 
in Verlegenheit zu gerathen. Sie haben übrigens einen Aud 
weg, der uns gänzlich fehlt. Wir haben keinen unfehlbaren 
Papſt, der die Lehre des Evangeliums nach ſeiner Willkür 
modelt, der ſich ſelbſt alle Vorrechte zuſchreibt, die ſeinem Hod: 
muth und ſeinem Ehrgeiz ſchmeicheln. Unſere Prieſter, unſere 
Biſchoͤfe, ja ſelbſt unſere Patriarchen betrachten ſich als einfade 
Träger der göttlichen Lehre; ſie glauben nicht, das Recht zu 
haben, ſie für ihre Größe und ihre Intereſſen zu benutzen. Wir 
wundern uns nicht mehr über die Verachtung der römiſchen 
Theologen gegen Menſchen, welche fo wenig Gefdidlicteit be 
ſitzen, daß ſie nicht einmal verſtanden haben, wie dieſelben ſich 
ausdrücken, ihre Kirche auf fefter Grundlage zu organiſiren, 
noch ihr die Gewalt zu geben, derer ſie nach ihrer Anſicht zur 
Vertheidigung des Chriſtenthums bedarf. 

Man muß vermuthlich dieſem Mangel an Organiſation 
die Sorgfalt zuſchreiben, mit welcher die orientaliſche Kirche den 


*) S. Bouillet, Art. Albigeois. 
**) Definimus omnem creaturam romano pontifici .subjacere. 
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Glaͤubigen die Wahl der Biſchoͤſe bewahrt. Ym Abendlande 
hat man durch eine Reibe bellagenswerther Neuerungen dem 
drijtliden Volke die ausgedehnten Redte entriffen, die es in 
den erjten Yahrhunderten des Chrijtenthums beſaß. Was ge 
ſchieht z. B. in Belgien oder in Srland? Wenn ein Biſchofs⸗ 
ful erledigt ijt, jo ernennt der Papſt nidt den Mann, der 
burd) feine Gewobnbeiten und ſeine Unfidten den durchaus 
liberalen Geift und bas bejdeidene Leben ber Apoſtel ins Gee 
dächtniß zuriidrufen könnte, jondern den, der durch feinen Eifer 
fiir bie Unfeblbarfeit des rdmifden Hoheprieſters, fiir die 
Aufrechthaltung des Yndex, fiir bie Wusbreitung des Yefuiten: 
ordend*) fic) ausgezeichnet bat; mit Ginem Worte, den Mann, 
ber in dex Belampfung jeder fortſchreitenden Yoee, jeder Res 
form, welche den papftliden Abſolutismus beſchränken finnte, 
die gripte Leidenfdajtlidfeit an den Tag gelegt bat. Wn an: 
dern Orten find es die Fürſten, biefe gebornen Anhänger der 
abjoluten Gewalt, welche unter Vorbebalt der päpſtlichen Ges 
nehmigung die Bifdsfe wablen. In diefem wie in jenem Falle 
find es niemal3 der verſöhnliche Charakter, die evangelijde 
Liebe, gründliche Studien, die aufridtige Liebe gur Freiheit und 
Gerechtigkeit, welde Anſprüche auf die Biſchofswürde geben, 
jondern niedrige Intriguen, verdächtige Begiinitigungen, ein . 
etprobter Sklavenſinn. Man fordert vor Wem von den abend- 
landijden Prieſtern, die man zu Biſchoͤfen machen will, dap fie 
ihrer Geiftlidfeit den Defpotismus in geijtliden wie in welts 
liden Dingen lehren. 

Man wird fagen, dab die Wahlen bei uns den Umtrieben der 
Bewerber Gelegenheit geben. Findet fic diejer Nadtheil nicht 
in viel gefabrliderer Weife bei den Unterthanen Roms? Laßt 
ung hören, wie ein Ratholif von dem berictet, was nad dem 
Konfordat zwiſchen Frang I. und Leo X. vorging: ,Der Kö⸗ 


*) Ueber die Tendengen dieſes Ordens muß man das grope Werk 
Theiners, „Geſchichte Clemens XIV.” nadlefen. 
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nig,” ſagte der Gefandte von Benedig, ,fing an, dic Bisthimer 
nad den Bitten der Damen am Hof zu vertheilen, feinen 
Soldaten Whteten zu geben, fo daß man am franzöſiſchen Hof 
mit Bisthimern und Abteien handeltc, wie in Benedig mit 
Pfeffer und Zimmet*)." Rann man glauben, dab unglaubige 
Kardinäle wie Ridelieu, Mazarin, Dubois in der Wabl der 
oberjten Hirten gewiffenbafter gewefen feien? Der rimijede 
Nuntius in Paris, Monfignore Fornari, ber feitdem zum Kar 
dinal ernannt wurde, fagte yu Sedem, der e3 hören wollte: 
„Wenn man wüßte, auf welde Weife bie meiften franzöſiſchen 
Biſchöfe zu ihrer Würde gefommen find, wiirde man ibnen in’s 
Geſicht fpeten.” Es wird immer fo fein, wenn eine treulofe 
Kirche dem chriſtlichen Volfe die Rechte entreipt, bie es von 
Ghrijtus erhalten bat, um fie in die Hände der weltliden Ge: 
walt zu legen. G8 liegt den Chriften daran, Hirten zu haben, 
die feine Pticthlinge find, die ibr BVertrauen und ihre Liebe 
befigen; — die Regierungen haben nur fflavijde Werkzeuge 
nöthig. 

Die von der öffentlichen Meinung geforderten Reformen 
koͤnnen in unſerer Kirche ohne Erſchütterung und Revolution 
bewerkſtelligt werden; denn da die Stimmen ſich auf diejenigen 
Prieſter vereinigen werden, welche am fähigſten ſind, deren 
aufgeklärte Werkzeuge zu werden, fo werden fie in den Biſchoͤ⸗ 
fen einen heilſamen Geift des Lebens und de Fortfchritts ber 
vorrujen. Die orientalijfde Kirche wird durd) die frete Wahl 
ber verderbliden Unbeweglidfeit ded Römerthums entgehen. 
jn der That ift die Beit nicht mehr fern, wo Rom nur nod 
eine Priefterfafte fein wird, die, den Völkern frembd, ihren ein: 
sigen Stützpunkt in der Gewalt der Firften haben wird. Died 
muß das Sdcidfal jeder Kirche fein, die fic) von ben Glaäubi⸗ 
gen trennt. Der berühmte italieniſche Pbhilojoph Rosmini-Serbati 
fühlte es wobl, als er vor einigen Jahren die Wicderberftellung 


*) Naumer, Geſchichte Europas I, 270. 
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ber Wablen der Biſchöfe verlangte*). C3 verſteht fid) von felbft, 
daß der Papſt fein Bud) verdammt hat. Aber dieſer ausge 
zeichnete Mann, der jcdarffidtiger war, als feine Borgelepten, 
erſchrack mit Recht über die Leere, welche die römiſche Geijtlid: 
feit von Tag ju Zag mehr umgibt. In Frankreich, in Bel 
gien, im nördlichen Stalien, ja ſelbſt in Gpanien lebt Alles, 
was cinen thatigen Wnthetl an der geijtigen und jocialen Ve 
wegung nimmt, vollftindig auperbalb de3 priejterliden Cin 
fluffed. Mebrere franzöſiſche Provingen bieten in die‘er Bejie- 
bung eine Crjdeinung dar, welde den Fremden auperordentlid 
auffallen muß: es ift der beinabe ganglide Mangel an einem 
äußeren @ottegdienft. Celbjt in den Dörfern erjcheinen die 
Bauern nicht mehr in der Kirche. Diejenigen, welde die De 
partemente Geine und Dije, Oife, Seine und Marne, Gure 
u. ſ. w. an Sonntagen bereist haben, bezeugen es einftimmig, 
Dort ijt der RKatholicigmus nur nod ein Wort), Die Geiſt⸗ 
lidteit bat fic) vom Volk getrennt; jest entfernt fic) bas Boll 
von der Geiſtlichkeit. C3 findet fich nichts Aehnliches in unferer 
Kirche. Die Wahl gründet zwiſchen den Glaubigen und der 
Geiftlichfeit bleibende und unzertrennliche Bande. 

Wir haben zu zeigen verjucdt, wie das Cpistopat mit dent 
Volk verbunden ijt. Die niedere Geiftlicfeit fteht mit ihm in einer 
nidt weniger engen Gemeinjdaft; fie fteht mit demſelben durd 
die Familie und gewöhnlich aud durd die Urbeit in der nächſten 
Berbindung. Unſere Kirdhe hat gewollt, dab dev Priefter alle 
Wünſche und alle Prifungen de3 Volkes aus eigener Crjahrung 
jollte fennen lernen. Rom bat ihn mit Wbficht abgejondert, 
um ibn volljtandiger zu beberriden. Es bat ibm mit der Un: 
abbingigteit die Troftungen de3 Hausliden Heerdes entgogen. 
— Der Priefter follte, wie Rom verfidert, von den irdiſchen 


*) ©. Le cinque piaghe della Chiesa. . Lugano. 
**) Dies bezeugt der Abbo Boyes in feiner Sanit „Du cars 
bonarisme.“ . ~ 
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Dingen mehr getrennt, und zur evangelijden Bollfommenteit 
mebr geneigt fein. — Wer die reinfatholifden Lander, die 
rémifden Staaten, das Kinigreidh Neapel, Spanien, Portugal, 
die ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Republifen u. ſ. w. bereist bat, bat 
ſich mit eigenen Augen iberzeugen können, welde Tugenden die 
Geiftlihfeit dort ausiibt! Mit Laftern, welche die natürliche Folge 
unverniinftigen Zwanges find, verbindet fie einen vollftindigen 
Mangel an vaterlandijdher Gefinnung. Unfere Priefter find 
dagegen aufridtige Patrioten und haben es bei denkwirdigen 
Gelegenbeiten bewiejen. 

Yh wünſchte, dab id von unfern Minden dad Nämliche 
fagen könnte, allein id fann mid in dieſer Hinſicht Leiner 
Täuſchung hingeben. Das Mönchsthum ijt das Geſchwür un 
ferer Kirche. Dieſes arbeitet darauf bin, fie im Wberglauben 
und in der Unbeweglicfeit ju erhalten. — Doch find die orien: 
talijden Klöſter fir die Civilifation lange nicht fo gefährlich als 
die des Ubendlandes. Budem hat bet uns fein Mönchsorden 
die furdtbare Organijation, welche man bet einigen abendlän⸗ 
diſchen Kirperjdaften findet. — G8 geniigt, die Sefuiten anzu⸗ 
fahren, welche die Welt mit ihren Wffilicten und ihren Spionen 
bedecken*); welde cine fo ſehr gefiirdtete Polizet eingeridtet 
baben, dab mebrere Staaten des Abendland3,. die Schweiz 3. B, 
gezwungen gewejen find, ihr Gebiet von ibnen zu befreien, 
We Regierungen, welde nicht die nämliche Klugheit gebhabt 
baben, baben fid) endlofen Umtrieben und Unruben ausgeſett. 
So grop ift die verderblide Thatigteit ber Söhne Loyola's *), 

Wenn fic) die orientalifhe Kirche vor den Freveln und 
dem Mipbraud der Gewalt bewabrt hat, weldje die aufgellarten 
Manner aller RKonfeffionen ber römiſchen Kirche vorwerfen, ſo 
bat fie auf gleiche Weife die excentriſchen Theorien gu vermet 


*) ©. dte zwei ,Mémoires & consulter“ yon de Montlosler, 
einem katholiſchen, tonfervativen Schriftſteller. 
+) ©. Quinet et Michelet, Des Jésuites, 
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den gewußt, welche im Gebiet der Theologie im Abendland ſo 
häufig vorkommen. Ihr iſt die ſophiſtiſche und oft unreine 
Caſuiftik eines Escobar*) ſtets unbekannt geblieben, welche ber 
lateiniſchen Geiſtlichkeit fo wenig Ehre macht, und bie keineswegs 
das ausſchließliche Eigenthum der Jeſuiten iſt, wie man es geſagt 
hat. Eben ſo wenig hat ſie, wie Auguſtinus und Calvin die 
verderbliche Lehre der abſoluten Pradeſtination verkündigt. 
Aber wenn es ſich um Glaubensſätze handelt, muß man 
den Glauben der heutigen Morgenländer nicht mit den unſerer 
aͤlteſten Kirchenlehrer verwechſeln. Cyrillus Lucas, der zuerſt 
Patriarch von Alexandrien und ſpaͤter von Conſtantinopel war, 
gelangte, nachdem er bie urſprunglichen Lehren dieſer zwei be 
rũhmten Kirchen, fo wie die Schriften ber dem apoſtoliſchen 
Zeitalter am nächſten ſtehenden Väter ſtudirt hatte, sur Ueber⸗ 
zeugung, daß die Erklärung der Sakramente, wie ſie von den 
Reformatoren des 16. Jahrhunderts gegeben worden, allein den 
Anſichten des chriſtlichen Alterthums gemäß ſei. Man verkennt 
in der That ben Geiſt des Orients vollſtaͤndig, wenn man den 
fymbolifden Charatter bes Abendmahls nidt cinfieht, der im 
ſechſten Kapitel des Evangeliums Johannes klar bezeichnet, und 
der von den erleuchtetſten Theologen unſerer Kirche, namentlich 
von Johannes ,Golbmund’ vollkommen verſtanden worden tit. 
Go blieb biefer berühmte Redner der Lehre der alten Kirchen⸗ 
vater aus der palaftinifden und alerandrinifden Soule treu, 
welde von dem beiligen Quftin und dem heiligen Pantenus 
gegriindet worden war. Die Alerandrinifde Schule hat mehr 
Gewidt und Bedeutung als alle iibrigen, weil fie aus den 
bervorragendjten Denfern der Urtirde beftand und die reinften 
Ueberlieferungen bewahrte. So große Chrjurdht man bei und 
aud gegen das Alterthum an den Tag legt, fo bat man die 
ehrwürdigen Lebren diefer tiefen und beiligen Erklärer der 
Schrift bod gu ſehr vergeffen, und ibnen eine beſchränkte und 


*) ©. die unfterbliden , Briefe aus ber Proving’ von Pascal. 
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nerhaltnipmapig neve Dogmatik vorgeyogen, welche bas Werf 
bed entarteten Byzanz war. Man muß die wirtlicen Glaubens 
anfidten der orientalijden Kirche nicht in den Legenden des 
Grop-Logotheten und Protofefretarius bes Kaiſers Leo, des be 
ribmten Simon Metaphraftes, fudjen. Die offigicllen Theologen 
des Hofs yu Conftantinopel waren nidt fabig, das Chriften: 
thum der erjten Jahrhunderte ju begreifen. Iſt es zu veriwur: 
bern, bab fie an die Stelle der erhabenen Ideen deffelben flein: 
liche Ginfalle gejegt haben, welde das Coangelium eben fo febr 
verwirft alg bie Vernunjt ? 

Der Cultus der orientalifden Kirche gibt weniger Anlaß 
zu Tadel als ihre gegenwartigen theologijden Grundjage. Ste 
bat fic) von der edlen Ginjadbeit der erften Zeiten ded Chri: 
ftenthum3 weit weniger entfernt al3 Rom. Man findet bei 
uns jene iiberjpannten ober weibiſchen Kirchengebräuche nidt, 
bad beilige Herz Jeſu, dad heilige Her; Maria, die Marien 
monate, die unbefledte Empfängniß der Mutter Gottes, die 
-ewigen WUnbetungen und die gemeinen Erfindungen, welde dem 
Geiſt der rimifden Ratholifen fo wenig Chre machen. Auf 
der andern Geite hat unfere Liturgie nicht jene Armuth, welde 
ben reformirten RKirden mit Recht vorgeworfen wird, und was 
die unpartheiifden Manner, die im Schooße der Reformation 
fo zablreid) find, unbedentlid) zugeſtehen. „Ich erfenne febr 
gern an,” jagt ein proteftantifder Geiftlider, , dab ber Begriff 
de3 Kultus bei uns entitellt worden ijt. Der Proteftantismus 
hat in Beziehung auf den Kultus eine übermäßige MReattion 
gegen die römiſche Kirche geibt. Dem Uebermah des ftummen 
Ritus und bes Gymbols haben wir eine eben fo übertriebene 
Reattion der Prijung, der Unterſuchung entgegengejept *).“ 

„Anglikaner und Presbyterianer,” fagt Naf, „Lutheraner 
und GCalvinijten, Alle bejdaftigten fic) vorzüglich damit, der 
Kirche ibren urſprünglichen Kultus zurückzugeben. G8 gelang 


. *) Durand, Le Réveil religieux, 33. 
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ihnen, ridfidtlid) bes Glaubens dad Geradfte von Irrthümern 
und aberglaubifden Meinungen umzuſtoßen, unter welchem bad 
chriſtliche Dogma gleichſam vergraben war. Obne fic beredet 
qu haben, famen fie in bewunderswürdiger Weife bald überein, 
alZ es fid).darum handelte, bie Grundlagen des wahren Chris 
ftenthums wiederherzuftellen, naͤmlich die Vereinigung de3 Mens 
fen mit Gott vermittelft be3 Glaubens. Aber ald es darum 
au thun war, den Rultus und die Rirdhengudt wieder aufs 
subauen, lieben fid) mehrere von den Reformatoren, weil fie 
bie Vergangenheit der Kirche nidt gründlich ftudirt batten, 
hinreißen, ihre eigenen Anſichten an die Stellen alter und 
ebrwirdiger Ginridtungen ju jegen. Dad. gilt. gang befonderd 
von der Galvinijtifden Kirche. Ihr bids sur Kälte ftrenger 
Ritus fpridt nidt genug jum Gemiith; er gibt nicht cinmal 
einen ‘genanen Abglanz von dens Kultus der erjten Chrijten. 
Er ift zu abjtratt, zu verftindig geworden, und daber kommt 
8, dab die proteftantijde Kirche in gewdbnliden Beiten zu 
wenig Macht ber biejenigen zu haben fceint, welche von ibrer 
Geburt an ihren äußern Formen untergeben ſind *).“ 

Der veformirte Kultus, der den Bediirfniffen der Menge 
nicht immer entſpricht, würde es im Orient nod weniger ald 
irgendwo fonjt. Die orientalijden Völker haben unabweislide 
Ariebe, denen man nothwendig Rednung tragen muß. Moſes, 
ber den abergläubiſchen Gebrauden. Egyptens fo abgeneigt ift, 
führte in der Jehovahreligion eine grobe Zahl Ceremonien ein, 
die den Hebräern alſobald theuer wurden. Wenn ſich ein Be⸗ 
wohner von Edimburg oder Amſterdam nöthigenfalls mit dem 
Udfingen der Pſalmen oder mit einer Predigt in einer kalten 
und nackten Kirche begnügen kann, fo -wird dagegen der Grieche 
in Athen oder der Rumane an den Ufern der Dimbovitza eine 
ſolche Art, den Ewigen zu verehren, niemals begreifen können. 
Ex wird immer Weihrauchwolken als Symbole des gegen Him⸗ 





*) Naef, La Réformation. ree . 5 8 
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mel fteigenden Gebets*), er wird immer von Lidt ftrablende 
Altare, weldhe an den Glanz ded himmliſchen Jeruſalems er 
innern, er with Geſänge baben müſſen, in welden fid die 
beilige Begeifterung unter Formen offenbaren fann, die ihm 
die Freunden der ewigen Gaftmabler vergegenwartigen. Go laffen 
wir ibm dent biefe feterliden Ceremonien, dieſe durchaus gött⸗ 
Fiche Poefie, die thn gu Gott erhebt; aber laßt uns voll Gifer 
dahin arbeiten, ibn mit aufridtigem Chriſtenthum zu durchdrin⸗ 
gen, mit jener Religion tm Geift und ber Wahrheit, ohne 
welde man den himmliſchen Vater nicht auf eine ſeiner erba: 
benen Majeftét und der Größe unferer Beftimmung würdige 
Weiſe anbeten fann. 

Yh weiß wohl, dab diefe Anfidten allen denen miffallen 
werden, welche ber orientalifden Rirde den Dtipbraud der 
Bilber und der Symbole voewerfen. Freilich wird fein ver 
ninftiger Chrift es verfuden, die Ucbertreibungen zu rechtfer⸗ 
tigen, in bie fie fic) mit ber Zeit hat hinreißen laſſen. Aber we 
nigitens findet man bei und nidt wie in Rom jenen fonderbaren 
Eifer, der dahin drangt, unaufhörlich Symbole zu erfinden, 
welde dem Geijt des Urdrijtenthums immer mehr wideritreben, 
wie jenes beilige Herz Jefu, von dem ich ſchon gefprochen habe, 
jene ofjene Bruſt, die an die Cingeweide ber Opfer des Hei 
denthums erinnert, jenen fdauerliden Anblid, der die abge 
härtetſte Phantafie mit Edel erfüllen muß. Man mag uns nod 
fo oft jagen, daß diefer Rultus bas Ergebniß einer Offenbarung 
tft, welde der Schweſter Maria Alacoque gu Theil geworden 
ift. Iſt es nidt feltfam, dab die Geficdte einer armen Schwaͤr 
merin die driftlide Symbolik auf folde Weife hat verandern fon: 
nen? Man betrachte übrigens die Folgen dicfer abentenerliden 
Theologie! Bald darauf erſcheint bie wunderthatige Medaille, 


*) Katev9uv9jtw 9 aSocEevyn pov Os Fuvulapa 
âvumtòv Gov" écagals TwY yELQ1v ov Ivale: EGreegsry 
eigexovoocy pe. Ki gue. 
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welche ein gewiffer Ratisbonne in feiner Verzückung geſehen bat, 
Diejes wiirdige Gegenftid zu ben Traumereien der Schweſter 
Alacoque; bann kommt die Sungfrau von la Galette, welde 
auf die Berge des Grenobler Sprengels herabfteigt, um ftumpfs 
finnige Kinder anjgureden; dann dic Madonna von Rimini, 
welde die Augen verdreht*) und jo viele mehr oder weniger 
auperordentlide Erfindungen, welde die große Idee bes Chris 
ſtenthums immer mehr in finnlider Weife herabwirdigen. — 
Man mup geftehen, bab die Unbeweglicdfeit unferer Kirche, von 
der Rom fo viel gejproden hat**), einer Thatigteit biefer Art 
weit vorzuziehen ijt! Die rdmifde Kirche rabmt fid, vor Allem 
eine lebensvolle und fortwabrend thatige Anftalt yu fein. Lei: 
der führt dieſe Thatigteit, aber bie fie fo ftols ift, nur zu neuen 
BVerhohnungen ber Vernunft und des Cvangeliums. Wllerdings 
bat Gregor XVI. bie fatholifde Lehre entwidelt, aber ins 
bem er die Gewifjensfreibeit, die Freibett ber Unterſuchung und 
Uffociation verdammt hat. Pius IX. bat aud nad feiner 
Weiſe gur Vervollfommnung ded Katholicismus beigetra⸗ 
gen, aber durch die Verkündigung des Dogmas der unbefledten 
Empfangnif, welches die Lehre von der Erbſünde einfad ver 
nidtet. Gott mage die orientalifde Rirdhe vor folden Forts 
ſchritten bewahren. Die Religion und die Freibeit verlieren 
immer dabei. Die Grftarrung, deren man fie anflagt, [apt 
wenigitends ibre Kraäfte unverfehrt, und an dem Tag, an weldhem 
fie an die Spige der zahlloſen Valter treten wird *), welde von 
den Ufern ber Donan bis yu den Wüſten des alten Egyptend 





*) ©. La Madone de Rimini. Bruxelles 1850. — Relation 
de I'événement miraculeux de la madone de Rimini, extraite 
du procts authentique dreasé par l’autorité ecolésiastique, trad. 
de I'Italien. Par. 1862. 

**) ©. Gagarin, La Russie sera-t-elle catholique? Der 
Orient war damals nod nidt in dle Unbeweglichkeit verfallen, in die 
et ſeitdem gerathen iff” u. f. w. S. 26. 

***) Siebenzig Milltonen Seelen. 
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und von bem Strand der Oftfee bis gu den Ufern des ſchwar⸗ 
sen Meeres, ibre Gefege anerfennen, wird fie ihre Kraft nidt 
in unfrudtbaren Kämpfen gegen dic Vernunft und das menſch⸗ 
lidhe Bewußtſein verfdwendet haben. Die Balfer, deren Pri: 
fungen und Schmerzen fie muthig getheilt bat, werden in ihr 
bas Bollwerf erfennen, welded fie vor den Thotheiten und dem 
Desſpotismus Roms bewahrt hat. 

Die Unbeweglichkeit der orientaliſchen Kirche iſt eine vor⸗ 
fibergebende Thatſache, welche aus einigen durchaus untiberwind- 
lichen Umſtänden herrührt, deren Einfluß keine Kirche ſich je 
mals hätte entziehen können. Sie war nicht, wie die lateiniſche 
Kirche vom Joche der Kaiſer befreit. Während bie Nachfolger 
Conſtantins des Großen Rom und Italien ihren Biſchöfen Preis 
gaben, lieben unſere Kaiſer die Kirche, deren herrliche Entwid⸗ 
lung fie aufhielten, ihre eiſerne Hand fühlen*). Ober hatte 
Athanaſius in Alexandrien bie Freiheit, ſich mit ſeinen tiefen 
Betrachtungen zu beſchäftigen, da er von vier Kaiſern verbannt 
wurde? Ward nicht Gregor von Nazanz gezwungen, ben Pa— 
triarchenſtuhl von Conſtantinopel zu verlaſſen, und Gregor, Ba- 
ſilius Bruder, ben von Nyffa. Ließ etwa Valens Baſilius den 
Großen in feiner Kirche zu Cafarea in Rube? Und Chrijofte: 
mus, der berrlicdite von allen unfern Rirdenlebrern, ftarb er 
nidt in der Verbannung? Ymmer legten die theologifden Rai: 
fer den Biſchöfen ein unertraglides Sod auf. Auf ihre Ty: 
rannet folgte die der Türken. Wer den geringſten Begriff von 
unferer wallachijden Gefdidte hat, weiß, was ehemald ibre 
Zoleran; war. 


*) Der Fürſt Gagarin gibt es gu: „Die Bekehrung Conftantiné 
und die Griindung von Conftantinopel beginnen eine neue eit, und 
bald werten Angriffe gegen die Unabhängigkeit ber Kirche gemadt. — 
— Die Redhtsgelehrten in Conftantinopel, welche durch die Grundſaätze 
einer heidniſchen Geſetzgebung irre geführt waren, konnten die Orenzen 
ber beiden Gewalten nicht genau genug beſtimmen. (Gagarin, La 
Russie sera-t-elle catholique? p. 25 und 28. 
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Wenn unſere Kirdhe Diener gebhabt hatte, wie Karl der 
Grofe, wenn fie RKaifer und Könige gu ihren Füßen gefehen 
hatte, bann bitte fie an der Entwidlung der Bntelligens und 
am Glück ber Völker arbeiten können, beffer als die, welde 
ibe ihre Unbeweglidteit vorwerfen. Wenn fie mit dem Lidt 
der Wiffenfdaft und der Civilijation umgeben gewefen ware, 
batte fie es nidt benugt, um die Henfer der St. Bartholomaua: 
nadt gu fegnen, um Roger Baco, Campanella und Galilai ju 
adten, um alle Fortidritte bes menſchlichen Geiftes zu vers 
fluden. Was fie in den drei erften Jahrhunderten des Chri: 
ftenthums unternommen bat, da fie nod) ihre volle Freibeit be: 
jab, zeigt hinlänglich, was fie thun könnte, fobald fie die Vor⸗ 
theile befafe, deren fic) die lateiniſche Kirche ohne Unterbredung 
erjreut hat. Möge die glückliche Beit fommen, wo fie ihre Un- 
abbangigfett wieder findet! Sie wird fie nid&t anwenden, wie 
Rom, um einen wabhnfinnigen Kampf gegen die Vernunft und 
die Rechte der Valter zu beginnen; fie wird zur gelehrten und 
frommen Ueberlieferung eines Pontinus, Clemens von Aleran: 
drien, Yuftinus und Athenagoras zuriidtebren. 

Die Duldfamlcit der orientalifden Kirche ijt eine der ſchön⸗ 
ften Perlen in ihrer göttlichen Krone*). Geit dem 16. Jahr⸗ 
hundert findet ſich feine einzige Rirde im Abendland, die nidt 
bie Redjte der weltliden Gewalt an ſich geriffen hatte, um die 
empirendften Gewaltthatigteiten zu begehen. Ich rede nicht 
vom RKatholicismus; die ganze europäiſche Geſchichte lehrt, daß 
et, fobalb er nur fann, Feuer und Sdwert gebraudt, um 
ſeine Gegner auszurotten. Aber auffallender ift, daß die te: 


*) Diefe Ouldfamteit tt fo thatſächlich, daß felbft tn Rufland, wo die Ge⸗ 
walt bes Czars unbeſchränkt tft, Wlerander IL. feinen katholiſchen Unter: 
thanen die frefe Ausibung ihrer Religion gewabrt, ire Kirchen unter - 
halt, und thre Geiſtlichkeit bezahlt, während tn Madrid, in Florenz, tn 
Rom u. f. w. jedem Mitgliede der orientaliſchen Kirche unterfagt tft, in 
einem Tempel ſeines Ritus gu beten. Dieſe Vergletdung iſt belehre nd! 
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formirte Rirde, das We und Neue Teftament verwedfelnd, 
graplide Strafen gegen die, welde fie Reger nannte, anwen⸗ 
ben ju miffen glaubte. Go bat man in Genf einen Cervet 
und Antoine, Kraft ber von Mom entlehnten Gefege, hinridten 
feben. Mehr als einmal hat man, felbft wenn es ſich nidt 
um Regeret handelte, mehr ober weniger sffentlide Sinder in 
ben Gee geworfen*). Wenn man im Orient etwas Aehnliches 
findet, fo ijt e3 nur bei ben Mabhomedanern; dieſes ſcheußliche 
Syſtem wird von den Chriften mit Whfdeu verworfen. So bat 
denn fcine andere Kirde die evangeliſche Dulbung beffer geibt 
alg bie unjrige. Die zum Gegnen bejftimmten Hande haben 
die Werkjenge der Tortur nidt gehandhabt. Die burch dad 
Wort des Lebens gebeiligten Lippen find nicht durch blutdür⸗ 
ftige Beſchlüſſe entweiht worden. Welden Revolutionen der 
Orient daber auch ausgeſetzt fein mag, fo wird bie orientalifde 
Kirche nimmer den wilden Hab erregen, den man überall in 
den Ländern findet, die dem geiſtlichen Despotismus des Papſt⸗ 
thums unterworfen find. Der römiſche Biſchof und ſeine Ver: 
theidiger werden früher oder ſpäter die furchtbaren Wirkungen 
des Wortes unſeres göttlichen Meiſters nothwendig erfahren 
müſſen: „Wer das Schwert ergreift, wird durch das Schwert 
umkommen.“ 


LXXII. 


Pflüget ein Newes und ſäet nicht unter die 
Hecken. 
FJeremias 4, 3. 


Was ift denn diefe Tugend, Naranda, von der du allein 
ſprichſt? Was man gewöhnlich mit diejem Wort bezetdnet, et: 


*) ©. Gaberel, Histoire de l'Eglise de Geneve. 
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tegt deine Veradtung in fo hohem Grade, dab id) mid frage, 
id, dev oft über die Tugend gefpottet habe, weil fie unferer 
Ratur unmöglich ju fein fdeint, ob bu irgend eine neue 
Eigenſchaft bes Herzens oder bed Geiftes entdedt habeft, die 
eine den gewöhnlichen Menfden unbetannte Heiligteit erzeugt. 
Wenn du die vollftandige Vernidtung des Menſchen verlangft 
unter dem Borwand, dab er fon in diejem Leben in Gott 
aufgeben müſſe, fo fenne ich deinen Tert fon im Voraus. 
G3 ift ber ausgejudte Egoismus der meiften Selten. Aber 
wenn dein Scharfſinn nod unbefannte Ouellen in und entdedt 
bat, weldje von andern Gitten, von andern Grundfagen ans 
Licht gebracht werden finnen, jo rede und fei gefegnet! Du 
wirſt viele Unrube ftillen, viel Glend beilen; du wirft viele 
Ceelen aus ibrem Stumpffinn ziehen, welde ihre Kraft nidt 
fennen und die bu der Verzweiflung und bem Ueberdrufje ents 
reißen wirſt. 


LXXIII. 


Denn bie Gnade wird fein wie cine Thau⸗ 
wolfe bes Morgens. | 


Hofea, 6, 4. 


Die Vernidtung de3 Menſchen! Weißt bu, Emanuel, was 
fie vor Allem verurfacen tann? Einen finnreiden Cgoismus, der 
uns treibt, in und felbft juriidsugeben; eine falſche Frdmimig: 
teit, die und in Täuſchungen reift; eine beflagenswerthe Eng⸗ 
herjigteit, bie uns von unfers Gleiden entfernt; eine bod 
wmiithige Kälte, die man nur zu gerne pflegt, und welde die 
Seele gegen Wiles, was fie lieben follte, mit Gleichgültigkeit 
erfallt, und fie an bas Unbelannte, ober, beffer gefagt, in bad 
Leere wirft. Ich weiß wohl, daß man diejer Tragheit, die jeder 
herjliden Mittheilung widerftrebt, ben großen Namen Religion 
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und dhriftlidhe Frimmig leit gibt! Traurige Shwade, welde 
einen Zuftand ber Whfonderung und der Cinjamfeit, der fir 
alle unjere Geelentrafte verderblich ift, um jeden Preis ideal: 
firen will! Dieſe traftlofen Geelen find eben fo wenig mit Goit 
als mit den Menjden; fie lieben den Himmel nicht mehr als 
die Grbe; fie gleiden jenen ebrwiirdigen Hindus, welde dad 
Gelübde abgelegt haben, lange Zeit auf einem Fuh in einer 
feligen Beſchaulichkeit ftehen zu bleiben, 

Dagegen ijt bas Herz, weldhes fähig ift, die unendlice Liebe 
eines Gottes yu begreifen, auf alle erlaubten Neigungen, auf 
bie grifte Hingebung vorbercitet. Gine Geele, die Gefiihl 
genug hat, um die Tiefe der religiöſen Empfindung zu begreifen, iſt 
nothwendig edel, groß, barmberjzig. Sie leidet, wenn fie bad Boje 
verbammen, oder wenn fie auc) nur daran glauben foll, Gin 
Geijt, ber fo umfaffend ijt, dab er fic) itber diefe Erde erheben 
fann, bem das Weltall faum geniigt, bem felbjt die Wiſſenſchaſt 
und die Herrlidfeiten der Schöpfung enge Sdranten und Ent 
tiufdungen zu haben jdeinen, ſchließt fic) nicht in eine un: 
frudtbare Frdmmigteit ein, bie mit ber Beit feine lebendigften 
Kräfte erſchöpfen würde. Gin wirllid) überlegener Berftand 
will Alles ergründen, was iſt, um die unvergleichliche Idee 
des vollkommenen Weſens über Alles zu ſetzen, um ihn auf 
eine Weiſe zu verehren, die ſeiner um ſo würdiger iſt, als ſie 
das Ergebniß einer Ueberzeugung iſt, die fic) auf Nachdenlen 
und auf: dad höchſte menfdlide Wiffen grimbdct. Wad aber 
bas Herz betrifft, jo ſoll man nidt dabin arbeiten, feinen rei 
baren Nerven immer bas namlide Geprage aufjudriden. G 
muß jedem Hauch de3 Himmel offen fiehen, denn es ift eine 
weite Welt, welche ihre Gefdidte voll Freuden und Thrinen 
haben muß. Der Duft einer theilnehmenden Geele wird fid 
nad allen Geiten ausbreiten, weit entfernt, daß er fid in fid 
zuſammenzieht. Es fann nicht die Beftimmung des Menjden 
fein, Geift und Herz gewaltthatig einzuſchnüren, fie in der un 
frucdtbaren Betradtung eines eingigen Gegenftanbdes yu vet: 
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nidten, felbft wenn es Gott ware. Mein! Gott, der die Seele 
und bas Hers gebildet, Gott, der das Weltall und deſſen Wun⸗ 
der erſchaffen bat, Gott, der jedem Geſchöpf eine Gefabrtin und 
eine irdiſche Stipe gegeben bat, Gott hat die Thatigheit des 
Denfens eben fo wenig als bie Glut eines liebenden Weſens 
in und vernidten wollen. Gr bat fiderlid alle Neigungen in 
und beherrjden wollen, aber obne fie gu unterdriiden, Das 
ift bie Heiligkeit im Sinne bes Cvangeliums und des gefunden 
Menſchenverſtandes. 

Man überlaſſe die Seften und die Mönche ihrer ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Gleichgültigkeit; man iiberlaffe fie der Gottheit — 
um uns eines Ausdrucks zu bedienen, den fie jo jebr lieben — - 
aber bie Menſchheit laffe ihrem thörichten Hodmuth Gerechtig⸗ 
feit widerfabren; fie bore auf, diejen ſchädlichen Trugbilbern 
ftumpffinnigen Weihraud zu opfern; der Zukunft entgegen 
gebend, vergeſſe fie dicjelben in der Finiternip, in welde fie 
ſich verſchanzt haben. Sie werden, fo abgefondert und ber 
Verehrung beraubt, eine Zeitlang darin verharren, bid fie end: 
li, mide, auf das Wunder ihrer Vergdtterung vergeblic) gu 
warten, bet der ftrablenden Gonne der Wahrheit und der drifts 
lichen Giebe, welche ber die burd die Vernunft wiedergeborne 
Erde leudten wird, ihre Augen dffnen. Dann wird man die 
wabre Tugend unter dem väterlichen Blid des allmadtigen 
Gottes unter den Menſchen crglangen fehen. Die Sdhne Adams 
werden bienieden fiir ihres Gleichen leben. Ihre Beſtrebungen 
werden vermittelft der Arbeit nach der Vollfommenheit, nad 
der Heiligteit geridtet fein, die man im Rampfe gegen den Irr⸗ 
thum und die Gelbftjudt erwirbt. Sie werden alsdann trium: 
phirend in den Himmel eingehen, denn da3 Leiden ift die mad: 
tige Schwinge, welche die verwundete Geele gu den Fuͤßen bes 
ewigen Tröſters emportragt. Man wird ben fiir wahrhaft 
tugendbaft balten, der, dem Erloͤſer gleid, weber Tadel nod 
Haß fiirdtet, um ein nützliches Werk gu vollbringen, um die 
Thränen des Sünders zu trodnen, um das Verderbnif gu be: 
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fiegen, um den Fanatismus in RKetten gu jdlagen. Dieſes 
edle, von der beiligen Liebe gum Vaterland und zur Menſch 
Heit burddrungene Herz wird unaufhörlich thatig fein, um 
jeinen Brüdern die Freiheit ju verjdaffen, um ihre fittlide 
Erziehung weiter ju führen, ohne jemals die bequeme Haltung 
eines unfrucdtbaren Myſticismus anzunehmen, der nur zu oft 
feinen anbdern Zweck bat, als die Bewunderung der Menge ju 
erobern, obne fie zu verdienen. Es wird alle Fabigteiten und 
alle Kraft, die Gott in es gelegt hat, fruchtbar zu machen wiſſen. 
G3 wird vom Ladeln der Ungliidliden leben; es wird im 
Stillen über bie Undankbarkeit und die Ungerechtigheit weinen; 
es wird weder die Unwijfenbeit nod ſelbſt die Verdorbenheit 
veradten, und ftatt fie 3u veradten, wird es fic) bemühen, fie 
aufzuklären und fie zu beffern. Es wird niemal3 die Hoffnung 
verlieren; denn es weiß, dab der Geift Gottes ber die em 
gewurzelteiten Lafter fiegen, und das, wads er gejdaffen, sur 
Reinbeit und Wahrheit zurückführen kann. 
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GZ wird vielleidht auffallen, dap ich von mebreren Kan⸗ 
tonen der dftliden Schweiz, in denen die deutſche Sprade ge: 
fproden wird, Midts gejagt babe, ba fie boc in fo vieler 
Rückſicht die Aufmertfamteit des Reijenden und des Gefdidt: 
ſchreibers verdienen. Ich babe bic Wbfidt, diefe allerdings febr 
bedentende Lücke in der Ginleitung jur , Jtalienifden 
Schweiz“ auszufillen. Yn ber That habe ih, ehe id die 
ſchönen Ufer des Lago Maggiore und bes Comerjees befudte, 
die Rantone Thurgau, St. Gallen, Appenzell und die Thaler 
in Graubünden bereist, welde den Uebergang von der deutſchen 
Schweiz zur italienifjden bilben, und in welden man nebjt dem 
Idiom der alten Gtruster bie Sprade ber Deutſchen und der 
Staliener findet. 

Wie tinnte id) fo merkwürdige Thaler mit Stillſchweigen 
ibergeben? Gibt es jum Beiſpiel in der Gefdhidte bes Mittel⸗ 
alter3 dramatiſchere Cpifoden, als den gropherzigen Widerftand 
der Graubiindner gegen die Tyrannet ihrer Herren? Dit der 
Rame Wham von Camogast nicht wiirdig, neben den der Hel- 
den des Griitli gu ftehen? Die griinenden Wieſen des Engadin, 
aus weldem fid) der Jun braujend ſtürzt, um ſich mit unferer 
vielgeliebten Donau zu vereinigen, haben bas Andenken des 
tibnen Bauern bewabhrt, der dem Rajtellan von Guardavall ju 
widerftehen wußte, welder eben fo graufam war, al8 die and: 
vigte der fleinen Rantone. Das fructbare und lieblide Scham⸗ 
jerthal bat bie Rampfe des tapfern Johann Chaldar gegen die 
Sreiherrn von Fardun und Barenburg nidt vergeffen. Der 
egtaue Bund“, der unter dem Whorn von Truns ,im Namen 
der allerbeiligften Dreieinigkeit“ befdworen wurde, erinnert an 
den Heldenſchwur der Manner im Grütli. Der fraftige Kampf, 
den die Graubündner im 17. Sabrhundert gegen die Oefterreider 
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und deren General Baldiron, bdiefen , zweiten Holoferned ’ 
fodten, crinnert an Morgarten und Gempad. Gliidlicer ald 
bie Millionen Rumanen, welche Siebenbirgen, die Bufowina 
unb bas Banat von Temeswar bewohnen, hat die fleine Republif 
Graubiinden den furdtbaren Umarmungen des _, apoftolifden 
Adler“ gu entgehen gewuft, ber nod über den Ouellen des Ce: 
reth und ded Maros und über ber Miindung des Temes fdwebt. 

Aud dic Appenzeller Hatten ihre ruhmvollen Tage, als fie 
ibre Unabbangigteit gegen die St. Galler Mönche und dad 
Haus Habsburg vertheidigten. Jn einem finfrehnjabhrigen er: 
bitterten Krieg fiegten fie in berühmten Schlachten, waren ihren 
Feinden furdtbar an den Ufern tes Bodenſees, der Thur und 
des Inn, fo dab die Lehensherren, deren Joch damals fir die 
armen Bauern fo ſchwer war, vor ihnen erzitterten. 

Ich habe dieje Gegenden, deren Annalen mit der Gefdhidte 
ber europdifden Freibeit in fo nabem Zuſammenhang jteben, 
nidt ohne Rihrung bereist. Ich habe große Reiche durchzogen, 
obne eine cingige Grinnerung zu finden, die fabig geweſen ware, 
ein ſchönes Gefühl zu erregen. Pitan findet dort feine anderen 
Siegeszeichen, al die, welde bie Siege ber geiftliden Tyrannel 
oder des weltlichen Defpotismus über den gejunden Menſchen⸗ 
verftand und die Gerechtigkeit auf die Nadwelt bringen follen. 
Ihr frudtbaren Chenen des Thurgau, friedlidhe Thaler von 
St. Gallen, rubmvolle Berge von Appenzell, wilde Schludten 
pon Graubünden, wie ganz andere Erinnerungen abt ifr in 
meiner Geele bervorgerufen! Das muthige Volk, bas end be 
wohnt, bebt eine unabbangige Stirne gum Himmel, mabrend 
die grdpten Nationen des europaifden Feſtlandes ihr gedemithig: 
te3 Haupt unter bas Joch beugen; und das Panner, auf dem 
das eidgenöſſiſche Kreuz erglangt, fann mit geredtem Stolj 
neben ben Leoparden des freien Englands und bes Sternen: 
panners bes uniiberwindliden Amerika weben. 


Lugano, 16. Juli 1856. 
: Dora dD’ Hftria. 





LAXIV. 


Dann werden Könige 
Neben Galler vergeffen fein. 
Duntfer. 


Ich ging mitten unter der Menge weiter, wie wenn id 
allein gewejen ware. Fir alle, die mich umgaben, fremd, er: 
freute ic) mid) einer, fo zu jagen, vollftandigen Einſamkeit, welde 
mir eclaubte, mic) meinen eigenen Cingebungen ju itberlafjen, 
ohne Den Ginflup irgend eines fremden Gedankens ju fiblen. 
Diefe Wugenblide von Cinjamfeit mitten unter der Menge (man 
findet fie nur auf der Reife) haben einen wirflicen Rauber. 
Gie erlauben, den Geijt 3u fammeln, ohne das Studium der 
Gitten und der praftifden Ceclenfunde zu verbindern, das uns 
beſſer unterridtet, alg die Biicher. Während id) mid dem Reig 
dieſer innern Betrachtungen überließ, gelangte id) zur Bildfaule 
Perdhthold3 von Zabringen, de3 Grinders der Stadt Bern, welde 
unter den Ddidtbelaubten Kaſtanienbäumen der Plattform ftebt, 
die fic) unmittelbar fiber der Mare erhebt. Einem filbernen 
Giirtel gleich windet fic) der Flup in einer Tiefe von achthun⸗ 
dert Fuh um die untere Stadt. Jn ber Ferne verſchwanden 
die weifen Gipfel des Wetterhorns und der Jungfrau beinabe 
in ben unbeſtimmten Whendnebeln, Wher der Gurten und ber 
Belpberg traten hervor und leudteten in den glanjenditen 
Farben. Auf ihrem dunkeln Griin funtfelten die Gdeiben der 
Gennbitten von den letzten Ctrablen der Sonne. 

Ich ging lings der Gsplanade hin, die jest fo belebt ijt 
und ebemal3 cin ſiiller Kirchhof war. 
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Un den fdlanten Saulen einer der Rotunden angelehnt, 
welde die zwei Winkel ber Terraffe bilden, blatterte ein Mann 
naddenflidd in einem Buch, welches er oft wieder ſchloß, um 
feinen gedantenvollen Blid auf den purpurrothen Alpen herum⸗ 
ſchweifen zu laffen. 

Jn diefem Lanb vereinigt fidh der Bauber ber Wiſſenſchaft 
mit ber Grope ciner wunderbaren Natur. Wie viel berühmte 
Namen liefert bie Schweiz ber Gefdidte! Sind Konrad Gefner 
und Haller nidt die vollſtändigſten Vorbilder, welde bas menſch⸗ 
lihe Wiffen ber Bewunderung der Menſchen darbieten fann? 

„Die allgemeine Gefdidte,“ ſagt Trogler, „führt nur einen 
einjigen Wriftoteles und einen eingigen Plinius an; aber die 
Schweiz hat einen Konrad Geßner und einen Haller erzeugt.” 

Ich habe ſchon einige Worte über Konrad Gener gefagt. 
Aber der Charatter diefes großen Manned ijt zu merkwirdig, 
als bab id mid nicht bet ibm aufhalten follte, ehe id von 
ſeinem Nadfolger, dem grofen Haller, fprede. 

Als man Gebner den „deutſchen Plinius’ nannte, hat man 
mit diejer Vergleidung nur eine febr unvollftindige Idee feiner 
Arbeiten gegeben. Allerdings bearbeitete er die Naturgeſchichte 
mit gropem Grfolg, und Cuvier fagte von ibm, dap ,er in 
feiner Gefdhidte der Thiere ben Grund jur neuen Zoolo- 
gie gelegt bat’ *). Dod ift dicle grobe Arbeit nur ein fleiner 
Theil feiner unermefliden Stubien. Er verjuchte, in die von 
ben Botanifern gefammelten Materialien Ordnung ju bringer, 
indem er cine fyftematifde Klaffifitation erfand. Cben fo leiftete 
er ber Mineralogie und ber Pharmazie die größten Dienfte. 
Als Philolog verdantt man ihm die vergleidende Methode der 
Sprachen, welde jest von allen Gelehrten angenommen wird, 
die fid) mit der Sprachenkunde befdaftigen. Seine , All ge: 
meine Bibliothet” tft bad erjte wichtige bibliographifde 
Werk, bas feit ber Wieberherftellung der Wiffenfdaften betannt 


*) Cuvier in ter Biographie universelle, art. C. Gessner 
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gemadt worden ift, Und wads die Medizin betrifft, fo fann 
man ibn als einen der Schoͤpfer dieſer beilfamen Wiſſenſchaft 
anfeben, uͤber weldje bie Luftfpielbidter mit fo gropem Unredt 
gefpottet haben. 

Man erfcridt aber dieſe riefigen Arbeiten, befonders wenn 
man daran denkt, daß Gefner in feinem 49. Jahre geftorben 
ijt, daß fein Dafein mit Schwierigkeiten jeglider Art erfillt 
war, dap er geswungen war, gegen die Armuth yu fampfer, 
obne daß er jemalé Unjgufriedenbeit gegeigt, cine eingige Rage 
ausgeſtoßen hatte! Sein religidfer Glaube, der ſehr aufridtig 
war, erfillte ibn mit glühender Baterland3liebe und ciner 
grenzenlojen Celbjtverlaugnung. Gr fepte fid an bas Bett 
der von Allen verlafjenen Pejttranten, und dort fand er im 
Jahr 1565 einen Tod, ber glorreider ift, al der auf dem 
Schlachtfeld. 

Ich habe an den Ufern der Limmat umſonſt nach einer 
würdigen Erinnerung an dieſen großen Mann geſucht*). Wie! 
Den unbelannteſten Generälen, die oft fein anderes Verdienſt 
haben, als daß ſie die Freiheiten und die geſetzmäßigſten Rechte 
der Nationen bekämpfen, erheben ſich überhaupt prächtige Denk⸗ 
mäler, welche die ſchwachen Seelen reizen, ihre Gewaltthätig⸗ 
keiten nachzuahmen; und das Andenken an die Wobhlthater der 
Menſchheit, derer, welche den Ruhm des Evangeliums und der 
modernen Civiliſation ſind, ſoll in einer ungerechten Vergeſſen⸗ 
heit bleiben **). 

Jakob Scheuchzer, geboren im Jahr 1672, fegte in Zirid 
ben ebrenvollen Vorgang C. Geßners fort, Obne deffen univer: 
ſelles Wiffen gu befigen, erwarb ſich Scheuchzer einen fo groper 


*) Jn Zürich findet ſich in ber That nur eine bronzene Biifte bess 
felben im botanifdjen Garten. 

*F) Das Leben Gefners tft von zwei Schweizern beſchrieben wor⸗ 
ben. ©. Simler, Vita clarissimi philosophi et medici excellen- 
tissimi C. Gessner. — Hanhart, Gonrad Gefner. 
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Ruf in den mediziniſchen Wiffenfdaften, dab Leonhard Meifter 
von ibm fagen fonnte: ,Gein Name wird unter. und unſterb⸗ 
lich fein.” Gin Pbilojoph wie. Gebner, bradte er die Jeſuiten 
feiner Zeit gum Stillſchweigen. , Die Herrn Jeſuiten,“ fagte 
er, ,baben weder Schnabel noch Horner; denn wenn fie folde 
batten , ware Niemand vor ibnen fider *).“ 

Johann Geßner, der im Jahr 1709 gu Zürich geboren 
wurde, zeigte ſich als ein wuͤrdiger Erbe de3 Namens und des 
grofen Conrad Gefner**), Gin vertrauter Freund Haller, trug 
er durch die Nachweiſungen, die er ihm mit groper Befdeiden: 
heit lieferte, gum Erfolg feiner Schriften fiber die Botanik we 
fentlid) bei***), 

Die naͤmliche Freundſchaft herrſchte zwiſchen zwei berühm⸗ 
ten, Aerzten der Schweiz, welde beide ausgezeichnete Schrift⸗ 
fteller waren: Zimmermann von Brugg und Hirzel von Zürich. 
Hirzel erwarb. fid) die Bewunderung der Schweiz eben fo febr 
burd) feine Tugenden als durch ſeine Talente. Einer feiner 
Beitgenofien ſprach fic) aber ihn folgendermapen aus: , Wenn 
man ibn als Menfd, als Birger, als Arzt, al Mitglied der 
Regierung betradtet, bat man Mühe gu begreifen, wie er in 
ſeinen Dtufeftunden fo bändereiche Werke hat verfafjen fonnen. 
Gr hat nicht als Stubengelehrter, fondern als Birger oder al’ 
Menſchenfreund gejdrieben. Go thaten die Alten; desbhalb fin: 
ben wir aud in ſeinen Schriften da8 Gepräge der Vaterlands: 
liebe und ber Weisheit eines Sofrates +).“ 

Hirzel, ein Dichter und. Gelehrter wie Haller, iſt vorzůglich 
durch ſeinen ,Rlein Jogg“ ++) befannt, der in alle europäiſchen 
Sprachen überſetzt worden iſt. 


*) S. fein Leben in L. Meiſter, Berühmte Manner der Schweiz. 
) 2 Meter a. a. ©. 
oH) S. deffen Leben in &. Metter. 
+). Met fier, Leben. Hirgels a. a. O. 
tt) Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauern. 
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. Barid hatte nidt. allein das Vorredt, dem Guropa: des 
18. Sabrhunderts ausgezeichnete Aerjte gu geben. Die Schweiz 
war damals mit Redt ftoly auf die Talente. eines Herrenfdwand, 
Langhans, P. Uſteri, Fobere, Odier, Trondin, Venel, des Cr: 
finders ber Orthopadie und des beriihmten Tijjot. . 

Wie viel Ramen müßte ich) nicht anfiihren, wenn id) das 
Gebiet ber Ptedizin verliebe, um von den andern poſitiven 
Wiffenfdaften zu fpreden! Hat nicht die Basler Schule allein 
den großen Guler und die Bernouilli hervorgebradt? Die Bere 
nouilli gaben ung Gelegenbeit zu bemerfen, dab, Dank der Ach⸗ 
tung, welde Qedermann gegen die grinbliden Wiffenfdaften 
hegt, und die gegen bie laderlide Verachtung berjelben in den 
abſolutiſtiſchen Landern jo febr abjticht, das Wiffen und die Ta: 
lente in gewifjen Familien crblic) ſcheinen. Sie bilden auf dieſe 
Weife die höchſte und rechtmäßigſte Ariſtokratie. Dieje Erſcheinung 
fallt namentlid in vier Städten der Schweiz auf: Bafel, Zürich, 
Genf und Bern. So hat Zürich die Hottinger, Breitinger, 
Orelli, Füßli, Sdhing, Rahn, Geßner, Ufteri hervorgebradt: 
Bafel die Plater, Buxtorf, Bernouilli, Zwinger, Guler, Bfelin; 
Genf bie Pictet, Diodati, Trondin, Mallet, Tremblay; Bern 
die Sinner und Haller. 

Der Name Haller überſtrahlt alle andern. Gr allein bat un 
ter ben Gelebrten der neuern Zeit den Beinamen des Großen 
verdient, der nidt unredtmapig fdeinen wird, wenn man ver: 
ſucht, fid) über die Widtigfeit und die Unermeplidfeit feiner 
Arbeiten Rechenſchaft yu geben. Gr erjdeint uns wie ein Riefe, 
ber mit ſeinen kräftigen Armen bas ganze Gebiet der Schöpfung 
umjapt. Gattlide und menjdlide Wiſſenſchaften, Wiſſenſchaf⸗ 
ten des Geijtes und der Natur, Nichts ijt feinem Wdlerblid 
entgangen. Univerſell wie Voltaire, war er tief wie Descar⸗ 
te8 und Leibniz. Wher er glaubte nidt, trop des Bugs feiner 
Beat, dap die Habe ſeines Geiſtes ibm erlaube, das Evange⸗ 
lium gu veradten, vow dem die franzöſiſchen Encyklopädiſten 
damals fo wegwerfend ſprachen. Seine ,Bricfe über die 
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Offenbarung’ und , fiber ben Unglauben“ be 
weifen, daß er die Lehren Chrifti als die Grundlage des Stan: 
te3, al den Ausgangspuntt aller Fortſchritte des Menſchenge 
ſchlechts und als bad befte Mittel betradtete, die patriotifde 
Hingebung zu erhalten. Die Liebe gum Geburtsland war in 
feinen Augen eine chriftlide Tugend. Die Ynjdrift, welde ec 
fir bad Beinhaus in Murten verfaßt hat, zeigt, wie febr er 
die grofen Grinnerungen verehrte, über welche die Cidgenoffen: 
ſchaft mit Recht ſtolz ijt: 

Skteh ſtill, Gelvetier! Hier liegt das kühne Geer, 

Mor weldem Lüttich flel und Frankreichs Thron erbebte, 

Nicht unferer Ahnen Bahl, nicht künſtliches Gewehr, 

Die Eintracht ſchlug den Feind, dte ihren Arm beledte; 

Sebt, Briider, eure Macht, fie liegt in eurer Treu, 

O wiirde fie nod jest bet jedem Lefer new!“ 

Haller3 Begeifterung Ing nicht blob in feiner dichteriſchen 
Phantaſie. Er legte fic) bedeutende Opfer auf, um ſich ganj 
der Schweiz gu widmen. Vergeblich madten ihm Preuben, 
England und Rufland die glangendften Anträge. Haller, den 
ein Kaiſer*) in feiner befdeidenen Wohnung beſuchte, begniigte 
fidh, ein Berner Birger zu bleiben, ob ihm gleich feine Mit: 
biirger die feinem Talente gebiihrenden Chrenbezeugungen nie 
erwicfen, da er umſonſt verjudte, Mitglied des Kleinen Raths 
gu werden. Die Bewunderung der Welt entſchädigte ihn we 
gen der Ungeredhtigteit der hochmüthigen Bernerifdhen Arifto- 
tratie. Der beriihmte Berfaffer ber „Alpenreiſe“ Hat über 
feinen Landsmann einige fehr merkwürdige Seiten geſchrieben; 
fie zeigen, wie weit die Bewunderung für Haller ging, und fie 
enthalten zudem ein Bilb, dad der febr gewandte Stylift nad 
der Natur gezetchnet Hat. 

„Als ich ibn im Jahre 1764 befudte, war id) 24 Jahre 
alt und ich hatte damals nod feinen Mann von diefem Sdlag 


*) Sofeph I. 
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gejeben, wie ich aud) feitbem feinen mehr gefeben babe. GS 
ift unmiglid, die Bewunderung, die Ehrfurdt, id) mide beis 
nabe fagen, bad Gefühl ber Unbetung auszubriiden, weldes 
mir bdiefer grofe Manu einflifte. Welche Wahrheit, welche 
MNannigfaltigteit, welder Reichthum, welde Tieje, welche Klav⸗ 
heit in den Ideen! — Seine Unterbaltung war belebt, nicht 
von jenem finjtlerijden Feuer, welches gu gleider eit blendet 
und ermiibet, fonbdern von jener fanften und tiefen Warme, 
welde den Menſchen durddringt, ihn belebt und ibn auf die 
Hobe deffen zu erheben fdeint, mit dem er fpridt. Wenn er 
feine Ueberlegenbeit fiblte (und wie hatte fie ibm unbefannt 
bleiben fSunen?), jo verlegte er doc niemals die Eigenliebe; 
er birte die Cinwitfe mit ber größten Geduld an, [sate die 
Bweifel und ſprach niemal3 mit jdneidendem und entidiedenem 
Zon, auper wenn es fid um Dinge handelte, welde die Sitten 
und die Religion beleidigen fonnten. Dicfe adt Tage haben 
in meiner Seele unauslijdlide Spuren binterlafjen; feine Uns 
terbaltung entflammte mid) mit Liebe gum Studium und gu 
Alem, was gut und ſchön ift. Ich brachte Nächte damit gu, 
das, was er mit in diejen Tagen gefagt hatte, zu überlegen und 
niedergufdreiben. Ich trennte mich) nur mit dem lebendigſten 
Bedauern von ihm, und unſere Verbindung hoͤrte nur mit 
jeinem allzukurzen Leben auf” *). 

Bonftetten, der große Reigung hatte, ſatyriſche Gemalde gu 
entwerfen, fpridt von Haller in chen fo ſchmeichelhaften Aus⸗ 
driiden, Nichts Schöneres als fein Blick“, fagte er, ,der 
zugleich burddringend und gefühlvoll war. Das Genie leudtete 
in feinen ſchönen Augen. Bon allen Menſchen, bie id gefannt 
babe, war er der geijtreidite und liebenswürdigſte; fein uner⸗ 
meßliches Wiffen hatte die Anmuth einer improvifirten Rede". 

Ich habe nicht bie Wbfidht, im Cingelnen aufzuzählen, was 
die Wiffenfdaft dem grofen Haller verdantt, Nach der mit 


*) B. de Saussure, Voyage dans les Alpes, 4, 378. 
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Recht bewunderten Arbeit, welthe Cuvier in der Biographie 
universelle mitgetbeilt Bat, laͤßt fid) nur noc) Wenig Aber 
diefen Gegenftand jagen. Haller3 Leben ift von einem deuts 
fen Didjtcr bejungen*) und von mebreren feiner Lands⸗ 
beute**) ergablt worden, von J. G. Zimmermann**), F. von 
Balthajar+), Tiearner++), Genebier +++). Dem Fraulein Hen: 
tiette Chavannes, welde das Leben bes grofen Manned jzulest 
befdrieben hat*), ift es gelungen, felbft diefenigen Lefer mit 
Theilnahme fir bie Urbeiten dieſes iiberlegenen Geiftes yu eve 
fallen, denen die wiffenfdaftliden Fragen nod fo entfernt liegen. 

Wenn die wifjenjdhaftliden Sdriften Haller Vielen wenig: 
ſtens oberflächlich befannt find, fo tft e3 mit feinen Poeſien 
und feinen Romanen nicdt eben fo der Fall. L. Meiſter, 
einer ber Biographen Hallers, jagte ziemlid) naiv: , Seine pos 
litiſchen Romane zeigen, welde tiefe Wnfichten er fiber die Ge: 
feggebung hatte. Es ſcheint auffallend, daß die qrdpten Geifter, 
wie Haller, Fenelon, Rouffeau, Montesquieu, die Lehren der 
Weisheit und der Tugend, welche fie ben Menſchen geben, immer 
in Romane gelleidet haben’ **). Meiſter hatte ſich daran ev 
innern follen, dab die Menſchen die erhabenen Grundfage der 
Pbhilofophie und Moral nur dann gern aufnebmen, wenn fie 
mit vielen Grdidtungen vermifdt find. 

„Für dte Wabhrhett it der Menſch von Eis, 
Und voll Feuer fur die Lage.” 


*) Albrecht von Haller, ein Gedicht in 3 Gefangen von St dublin 
**) Sh laffe die Btographien unerwähnt, welde von Deuiſchen 
geſchrieben worden find. 
***8) Simmermann, Leben des Herm v. Haller. 
+) Balthafar, Lobrede auf Herrn von Haller. 
tt) Tidharner, Lobrede auf Herrn von Haller. 
+++) Sénebier, Eloge historique de M. A. de Haller. 
*) Mile. Henr. Chavannes, Biographie de A. de Haller. 
Par. 1846. . 
**) Metfler, Berühmte Manner der Schweiz. — A. von Haller. 
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Die wiſſenſchaftliche Bedeutſamleit Hallers bat femme poeti⸗ 
ſchen Talente, welche ſich mit ſehr verſchiedenen Zweigen bee 
ſchäftigten, allzuſehr zurückgedrängt. Bei aller Mannigfaltigkeit 
der Gegenſtände, welche dieſer große Geiſt umfaßte, wird er 
von einem Gedanken beſtändig geleitet: dem Widerſtand gegen 
die franzöſiſchen Anſichten. 

Als Haller ſeine erſten Gedichte bekannt machte, riß die 
Gottſchediſche Schule ben deutſchen Geiſt nach einer ſehr ver: 
derbliden Richtung. Vor Allem fiir die RKorreftheit der franz 
zöſiſchen Sehriftiteller eingenommen, bemühte fie fich, bem freien 
Gang der deutſchen Poefie einen Zwang aufgulegen, der ihr 
alle Anmuth und alle Originalitét raubte. Die Reaktion gegen 
die ſächſiſche Sule ging, wie wir fdon gezeigt baben, von 
der Schweiz aus. Haller, Breitinger wnd Bodmer begannen 
den Kampf, der den Deutſchen ihre geiftige Unabhangigfeit 
wieder geben follte. Hallerd erfte Dichtungen fallen in die Zeit, 
da Gottided noch unbeftritten bie deutſche Literatur beberridte*). 
Dieje Sammlung erbielt einen ungebeuren Beifall, und es er: 
ſchienen nod) bei Lchzeiten des BVerfafferd eilf Wuflagen. Dads 
Gedicht „Die Alpen”, aus dem Jahre 1729, ijt das bes 
lanntefte in diefer Gammlung, welde zuerſt nur befdreibende — 
und didattifde Studien von weit geringerem Umfang enthielt. 
Dieje verſchiedenen Didtungen haben dem gropen Haller den 
Ramen des ,Wiederberitellers der deutiden Poeſie“ erworbden. 
Man findet in der That in denfelben alle Tendenzgen, welde 
jeitbem in Deutfdland geherrſcht haben, mehr oder weniger 
ſcharf ausgefproden. Wenn man die Ode ,Ueber bie Ewig— 
keit“ Tiedt, glaubt man da nicht eine Urt Vorfpiel gum Meſ—⸗ 
fia“ zu boren?” 

Furchtbares Meer der ernften Ewigkeit; 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten! 





*) 1732. Zwei Jahre vorher hatte Gottſched ſeine Kritiſche Dicht⸗ 
kunſt“ herausgegeben. 
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Unendligs Srab ven Welten und von Seit! 
Beflandigs Neich der Gegenwartighit! 

Die Aſche der Vergangenheit 

SR Dir cin Keim von Künftigkeiten. 


Unendlichkeit! wer miffet did? 

Bei dir find Welten Tag’, und Menſchen Augenblide. 
Vielleicht bie taufendfle der Gonnen wälzt jest fid, 
Und tanfend bleiben nod) zurücke. 

Wie eine Uhr, befeelt durd ein Gewicht, 

Gilt eine Gonn’, aus Gottes Kraft bewegt: 

Shr Trieb lauft ab, und cine zweite {dlagt, 

Du aber bleibſt, und zahlſt fie niddt. 

Der Sterne fille Majeftat, 

Die uns gum Hel befeſtigt ſteht, 

Gilt von dir weg, wie Gras an fhwilen Gommeriagen. 
Wie Noſen, bie am Mittag jung, 

Und well find vor ber Dammerung, 

ft gegen did der Angelftern und Wagen. 


Das höchſte Antereffe in Hallers Poefien liegt aber vorzuͤg 
lid) in den wahrhaft menfdliden Emopfindungen, die darin aus 
gefproden find: bie Verehrung bed Vaterlandes, die Liebe zur 
Heimat, die Idee der Familie bilben den Rern feiner Dit 
tungen, während diefe Sbeen in ber damaligen frangofiider 
Literatur, die wejentlid) foSmopolitijd und weltlich gefinnt wat, 
faum berührt werden. Mit weldem Reiz fpridt Haller im 
einem Jugendwerte: , Sehnfudt nad dem Baterlande’, 
von feiner theuren Schweiz. 

Ja, ja dte Zeit tragt auf gefdwinden Flügeln 

Mein Ungliid weg und meine Rub heran; 

Heliebte Luft auf vaterliden Hügeln, 

Wer weif, ob id did) einft nicht ſchöpfen fann. 

Ach dap ich dich ſchon fest beſuchen könnte, 

Beliebter Wald und angenchmes Feld! 

Ad dab bas Gud die ſtille Luft mir gonnte, 

Die fig) bet euch in Sdexr Ruh erhalt: 
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Dod endlich tommt, und kömmt vielleicht geſchwinde, 
Auf Sturm die Sonn' und nach den Sorgen Ruh! 
Ihr aber grünt indeſſen, holde Gründe! 

Bis ich zu euch die letzte Reiſe thu. 


Niemand vor Haller hatte die Pracht der Alpen mit ſo 
viel Glück und einer ſo aufrichtigen patriotiſchen Begeiſterung 
beſchrieben. Er wendet ſich an die Alpenſchweiz, dieſe Wiege 
der europäiſchen Freiheit und der Eidgenoſſenſchaft: 

Zwar die Natur bedeckt dein hartes Land mit Steinen; 

Allein dein Pflug geht durch, und deine Saat errinnet; 

Sie warf die Alpen auf, dich von der Welt zu zäunen, 

Weil ſich die Menſchen ſelbſt die größten Plagen ſind; 

Dein Trank iſt reine Flut, und Milch die meiſten Speiſen, 

Doch Luſt und Hunger legt auch Eicheln Würze zu; 

Der Berge tiefer Schacht gibt nur ſchwirrend Eiſen, 

Wie ſehr wünſcht Peru nicht, ſo arm zu ſein als du! 

Dann, wo die Freiheit herrſcht, wird alle Muhe minder, 

Die Felfen felbft beblimt, und Boreas geltnder. 


Pann dort der Gonne Lidt durch flücht'ge Nebel ftrablet, 
Und von dem naffen Land der Wolken Thranen wifdt, 

Wird aller Wefen Glang mit einem Licht gemalet, 

Das auf den Blattern ſchwebt und die Natur erfriſcht: 

Die Luft erfullet fic) mit fauen Ambradämpfen, 

Die Florens bunt Gefdledt gelinden Weſten zollt, 

Der Blumen fdedigt Heer ſcheint um ben Rang gu lampfen. 
Gin lichtes Himmelblau beſchämt ein nahes Gold: 

Gin gang Gebirge ſcheint, gefirnift von bem Regen, 

Gin griinender Tapet, gefti¢t mit Regenbögen. 


Dort ragt bas hohe Haupt am edlen Enziane 

Wett übern ntedern Chor der Pobelfrauter hin: 

Gin ganzes Blumenvolk dtent unter feiner Fahne, 

Gein blauer Bruder felbft, bückt fic und ehret thn. 

Der Blumen Helles Gold, in Strablen umgebogen, 

Thürmt fig am Stengel auf, und front fein grau Gewand; 
Der Blatter glaties Weiß, mit tiefem Grin durchzogen, 
Strahlt mit dem bunten Blip von feuchtem Otamant: 
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Gerechtcfies Gefeg! Sif Kraft fd Stee verwmagle,  - 
Jn etnem ſchoͤnen Leib wohnt cine ſchöne Seele. 
Allein wohin aud nte die milbe Gonne blidet, | 

Wo ungeftorter Froft das sde Thal entlaubt, 

Wird hobler Felfen Gruft mit einer Pracht geſchmücket, 
Die feine Beit verfehrt und nie der Winter raubt. 
Im nie erhellten Grund von unterird'ſchen Pfublen, 
Wolbt fid) der feudte Thon mit funkelndem Kryſtall, 
Gin Fels von Edelſtein, wo taufend Farben fpielen, 
Blitzt durch die düſtre Luft und ftrahlet überall. 

O Reidthum der Natur! verkriecht cud), welfdye Swerge, 
Curopens Diamant blüht hier und wächst gum Berge. 


Es ijt vorzüglich die alte Schweiz, welde. Galler liebt und 
befingt. Damals 
„War etn Baterland, ein Gott, cin freies Herz.” — 


„Der Mauren engen Raum bewohnten grofe Seelen , 
Gie waren ohne Land, dod fahig gum Befehlen.” 


Obgleich fonjervativ gefinnt, trauerte er über den Berfall 
ber Schweiz, welde die ariftotratifde Herrſchaft damals aller 
ihrer Kraft beraubt hatte: 

„Jetzt finten wir dahin, von flanger Ruh erwetdet, 

Wo Rom und jeder Staat, wenn er fein Stel erreichet! 
Das Herz der Bürgerſchaft, bas einen Staat befeelt, 
Das Mark bes Vaterlandé tft mürb und ausgehöhlt; 
Und einmal wird bie Welt in den Geſchichten lefen, 
Wie nad dem Sittenfall der Fall des Staats gewefen!” 

Qn dieſer fraftigen Weije ſpricht er fich als Bürger aus. 
Aber Haller Weſen war eben fo zart als mannlid. Ten 
beften Beweis gibt die ribrende Trauer-Ode beim Wb 
fterben feiner geliebten Mariane“*). 

Ad! herzlich hab ich did geliebct, 
Weit mehr als ich dir fund gemadt, 


*) Seine erfte Gattin. 
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Mehr As dte Welt mir Glauben giebet, 
Mehr als th felbft vorhin gedacht. 

Wie oft, wann td did) innigſt küßte, 
Srgitterte mein Herz und fprad: 

Wie! wann ih Ete verlaffen müßte! 
Und heimlich folgten Thrdnen nag. 


Ja, mein Betrübniß foll nod) wabren, — 
Wann’ fdyon die. Seit bie Thränen hemmt: 
Das Herg fennt andre Arten Zähren, 
Als die die Wangen überſchwemmt. 

. Die erjte Liebe meiner Jugend, 

Gin tnnig Denfmal deiner Huld, 

Und die Berehrung deiner Tugend, 
Sind meines Herzens flate Schuld. 

Sm didjten Wald, bet finftern Buden, 
Wo Niemand meine Klagen hort, 

Wil iG dein holdes Bildniß ſuchen, 

Wo Niemand mein Gedächtniß ftort. 
Ich will did) fehen, wie du giengeft 
Wie traurig, wann td Abſchied nahm; 
Wie zaͤrtlich, wann du mid umfingeft; 
Wie freudig, wann td wicder fam. 


Aud) in des Himmels tiefer GFerne, 

Wil id) im Dunkin nad dir ſehn, 

Und forfden, weiter als dte Sterne, 

Die unter deinen Figen drebn. 

Dort wird jest Deine Unſchuld glangen 
Bom Lidt verflarter Wiſſenſchaft: 

Dort fdwingt ſich aus den alten Grangen, 
Der Seele neu entfdwundne Kraft. 


Dort lernſt du Gottes Licht gewöhnen, 
Sein Roth wird Seligtett fir dtd; 

Du mifdheft mit ber Engel Tönen, 

Dein Lied, und etn Gebet fir mid. 

Du lernft den Nugen meines Letdens, 
Gott ſchlägt des Schickſals Bud dic auf; 
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Dort ſteht die Abſicht unferes Scheidens, 
Und mein beftimmter Lebenslauf. 
Vollkommenſte! die tH auf Erden 

So ſtark und doch nicht gnug geliebt; 
Wie liebenswuͤrdig wirſt bu werden! 
Nun did cin himmliſch Licht umgibt, 
Mid überfüllt ein brinftig Hoffer, 

O! ſprich gu meinem Wunſch nist nein! 
O! halt bie Arme fiir mid offen! 

Ich eile, ewig dein gu fein. 


Hallers Didtungen find weit mehr gefannt als feine Reo: 
mane, und dod) bat er in dieſen Schriften ſeine politifden 
Ideen am vollftandigiten entwidelt und den Widerwillen an 
ben Tag gelegt, den ihm die Kühnheit einiger Sdriftiteller 
und namentlid J. J. Rouffeau, einflipten. Merkwürdig iſt, 
dab der beriihmte Gelehrte jeder eingelnen Regierungsform, dem 
Defpotismus, der beſchränkten Monarchie und der Republif 
einen Roman gewidmet bat. 

,Ufong” ijt die Gefchidte eines jungen mongolijden Fir 
ften, der nad vielén Reiſen und WAbenteuern Perfien erobert 
und feine Unterthanen glidlid) madt, indem er die abfolute 
Gewalt mit Mapigung anwendet und feine Begierden und 
Launen zügelt. Haller wollte den Dejpoten die Ueberzeugung 
beibringen, dab fic nur bei einer ftrengen Ueberwadung aller 
ihrer Leidenfdaften einiges Gute hervorbringen könnten. Wher 
bier eben offenbaren ſich alle ſchwachen Seiten bes Deſpotismus. 
Lim ju den Regierungsformen gezählt werden yu können, welde 
bie Vernunft annimmt, miipten die Defpoten Engel fein. Un 
glidliderweife beweifen die Gefdidte und die Philofophie gleid: 
mäßig, daß eine unbeſchränkte Gewalt die Seelen nothwendig 
verdirbt, und dab, wenn aud) einige gut geartete Naturen ihren 
Verführungen entgehen, die Meiſten auf dem Thron einen 
wilden Stumpffinn oder eine unwiirdige Verdorbenbeit zeigen. 
Fürſten wie Heinrich LV. und Trajan find jelten, während man 


17 


Herrſchern wie Commodus und Ludwig XV. in den Annalen 
der abfoluten Ptonardie jeden Wugenblid begegnet*). Selbſt 
dad Chriftenthum bietet dann ben Völkern eine Zufludht mehr 
denn die Sdhmeidler der Tyrannet verftehen e3 gar gut, es in 
ein Werkzeug der Unterdriidung ju verwandeln**). Yedermann 
weiß, dab bas Evangelium in den Handen der Yefuiten ein 
ofustis ac cadavere geworbden ijt. 

3m , Alfred” ſchildert Haller das gemäßigte Königsthum, 
die englijde Monardie. Bom fpelulativen Standpuntt gibt 
diejes Syſtem ber Kritif mande Gelegenbeit zu Einwürfen; 
allein wenn es fic) um Politif banbelt, ijt die Praxis weit 
widtiger als die Theorie. Nun läßt fich aber nicht bejtrciten, 
dap, went man die republifanijde Verfaſſung der Schweiz aus: 
nimmt, die fonftitutionelle Staatsform die eingige ijt, welde 
bis jegt ben Völkern Curopas Ordnung und Freibeit gewährt 
hat. Gngland, Holland, Sdhweden, Norwegen, Daͤnemark, Sars 
dinien, Belgien u. f. w. haben bis gu diejem Augenblick in 
diefer StaatSform mehr Freihett und Wohlſtand gefunden, als 
die Eatholifden Republifen von Südamerika jemals baben wer- 
den, die fortwabrend zwifden Anardie und Defpotismus ſchwe⸗ 
ben **), Damit ein Volk eine wabhrhaft demofratijhe Verfaſ⸗ 
jung haben finne, muß es durch eine lange geiſtige und mora: 
liſche Erziehung darauf vorbereitet worden fein, fo wie durd 


*) 6. F. de Champagny, Les Césars. 

**) Ich will feinen andern Beweis anfubren, alé das fo merk⸗ 
wirbige Werf von Bossuet, ,Politique tirée de l’Ecriture sainte“ 
und bie zahlreichen Urtifel des ,Univers”, dieſes offiziellen Blattes 
bes europäiſchen Katholizismus. 

+H) Das tft aber nicht eine Wirkung der republikaniſchen Bers 
faffung, fondern vielmehr, wie die erlauchte Berfafferin früher ſehr 
gründlich bewiefen hat, und in ben nadften Zeilen wiederum andeutet, 
die Folge des verderblichen Cinfluffes, den bas Papſtthum auf diefe 
Bolfer ausubt, ba überall, wo diefes vorherrſcht, Volksbildung eine 
Unmoglidtett tft. (Anm. d. Neb.) 

, 2 
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eine fittlidhe Kraft der Cinjgelnen*), bie ſich niemald bei den 
Völkern findet, bie von dex römiſchen Rirde erzogen worden 
find **), 7 

Hallers widtigiter politifder Roman ift ohne Zweifel , Fa: 
bius und Cato”. Wenn der berühmte Berner in feinen 
theologijden Schriften vorziiglid die Ideen Voltaire’s im Auge 
hat, fo greift er bier J. J. Rouffeau an, deffen politiſche An⸗ 
fidjten feine. ariſtokratiſchen Tendenzen höchſt unangenchm be 
ribrten. Der Verfaffer de3 , Emil“ war damal3 der berühm 
tefte Sehriftiteller der romanifden Schweiz, wie Haller der auk 
gezeichnetſte Denker der deutſchen Schweiz war. Sie gebirten 
nicht allein zwei verjdiedenen Theilen ber Schweiz an, zwiſchen 
welden nicht immer eine vollfommne Lebereinftimmung geberridt 
bat, fondern fie reprajentirten auch zwei Prinzipe, welde fid 
damals fdon mit einer gewiffen Heftigheit in dem Ddoppelten 
Gebiet der Religion und des Staates bekämpften. Yn reli 
gidjer wie in politiſcher Beziehung fonjervativ gefinnt, billigte 
ber BVerfaffer des , Fabius und Cato” den , Emil’ ud 
die ,BWriefe vom Berge” eben jo wenig wie den , Ge: 
ſellſchaftsvertrag“. Dieje zwei großen Geifter Batten 
feinen eingigen Berührungspunkt. Daber darf man fic) nidt 
wundern, dab Haller den gropen Rouffeau fo ftreng bebanbdelt 
und ibn in feinem Roman unter dem widrigen Charafter bes 


*) Jn Frankreich fann von hundert Menfden nur Einer 
leſen. Debats v. 17. Gan. 1856. 

**) Nachdem der Graf von Montalembert in feiner Schrift: 
Situation de l’Angleterre die unermeßliche Neberlegenheit diefes Lane 
bes über dte katholiſchen Monarchien nadgewiefen bat, fugt ex hinzu, 
daß dtefes nicht daber rührt, weil England proteftantifd, fondem 
weil e6 fret tft, — Man hat bdiefe natve Lofung fehr bewundert. — 
Uber warum find denn dte fLatholifden Monardien trop fo vteler Res 
yolutionen niemals fret, während England, Holland, die Schweiz 
bie Nereinigten Staaten u. f. w. es nothwendig find? Es ware inter 
effant, die Antwort der ultramontanen Schriftſteller gu hören. 
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Gophiften Carneades zeichnet. Yn einem Werke, welded den 
Kampf des Patriziats und des Volls fdildern. jollte, nimmt 
her arijtofratijde Haller, wie es ſich von ſelbſt verfteht, immer. 
die Partei. ber roömiſchen Patrizier, weldhe in feinem Bude — 
wie ja alle Uriftofraten bebaupten — die Ydeen der Ordnung, 
ber Religion, der Moral und der. Crbaltung reprajentizen *), . 
Gr greift übrigens die hiſtoriſchen Anſichten des Geſellſchafts⸗ 
vertrags” mit einem gewifjen Glid an: ,Die vorgeblide ur- 
ſprüngliche Gewalt ded Volks“, ſagt er, ,wird nicht allein von- 
der Geſchichte widerlegt, fie widerftrebt aud) der Vernunft“. 
Haller zeigt mit letdter Muͤhe, daß alle Valter mit ciner mehr 
oder weniger patriardalijden Monarchie beginnen. Hier be 
findet er fic) auf feHem Boden. Seine Entwidelung lapt fid 
leichter beftreiten, wenn er die dbemofratijde Form unbedingt 
verwirft. Athen, weldes am meijten grope Planner und Mei: - 
fterwerfe hervorgebradt bat, war eine reine Demotratie. Stans. 
den die italienijden Republifen des Mittelalters nidt unendlid 
höher, al3 bie Regierung des Papſtes und der fleinen unbe- 
ſchränkten Fürſten **), deren Tyrannei und Frevelbhajtigheit in 
unfern Tagen alles Maaß iberfdreitet*)? Stehen die Verei⸗ 
nigten Staaten ctwa tiefer al Oeſterreich? Ober kann die ſchwei⸗ 
zeriſche Cidgenofjenfdaft eine Vergleidung mit dem von Ferdi: 
nand HI. regierten Cicilien nidt aushalten? 

Wenn übrigens Haller in der Hike der Polemif eine aber: 
mafige Whneigung gegen die Demotratie an den Tag legt, fo 
muß man dod) gefteben, daß er weit entfernt war, ein folder 
Arijtofrat gu fein, wie es damals Yhre Excellengen von Bern 


*) Man vergleide über dicfe Grage die treffliche Glugfdrift von 
BL. Courier über die Dotation des Herzogs von Bordeaur und 
uber Chambord. 

**) ©. Sismondi, Hist. des république italiennes. 
**22) Man f. dte mit Recht berühmten Briefe ven Gladftone, 
einem toriſtiſchen Gebriftfteller, uber die Moͤnchsregierung in Neapel. 
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waren. Sn ihren Augen mußte er fogar fiir einen Reuerer 
gelten, und id) wundere mid nidt, daß fie thn niemals in den 
Kleinen Rath aufgenommen haben. Um die Bernifde Ariftotra: 
tie ihrer Wbfonderung zu entreipen, hatte er gewinfdt, dab 
man alle Stadtbiirger als Patrigier anjehe, dab man Birger 
der Landftddte und Landedelleute in den Grofen Rath von 300 
Mitgliedern aufnehme. Und fo babnte er der Demokratie den 
Weg, welde er fo ſehr zu haſſen fdien. Sein hoher Verftand 
war madtiger, als feine politifden Vorurtheile. — Hallers theo: 
logiſche Schriften find weit berithmter, als feine Romane. Er 
tampfte jein ganzes Leben hindurch gegen ben franzofifden Step: 
tizismus. Yn Gattingen mah er fid) mit La Mettrie, der die 
Ghre, einen folden Gegner ju haben, wenig verdiente. Sn 
feinen ,Briefen aber den Unglauben” fdeute er fid 
nidt, Voltaire und deſſen Schule anzugreifen. Endlich hatte 
er bie Whfidt, alB er feine , Briefe iber die widtigften 
Wabhrheiten der Offenbarung” fdrieb, cin populares 
Werk zu verfaffen, weldhes die Fortidritte des Skeptizismus 
aufbalten finne. Dieſes Buch ſteht unendlich höher als die 
fogenannten Vertheidigungen des Chriftenthums, welde in der 
neuften Zeit von Rojally, Gouffet, Nicolas, Riambourg, Com: 
balot und tutti quanti herausgegeben worden find, deren ultra⸗ 
montane Propaganda Curopa überſchwemmt bat. Wie Kant in 
feinem Bud , Von ber Religion innerhalb den Gren: 
gen der Vernunft” und wie Rouffeau im , Emil“, gebt 
Haller von der Unterfudung der menfdliden Natur aus. Aber 
diefe Unterfudung führt ihn auf Ergebniffe, bie von denen ded 
Königsberger und Genfer Pbhilofophen fehr verfdieden find. 
Nachdem Haller das Daſein des Uebels dargethan bat, ſucht ec 
defjen Heilmittel auf. Dieſes ijt aber die Erloöſung, welde die 
chriftlicje Offenbarung der Welt gelehrt hat, und deren Gott 
lichkeit Haller durd die Lehre und die Heiligteit Chrifti, durd 
jeine Wuferftehung, durch feine und feiner Wpoftel Wunder nad: 
zuweiſen ſucht. 
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Gin Kritifer*), ber Hallers Schriften mit viel Scharfſinn 
ſtudirt bat, ertbeilt dieſem Werk das gripte Lob. 

„Wir tragen fein Bedenken“, jagt er, ,dieje Briefe Hal- 
lers cine der trefflichſten Apologien des Chriftenthums gu nennen. 
G3 ift ein Bud fic We, wenigitens fix diejenigen, welche 
einige Bilbung befigen. Zugleich ijt es ein Bud, das zum 
Nachdenken anregt. Obgleid die Ydecn an fid nicht durchaus 
neu fein können, fo ift deren Darjtellung originell, lebendig und 
tie}, Was die Form betrifft, fo hat Haller niemals beffer gee 
ſchrieben. Gine Mifchung von Grdpe und BVertraulidfeit, von 
Kürze, Kraft und Empfindung darafterifirt ben Styl diefer 
Briefe.“ 

Man begreift den geredten Stolz, mit weldem Bern das 
Andenfen Hallers bewahrt. Dod) follte man die Bildfaule des 
jenigen, weldem die Nadwelt den Beinamen des Großen 
ertheilt bat, weldjen fie weder feinem Galilai, nocd) Descartes, 
nod Leibniz, noc) Pascal, nocd) Newton**) gegeben, neben denen 
der gwei mit Recht berühmten Edelleute ſehen, von denen der 
Cine Bern gegriimdet, ber Wndere e3 gegen die Verſchwörun⸗ 
gen des Lehensadels vertheidigt hat. Uebrigens ſchmücken feine 
edlen und ſchönen Züge, in Marmor gebildet, den botanifden 
Garten, der in ber Rabe der Bibliothek liegt. Vielleicht wird 
jpdter ein feiner wiirdiges Dentmal die Ufer der Mare zieren. 
Dann werden die Gelehrten, die Didter, die berühmten Aerzte, 
die Philofophen und die Theologen, ihre Eiferſucht vergeffend, 
dem den Kranz der Unfterblidfeit winden, der in Folge eines 
feltenen Vorrechts gu gleider Zeit die Gebeimniffe der Erde 
und des Himmels erforfdte, und feiner Lyra bald pridtige, 


*) Atmée Steinlen. 

"*) Es {ft bemerfengwerth, daß alle diefe grofen Manner ents 
weder von bem Papflthume getrennt waren, ober ſich mit thm verfeins 
bet haben. Wagt mam jest nod gegen bad vorgebliche Schisma des 
Orienté gu deflamiren ? 
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bald rührende Tine entlodte. Das Bid bes Sangers der Al 
pen ftiinde ſchön jenen erhabenen Bergen gegenitber, dte er auf 
‘fo wirdige Weife befumgen hat. Die gelehrten Profefforen der 
Bernet Untiverfitat widen glidlid fein, ein. fo volltommene 
"Porbild vor Augen zu haben. Selbft die Frauen würden fid 
‘erinnern, daf er ein eben fo gefuͤhlvolles Herz als einen er: 
habenen Geift hatte, und fie wiirden bie empfindung3vollen Stro- 
phen wiederbolen, die er dem Andenken feiner ,Mariane’ 
gewidmet Hatte. 


' 


LXXV. 


Der Weifen Zunge macht bie Lehre lieblig. 
, Sprüche Salomons 15, 2 


Unter den Schiilern und den Freunden des grofen Haller 
“tft feiner befannter als der Berfaffer des Verjuds , Ueber die 
Einſamkeit“, der jugleid als Arzt, als Schriftſteller, als 
Philoſoph, als jdharffinniger Beobachter der Menſchen berühmt 
iſt. Zimmermann iſt ein Sohn des ſchönen Aargau. 

Nicht weit vom Zuſammenfluß der Aare, der Reuß und 
der Limmat erhebt ſich die kleine Stadt Brugg. Dieſe kleine 
Stadt hatte früher monumentale Thore, die ſich an maͤchtige 
Thirme lehnten. Wuf der einen Seite ftrdmt die ſchäumende 
Mar in einer tiefen Schlucht. Grane Wieſen und wellenformige 
Higel umgeben Brugg. Als ich diefe reidje Landſchaft betrady 
tete, welche gegen die düſtern Stadtmauern merkwürdig abftidt, 
habe ic) die Begeijterung Zimmermanng fir die Natur und die 
Leidenſchaftlichkeit begriffen, mit welder er in diejen Gefilden ſtets 
neue Regungen auffucte. Auf dieje Weife gelang 3 ihm, dad 
ginténige Leben gu ertragen, das man im 18. Jahrhundert in 
Brugg fihrte. Bu diefer Beit hatte bas ſchweizeriſche Volt ur: 
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ter dex ariftotratifden Herrſchaft beinabe feine ganze frühere 
Thatkraft verloren. 

3. G. Zimmermann ijt der berühmteſte unter den zahlreichen 
Schriftſtellern dieſes Namens. Aber wenn er fic) von ſeinen 
Ramensverwandten durch ein iberlegenes Talent unterſcheidet, 
entgeht er dem ercentrifden Wefen nicht, das fie alle unterr 
ſcheidet. In Sachſen, Ungarn und Würtemberg, in Tosfana, 
in der Pfalz und in Zuͤrich findet man Manner diejes Namens. 
Ihr Leben oder ihre Lehre entfernt fic) immer von den ge: 
wöhnlichen Gewobhnbeiten und Ideen. Der, von weldem wir 
fpredhen wollen, 3. G. Zimmermann, wurde tm J. 1728 ge 
boren. Gr gebdrte gu einer jener patriziſchen Familien, welden 
es durch ihre Beharrlicfeit gelungen war, der Schweiz ein febr 
ſchweres Joch aufzulegen, und die im Dünkel und Unwifjenbeit 
mit den übrigen Wriftofratien Curopas wetteiferten. — C3 ver: 
ſteht fic) von ſelbſt, dap ich bier nidt von der englifden Avi: 
jtotratie ſpreche, die unter allen die intelligentefte und thatigite 
ift. Wenn fie nidt ohne Febler ijt, fo führt fie bod wenig: 
jten3 feinen unfinnigen Krieg gegen die liberalen Sdeen. — 
Zwei ſchweizeriſche Sdriftiteller, die beide aus einem ũbermü⸗ 
thigen Patriziat hervorgegangen find, Bonjtetten und Zimmer: 
mann, baben und vorirefflide Gemälde desfelben binterlajjen. 
Che wir den Sohn ded Brugger Rathsherrn hören, wollen wir 
ben Landvogt von Geſſenay fpreden laffen: 

„Der Schultheiß von GH (Crlad), dex, wenn id nicht irre, 
im 3. 1696 geboren wurde und 1784 ftarb, war eine durch— 
aus merkwürdige Perjinlidleit. Ich babe ibn nur in feinem 
Alter gefannt. Gr hatte das ſchönſte Haus in Bern bauen 
lafien und Iebte darin wie ein König in ſeinem Palajt. Cin 
arijtotratifder König ijt eine merfwirdige Erſcheinung. Ceine 
Wohnung war fehr ſchön möblirt. Man mußte durch mehrere 
Zimmer gehen, ehe man in das Heiligthum, in das Kabinet 
gelangte, wo Seine Excellenz ſich aufhielt. Als ſich die Thüre 
zum erſtenmal vor mir öffnete, fab ich einen ſehr kleinen Mann 
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von gtofiartigem Wnftand uns entgegen fommen, ber mit’ der 
ganzen Anmuth eines groper Herrn von . Verjailles gepugt 
war. Obgleich fiebengigjdbrig, blieb er immer ftehen und ging 
in feinem Rabinet auf und ab, Gr hatte fic) daran gewoͤhnt, 
nur von -fremben Ideen gu leben, und es war Ridhts fomifder 
al8 gu feben, wie ihm die alten Landvdgte den Hof machten. 
Er wupte Jedem Etwas zu jagen, das ibn beſonders anjog, 
und er begleitete Yeden je nad feinem Einfluß im Rath. 
Kaum war aber die Thür gefdloffen, als er den Abweſenden 
mit Garfasmen überſchüttete, welde fiir ben Zurückgebliebenen 
ſchmeichelhaft waren. Gr tannte die zweihundert Mitglieder des 
fouverdnen Raths fo gut, dab ihn nie Giner verließ, obne über 
fic) felbft und iiber Seine Excellenz entzückt 3u fein. Als Haupt 
ber Republif und Prafident bes Grofen Raths übte er einen 
bedeutenden Einfluß aus. Wenn es fein Mtittel mehr gab, fid 
aus bem Labyrinth der vorgetragenen Meinungen zu ziehen, 
fo fdwieg pliglich die ganze Verjammlung, um den Herm 
Schultheiß zu hören, wenn er fid) wie ein Gott von feinem 
Thron erhob, um uns Allen mitgutheilen, was eigentlid fj eine 
Meinung fei. 

„Ich fam eben von Genf, wo id den Tacitus und Vol: 
taire, Montesquieu und Macdiavelli ſtudirt hatte. Ich trat im 
bie Regierung von der tiefften Chrfurdht gegen meinen Vetter, 
den Schultheip, durcdrungen. Bald nad meiner Ernennung 
sum Mitglied des Grofen Rath3 wurde id Unterlandvogt vor 
Geffenay. Go war id denn berufen, einen Heinen Bezirk ju 
regieren, wo fiir mid Wied neu war. Ich dadte alles Ern⸗ 
fte3 über meine Uufgabe nad, als cin KRammerdiener des Herm 
Sdultheip mid einlud, um vier Uhr Nadmittags zu feinem 
Herrn zu fommen. — Dad ijt ber Mann, der mir den beſten 
Rath iiber meine Verwaltung geben fann, dadte id), er bat 
Geiſt und Crjahrung; wie viel wird er mir fagen! Ich wieder: 
bolte in meinem Gedidtnip den Tacitus und Montesquicu 
Um vier Uhr war id dort; id) traf Seine Excellenz allein, — 
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Guten Tag, Better; jest ſeid Ihr alfo Landvogt? Gest Gud 
ber. ieber Vetter, ic weip nidt, of Yor wiht, wad ein 
Landvogt ju thun bat. Man wird Gud die Notizen zuſchicken. 
Man gibt jabrlid) fo und fo viel Käſe einem jeden Rathsherrn, 
und lieber Better, merkt e3 wobl, fo und fo viel dem Schult: 
heiß. Euer Vorgdnger war ein Dummlopf; er ſchickte mir Meine 
Käſe, die nidt jo gut find, als die grofen. Adieu, lieder 
Vetter, id) wünſche Cud cine glidlide Reife. — Iſt die Cou: 
fine geſund? frig er mid nod an der Thürſchwelle, und fo 
war id entlafjen. — Ich hatte den Tacitus und Montesquien 
nidt fo eifrig ju ſtudiren gebraudt, fagte id) mir, um folden 
Inſtruktionen Ehre zu madden“ *). 

Wenn es tn einer Stadt wie Bern alſo jzuging, wo die 
Ariſtokratie in fortwabrenden Beziehungen zu den ausgezeichnet⸗ 
ften Männern Curopas ftand, und wo fie fid der Arijtotratie 
der andern Rantone ſtets überlegen zeigte, fann man fid den: 
fen, wad die Trager ber Gewalt in den Heinen aarganifden 
Stadten waren. Der Aargau war dbamals nidt, wie {pater 
zur Bett Zſchokkes, cin Mittelpuntt wiffenfdhaftlider und tn: 
buftrieller Thatigheit. Ueberall laftete eine fraft- und talentloje 
RKajte auf den Geiftern und madte jeden Fortidritt unmöglich. 
Die Schweiz hatte unter diejer Herrſchaft mit feiner Freibeit 
aud allmalig den edlen Geift verloren, in weldem frither die 
Grope der Cidgenoffenfdajft lag. Brugg war diejer traurigen 
Stumpfheit nidt entgangen. Wir wollen hören, denn es gibt 
nichts Merkwiirdigeres — wie Zimmermann von der Lebends 
weife beridtet, bie man dort führte. Dod wollen wir ibn zu 
erft von den ariftofratifden Sirteln des 18. Jahrhunderts reden 
laſſen; wir können auf dieſe Weife fowohl ben Schriftſteller als 
die Zeit, in der er lebte, am beften würdigen. ; 

„In jedem Lande Halt man die fogenannte große Welt fir 
die eingige gute. Gefellfdaft. Aber leider ift die vornehme Welt. 


*) Mémoire de Bonstetten. 
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nicht immer bie befte Welt, fo ſchlecht und elend es auch in den 
niedrigen Slaffen ausſehen mag. Haft bu ſechszehn Ouartiere, 
fo ift dein Werth ausgemacht und entidieden in Deutfdland, 
wenn du aud) fonft abrigend ein ſehr armer Tropf biſt. Wlle 
Hafe und alle Tafeln der Fürſten ftehen dir offen, und beinahe 
allenthalben, wo es auf Verdienſt nicht anfommt, verdrängſt 
bu jeden Mann von Verdtenft. — Whnenprobe fondert indeffen 
in Deutfdland fajt aberall den Adel von allen übrigen aufge⸗ 
flarten, flugen, guten, wiirdigen und edlen Menfden ab, wie 
ben Kern von der Spreu. Menſchen, denen nichts in dec 
Welt Unjehn, Rang und Gewidt gibt, als ihre oft fo elenden 
Whnen; die fein Verdienft fid) erwerben, weil ihre Geburt da3 
einzige Verdienſt ijt, das fie haben und bediirfen; folde Mien: 
ſchen ftehen überall vornen an. Es ift wabr, dab fie dann 
oft aud wifjen, was Gejdmad in Kleidern, Mode aus der 
etjten Hand, fogenannter guter Ton, Gitte des Tages, und 
überall in Deut}dland Ctifette ijt; dap fie alle Hilfsmittel der 
Wolluft und alle Bedürfniſſe der Sinnlichkeit befigen, und oft 
fid einbilben, fie feten dazu mit befjern Nerven, Organen und 
Gefühlen begabt. 

Langeweile bat man indeffen auc) unter den Menſchen, die 
alle von Familie find, wo ächtes, alte, deutſches Blut feinen 
Unadel zuläßt, ober wo ihm dod) gewiß die Dame de3 Haules, 
wenn aud ihre ewige Geligfeit darüber verloren ginge, fetne 
Karte bietet. Unerklärlich ſcheint zwar foldje Langeweile; aber 
eine ächtadeliche und vortrefflide deutſche Dame erflarte mir das 
Hathiel fo. Auf unfern WAffembleen, fagte fie, verſammeln fid 
dod) nicht immer Menſchen von einerlet Gefdmad und einerlet 
Gefühl, und hauptſächlich nicht immer Damen, die fich lieben. 
Es jet fo ziemlich allgemein das Loos der Bornehmen, fagte 
fie, geboren 3u fein, um viel zu befigen, mebr zu verlangen 
und nidts zu geniefen. Sie ſuchen fic) darum in Wffembleen 
auf, ohne fic) im Grunde gut gu fein, feben fid), obne fic) gu 
gefallen und verlieren fic) unter der Menge, obne fic) gu vers 
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miffen. Was vereinigt fie benn? fragte i. Der Mang und 
dann die Gewohnheit, die Langeweile, bad ewiggefiiblte Be: 
dürfniß, beftindig fic) zu betduben, da3 immer unferm Range 
anbangt, fagte die Dame.“ 

Wir finden in diefer geiſtreichen Mitthcilung die Crinnerung 
an ben Gindrud, weldjen die grope Welt in Deutidland auf 
Zimmermann gemadt batte, zu der Zeit, wo feine Stellung 
ibn an den hanndverijden Hof knüpfte. Bor diefer eit hatte 
er ſchon in jeiner eigenen Baterjtadt die ganze kleinliche Eitel⸗ 
teit der Ariſtokratie kennen lernen, die er fpdter in einem grö⸗ 
ßeren Kreiſe wieder fand. Als er die trefflide Stelle ſchrieb, 
die wir fogleid) anfiibren wollen, dachte er gewiß an Brugg. 
G3 hanbelt ſich um den Adel: 

„Die Heinen Städte haben einen wirklichen Vortheil vor den 
großen, man fann dort freter mit fich felbft leben, und fann, 
wenn man will, mehr Mupe und Rube finden. Freilich ift in 
den kleinen Städten eine große geiftige Leere und Unfrudtbar: 
feit. — Es ift namentlic) traurig, die Langeweile der Lands 
edelleute zu ſehen, welde bie Geſellſchaft der einfaden Birger 
ihre AdelS unwiirdig halten, und fic) dabher lieber zurückziehen, 
und ibre thiridte Abſonderung ertragen, als mit verniinftigen 
Leuten gu leben, die feine ariftofratijden Diplome haben. Gie 
follten fic) ganz anders benehmen und die Menſchen lieben, um 
aud) wieder von ihnen geliebt 3u werden. Wenn ein einfacer 
Birger einen einzigen guten Gedanken anregt, fo follte bas 
dem Gdelmann, der gat feine Gedanten bat und vor Lange 
weile ftirbt, binreiden, um ibn aufzufuden. Die Leute, welde 
nidt wiffen, wie fie ibre Zeit zubringen follen, jollten Niemand 
verfdmaben. Der Adeliche und der Biirger follten ſich — we: 
nigften3 in ben fleinen Städten — die Hand reichen und jene 
thoridten Anjidten vom Unterfdied ber Stande, welde die 
Bevolferung der grofen Städte fpalten, von ſich entfernt 
halten.“ 

Nach dieſem Blicke auf den Adel ſpricht Zimmermann von 
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bem erften Beamten ber Stadt, gegen welden der Schultheis 
von Griad ein Mufter von Vernunft und Befdeidenheit ift. 

„Der Beamte, welder eine diejer republifanifden Städte 
reglert (es ijt von der Schweiz bie Rede) betrachtet dieſelbe wie 
cine ganze Welt. Bon feinen Lippen ftrdmen, wie von einer 
unverfiegbaren Quelle, alle Entfdheidungen über die dffentliden 
MAngelegenheiten, feine Seele befdaftigt fid) nur damit, feine 
Allgewalt ber die öffentliche Meinung aufrecht zu erhalten, 
feine Mitbürger mit Familienanefboten, mit läppiſchen Erzäh—⸗ 
lungen, mit dem Preis de3 Getreides, mit dem Betrag der 
Steuern, mit ber Erndte und dem nadjten Jahrmarkt ju be 
ſchäftigen. Nad Gott ift er in feiner Heinen Stadt der größte 
Mann der Welt; feine Worte machen bas Herz fdlagen und 
bas Geſicht erbleiden; mander ebrlide Birger erſcheint nur 
gitternd vor einer folden Majeſtät, weil er weib, in welde 
Gejabr fie ihn bei bem erften Rechtshandel ſtürzen fann. Ter 
Born eines Beamten in einer. fleinen Stadt ift ſchrecklicher als 
ber Donner des Himmels; dieſer geht voriiber, aber jener Zorn 
niemals. Wenn man vor einem diefer Regenten oder vor fet 
nem Sohn von der englijden Conftitution fpridt, fo antworten 
fie, daß der Rath ihrer kleinen Stadt vollfommen das nämliche 
ift. Die Frauen diejer hohen Herren nehmen eine ftolze Miene 
an, regieren, befeblen, verurtheilen; ihre Gnade oder Ungnade 
bringt Ghre, Schande, Anſehen oder Verderben. Wenn ein 
armer Menſch fic eingubilden wagt, dab die Glieder bes Raths 
fich geirrt haben, fagt er gang leije gu feinen vertraute(ten 
Freunden, „daß die Grofen der Erde“ ſich getäuſcht haben.“ 

Dem Bilbe bes erſten Beamten folgte bas jeiner Unter: 
gebenen, das vom literarijden und hiſtoriſchen Standpuntt nidt 
weniger merkwürdig iſt. Zimmermann ijt in der That einer 
ber beften Maler jener Zeit. 

„Die Einwohner diefer Stadte haben meiftens die größte 
Leidenfdaft fir Prozeffe: jeder Advokat ift in ihren BWugen ein 
Genie; umſonſt fpridt die Vernunft gu ihnen, fie glauben nur 
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-an bas, wad geridtlid entidieden tft; fie baben nidt bie 
geringfte Adtung fir ben, der ihr Rathhaus nidt mit tiefer 
Ehrfurcht betradtet, und fie tinnen fid) keine größere Ehre auf 
ber Grde denfen, als in ibrem Rath ju figen. Sie find nidt 
immer einig; Nadbarn und Nadbarinnen find bald befreundet 
und bald in offenem Zwiſt. Auf die theologifden Dinge ver- 
fteben fie fid) gang beſonders; fie feben die Heuchelei ald einen 
Pfeiler ber Kirche Gottes an, und einige auf bem Todtbette 
bergemurmelte Gage geniigen in ihren Augen, um da3 Aerger: 
nip eined ganjen, von idledten Hanbdlungen befudelten Lebens 
auszulöſchen. Wenn fid) Jemand von ihren BVerfanemlungen 
entfernt halt und fic) in feine Wohnung juriidzieht, um un⸗ 
geſtört zu arbeiten und zu denfen, bilden fic fid ein, daß er 
fic) auf ben Tob langweilt; fie ténnen nidt begreifen, dab 
man ftudire, wenn man nidt Pfarrer oder Profeffor ift, und 
es gibt in ihrer Sprache feine Worte, die fraftig genug find, 
um die Veradtung auszudrücken, welde ihnen ein Bücherſchrei⸗ 
ber einflößt. G3 ift ihnen unbefannt, dab fic) gefunde Bers 
nunft und Wberglauben nicht vercinigen laffen; in ihren Augen 
hat man feine Religion, wenn man fich 3u lachen erfredt, dap 
fie irgend ein groped Ungliid erwarten, ſobald ein ſchwarzer 
Hahn bei ihrer Thitre ftehen geblieben ober ein Rabe aber ihr 
Dac geflogen, oder eine Maus über bas Zimmer gelaufen ift. 
Gie wifjen nidt, dap man nod fein Freigeift ijt, wenn man 
nur leife daran zweifelt, daß Fleden in der reinen Wäſche den 
Zod eines naben Verwandten anfindigen, und wenn man an 
mande von Gejdledt ju Geſchlecht überlieferte Volkserzählung 
nicht glaubt. Sie wiffen nidt, bab man nod auf diefer Welt 
nützlich ſein kann, obgleidd man nidt in ihrem Birkel ſpricht, 
und dap man in der Adtung wabhrhaft bedeutender Menſchen 
stemlid) bod) fteben fann, obgleid) man den gropen Herren iw 
ihrer Stabt mipfallt. Sie wiffen nidt, bab es ftolze Seelen 
gibt, welche niemals kriechen und daß fie allein fabig find, fid 
por ber Obrigfeit ihrer Republif in jene knechtiſche Unterwiir- 
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figteit 3u ſügen, wofuͤr fie fic) entſchädigen, indem fie ihre 
armen Mitbirger mit den Anſprüchen ihres Hochmuths er 
briiden; fie wiffen nidt, dap ein gerader und geredjter Mann 
fih nur vor, Gott, dem Gefeg, den Talenten, dem Verdientt, 
ber Tugend beugt, und das Laden nicht Halten fann, wenn 
ibn cin Landvogt mit hochmüthiger Miene und den Hut auf 
dem Kopf empfängt; fie wiffen nidt, dab das Laftern, dad in 
ben fleinen Städten mit folder Graujamfeit auggeibt wird, 
nur fitr die lecren und beſchränkten Geijter cin Bedürfniß it, 
welde fid) Mühe geben, Ailes, was in dem Haus ihres Nad: 
bars vorgebt, auszuſpioniren, und die and Allem, was fid in 
deſſen Haugshaltung, in feiner Küche, in feinem Hühnerhof er 
eignet, eine widtige Angelegenheit madden; fie wiſſen nid, 
daß man feine Freude baran findet, die intereffanten Schwätze⸗ 
reien der fleinen Städte anzuhören, das Betragen des Einen 
oder des Andern auszuſpähen, wenn man die Vortheile der 
Ginfamfeit kennt, die Wiffenfchaft eifrig betreibt und mit Ber: 
adtung der elenden Pfeile des Neides feinen Weg mit Kraft 
und Bebarrlidfeit fortſetzt“ *). 

Ler Mann, der die Langeweile in den kleinen Schweizer: 
ftadten wabrend des 18. Jahrhunderts mit jolder Lebendigteit 
ſchilderte, batte jedod) dad Schickſal, vierzehn Jahre feines Le 
bens und zwar die leidenſchaftlichſten in Brugg zuzubringen. 
Rachdem er in Géttingen Haller3 Vorleſungen bejucht hatte, 
für den er eine Verehrung empfand, deren Ausdruck fic) oft 
in bem Bud „über bie Einſamkeit“ wiederfindct, verlieb 
ex die Univerfitat im J. 1751 mit der Würde eines Doltors 
Der Medizin. Nachdem einige Reijen feinen ſchönen Geijt nod 
mehr entwidelt batten, begann er feine literariſche Laufbabn in 
Bern mit Wuffdgen in der , Helvetifden Zeitung” unter 
ben Mugen Hallers, der dabin guriidgefehrt und der ibm auf: 
ridtig zugetban war. Gr nabm endlich) die erledigte Stelle 


*) Stmmermann, Bon dex Cinfamlett. 
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eine3 Stadtarztes in Brugg an. Dort jollte fir den künf⸗ 
tigen Berjafjer der , Cinfamfeit’ ein langed und ſchmerz⸗ 
fides Märtyrerthum beginnen. Die Stellen, die wir angefiihrt 
haben, geben davon einen binlangliden Begriff. Der Sdiler 
bes großen Haller, der Zogling der berühmten Gattinger Hoch⸗ 
ſchule, der Mann, der die geiftige Bewegung in Frantreicd, 
Deutſchland und England mit fo viel Intereſſe verfolgt hatte, 
fanb fic) in den diftern Mauern von Brugg gewiß mehr ver⸗ 
einfamt, alZ wenn er mitten in den Wiijten Afiens gewefen 
ware. Gelbjt feine Ueberlegenbeit madte ihn verdidtig. Die 
unbedeutenden Birger, mit denen er ftet3 in Berührung war, 
überwachten voll Unrube den Denker, der ihnen mehr Miß— 
trauen als Bewunderung einjlopte. 

Die Wiſſenſchaft crideint dem gemeinen Haufen als cine 
Art Schwarzkunſt. Es glaubt, nie vorfidtig genug gegen deren 
Reprafentanten fein zu können. Was ijt ein Verſchwender, 
ein Läſterer, cin Verldumder im Vergleich mit einem jolchen? 
Das find gemeine Lajter, deren Folgen er taglid) gu ſehen ge- 
wodhnt ijt, und deren ganze Tragmeite er fennt. Wber ein Ge⸗— 
lehrter, ein Pbilofoph, cin Mann der naddentt, der ſchreiben 
fann, was hat man von eincm folden nicht zu firdten? 
- Da man in ibm einen bejondern Scarfjinn bemerft, bat man 
tauſend Gründe zu fürchten, dap er tm tiefiten Herzen die 
Leidenſchaften leſe, die eS Zernagen. Iſt er nidt im Stanbe, 
burd) unvorbergefehene Combinationen die Berechnungen der 
Selbſtſucht, ber Feigheit, der Heuchelet 3u vereiteln? Gu ärger⸗ 
ten ſich ja aud) die Athener, den Ariſtides den Gerechten“ 
nennen zu hören. Wird man nidt eben fo fdnell ded Ruhms 
eines Mitbürgers überdrüſſig, deffen Namen bis zum Ende der 
Welt fliegt, während man ſelbſt in der. Dunfelheit vegetirt? 
Der gemeine Haufen fdeint einen injtinttmapigen Abſcheu gegen 
Wes gu haben, was über ihm fteht. Das Bild Tarquing, ber’ 
die Mohnköpfe abjdlagt, erfreut ſeine Seele. In einer Eleinen 
Stadt hat Yeder den Tyrannenjtab in der Hand, und weif 
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ibn mit einer königlichen Ruͤckſichtsloſigkeit zu gebranden! — 
Du befdaftight Cid mit Phyſik? — wozu dient die Phyfit? — 
Unfere Vater haben ohne Gewitterableiter aud gelebt. — Bift 
Du cin Freund der Pbhilofophie? — welche Wlbernbeit! — 
Du haft untluger Weife Descartes und Kant gefobt? — wozu 
bieje Metaphyjit, bie nur Revolutionen und Revolutiondre er- 
geugt bat? Die ſchöne Literatur ift weniger verderblid. Alles 
was vom Nachdenken zeugt, ijt an fic verdadtig, wie dad 
Griechiſche es den Minden im Sabrhundert des Erasmus war*). 
und wer weiß? vielleicht noch — Gott verzeihe es mir — 
denen unſerer Zeit iſt: 


„Der Aff' bleibt immer Aff', der Wolf bleibt immer Wolf.“ 


Jedoch, wenn man, wie Zimmermann, Sinn für die Poeſie 
bat, findet man das Geheimniß, ſich den unfruchtbaren Auf— 
regungen einer kleinen Stadt zu entziehen. Man vergißt das 
Geſchwätz der zänkiſchen alten Weiber, die Betrachtungen der 
ernſten und praktiſchen Manner, um in jenes unverlezzliche 
Heiligthum gu flüchten, wo der Geiſt den Angriffen der Dumm⸗ 
heit und der Gemeinheit ſiegreich widerſteht. Zimmermann 
wußte wohl, wie man ſich gewiſſer Verfolgungen entziehen 
könne. „Die Einſamkeit“, ſagte er, „iſt das einzige Rettungs⸗ 
mittel, das man in ſolchen Städten finden kann“. Die Ein⸗ 
ſamkeit war fiir ign nicht jener wilde und unfruchtbare Müßig⸗ 
gang, in welden fic) ber hochmüthige Menfdhenfeind flidtet; 
e3 war der genaue Umgang mit ben Genied aller Jahrhun⸗ 
dette, deren Grhabenbeit er nod) mehr bewunderte, wenn er 
ibre Gedanten mit jenen albernen Geſprächen verglich, die jeine 
Seele ebenjo ſehr ermiideten al3 fein Obr. Gr liebte e3 aud, 
in einer frommen Befdauung der Natur feinen Geift mit der 
Macht und Gripe des Unendliden zu durdhdringen. Jn den 
ſchönſten Stellen feines Werkes ber bie Einſamkeit“ 


*) „Griechiſch Treiben tft Ketzerei.“ 
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ſchildert er lebhaft dad Verguiigen, das ibm ſeine Spaziergänge 
in den Umgebungen von Brugg bereitcten. 

„Alles wird durch Ymagination ribrend und lieblid, wenn 
nur Wes umber rubig tft und frei. Ach, wie leicht entfagt 
man rauſchender Freude und glangender Gefelligteit, wenn und 
däucht, in jedem Lüftchen webe philofophifde Melandolic. Chr: 
jurdtsvolle Schauer und ſüßes Entzücken werden wedfelaweife 
erreget durch bad ſchwarze Gehölze, durch dad firdterlid) ab- 
hängende elfengebirge, und durch jede pradjtvollen und erha⸗ 
benen Grideinungen, vereinigt mit kleinen Ausfidten in eine 
ladende Landſchaft. Whe Wehmuth ijt vorüber bet folder ernft- 
hafter und dod freunblider Rihrung, und alles ldfet fid auf 
in lieblid) traumenbder Rube“ *). . 

Wenn die Natur fo tiefe Wirtung auf Zimmermann made, 
fo fprad der WAnblid der Hherrliden Landſchaften feines Vater: 
landes vorgiiglid) zu feiner Einbildungskraſt: 

„Zu weldem Genuffe ladet dann aud die Schweiz ein auf 
ibren romantijden Hiigeln, in fo mandem liebliden Thale, 
an ben Ufern von fo mandem fpiegelbellen See; und wie liegt 
da jede Schönheit Schweizerifder Natur bem Wuge naber und 
erfdeint in ihrer gangen liebenswürdigen Blithe. Bebhagt dir 
der Unblid der Eiche vder der Ulme oder irgend eines ber hod: 
ftimmigen Baume der Walder nidt; findeft du diefe Baume 
nidt ſchoͤn, ſondern ehrwirdig und majeſtätiſch: o fo bleibt dir 
dod) die zarte Mtyrthe, der Mandelbaum, der Sasmin, der Graz 
natbaum und ber Traubenberg! Bedenle, dab in feinem Lande 
der Welt bie Schinheiten der Natur reider an Mannigfaltig: 
leiten find, al8 in der Schweiz“ **). 

Das Bud „über die Einſamkeit“ ift dewegen intereſ⸗ 
jant, weil man darin nidt bloß einen Gelebrten, ſondern einen 
Menfden findct. Tas ganze innere Wefen Zimmermanns 

*) Simmermann, a a ©. 

*#) Simmermann, a. a. ©. 
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offenbart fid) barin Jedem, der es gu fuchen verjteht. Welded 
Studium ift intcreffanter, al das Leben eines feltenen Geiſtes, 
bas er felbjt, und zwar beinabe ohne fein Wiffen geſchrieben 
bat! Man wagt ed faum, wenn man etner fo glidliden Er— 
ſcheinung begegnet, feine Gindritde denen des Sdhriftitellerd ju 
fubftituiren, von bem man fpridt. Go wollen wir denn bei 
Zimmermann thun, was wir bei Miller und andern bedeu: 
tenden Gejtalten der Schweiz gethan haben: wir woollen ifn 
felbft reben lafjen. 

Nachdem der gelehrte Brugger Arzt von den Schoͤnheiten 
der Natur gefprocen, die er mit Begeijterung bewunderte, madt 
er un3 mit Einzelheiten über feine Perſon belannt, die ein 
wirkliches Intereſſe darbieten. 

„Bei allem Gewirre von Leidenſchaft und Thränen, bei allem 
Unglide, fannte id) nie jcligere Stunden, als die, da id die 
Welt, und die Welt mich vergab. Diefe Stunden der Rube 
fand id) in jeder einfamen Gegend. Alles was mid in Ctad: 
ten driidte, alles was mid mit Willen oder Ekel, Aerger und 
‘Bwang, in den allgemeinen Wirbel hineinriß, lag mir da fern 
weg. Ich bewunberte und genof die ftille Natur, und empfand 
nidt3 al leiſes BVergniigen. Oft blidte ich im Gefühle diefer 
ſanften Wolluft, im Fribling in das herrliche Thal hinab, wo 
bie Trimmer des Wohnſitzes Rudolfs von Habsburg allen 
auf dem Rücken eined waldigen Berges unter allem möglichen 
‘Grin fice erheben. Ich jah da, wie die Har bald unter hober 
Ufern in einem weiten Bette herabjtrémt, bald durch enge 
Felſen fid) ftitrzt, und dann wieder rubig und langſam durd 
die ſchönen Buen fic) ſchlängelt, indem thr von einer andem 
‘Seite die Reuß, und weiter unten die Limmat zufließen, und 
friedjam ſich mit ibr vereinigen. Jn dem ſchoͤnen blumigten 
Vorgrunde jah ich die fdniglide Cinjamfeit, wo die Gebeine 
Kaiſer Albrechts I. tind fo vieler firjtliden Perjonen bes Haw 
ſes Oefterreid, und fo vieler von den Schweijern erſchlagenen 
deutiden Firften, Grajen, Ritter und Edlen, in klöſterlicher 


35 


Stille ruben. Weit umber lag vor mir bad lange Thal, wo 
die große Stadt Vindoniſſa ftand, und die Ruinen, auf denen 
id fo oft, in ftiller Betrachtung über bie Verganglidfeit menſch⸗ 
lider Gripe, fap. Im fernften Gefichtstreije, hinter diefer herr⸗ 
lichen Gegend, erbeben ſich iber anmuthige Hiigel, alte Schlöſſer 
und Gebirge die Alpen in aller ihrer Praht; und mitten 
unter allen Ddiefen großen Gcenen fielen dann meine Augen 
vom boben Walde, wo id fiand, ber die Weinberge hinab, 
tief 3u meinen Füßen auf meine kleine reinliche Vaterſtadt, 
auf jede3 Haus und auf jede? Fenjter in meinem Hauje. — — 
Dann jtieg ich immer vergniigt und friedjam von meinem Berge 
hinab, madte den Regenten metner Vaterjtadt tiefe Reverengen, 
gab jedem meiner geringern Mitbürger Freundeshand, und be: 
bielt diefe jelige Stimmung der Seele, bid id) wieder die ſchönen 
Berge und das ladende Thal und die friedjamen Vögel unter 
den Menſchen vergaß“ *). 

Alle politiſchen Gemüther fühlen in dem Leben der Stadte 
das Gefühl des Unbehagens, weldes Zimmermann bier der Rube 
enigegenfept, mit welchem die Beſchauung der Natur erfiillt. 

„Die ganze Zeit, die id) in Paris zubrachte“, jagt Rouſſeau, 
„war nur darauf verwendet, Mittel gu fuden, um fern von 
diefer Stadt leben zu können.“ 

Zimmermann mupte Wehnlides fühlen, als er fic) in Han: 
Hover niederlieB, wobin er al3 Leibarzt des Kinigs von Cng: 
land berujen worden war. Gr befand fic) dort jedod nicht 
glidlider al3 in Brugg; er wünſchte ſogar die düſtere, jtille 
Einſamkeit zurück, deren Mißbehagen er gefdildcrt hatte. Der 
Verlujt feiner erften Grau und feiner Todgter, eine heftige Po⸗ 
lemif, die er gegen die Jiluminaten*) führte, erhdhten feinen 
angeborenen Tribfinn. Gin eifriger Anhinger der Grundfage 


*) Zimmermann, a. a. O. 
*#) Cine gebeime Gefellfdaft, deren Grinder Gpartafus Weiss 
haupt war. — Er hat die Verfaffung der Geſellſchaft Sefu nachgeahmt. 
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von 1789, batten die Frevel der franzdfifden Revolution {eine 
Seele mit bem gripten Schmerz erfiillt. Es ift fo traurig, die 
Yoeen, die wir unfer ganzes Leben geliebt haben, fompromittirt 
gu ſehen. Die Mäßigung war nidt die hervorragendfte Cigen- 
jdaft in Zimmermanns Charatter. Cr griff die Anſichten, welde 
damals einen grofen Einfluß auf Europa ausiibten, mit einer 
Heftigteit an, die ibm viele Gegner und ſelbſt Feinde jujog. 
Seine Traurigfeit nahm in Folge deffen noc zu. Er glaudte 
ſich von häßlichen Gefpenftern umgeben; er wurde jeden Augen: 
bli von eingebildeter Angſt ergriffen. Cine ihm angerathene 
Reife nad Holjtein heilte ibn nicht von feinem Menſchenhaß. 
Gr ftarb, indem er jene woblthatige Rube fudte, deren Glid 
ex fo oft gezeigt hatte. Gin trauriges Beifpiel von der Madt 
der Einbildungskraft felbft bei den Menſchen, welde die Wiſſen⸗ 
fdajt und bas Nachdenfen am beften vor den Täuſchungen ju 
bewahren ſcheint, benen der gemeine Haufen unterworfen iſt. 
„Was fiir ein armed Thier ift der Menſch,“ fagte Rodier, 
,was fir ein armer Mann ift ber grope Mann *) !/ 

Die Ubbandlung , Weber den National ftols” ift mit 
bem Bud , Ueber die Cinfamfeit’ das ſchönſte literarifde 
und philoſophiſche Verdienſt Zimmermanns. Die falfdye Rid: 
tung, bie er angreift, fann die Wirkung eines ſchwärmeriſchen 
Patriotismus fein. Sie rührt jedod haufig von jener einge 
bornen Gigenliebe her, welde fich in jedem Lebengalter offen 
bart und fid) in allen Verhaltnifjen wieder findet. Zimmermann 
fibrt mit Recht die Chinefen als den vollftandigften Typus 


#) Das Leben Simmermanns {ft von einem feiner Mitburger 
befdhrieben worden: I. A. Tissot, Vie de Zimmermann, con- 
seiller d’Etat, premier médecin du roi d’Angleterre et de Han- 
novre. Lausanne, 1797. Swet Deuitſche haben ebenfalls Lebens⸗ 
befhretbungen deffelben herausgegeben, S. Marcard, Bettrag zur 
Biographte bes Ritters von Simmermann,. — Widmann, tmmer 
manns Krankheitsgeſchichte. 
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des Nationaljtolzes an. Für die Landsleute der Lao-tjeu, Meng: 
tjen und Confucius, fir den glidliden Bewohner ded , Reichs 
der Mitte’ exiſtirt, um fo gu fagen, Nichts außerhalb der 
Staaten des „Sohnes ded Himmels”. C3 ware ſchwer, in 
Europa jo ſchneidende Uebertreibungen ju finden. Aber der 
bejdrantte Geift, der die Chinefen dabin bringt, die ibrigen 
Menfchen wie Barbaren zu betradten, offenbart fid felbft auf 
unjerm Continent in fonbderbaren Ueberfpanntheiten. In Folge 
der häufigen Beziehungen, welche die Schnelligkeit der Rommu- 
nifattonen jept zwiſchen den verfdiedenen Völkern herbeiführt, 
nehmen die Nationalvorurtheile glidlider Weife ab. Die ge: 
bildeten Menſchen erfennen die Vorziige gern an, weldje jedes 
Volk caratterijiren. Man fangt fogar an, eine Tendenz gu 
bemerfen, deren Cntwidelung jum Glid und zur Freibeit der 
Völker feineswegs beitragen wiirde. Die Adee des Baterlands 
verſchwindet bisweilen in einem allgemeinen Humanitarismus 
(man verzeibe mir diejes barbarifde Wort), ein ganz unbeftimmtes 
Gefiihl, deffen augenſcheinliches Ergebniß fein wirde, von dem 
Patriotizmus und den Opfern zu entbinden, die diefer auferlegt. 
Ohne Zweifel ijt die Yoee der Humanitat grop und frudtbar: 


„Humanität! o herrfde, deine Sett tft ta, 
Gs laͤugnet fie umfonft des alten Echos Stimme !“ 


G3 ijt jedoch nicht néthig, fie in einen Götzen zu verwan- 
deln, um die beiligen Bande, die und an das Geburtsland 
Initpfen, zu ibren Füßen yu zerreipen. Sie darf uns nidt die 
ſchönſten Grinnerungen der Kindheit, und die dreimal heilige 
Dingebung vergeffen maden, die wir in den Helden ded Alter⸗ 
thum3 bewunbdern. Wir fonnen bas CErclufive in dem Patrio⸗ 
tismus derfclben vermeiden; die driftliden Sdeen geniigen, um 
fie gu veredeln. Denn zeigen fie uns nicht in allen Menjden 
Britder, die wir lieben und denen wir beijtehen follen? Aber 
niemals foll ber Chrift und der Pbhilofoph den Birger zurück⸗ 
drängen. — — — 
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Als id die Plattform verließ, näherte id) mich dem gothi⸗ 
ſchen Münſter, indem id an dad wefentlid) religidfe Gente 
Hallers dbadte. Die Glodenthirmden, die Strebepfeiler, die 
gejadten Gallerien traten aus dem dunkler gewordenen Blau 
bes Himmels ftraftig hervor. Dicer Thurm, welder beret 
fcien, den Himmel zu erjtiirmen, aber deffen sunvollendeter 
Bau ploglicy unterbroden wurde, fdeint ein Bild des tihnen 
Geijtes, deffen Aufſchwung von einer madtigen Hand arf: 
gebalten wird, Das große Portal ift mit Bildhauereien bededt, 
welde da8 jingfte Geridt nebſt den thiridten und flugen 
Jungfrauen darjtellen, die ſelbſt von Anſpielungen auf die Laſter 
ber Geijtlidteit umgeben find. — Ich rubte einen Augenblick 
in bem einfamen Tempel aus, der faum von einem fdwaden 
Strahl erleuchtet war, welder durd die feltfam bemalten Fenſter⸗ 
ſcheiben drang. Die Sehnigereien der Sige aus geſchwärztem 
Holze, an welde ic) mich lehnte, gewabrten in dieſer Duntel: 
eit und Stille einen phantaſtiſchen Anblick. Ich verließ bald 
die melandolijdhe Kirche, neben den ſchwarzen Marmorplatten 
hinwandelnd, auf welden die Namen der im Jahre 1798 fir 
die Unabhängigkeit ber Eidgenoſſenſchaft gefallenen Helden ein: 
gegraben find. . 

Ich fah das Grab des unerfdhrodenen Schultheiß Friedrid 
pon Steiger, welder im Gefecht tm Grauholz fein ergrauted 
Haupt.den RKugeln der Feinde ausfepte. Der berühmte Spröß—⸗ 
ling eines erlaudjten Stammes unterlag rubmvoll zu derjelben 
Beit bei der Vertheidbigung feines Geburtslandes gegen den Cin: 
fall der Frangofen. Wenn er weniger glücklich war, ald die 
Befieger der mittelalterliden Barone, fo wußte er wenigitens, 
wie fie fein Leben fiir eine edle Sache aufjuopfern. Nachdem 
Karl Ludwig von Grlad aus dem Munde des grofen Ge 
ſchichtſchreibers der Schweiz die unfterbliden Thaten feiner Ba: 
ter gebirt hatte, glibte er, fie nachzuahmen, und wie fie eit 
unvergdnglides Andenken gu binterlaffen. „Adel verpflichtet“! 
Dies war der rühmliche Wabhlfprud des Abkömmlings wlrids 
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und Rudolfs. Cr blieb ihm unter Verhältniſſen getreu, wo 
der kräftigſte Muth wantte, und wie Wloys Reding, der groß⸗ 
herjige Führer der kleinen Kantone, vertheidigte er das Banner 
von Donnerbihl und von Laupen bis gum letzten Athemzug. 


LXXVI. 


„Habt mid cinen Mann gebeifen — zeigen will id, bak ids bin! 
3. F. Reithart. 


Ich gelangte auf dem Münſterplatz zur Bildjdule Rudolfs 
von Grlad. Bor dem Bilde de3 Helden, in defjen Hand da3 
fiegreide Panner webt, erging fid) meine Phantajie in der Cr: 
innerung an jene Zeiten der Kämpfe und Siege, da die Schweiz 
ibre Unabbangigteit von den hohen Bergen herab vertindete, 
wabrend das übrige Curopa nod die Feſſeln der Sflaverei 
mit ſich ſchleppte. Damals fielen die Tyrannen haufenweiſe 
unter den Streiden der Schweiz, diefer Putter der Freiheit, 
diefer Heldin mit mannlidem Herzen, die ihre Kinder gegen 
bie ewigen Feinde ded Menſchengeſchlechts su vertheidigen wufte. 
So verjentte id) mich, mein Emanuel, in meine Lieblingstrdu: 
merei, indem id) an die anperordentliden Thaten dachte, welde 
ein fleined Volk mit That- und Willenstraft, ſelbſt in jenen 
barbarijden Zeiten, ausführen fann, wo die Menſchen unter 
der Geipel der Lehensbarone lebten. Unb wenn ich dann die 
edlen Züge des Chelmannes betradte, dag, wie ſeine Standes⸗ 
genofjen, ‘ein Tyrann hatte fein können, und der doc) feinen | 
Arm den Unterdridten geliehen hatte, indem er die Vorurtheile 
jeincr Rafte mit Füßen trat, bewunderte id) die Tugend, die 
muthig genug war, die Selbftjucht zu befiegen, und die edlen 
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Triebe gu bewabhren, mit denen uns der Schöpfer Alle be: 
gabt bat. 

Gine gejdmadvoll gefleidete frembde Dame trat 3u mir, als 
id mid dieſen Betracdhtungen überließ. Gie fam eben aus 
jenen dujtenden Galons ber großen Welt, den ſtolzen Statten, 
in denen der zügelloſe Hochmuth unbeſchränkt herrſcht. Dort 
fingt man dieſem Gotte praidtige Hymnen, und die Bosbeit, 
welche unaufhörlich neue Opfer verlangt, überhäuft alle die mit 
ihrem unbarmberzigen Spott, welde unabbangig genug find, 
um fid) gu weigern, ben Raden vor dem Götzen gu beugen, 
weldem Niemand jeinen Weihraud zu verweigern wagt. Wer 
einmal biefe unreine Luft etngeathmet hat, trägt das Berderb- 
nip mit fid) davon, wie der Wurm bas Gift bewabhrt, dad er 
aus den ſchädlichen Pflanzen jaugt. Dieſe blondlodige Frembe 
war jung und heiter. Sie blieb bei mir ftehen, betradhtete die 
Bildſäule einen Wugenblid und fagte mir ladhend: , Wer ift 
denn diefer Herr, dem man ein folded Denfmal geſetzt bat? 
Sit es eine der Berühmtheiten diefes Landes?“ — ,G ijt 
Rudolf von Erlach“, antwortete id, indem id) ihr die vergol: 
dete Inſchrift auf dem Piedeftal zeigte. — , Rudolf von Erlach?“ 
verjegte fie, indem fie fic) gegen dad Miniter wenbdete, und 
einen zerjtreuten Blid auf die gothiſchen Bilbhauereien ded alt: 
ebrwiirdigen Tempels warf, „es ift ohne Bweifel, wie id es 
jagte, irgend ein ebrlider Dtann, der eine Seite in den Ge 
ſchichtsbüchern dieſes Kantons verdient Hat.” Und nun 30g fie 
mid) nad der Kirche, deren unvollendeten Thurm fie mir im 
Boriibergehen zeigte; hierauf verfdwand fie, gedanfenlos und 
muthwillig, indem fie mid) frug, ob in der Stadt nod Etwas 
zu feben fei, ganz vergniigt, mit fo edler Veradtung vom Helden 
von Laupen gefproden zu haben! . 

Ich kehrte 3u Rudolf von Erlach zurück. Der Abendſchatten 
verſchleierte zum Theil die harten Umriſſe bes Erzes. Ich fepte 
mich auf die Steinplatten zu ſeinen Füßen. Es kam mir bis— 
weilen vor, als ob er lebe, als ob ſein mächtiges Wort in der 
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Dunkelheit ertdnen ſollte. Es freute mid, mir vorzuſtellen, 
daß ſein Geiſt auf meinem Haupte ruhe, und mir die hochher⸗ 
zigen Geſinnungen eingebe, die ihn geleitet hatten. In ihm 
ſah ich die wabre Ariſtokratie, diejenige, welche nad dem ur: 
fpriingliden Sinne diefes Wortes**) aus den beſten Seelen 
ber ſchwachen Menjdbeit bejteben follte, und nidt aus -ent: 
neroten Weſen, wie bas, weldhes eben vor meinen Obren mit 
ber betdubenden Frivolitdt der großen Welt. 

Wenige Syfteme haben in ber Welt einen bedeutenderen 
Einfluß auggetibt, als bie Idee der Ariſtokratie, beren Ueber: 
treibungen fo viel Blut vergoſſen und der Menſchheit jo viele 
unbeilbare Uebel zugefiigt bat. Da die Naturreligionen jdon 
im Anbeginn die Menſchheit in zwei weſentlich verſchiedene 
Theile getrennt batten, belimpfte Moſes dieje Theorie mit der 
rauben Gnergie, die ibn charafterijirte. Der begeijterte Gefep: 
geber nahm nidt die geringjte Rückſicht auf die eingewurjelteften 
PVorurtheile feiner Zeit, auf die Gebraude, die das Heidenthum 
ſchon jo febr bejeftigt hatte. Es wird in den Augen der Nad: 
welt dem muthigen Propheten der Hebrder zum unijterbliden 
Ruhm gereidhen, dab er fünfzehn Yabrhunderte vor Chriftus 
die Gleidbeit der Menjden verfiindigt bat. Auf diejer feften 
Baſis qrimbete er die Republi— Iſrael, welche gegen die Ber: 
faffungen von ganz Wfien, gegen den Defpotismus in China, 
gegen die Rajten des Brahmanismus, gegen die Theofratie, 
welde auf Egypten Injtete, einen fo auffallenden Gegenfag 
bilbete. 

Als Chrijtus auf dieje Welt fam, um da3 Evangelium zu 
verfiindigen, bewahrte er in der neuen Religion die Idee der 
Gleichheit, welde das Weſen der mojfaifden bildete. Cr gab 
Jogar dieſer Idee eine BVollfommenbeit, welde fie niemald ge: 
babt batte, indem er fie burd die Hinjgufiigung de3 Dogmas 
der Brüderlichkeit entwidelte. AYndem er Gott nidt bloß als 


*) "Apiotog und Kouros. 
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ben Schoͤpfer, fondern als den Vater unſeres Geſchlechts dar⸗ 
ftellte, gewdbnte er die Jünger de3 neuen Geſetzes daran, alle 
Menjden wie Brüder, wie Glieder des grofen menſchlichen 
Leibe3 gu betrachten. Bon diefem erhabenen Standpuntt ſteht 
fein denkendes Weſen auf dicjer Welt veretnjamt dar. Es fann 
höhere Stellungen, es kann aber feine verfdiedenen Naturen 
geben. Mit andern Worten, a3 Evangelium läßt die bürger⸗ 
lide Hierardie 3u, nidt aber den Begriff der Ka jten, welde 
im Urjprung ber Menſchen Ungleichheiten vorausfepen, die 
nur von der Einbildungskraft ergeugt worden find. 

Ver Ginfall der Barbaren verbhinderte das Chrijtenthum, 
dieſe edlen und heilſamen Ideen in den Staat eingufiihren. 
Die Croberung bildete in der chriftliden Welt zwei Geſellſchaften, 
davon die eine alle Vorredte beſaß, während die andere alle 
Laſten trug. Jahrhunderte hindurd) laſtete bas ſcharfe Sdwert 
ber Barone auf Curvpa und vertheidigte die Herrſchaft der 
Rafter’ mit wibarmberziger Strenge. — Ym Orient war es 
anber3, da die Sieger nidt in barbarifden, fondern in einer 
Religion aufgewacjen waren, welde die dem Pentateud und 
bem Cvangelium entlehnte Gleidhbeit anerfannt batte. Der 
Mahometanigmus hat dem Ginflup der Grijtliden Lehre viel 
mebr gebhuldigt, alg man es gemeiniglich glaubt; daher ijt er 
aud) eine Religion, die wefentlid) auf Gleichbeit berubt. Jn 
ben Landern, die er an fic rib, haben fic die Croberer, wenn 
fie aud) die Befiegten einer erdrückenden Herrſchaft unterwarfen, 
ibren Unterthanen feinesweg3 als eine Ariſtokratie aufgedrangt. 
Die feltfamen Grundjage, welde die Gitelfeit ber Barone in 
dic europdijden Staaten eingefiihrt haben, würden nidt allein 
den Chriften in Athen und Antiodia, fondern aud den An: 
hängern des Islam ein verächtliches Lächeln entloden. 

Unglücklicher Weiſe geftalteten ſich in Europa nad dem Gir: 
fall der Barbaren die Dinge ganz anders. Statt kräftig yu 
fampfen, um den oberſten Glaubensfag ber menſchlichen Gleich⸗ 
heit zu beſchützen, verſchmolz ſich die Kirche vollftandig mit det 
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Lehensherrjdhaft. Während bei und die Biſchöfe und die Prie- 
fter Vater und Hirten blieben, welde ihrer Geerde vertindigten, 
daß in Chriſtus ,fein Qube nod Griedhe, fein Knecht nod 
Freier, fein Mann nod) Weib“ fei, bemühten fid bie Biſchöfe 
im Wbendlande, die Heerden von Leibeigenen, welde ihrer 
Rechte gewaltthatig beraubt worden waren, an ber Sdpolle ge: 
bunden zu erhalten. Alle die, weldje es verjuchten, die Geift: 
lichfeit an ihre beiligftcn Pflichten zu erinnern, ihr ben wabren 
Ginn der evangelifden Lehre jum Bewuftfein zu bringen, 
wurden, wie Johannes Huh, Hieronymus von Prag und Ca: 
vonarola, dem Scheiterhaufen überliefert. Dies war dad letzte 
Peweismittel der Rirde. Sie wendete e3 mit Borliebe gegen 
die edlen Manner an, welde verlangten, daß man 3u den Leh: 
ren des urfpringliden Chriſtenthums zurückkehre. 

Dod, wenn das Evangelium verbillt war, fo war es bod 
keineswegs vernidtet. Wie cin köſtlicher, in bie Erde gelegter 
Came jollte es cines Tages. wieder aufblühen. Go finden wir 
mitten in der Ungleichheit des Mittelalters begeifterte Seelen, 
welde die Geredtigfeit und Wahrheit ben Vortheilen der Kaſten, 
den Gingebungen der Selbſtſucht vorzichen. Solche Manner 
waren Ulrid und Rudolf von Grladh am Donnerbihl und bei 
Laupen und Rudolf von Werdenberg am Stoß. Ver Ruhm 
diefer Helden tft unfterblid), wie ihre Werke. — Möchte iby 
Schatten denen vernehinbar werden, auf welden nod) die ſchwe⸗ 
ren Feffeln der Vorurtheile de3 Gahrhunderts lajten! — Tie 
Manner, von denen id) eben gejproden habe, mein Emanuel, 
find bie Vorläufer einer nenen Ordnung; fie haben Euch die 
Bahn vorgezeicnet, die Ihr betreten müßt, wenn Shr, die Gr: 
ben berühmter Namen, nidt in der unermefliden Menſchheit 
nuglos oder veradjtet verjdwinden wollt. Sie haben Gud ge: 
zeigt, mie man unter den Augen Gotted die Aufgabe erfillen 
mup, welde den von den Gefandten bes Ewigen verkündigten 
Grundfagen im Staatsteben allmalig ben Sieg bereiten foll. 

So tretet bann an die Spitze Ddiefer Maffen. Organiſirt 
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die Demokratie, deren Sieg unvermeidlig ijt. Hort auf, Gure 
Krafte in unfrudtbaren Kämpfen zu veridwenden, die fie nidt 
um Gine Linie zurückdrängen. Das menfdlide Gejdledt wird 
pon einer Hand nad feinem Ziele geleitet, die madhtiger ijt als 
bie Cure. — Diefe Hand verjiigt aber die Gejdide der Welt! 
Seht Ihr denn nidt, was das Schichſal der Einzelnen und ber 
Kaſten gewefen ijt, welde der uniiberwinbliden Gewalt des 
Fortſchrittes einen erbitterten Widerſtand geleijtet haben? Selbft 
iby Name ijt verhabt. Mit Ausnahme einiger Sopbiften ſpricht 
ibn Niemand ohne Widerwillen aus. Cin ähnliches Loos er: 
wartet ihre ungefdidten Nachahmer. — Schmückt Gud) mit den 
ſchönſten Namen, nennt Cud: ,RKonfervative, Bertheidiger der 
Ordnung, Bewacher der Geſetze, Beſchützer der Religion”; 8 
werden alle diefe hodtrabenden Bezeichnungen die Selbſtſucht 
nidt bemänteln, welder die Nachwelt ftets hat Geredtigteit 
widerfabren laffen. Die Zufunft gehirt nur der Wahrheit und 
der Freibett an. Wile Siege über diclelben werden nicht dauer: 
hafter fein, als der vom Wind verwehte Raud! 

Geift bes großen Crladh*), gib meinen Worten Kraft, da: 
mit ber Freund, defjen Cinjamfeit fie trüben werden, ibren 
Gindrud in fein überzeugtes Herz aufnehme! Laffe fie in feiner 
neubelebten Ceele aufbliihen, wie eine fine Blume aus einem 
Keim ent}propt, der vom Sturm auf ein fruchtbares Erdreich 
geworfen wurde! Wd! bewirle aud, bab fie die theilnehmenden 
Gefinnungen erweden, aus denen fie bervorgegangen find! 
Möge man, wenn man fie hort, wie aus einem ſchweren Schlaf 
ermaden, um den fdftliden Namen der Freibeit auszuſprechen! 


*) R. von Srlad tft von R. KRoder, dem Vetſaſer der „Ver⸗ 
miſchten Gedichte“ gefeiert worden: „Rudolf von Erlach, ein 
Schauſpiel in 3 Aufzügen.“ Zürich 1831. — Man vergl. 
„R. von Erlach und die Schlacht bel daupen im Jahr 13394 
pon Ritter. Bern 1849. 
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LAXVII. 


Aus des Lebens Muühen unb ewger Qual 
Möcht' ih fliehen in dieſes glüchſelige Thal. 
S Hiller. 


Erſt fett einem WAugenblid glänzte der Tag in feiner gans 
zen Pradt. Vie Sonne erfdhien, um der Sdhipfung da3 Leben 
zurückzugeben, dad in der Rube der Nacht eingejdlummert war. 
Die Aare bededte die geſchwärzten Rader der untern Stadt mit 
filbernem Schaum. Bon ber Hohe des Murijtalden bewunderte 
id in einem offenen Wagen die majeftatifdhe Hauptftadt der 
Schweiz, — Indeſſen fam id) durdh ein pradtig angebautes 
Land von entziidender Schönheit. Wuf der einen Ceite erbe: 
ben fic) Gebirge, die im ewigen Weis erglangen, und gu ihren 
Füßen zeigen fid) in dem Thal Haufer mit doppeltem Altan, 
die mit Reblaub und Geipblatt iiberzogen, von fleinen Garten 
umgeben find, in welden Glieder, Roſen und Akazien, deren 
rothe und weiße Trauben über lebendige Heden und leichte 
Zäune anmuthig herabhängen, in Fille blühen. Dort erheben 
ſich ſchwarze Felfen, von denen herab frijde Quellen durd das 
glangende und furje Gras rinnen; bidweilen ftirzen fid) wilde 
Gießbäche in die Lidhtungen der Walder, welche die Höhen be- 
beden. Die cintinige und ernjte Stimme des Kuckucks mifdt 
fic) in den lauten Ruf der Meife und des Schneehuhns, wäh⸗ 
rend die leichten Echwalben in der Luft einen Reihen bilden. 

In Ddiefen erjten Tagesftunden lebt der Menſch mit der gan- 
zen Natur auf. 


„Alles fGeint au neuem Leben, 
Ales ſcheint gum Glück aufzuwachen.“ 
Das erſchöpfte Herz findet die Kraft wieder, die es verließ, 
die von Thränen erſchöpften Augen erheben ſich bezaubert zum 


46 


Himmel, von dem ein janfted Lidt Herabftrdmt. Sie fuden 
bas ewige Wejen, jene unerſchöpfliche Ouelle der Rube und des 
Friedens, welded der Erde die woblthatige Macht und die Rube 
deS Grabed allen denen gegeben hat, die von den Kampfen 
diefer Welt ermiidet find; weldes den Glanz des Tages über 
die vorzüglichen Freuden bes Daſeins ausgegoffen und der gli 
henden Sehnſucht unjerer Seele die Unjterblicdfeit zugeſichert bat. 
Vie Druidentempel, deren Gpuren noch auf dem Hühnli 
ſichtbar find, fdeinen meiner Phantaſie mit weißgekleideten Prie- 
ftern des Teutates erfüllt, die mit Cijenfraut bekränzt find und 
die goldene Sichel und die heilige Miſtel in ihren verebrten 
Handen halten. Dieſer Ort ift fiir das Gebet gefdaffen; die 
Seele fonnte an nidjts Anderes denfen als an den Ewigen, 
obgleid) der unwiſſende Mund der heidnifden Priefter an die: 
fem Ort Gottheiten angerufen Hat, die der Unbetung der Cterb: 
lichen unwürdig find. Die von den Täuſchungen der Kindbeit 
verblendete Menſchheit ftammelte nur mit Mühe ben dreimal | 
Heiligen Namen deffen, ber fie auf ihrer Reife nad dem Biele 
leiten foll, welded ihr in den gattliden Geboten vorgezeichnet ijt. 
Ich fomme endlid in die Strapen de3 alterthimliden Thun. 
Die Ware rollt ihr blaues Gewäſſer durd die Stadt mit engen 
Haufern und breiten gepflafterten Terrafjen, welche fid) wie eine 
Straße ausdehnen, die ber der zwiſchen ciner doppelten Reibe 
Raden gezogenen Hauptſtraße herabbangt. Ich gebe auf dad 
Gerathewohl vorwarts, vom Gebraufe de3 reißenden Stromed 
entziidt, von den Gipfeln der Hochalpen bezaubert, weldje den 
Horizont einjdliepen, und verfalle bald in Traumereien, wie es 
immer in ber Einſamkeit geſchieht. Ich fteige zablreide fteinerne 
Stufen hinauf, welde fic) mir zeigten und id finde auf der 
Hobe einen Kirchhof, auf welchem tiefe Stille herrſcht. Ue— 
berall blühen die ſchönſten Blumen und anmuthige Geſträuche, 
und frifder Wafen bededt den ſchwarzen Staub der Graber. Die 
Lage dieſes Wufenthalts der Todten entzückt meinen Blid. Cn 
alterthümliches Schloß und eine. Kirche erbeben ſich ftoly iber 
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die Stadt, wie im WMtittelalter, da der Priejter und der Baron 
die Geſellſchaft beberrjdten. Thun hat die Phyfiognomie diefer 
merkwürdigen Zeit bewabrt. Alles hat dort einen Anjdein von 
Bwang, ber die Seele mit ſchmerzlichem Drud berührt. Diefe 
diden Mauern, dieſe bajtillendhnliden Haufer, dieſe engen Gaſ— 
fen, diefe Fenfter ohne Licht erinnern unwillkürlich an eine Beit, 
wo ber von der allmadtigen Hand ber Kirche und der Lehens— 
herrſchaft mebr erjtidte als beſchützte Geiſt Dunkelheit und Stille 
aufſuchte, um ſich weit von den Henkern und Inquiſitoren in 
ſich ſelbſt zu verſenken. Der Menſch, der damals durch die un— 
überſteiglichen Schranken der Kaſte, durch das Mißtrauen einer 
argwöhniſchen Orthodoxie, durch Vorurtheile jeglicher Art von 
ſeinem Nebenmenſchen getrennt war, ſah in ſeines Gleichen nur 
einen Gegner und ſogar einen Feind. 

Findet ſich dieſes unverlöſchliche Gepräge nicht vollſtändig 
in dem Buch „von der Nachahmung Chriſti“? Das iſt 
volllommen der leidenſchaftliche Ruf einer verzweifelnden Seele. 
Der leeren Subtilitäten der Theologen müde, taucht ſie ſich 
mit ungeſtümer Glut in Verzückung. In dieſer ſucht ſie jenes 
unendliche Wiſſen, nach welchem der Menſch inſtinktmäßig ſtrebt. 
Da ſie überall nur die Herrſchaft der Gewalt und die Selbſt⸗ 
ſucht der Macht findet, verflucht ſie die Staatsgeſellſchaft, die 
Natur und bas Leben; fie unterhält in ſich die bittere Verach— 
tung der reinſten Neigungen des Herzens und des kräftigen 
Aufſchwungs des Geiſtes. In ihrer Traurigkeit und Abgeſchloſ⸗ 
ſenheit preist fie ber Menſchheit den Tod des Kloſters an, der 
ihr das einzige Mittel gegen die ewig wieder auflebenden 
Schmerzen zu ſein ſcheint. So iſt denn dieſes Buch der Ab⸗ 
druck einer tiefen Verzweiflung. Aber ſoll fic) dieſe Verzweiflung 
in ein unbedingtes Geſetz für unſer ganzes Leben verwandeln? 
Wie hat man dieſes Buch, welches eine heftige Proteſtation 
gegen die Familie, gegen den Staat enthält, weil beide, wie 
ſie damals beſtanden, dem Verfaſſer Mittel zu ſein ſchienen, 
mit deren Hilfe man der Seele die unerträglichſte Gewalt ans 
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that, wie bat man, jage ic, dieſes Bud den unfeblbaren Leh⸗ 
ren des gottliden Erlöſers an bie Seite ftellen können? 


Wenn die Unterdridung überall herrſcht, find folde Reak⸗ 
tionen natirlid. Sie find fiir Jeden unwiderfteblid), der nidt 
genug Thatfraft bejigt, um ſich ber da3 Elend der Gegenwart 
su erheben und feine Blide nach der Zukunft zu ridten. Die 
Entſchloſſenheit des Manned zur Zeit der Urkirche ift alfo eine 
gan; auferordentlide Erſcheinung, die unfere ganze Bewunderung 
verdient. Statt an ber Wiedergeburt bes Menſchengeſchlechts 
au verzweifeln, ftatt die treffliden Beftrebungen nad bem Ideel⸗ 
len zu verfluden und fie als Traumereten zu verhdhnen, haben 
fie muthvoll den Borurtheilen und ben Verirrungen ihrer Beit 
entjagt, um die thatigen Geifter auf bie Bahn de3 Fortſchritts 
au ziehen. Deshalb findet man aud in ibren Schriften die 
entmutbigte Ueberfpanntheit der ,Nadabmung” nidt. 


Cine wunderbare Heiterkert verleibt allen ihren Lehren einen 
befondern Reiz. Es ijt, als ob fic) ber reine paläſtiniſche Hin 
mel in ibren Geelen abfpiegelt, alg ob fie den Sauber der 
pradtigen Ufer des See Genezareth beftindig empfinden. Ihre 
Blide find nad dem Horizont gewendet, den fie [don im Schim⸗ 
mer der erjten Gonnenjtrablen zeigen. Sie find Verkünder de3 
Vertrauens und nidt Propheten der Vergweiflung. Sie find 
hierin die wiirdigen Erben Iſraels, welches bad Volk der Hoff: 
nung war. Von den Firjten und Völkern mit Füßen getreten, 
bat es obne Bedenten an bie Erfüllung der Verheipungen ded 
Ewigen geglaubt. Diejer weſentliche Charakter des Alten Tes 
ftament3 ift im Evangelium nod frajtiger ausgejproden. Die 
Propheten abnen die Wiederherjtellung der Einheit in den zer⸗ 
riffenen Gingemeiden des Menſchengeſchlechts; da Evangelium 
ftellt fie al& gewif bar. Es ermahnt die Menſchen mit Kraft, 
Bertrauen auf fic) ſelbſt zu faſſen, fic) gu lieben, fich gu ver- 
einigen, ein einziges Herz und eine einzige Seele gu werden. 
Wie himmelweit verfdieden ift diefe liebevolle und heilige Moral 
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von den Garfasmen des unmannliden Minds, ber die , Rade 
ahmung“ gefdrieben bat! Statt an bie briberliden Lehren 
Shrifti zu erinnern, forbert er den Freund auf, dem Freund zu 
miftrauen, den Bruder, fic) gegen bie Selbjtjudt des Bruderd 
in Adt gu nehmen, den Lenker, nicht an dic beilige Begeifterung 
ju glauben, bie ibn hinreißt. Gr ftellt das Leben als eine Taus 
jung bar, die ber Mabe nidt lohnt, dab man darin verweile; 
die Thätigkeit bes Geiftes und des Wiffens als eine eitle und 
gefaͤhrliche Verführung. Das ijt die Philojophie des Nichts, daz 
iſt der Buddhismus und nidt das Cvangelium. 

Mir find alle, mein Freund, zuweilen fir eine traurige 
Rube und einen frühzeitigen Tob begeiftert. Ich felbft empfinde, 
wenn id) zwiſchen diefen Grabern wanbdle, wie da3 traurige Ge: 
fibl der Entmuthigung fid) meiner nicdergefdlagenen Seele be: 
maidtigt, Unwillkürlich rufe id) aus: ,Glidlid, febr glidlid 
ift der, der in feinem Geift ben Sturm der unrubigen Gedan: 
fen, in feinem Gerzen die Neigungen, die es zerriffen, in feinem 
Bufen alle jene Sympathien befiegen fann, die ihn an bie Erbe 
tniipfen!* — Wenn e3 mir nidt verginnt ijt, bier mein Grab 
ju wablen und mich zur ewigen Rube niederzulegen, acd! möchte 
id wenigſtens Alles vergeffen und innerlich fterben, ebe die 
Erde meinen falten Staub bedcdt! Ich will mid in Betrad: 
tungen vertiefen, wie in einen grundlofen Abgrund, und auf 
jene unfrudjtbaren Erſchütterungen verzichten, welche das Men⸗ 
ſchengeſchlecht nicht hindern, ſich täglich tiefer in Aberglauben, 
in Fanatismus und Verwilderung zu verhärten. Wozu fo viele 
erfolgloſe Kämpfe gegen Irrthümer und Uebel, welche die un: 
vermeidlide Folge der menjdliden Natur find? Der allein ift 
wahrhaft verniinftig und wahrhaft glücklich, ber durch Nachden⸗ 
ten diefer Welt voll Schmerzen, Unterdriidung und Sdmad 
entflieht; ber fic) auf bem Gipfel dicfer erhabenen Gebirge unz 
ter dem Himmel feinen Traumereicn überläßt, mit ſeinem Blide 
det Schwalbe folgt, welde das Gewäſſer mit ſchneller Schwinge 
ftreift, ber der Stimme des allgemeinen Lebens fein Obr leiht 
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und fid fo burd den Schlaf der Seele vor den nicderdriden: 
ben Befchwerden bes Daſeins bewabhrt. 

Und ijt das Traumen übrigens nicht die erhabenfte Uebung 
bed Geiftes? Die Träumerei umfapt Wiles, fie ſchwingt fig 
felbft in den Schooß des Unendliden! Ste wird von den Schran— 
fen nidt aujgebalten, die ber gemeinen Wiſſenſchaft aujerlest 
find, der Wiffenfdaft, die nur an ihre dürftige Grfabrung 
glaubt, die jeder höhere Schwung mit Sdreden erfiillt, die in 
ibrem befdrantten Hodmuth geneigt ijt, alles, was fie nidt 
begreift, fiir leere Träume gu halten. Und wer find wobl die 
wahren Pbhilofophen? Sind es nicht jene indijden Denker, jene 
brahmaniſchen und buddbiftifden Weiſen, jene Schiiler de3 By: 
thagoras und Plato, jene chriftliden Moͤnche, welche da3 Ver: 
fahren der ditrren und ynjrudtbaren Scholaſtik verjdymaben, 
deren Schulen allzu hochmüthig find, und die fic) burd einen 
unwiderftebliden Trieb bid zum Glanz des unerſchaffenen Lichts 
aufgeſchwungen haben, um die Gebeimnifje des Weltalls zu er: 
griinden? Was halt uns denn in diefer traurigen Welt suri? 
Labt uns auf den Gipfel der Alpen fteigen, deren blendende 
Gletider man von bier fieht, um uns fern dem Hang gu über—⸗ 
lafjen, ber un nad) den Gebeimnifjen des beſchaulichen ebens 
reipt! Dahin gelangt der Larm der Erde nidt mehr! Die ſcharfe 
und durddringende Luft, die man dort athmet, ijt nicht die 
verdorbene Luft jener unreinen Pfiige, welde die Menſchen 
Civilijation nennen! Civilijation, Fortidhritt, Freiheit, Bri: 
derlidfeit, da3 find finnlofe Worte, mit denen die Menſchen 
diejes Jahrhunderts ihr Unredht und ihre Selbjtjudt ſchmücken! 
Hodtrabende Worte, welche vor den Laftern der Vergangenheit 
nicht fider ftellen! Nichts, was und hienieden ſtuͤrmiſch bewegt, 
ijt einer Biertelftunde Muͤhe werth. Die Dinge diefer Welt 
drehen fic) in einem verhängnißvollen Kreis, wie Bico und 
Herder es gefagt haben. Jeder Fortſchritt einer wabrhaft libe 
ralen dee ruft eine wilde Reaktion gegen fie bervor. Tie 
Kinder Adams find geboren, um da8 Joch der Herren gu evs 
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dulben, die ibnen der Sufall gibt, und um in feiger Unters. 
würfigkeit die Fuüße der Despoten yu fifien, die ibnen dad 
Haupt 3zertreten. Hier in diefen erhabenen Gebirgen ift die 
wabre Wiſſenſchaft ber Fretheit, die fein Arm ju feffeln ver⸗ 
mag, die ſtolze Unabbangigfeit, die ſelbſt ben Schatten der 
Knechtſchaft fürchtet; hier findet man die Veradtung alles deſ⸗ 
jen, was frivol und erkünſtelt ijt, dad tiefe und lebendige Ge: 
fubl eines natur- und wahrheitsgemäßen Dafeins. 

Durch diefe Betradhtungen in eine aufridtige Bcgeifterung 
verfentt, ſtoße ic) mit ben Füßen an einen weißen Marmor, 
auf weldem id) einen Namen und cine Jahrzahl unter dem 
Epheu und den Violen leje, die fie dem Blid verbergen. Va 
werde id) an eine pradtige Inſchrift erinnert, welde auf dem 
Grad cines Chrijten der Urtirde cntdbedt wurde: , Beweine den 
Rodten, weil er fid) zur Rube gelegt hat!“ Aber enthalt denn: 
diefe in Den Katafomben vergrabene Jnidrift nidt die entſchie⸗ 
denfte Verdammung der Empfindungen, denen id) mid) über— 
lafje, wie bie Yare ihrer Strimung? Dieſer unbelannte Chrift 
betractete aljo bie Rube — jelbjt bie Rube des Himmels — 
alg ein Unglid! Gr bedauerte, nicht mehr fiir das unterdriidte 
Recht kämpfen, der Tyrannei widerjtehen, mit den Lcibenden 
Weinen, diejenigen nidt mehr crmuthigen gu können, welde in 
der „Schlacht des Lebens“, in bem Kampfe gegen die unver- 
ſöhnlichen Gegner der Wahrheit wankend werden! Sind bdiefe 
mannliden Empfindungen nidt unendlich groper, als die gang 
weltlide, d. h. gang ſelbſtſüchtige Poefie, bie mich verfiihrt, 
alg diefer Durjt nad feiger Rube, als diefe zwedlofen Betrach⸗ 
hingen, welder die Faulheit — die taujenderlet Geftalten zu 
nebmen weiß — den erhabenen Namen ,, Vereinigung mit Gott" 
gu geben wagt? Um mit Gott Eins zu werden, muß man fid,. 
wie et, denen gang widmen, die unfere Brüder und feine Kins 
ber find. — Iſt feine befeligende Thatigkeit jemals müde gee 
Worden? Mögen die Menfden noch fo undankbar und after: 
haft fein, geist ex dDarum mehr mit feinen Wundern und Lehren? 
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Hoͤrt er jemal3 auf, ihnen im grofartigen Schauſpiel einer nie 
unterbrodenen Schöpfung feine Groͤße und feine Gitte vorzu⸗ 
tragen? Genbdet er ihnen nicht fortwabrend trog ihrer verbrede: 
tijden Gleidgiltigteit edle Gedanten und beilige Cingebungen zu? 

Uebrigens fteht im beiligen Bud gefdrieben, daß wir voll: 
fommen werden follen, wie unfer Vater im Himmel.“ Beil 
wit Chriſten find, miffen wir die Lehren und die Beifpiele 
des Cvangeliums beadten. Wenn aber Chrijtus auf den Berg 
geht, thut er e8, um fid) in endloje Verzückungen ju verſen⸗ 
fen? Mein! jondern um das Volk gu belehren und ihm ju fagen: 
, Selig find die Armen am Geijt! — Gelig find die Fried: 
fertigen!* *) Wenn er einige Wugenblide in bie Einſamkeit 
geht, um ju beten, fann er nidjt lang dort bleiben, denn er 
weiß, dab er gegen die Heuchelet ber Priciter, gegen die Be: 
rechnungen der Grofen, gegen die gleißneriſche Wiſſenſchaft der 
falfden Lehrer fampfen, dap er den Armen und Geringen das 
Himmelreich und das ewige Leben verkündigen mub. Umſonſt 
überhäuft man thn mit Sdmabungen und Mißhandlungen. 
Die Menſchen werden veritodt, und veradten fein Wort: fie 
ziehen ihm die Hendler und die Prediger der Lüge vor; aber 
ex verzweifelt nie an ber Gade der Tugend und der Wahrheit. 
Und dod verflob fein Leben, ohne daß feine Lehren die Früchte 
getragen batten, bie er erwarten durfte! Weit entfernt, davon 
berithrt gu werden, ſchien die Welt, fich nod tiefer in ihre 
Irrthümer gu verfenfen. Nichts lies vorausjehen, daß die Welt 
fidh am Borabend einer Revolution befand, die Wiles umgeſtal⸗ 
ten follte! Welche Lehre hat uns Chrijtus gegeben, als er 
wollte, daß fein Wort aljo dem Sdeine nad unſruchtbar bleibe! 
Weld ein göttliches Heilmittel gegen unfere Cntmuthigung und 
unjere Feigheit! Wie! weil das gange Volk nidt unjern erjten 
Anftrengungen nachgibt, fludten wir uns mit beleibigtem Stol; 


*) Maxageoe of mewyot tp mvEedvpate — paxe- 
toe of etervortocol. (Matth. 9, 3. 9.) 
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in hodbmithiger S Selbſtſucht, in Betrachtungen, die wir ſo gern 
und ſo leicht für erhaben halten! 

Ich babe das Wort Selbſtſucht ausgeſprochen; bas it 
nicht zu hart. Es gibt in der That mehrere Arten Selbſtſucht. 
Die Eine, gemein und roh, ſtürzt mit Gier auf alle ſinnlichen 
Vergnügungen. Dieſe finden wir in den Schriften Rabelais 
trefflich geſchildert, deſſen traurige Muſe ſie übrigens ſelber war. 
Die andere, fein und geſucht, liebt ehrgeizige Formen und 
findet, um ſich zu entſchuldigen, ſelbſt manchen geiſtreichen und 
ſogar poetiſchen Vorwand. Das iſt die Selbſtſucht des Roͤnͤ) 
und ſeines Gleichen. Man ſtellt ſich freilich nicht, als ob man 
Alles auf ſich beziehe; man zeigt ſich weder begierig nach Reid: 
thum, den der Pöbel wünſcht, noch nach den leeren Zerſtreuun⸗ 
gen, die er liebt; aber man weigert ſich hochmüthig, ſich in 
den Haufen der Arbeiter zu miſchen, ſeinen Theil an der Arbeit 
der Menſchen zu nehmen, die geringſte Theilnahme für ihre 
Prüfungen und ihre Schmerzen zu zeigen. Ihr ſagt, daß das 
MNenſchengeſchlecht fein wahres Intereſſe verdiene, daß es gemein 
und kriechend ſei; aber wenn es ſeit ſo vielen Jahrhunderten 
nicht mehr Fortſchritte gemacht hat, liegt die Schuld nicht an 
den hochmüthigen Philoſophen, die mit Plato erklären, daß die 
Wahrheit nicht für die gewöhnlichen Menſchen ſei, oder die ſich, 
wie der beredte Berfaffer der „Nachahmung“, in eine Ab— 
geſchiedenheit veridlicben, in welde ber Lärm der Menge und 
die Erſchütterungen des Lebens niemals gelangen können? Stim: 
men die jpefulativen Pbhilofophen, die gleidgilltigen Mönche, 
die herzloſen Politifer, nidt alle überein, bad große Geſetz ded 
Shriftenthums su läugnen: ,Welder unter euch will ber Vor: 
nehmſte werden, der foll Aller Knechte fein?” **) Aber, wird 


*) Bekanntlich ein Heiner Noman von Chateaubriand. 
Anm. d. Ueber}. 
*) “Oc éay | Dehn yeveo dar péyas éy vmiv, sorae 
dtaxovog tuwy. (Marcus 10, 43.) 
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man fagen, wozu follte bie Hingebung an die Sache des großen 

Haufens niigen? Sit es nidt ene Träumerei, an den Fortſchritt 
zu glauben, und läßt fid) überhaupt dieſe Idee mit der Gebred: 
lichkeit der menſchlichen Natur vereinigen ? 

Es ift ben Menfdjen erlaubt, fo gu denfen, weldje fich gern 
in der Gegenwart abſchließen, welche mit groper Begierde Alles 
fammeln, wad ihnen einen traurigen Begriff von ihren Zeit: 
genofjen geben fann. Aber foldhe Wnfidten können unmiglid 
pon denen bebauptet werden, welde einen Blick auf die Ber: 
gangenheit werfen. Hat etwa das Chriftenthum die Menſch⸗ 
Heit nicht gefördert, als es die Gleichheit her Menſchen verfin: 
digte, bie verderblicde Herrſchaft ber Raften in ihrem Grund: 
wejen angriff, die Liebe und Briderlidfeit in die Welt ein 
führte, die ſchmachvollen oder blutigen Gigen niederwarf? Hat 
ſich der Zuſtand der Völker im Wbendland nidt verbefjert, feit 
bie Reformation ber Lehensherrſchaft und der Tyrannci des 
Papfithums jo harte Streidhe verjept hat? Sind die fraftigen 
Bauern der Schweiz, in Frankreid), in England, Holland und 
Belgien nicht glidlider, als die vergzweifelnden, thierabnliden 
Keibeigenen, bie im Mittelalter unter der Zuchtruthe der Herrn 
und dem Krummſtab der Biſchöfe ein elendes Leben führten? 
Gind die Abſchaffung der Tortur, die Beſtechlichkeit der Ge 
richtshöfe, ber verpefteten Gefangniffe, die willkürlichen Verbal: 
tungen, ber Bedriidungen jeglider Wrt, worauf die abendlin: 
diſchen Völker mit Recht ſtolz find; ich frage, find dies nidt un 
ermeflide, gegen die Barbareit gewonnene Siege? Man bemerte 
wohl, dab ic) von den Eroberungen der Wiffenfdaften, von den 
Hortfdritten des Ackerbaues nichts ſage, welde dod zur Verbeſſe⸗ 
rung des phyfijden und moralijden Zuſtandes der Maſſen 
madtig beigetragen haben *), 


*) Umfonft ſpricht man von der Sittlichkeit der guten alten Belt. 
Der tugendhafte Marſchall von Gatinat -fagt tm 17. Jahrhundert, dem 
goldenen Scttalter der frangéfifdjen Monarchie: „Frankreich tft vom Kopf 
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Allerdings bleibt nod viel gu thun übrig. Die Volker find 
nod) weit entfernt, ein vollftindig entwidelted Gefühl von dem, 
was rect und wabr ijt; zu beſitzen; in mebreren Landern find 
fie nod) die Sflaven eines verdbummenden Wberglaubens und 
beugen ſich unter das Joch eines ffeptifcden PBriefterthums und 
bladfinniger Regierungen, Iſt dies aber ein Grund, in die 
Macht des Cvangeliums und in die Verheibungen Chrifti Mip- 
trauen zu fepen? Sit e3 ein Grund, fic) wie jener Heide ju 
jagen, der hoffnungslos jtirbt: ,Zugend, du bift nur ein leered 
Wort!” O möchte uns der Andblid de3 Clends und der Leiden 
der Menſchen vielmehr mit jenem edlen Eifer erfiillen, der die 
Apoftel des Herrn durchdrang, der fie bis an das Ende der 
Welt fortrip, um den im Schatten be Todes figenden Völkern 
die „glückliche Botſchaft“ ju verkündigen. Sind wir eines folden 
Heldenfinns unfabig? So labt uns wenigftens verfuden, an 
einer Gade nicht ju verjweifeln, die nicht unterliegen fann, 
weil die Wahrheit und die Gerechtigteit nicht untergehen können 
— wenn fie auch zuweilen furdtbare Riederlagen erleiden! 

WIZ id) die Stufen herabſtieg, welche zur unteren Stadt 
führen, begegnete id) einem Offigier, ber dad weiße eidgenöſſiſche 
Kreuz auf rothem Band am Arm trug. Diefer Umſtand madte 
einen großen Gindrud auf mid, ev beſtärkte alle meine Cnt: 
ſchlüſſe. Bor kaum achtzehn Sabrhunderten mar diefed Kreuz 
das Ginnbild ber höchſten Schmach. Es reprafentirte zu gleider 
Beit ben Sieg der Gewalt über jene Maffe Sklaven, welde 
bamal3 den größten Theil ber Menſchheit bildeten. Heute ijt 
es ein Chrengeiden, das auf der Bruſt der Tapfern und an 





big gu den Füßen verfault.” Wer an der Genautgteit dieſer Behaup⸗ 
tung gweifelt, fann bas äußerſt naive Werk ves berühmten Flédier, 
Biſchofs von Nimes, nadlefen: ,Mémoires sur les grands jours 
@Auvergne“ und fie mit den Memotren des Herzogs von Saint: 
Simon fo wie mit Lemontey, Essai sur Iétablissement monarchi- 
que de Louis XIV vergleichen. 
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ber Stirne der Könige glanjt. Heute iſt e3 der Ausdrud ded 
Sieges der verlaffenen Ohnmacht über die brutale Gewalt, des 
waffenlofen Rechts gegen alle Madhte der Erde. Der Arm 
Gottes, der fo viele Wunder gethan hat, ift nicht ſchwächer ge⸗ 
worden. Co laft uns auf ibn vertrauen, Wiles ijt miglid 
fiir ben, der da zu hoffen und 3u leiden weif. 


LXXVIIL. *) 


Alle fix Cine. 
Wahlfprugd ber Cidgenoffenfd aft. 


Der Offigier, dem ich fo eben begegnet war, ging nad 
ber Rajerne, in welche die Milizen cinquartirt waren. Sn 
Thun ift namlid eine eidgenöſſiſche Militärſchule, und die 
Schweizeriſchen Truppen üben fic) alle Jahre auf ser Thuner 
Allmend. C3 gibt wobl feinen Cinwobner der einen berneri: 
ſchen Stadt, der fic) nidt erinnert, Napoleon III. unter den 
Solbdaten der Eidgenoſſenſchaft gefehen 3u haben. 

Der Aufenthalt bes Pringen Lubwig Napoleon Bonaparte 
in der Schweiz iſt eine der intereffanteften Cpijoden in det 
neueften Geſchichte der Cidgenoffenfdaft. Ich babe taufendmal 
fagen hören, daß die alte Baterlandsliebe der Schweizer von 
ben materiellen Beftrebungen vollitandig vernichtet fei; dab 
wir nidt mehr in ben Tagen von Mtorgarten und Sempad 
lebten; bab wenn die Schweiz von den großen Mächten ernit: 
lid) bedroht würde, fie fid) mit der Beſcheiden heit benehmen 
würde, die einem fo kleinen Volke gegiemt, d. h. dab fie 


*) Dieſes Kapitel, welches ſich im franzöſiſchen Origtnal nicht fire 
det, iſt von der Verfaſſerin für die deutſche Ueberſetzung abgefaßt worden. 
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ihre Wiirde ihrem Wobhljtand und ihrer Siderheit aufopfern 
wirde. Auch die Times, dieſes madtige Organ der eng: 
liſchen Oeffentlichfeit, fprad fic) auf diefe Weife aus, als der 
Konig von Preugen in Folge der legten royaliſtiſchen Vers 
ſchwörung ſich einfallen lich, das Fürſtenthum Neuenburg und 
Valendis zuriidjufordern. 

Sm Wilgemeinen lege th auf jene Prableret gegen die 
„kleinen Nationen” wenig Werth. Die Bedeutſamkeit eines 
Volks hängt feineswegs von dem Umijang jeines Gebiets ab. 
Welche Völker des europäiſchen Feltlands zeigen heut zu Tage 
die größte Thatkraft und Männlichkeit? Sind es nicht die Sar⸗ 
dinier, die Holländer, die Belgier, die Schweizer, die Schweden, 
die Dänen u. ſ. w.? Doch nehmen dieſe Staaten auf der Karte 
von Europa weit weniger Raum ein, als die Länder, welche 
dem Scepter Sr. apoſtoliſchen Majeſtät unterworfen ſind. Und 
dod) ſtehen fie ungeachtet ihres mäßigen Umfangs durch ihre 
Aufklärung, ihre Energie, ihre induſtrielle und landwirthſchaft—⸗ 
liche Thätigkeit an der Spitze der europäiſchen Civiliſation. 
Sie allein haben die Ordnung mit der Freiheit zu verſöhnen 
verſtanden, während Frankreich, Spanien, Oeſterreich u. ſ. w. 
bie Loſung dieſer Aufgabe als den hohlſten Traum zu betrachten 
ſcheinen. 

Wir wollen jetzt unterſuchen, ob die Schweiz das Recht hat, 
fic) zu jenen edlen Völkern zu zählen, welche ihre Rube und 
ihre materiellen Intereſſen auf das Spiel zu ſetzen wiſſen, um 
ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Wir wollen alle Hypotheſen 
bei Seite laſſen, und uns auf die unpartheiiſche Betrachtung 
der Thatſachen beſchränken. 

Jedermann erinnert ſich daran, wie Frankreich das Opfer 
ber unſinnigen Hirngeſpinſte Napoleons J., dieſes Wiederher⸗ 
ſtellers des abendländiſchen Kaiſerthums, wurde, und fein Ge- 
biet ſowie ſeine Nationalität gefährdet ſah. In Folge einer 
jener Reaktionen, die Nichts aufzuhalten vermag, ſtürzten die 
Glieder der kaiſerlichen Familie mit ihrem Haupte von dem 
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Bipfel der Grdfe in einen Abgrund ven Elend. Die Kinigin 
Hortenfia, die Mutter bes gegenwartigen Raifers, war gend- 
thigt, ben Sehug einer Neuenburgerin, der Frau von Pourtales, 
gegen die Freiburger Landjager, und. zwar vergeblid) anzurufen. 
Ihr Sohn fah fic, wie fie felbft, allen Wechſelfällen der Ber: 
bannung ausgefept. Rad und nach wohnte er in Belgien, in 
ber Schweiz und Btalien, Im Jahre 1831 kämpfte er, von 
edler jugenbdlider Begeifterung bhingeriffen, in ber Romagna 
gegen den Defpotismus des Papftthums*), und fab feinen 
alteren Bruder bet Forlt fallen. Won Oeſterreich geddhtet, ſuchte 
der Pring in die franzoͤſiſche Armee einzutreten. Cin Geſchicht⸗ 
ſchreiber wundert fid, dab Ludwig Philipp es nicht erlaubt 
babe, und benugt dieſe Gelegenheit, um gegen den liberaliten 
Fürſten yu eifern, der jemal3 auf dem frangdfifden Throne 
jab**). Gibt es an den Ufern ber Seine noch Leute, die dem 
Wahlſpruch des Brennus treu geblieben find? Ich aber, die 
aud) niemals in ben Ruf: ,Weh den Beſiegten!“ einftimmen 
werbde, wuͤrde es nicht wagen, dem Rinig ber Franjofen eine 
Makregel vorzuwerfen, welche, wie die Folge es hinlänglich 
bewiejen bat, von der gewöhnlichſten Klugheit vorgefdrieben war. 

Nachdem Ludwig Napoleon fic) einige Bett in England 
aufgebalten hatte, ging er wieder in bie Schweiz, wo er fid 
im Kanton Turgau niederließ. Thurgau liegt am Ufer ded 
PBodenjees und ift ein liebliches Land, weldes nach und nad 
im Befig der Grafen von Zabringen, Kyburg und Habsburg, 
dann des Hauſes Oefterreid) war. Hierauf von fieben Schwei⸗ 
gerfantonen erobert, wurde e3 von den Landvigten mit der 
größten Willkür regiert, welche die Rantone bid zur franzöſiſchen 


*) Geutllet de Coudes, ber jest am faiferliden Sof ange: 
flellt iſt, theilt merkwürdige Notizen über die Molle Napoleons LIT bet 
dieſem Aufftand mit. Man ſ. fein Werk uber Leopold Mobert. 

#*) §. Elisée Lecomte, La Suisse, L. N. Bonaparte et le 
roi Louis Philippe. 











59 


Revolution hinfdidten. Bon diefer Zeit an gewann der Thurgan 
feine Freibeit. Yn dem Theile des Rantons, der an dem Ufer 
des Bodenſees liegt, befindet ſich das Schloß Arenenberg. Es 
iſt dieſes Schloß die Wohnung des Nachfolgers Ludwig Phi⸗ 
lipps geweſen, der ſelbſt im Schloß Reichenau im Kanton Grau⸗ 
bünden Profeſſor gewefen: war. Aber der Prinz Ludwig Na⸗ 
poleon hat ſich in der Schweiz weit länger aufgehalten, als der 
letzte franzöſiſche König, und hat dieſes Land, deſſen liberale 
Verfaſſungen ev bei jeder Gelegenheit rühmte, auf das Genaueſte 
kennen gelernt. Die gutmüthigen Einwohner der Gemeinde 
Salenſtein boten ihm, von ſeinem Wohlwollen zu ihrem Vater⸗ 
lande gerührt, das Bürgerrecht an. Der Große Rath von 
Thurgau beſtätigte dieſes Geſchenk, von dem Wunſche befeelt, 
zu beweiſen, wie ſehr er die Hochherzigkeit ſeiner Familie ehre“ 
und wie ſehr er „ſeine Anhänglichkeit an den Kanton“ wür⸗ 
dige; er erklärte, „aaß Seine Hobeit der Pring Ludwig Napo- 
leon als Birger bes Kantons Thurgau anerfannt fei“. -Der 
Pring antwortete in wiirdiger Weife auf dieſes Beichen der 
Theilnahme, und er fdrieh an Heren von Anderwert, Präſi⸗ 
denten des RKleinen Raths: 
„Herr Präſident, 

Mit großem Vergnügen habe id) das Bürgerrecht erhalten, 
welches mir der Kanton ertheilt hat. Ich fühle mich glücklich, 
daß neue Bande mich an ein Land feſſeln, welches mir ſeit 
ſechszehn Jahren eine fo wohlwollende Gaſtfreundſchaft bewieſen. 

Meine Lage als BVerbannter*) läßt mich dieſen Beweis 
Ihrer freundlichen Theilnahme noch lebendiger fühlen! Seien 
Sie überzeugt, daß id) unter allen Verhältniſſen als 
Franzoſe und als Bonaparte ſtolz ſein werde, Bürger 
eines freien Staates zu ſein. Meine Mutter trägt mir 


— 


*#) Wie viele Franzoſen haben ſeit der Gründung des Kaiſerreichs 
das Necht, ſich „Verbannte“ zu nennen! Victor Hugo, Changarnier, 
Pascal Duprat, Lamoriciere, Edgar Quinet, Bedau u. fo viele andere! 
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anf, Ihnen aussudriiden, wie ſehr fie uͤber die Theilnahme ge: 
rührt ijt, bie Sie mir beweijen. 
Yh bitte Sie, Herr Prafident, ben Rath meiner vollkom⸗ 
menjten Hodadtung zu verfichern. 
Empfangen Sie die Verficderung meiner grépten Crgebenbeit. 
Lubwig Napoleon Bonaparte. *) 


Im Yuli 1833 gab der Pring , Politifde und mili: 
täriſche Betradtungen über die Schweiz“ heraus. 
Nicht zufrieden, ſich ald Schriftſteller mit dem Lande zu be 
ſchäftigen, das ihm ein Aſyl gewährte, wollte er auch an den 
militäriſchen Uebungen Theil nehmen, zu welchen alle Bürger 
dieſer Republik berufen werden. Den Schweizern iſt die Plage 
der ſtehenden Heere unbekannt, deren Unterhaltung die beſten 
Kräfte eines Landes verſchlingt, und die früher oder fpater 
eine militäriſche Diltatur erjeugen, und alle Freiheiten gefabr: 
den. Seder Schweiger ijt Soldat, und muß fic jedes Jahr 
einige Zeit lang in ber Waffe üben, gu der er gehört. Jeder 
Mann bringt hierauf feine Uniform und fein Gewebr nad 
Hauje, und bet einem feindliden Einfall find Alle auf das 
crite Zeichen bereit, ben gefiirdhteten Stuer, den fie mit fo 
viel Geſchicklichkeit zu handhaben wifjen, für bas Baterland ju 
ergreijen **), 

Tas eidgenöſſiſche Heer, das aus den von den Rantonen 
gelieferten Kontingenten beftebt, theilt fid) in drei Klaſſen: 

1) der Glite, in die jeder Birger mit 20 Yabhren eintritt, 
und die 69,569 Mann betragt; 


*) Defer Brief tft vom Jahr 1832. 

**) Der verftorbene Regterungérath GGaufelbiel aus dem Mars 
gau fagte im 3. 1841, ba fein Ranton tn wentg Stunden gegen 
6000 Mann zuſammengezogen hatte: „Glücklich tft das Land, wo jetes 
Dorf cine Kaferne, jede Hitte ein Zeughaus tit! “ 
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2) ber Referve, welde aud ben Soldaten gebildet ift, 
bie im 28, Jahre aus der Glite treten; fie betragt 35,785 Mann. 

3) der gweiten Referve oder Landwehr, welde aus den 
Colbaten gebildet ijt, die aus ber Referve treten und nidt 
über 44 Sabre alt find. 

Wenn bad Sdweijervoll, das nur 2,392,740 Seelen sable, 
diefe drei Rlaffen unter die Fahnen ruft, tann es dreihun⸗ 
dert Tauſend Mann arfitellen. 

Jährlich wird in Thun ein Lager gebildet, bas fiir den 
Unterricht der Artillerie und Genieoffiziere beftimmt ift. Der 
Pring L Napoleon nahm an diefen Ucbungen mit aller Bee 
geifterung feines Alters Theil, und ward im Jahre 1834 zum 
UArtilleriehauptmann befördert. WIS er dieje neuc Gunſtbezeu⸗ 
gung erfubr, ſchrieb er an Herrn von Tavel, Prafidenten der 
Berner Regierung : 

„Herr Prafident ! 

Ich erbalte fo eben das Patent, mit weldem mid der 
Kleine Rath der Republif Bern gum Artilleriehauptmann er⸗ 
nennt, Ich becile mid, Bonen meinen Dank auszujpreden, 
denn Sie haben meinen ſchönſten Wunſch erfillt. | 

Mein Vaterland, oder vielmehr die franzöſiſche Regierung*), 
verſtößt mid), weil id) der Meffe eines gropen Mannes bin: 
Sie find geredter gegen mid. 

Ich bin ftolz, zu den Vertheidbigern eines Staates yu ge- 
biren, in weldem die Souveränetät de3 Volks alg Grundlage 
der Verfaffung anerfannt wird und wo jeder Birger bereit 
ijt, ſich für die Freibeit und die Unabbhangigteit 
jeined Vaterlandes aufzuopfern, 





*) Dieß tft ungenau. Das Journal des Débats fagte nag 
ber Strafburger Verſchwoörung: „Unſere Gefeggebung tn Betreff 
diefer kaiſerlichen Familie, welche ihre ehemalige Orofe vom frame 
fGen Gebiet ausſchließt, u. ſ. w. 
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Gmypfangen Sie, Here Prifident, bie Verficherung meiner 

ausgezeichneten Hochachtung. 
Ludwig Napoleon Bonaparte.’ 

Wir haben uns hier nidt mit der Strabburger Militae: 
verſchwörung zu beſchäftigen. Da fie vollftindig gefdeitert war, 
lieB die frangofifde Regierung den Pringen nad) Wmerifa 
bringen. Die Republif der Bereinigten Staaten, welche jest 
felbft in Frankreich fo heftig angegriffen wird, gewann feine 
Buneigung in nidt geringerem Grade, ald die Schweiz. Es 
freut mich, fein Urtheil über dtefelbe den Artikeln gewijjer 
bonapartiftifher Zeitungen entgegen ſetzen zu können: 


„New⸗-York, 16. Juli 1837. 
Herr Präſident! 

Ich will die Vereinigten Staaten nicht verlaſſen, chne Ew. 
Excellenz auszudritden, wie ſehr ich bedaure, abretjen zu müſſen, 
obne nad) Washington gegangen 3u fein, um Sie fennen ju 
lernen. Ob mid gleidh cin unglückliches Schickſal nad) Amerila 
geführt hat, fo hoffte ic) dod, dicfe neue Verbannung benugen 
su fonnen, um die ausgezcidneten Pinner kennen zu lernen, 
deren fic) dieſes Land rühmt. Yoh wollte die Sitten und die 
politifden Ginridtungen eines Bolles ftudiren, welches durd 
feinen Handel und ſeine Induſtrie mehr dauerhafte Croberungen 
gemadt bat, als wir in Europa mit unjern Waffen. 

Ich hoffte ein Land, das meine ganze Theilnahme erregt, 
unter dem Schutz Ihrer treffliden Geſetze bereiſen gu können, 
— aber eine gebieteriſche Pflicht ruft mich in die alte Welt 
zurück. Meine Mutter iſt gefährlich erktankt, und da mid 
keine politiſche Rückſicht hier zurückhält, fo reife id) nad Eng: 
land, und von dort werde id ſuchen, mid) in die Schweiz ju 
begeben — —“ | 

Die Thurgauer fahen den Pringen gern in ihren Kanton 
zurückkommen. Gr benugte alle Gelegenbeiten, um feine Liebe 
au einem Lande gu beweifen, welded der Moniteur im Jahre 
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1857 als ben ,demagogijden Einſlüſen⸗ Preis gegeben bat 
jtellen follte. 

„Seit der Pring in unferm Lande iſt,“ ſchrieb cin Birger 
von Frauenfeld, ,bat er jede Gelegenbeit ergriffen, uns nützlich 
au fein. Obne Stolz und Hodmuth nimmt er an unfern 
landlicen Vergniigungen, wie an unfern militarifden Uebungen 
Theil. — Gr hat in allen Parteien Freunde, und in feinem 
Sdhloffe wird der Berner Patrizier und der Thurgauifde Dee 
mofrat mit dem naniliden Wohlwollen aufgenommen. — Go: 
bald e3 fic) darum bandelte, dem Ranton Thurgau Artillerie 
gu geben, bat ibm der Prinz Napoleon, um ibm dieſe neue Laft zu 
erleichtern, zwei vollſtändig ausgeriiftete Ranonen jum Gefdent 
gemadt. Dm Dorf Calenjtein hat er eine Schule gegrimdet, 
in ber mehr als bundert Kinder unentgeltlidh unterridtet werden. 
Gr hat fiir bie Grridtung der Sekundarſchule in Stedborn 
1000 Gulden beigetragen: die Schule in Gottlieben und an: 
bere haben ebenjo aud) Geldunteritigungen erbalten” *). 


Die Königin Hortenfia zeigte nidt weniger Anhänglichkeit 
fiir die Schweiz. Daher erregte der Tod diefer Fürſtin allge: 
meine Trauer. Jn Anerfennung der herzliden Gaſtfreundſchaft, 
welde ihr ber Ranton ermiefen hatte, vermadte die Königin 
der Thurgauifden Regierung eine Pendeluhr: , Sd wünſche,“ 
fagte fie, „daß fie im Sipung3faal des Grofen Rath3 aufges 
ftellt werde, damit dieſes Wndenten ihn an den edlen Muth 
erinnere, mit weldem er mir eine rubige Gaftfreundjdaft in 
dieſem Kanton zu ficern wußte“. 


Dod) war das franzöſiſche Miniſterium nicht geneigt, den 
Pringen bes Schutzes der Schweiz rubig genießen ju laffen, 
Um 30. Januar 1830 begab fic) der Sohn des Marfdalls 


*) Brief aus Fraucnfeld v. 23. Aug. 1837; er iſt in Elisée 
Lecomte, L. N. Bonaparte, La Suisse et le roi Louis Phi- 
lippe angeführt. 
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Lanne, der Herzog von Montebello*), nad Luzern und ver: 
langte vom Vorort die Vertreibung des Pringen. Der Herjog 
berief fic) auf die Wiener Verträge, welche den Mitgliedern 
ber Familie Bonaparte den Wufenthalt in Belgien und in der 
Schweiz unterfagt. Der Schultheiß von Luzern, Kopp, antwors 
tete, daß die Cache durchaus fantonaler Natur fei und lediglid 
den Stand Thurgau angehe. Diefer Stand aber verweigerte nidt 
bloß die Verbannung, fondern es ernannte ihn fogar dec thur 
gauijde Bezirk Dießenhofen gum Mitglied bes Großen Raths, 
eine Auszeichnung, die er jedod) Huger Weije nidt annahm. 
Kurze Zeit nadhber hiclt der Pring, der gum Prafidenten der 
thurgauijden Schuͤtzengeſellſchaft ernannt worden war, eine Rede 
an die Verjammlung, an die wir unter den gegenwartigen 
Perhaltniffen gern erinnern: 
y meine Herren! 

Ich ergreife bad Wort, um Ihnen für den neuen Beweig 
von Adtung ju banfen, den Sie mir durd die Crnennung 
gum Prafidenten Ihrer Gefellfhaft gegeben haben. Aber ba 
id mid an einem Ort befinde, wo man mir vor einiger Zeit 
fo viel Freundſchaft erwiefen hat, ergreife ich dieſe Gelegenbeit, 
um aud) fiir eine widtigere Wahl zu danfen. Vor einigen 
Monaten hat man vom ſchweizeriſchen Volk verlangt, dab ed 
einen Mann vertreiben folle, welder deffen Mitbürger it, und 
bas ſchweizeriſche Volf antwortete, daß es ibn bebalten würde. 
Ich geftehe Shnen, ich habe niemals gefiirdhtet, daß es mid 
verlaffen wiirde, denn ich babe immer auf das Geredtigteits 
gefühl des Bolles gezählt, und ich habe mid nicht getiufdt, 
ftatt mid) auszuweiſen, haben mid meine Mitbürger zum Mit 
glied des Großen Rath3 ernannt. — 

Grlauben Sie mic daber, meine Herren, einen Toaſt auf 
bie Bewohner von Diefenhofen auszubringen, welde bewiefer 


#) Die , Independance belge” fagte vor Kurzem (tm Februar 1857), 
daß ex jest ſehr oft in den Tuilerten gu feben iſt. 
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aben, dab in ibren Augen das Unglid gripern Reiz bat, als 
die Gewalt, und welde gwei der größten Cigenidaften eines 
freien Volkes befigen: Mtuth und Unabbangigfeit.” 

Die Freiburger, welde die bonapartijtijden Zeitungen jegt 
auf jede miglide Weiſe bis in die Wolfen erheben, zeigten 
fih gegen den ,Thurgauijden Birger“ weit weniger 
wohlwollend. Gine der Arijtofratie und dem Jeſuitismus er⸗ 
gebene Zeitung enthtelt folgende Correſpondenz aus Freiburg: 

„Ohne nod im Fall zu jein, etwas Beftimmtes auszufpreden, 
tragen wit dod fein Bedcnfen, bem Pringen Ludwig Bona: 
parte einen inbdiretten, aber febr thätigen Antheil an den Gr: 
eigniffen. zuzuſchreiben, weldje bie Schweiz in den legten Zeiten 
am ſchwerſten gefabrdet haben. Tie Zeit wird und die gebeis 
men Whfidten der Manner enthillen, welde ibm mit Hintan: 
jepung jeder herkömmlichen Gewobnbett einen höheren Grad im 
eidgenöſſiſchen Heer ertheilen lichen, und auf den Ginfall famen, 
einen jungen Fremdling, der kaum das Biirgerredt im Kanton 
Thurgau erhalten hatte, in das Thuner Lager von 1834 ju 
ſchicken, als dap er einen andern Anjprud auf diefe unerhörte 
Ehrenbegeugung gebabt hatte, als feinen Ramen, feinen uner: 
mefliden Reichthum und feine unheilvolle Theilnahme an 
dem Aufſtand der rdmifden Staaten. Bu jencr Zeit verbreitete 
fic) Das Gerücht, dab man damit umgebe, ihn jum Präſiden⸗ 
ten einer neu gu gründenden fdweiserijden Republif zu er: 
nennen, um ben auf die Schweiz ungebaltenen Madten einen 
Rapoleon entgegen ftellen gu fdnnen. Yn der geheimen Abſicht 
diefeB Ehrgeizigen und einiger an feinen Wagen gejpannten 
Manner war diejes Amt nur ein Mtittel, um fid ſpäter unter 
der Begünſtigung der Verhältniſſe, welde feine Stellung ihm 
auszubeuten erlaubt bitte, höher emporjzufdwingen.” 

Wir glauben, dab die Herm von Freiburg dem Wieder: 
berjteller bes Papftthums feine edle Theilnabme am Aufjtand 
in ber Romagna verziehen haben, und daf fie heutzutage gegen 
einen „Ehrgeiz“ nadfidtiger fein wirden, der fie damals 
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jo febr beunrubigte. Andere Zeiten, andere Sitten! Wie viele 
Leute wenden heutzutage die Crmabnung auf fic an, welde 
ber Biſchof Remy an den ftolzen Sicambrer ridtete, der die 
fränkiſche Monarchie grimbdete! 

Indeſſen hatte ſich die eidgenöſſiſche Tagfatzung in Luzern 
gu ihrer gewöhnlichen Sitzung vereinigt. Dad franzöſiſche Mi⸗ 
niſterium, welches von der thurgauiſchen Regierung Nichts hatte 
erhalten können, hatte ſich „an Ihre Excellenzen, die Herm 
Schultheiß und Räthe des Kantons Luzern, als eidgenöſſiſchen 
Staatsrath“ gewendet. Der franzöſiſche Geſandte beklagte ſich 
bitterlich, daß die Schweiz , nad dem Straßburger Ereigniſſe 
und der edelmüthigen Milde, deren ſich L. N. Bonaparte zu 
erfreuen gehabt hatte, es gewagt babe, ihm ein Aſyl zu ge: 
währen. Als dieſe Note der Tagſatzung mitgetheilt wurde, be 
wahrte dieſe Verſammlung die entſchloſſene Haltung, die den 
Repräſentanten eines freien Staats geziemt. Die Lage war je 
bod) ziemlich bedenklich. Oeſterreich, welded alle Verlegenbeiten 
ber Eidgenoſſenſchaft begierig benugt, nabm eine drobende Stel: 
lung an und die minifteriellen Zeitungen in Paris ſprachen 
ſchon von zahlreichen, im Vorarlberg zuſammengezogenen Trup 
pen, welche nur auf den Aufbruch der franzöſiſchen Heere nach 
den Ufern des Genferſees warteten. Die Gefahr war daber im 
Oſten eben ſo bedrohlich als im Weſten. 

Aber ein Volk, welchem ſeine Unabhängigkeit mehr gilt, 
alg alle äußern Rückſichten, muß fic) eher allen Gefahren aud: 
ſetzen, als ſchmachvolle Zugeſtändniſſe machen. Gin. folded 
Volk kann niemals zum Sklaven herabſinken! Die Schweiz muß, 
wenn ſie frei bleiben will, wie die angelſächſiſchen Länder, ein 
Aſyl fir die Geächteten bleiben. Wenn eS den fremden Re 
gierungen erlaubt ware, unter den Flidtlingen Kategorien auf: 
auftellen, fo witrde bas Aſyl gur Falle werden, und mas if 
wobl entebrender, als BVerbannten Fallen gu legen? Die Par 
teien vergapen ihre Zwiſte und verſtändigten ſich, um den An 
maßungen des franzoſiſchen Ptinijteriums Widerjtand gu leijten, 
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welde übrigens von vielen Leuten in Frankreich gemipbilligt 
wurden, Viele Gejandte an der Tagſatzung ſprachen in bered: 
ten Worten da3 Nationalgefiihl aus. Waadt und Genf zeich⸗ 
neten fid) namentlic) durch ihre edle Energie aus. , Die kleinen 
Staaten”, jagte Rigaud (Genf) „müſſen mehr als Andere dar: 
über waden, dab ihre Rechte geactet werden, ihre hauptſäch⸗ 
lidjte Kraft ift die moralifde; fie miffen wifjen, dap eine Con: 
ceffion cine zweite hervorruft, und dap ibr bald ber Verluſt der 
Adtung folgt". ,Der Kanton Wandt", rief Monnard, der 
portjeger J. v. Müller's, aus, ,weist die Anmapungen auf bad 
Entſchiedenſte zurück, welche man gegen bas Völkerrecht erhebt, 
und die cin Gingriff in bie Unabbangigfeit und Neutralitat der 
Schweiz find. Cr weist fie Kraft der allgemeinen Snftruftionen 
zurück, welde die Gefandtidaft ermadtigen, felbft bis zum 
Krieg gu gehen, wenn bie Unabbangigteit der Schweiz be: 
droht würde.“ 

Alles fchien ein foldes Refultat fiir gwei Valter herbeizu⸗ 
fibren, welde fo lange verbiindet gewejen waren. Der Graf 
von Mole, Prafident des Minifterraths, fdidte dem Herzog von 
Montebello ein drohendes Ultimatum: 

„Ludwig Bonaparte“, fagte der Graf Molé, , bat ſicherlich 
bewiefen, daß er fir fein Gefühl der Dankbarkeit zugänglich 
jei, und dap eine langere Geduld von Seiten, der franzöſiſchen 
Regierung ihn nur in feiner Verblendung bejtarfen und ibn zu 
neuen Verſchwörungen ermuthigen wiirde. 

Sobald Yhnen dieſe Depeſche zugekommen ſein wird, haben 
Sie Sikh jum Herrn Schultheiß Kopp zu begeben, um fie ihm 
vorzulejen; Sie können ihm eine Abſchrift von derfelben geben, 
wenn Gie es fiir zweckmäßig balten. Jedoch werden Gie ben 
Herrn Schultheiß nicht verlafjen, ohne ibn nochmals zu vers 
fidern, dap Frantreid), fic) auf fein Recht und die Geredhtig: 
teit ftipend, alle Mittel, iber die es verfügt, anwen: 
ben wird, um von der Schweiz eine Genugthuung ju erbals 
ten, auf die es nicht verzichten kann.“ 
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Wie viele Mtinifter ded franzöſiſchen Kaiſerreichs würden 
heut 3u Tage dieſe Worte gerne auf die Verbannten der des⸗ 
potijd regierten Lander anwenden, welde in ber Schweiz ein 
wenig Rube und Freiheit auffuden! Wenn ihr frommer Gifer 
fie zu febr hinreißt, mögen fie bas Ultimatum des Grafen 
Molé wieder durdhlefen! Und anderfeits, wenn die Schweiz fid 
jemals geneigt zeigen follte, dic Pflicten ber Gaſtfreundſchaft zu 
vergeffen, möge fie fic) an bie wunderbar ſchöne Haltung der 
Manner erinnern, welde damals an der Spige der Geſchäfte 
ftanden. 

Der Prdfident der Tagſatzung antwortete auf dieſe Mitthei⸗ 
lung, von der der Herzog von Montebello den größten Erfolg 
zu crwarten jdien, faltblitig, , dab dieß die Frage in feiner 
Weiſe andere, welche von der Tagſatzung nächſtens bebandelt 
werden wiirde; dab die Eidgenoſſenſchaft mehr als je entfdlo}- 
fen fei, fid) auf ibr gute3 Recht zu verlaſſen, ohne fic) durd 
Rückſichten leiten zu laffen, welde die Wiirde eines freien Vol: 
fe3 verlegen miipten.” „Entweder bat die Schweiz Unredt’, 
jagte ber Schultheiß Kopp dem preupifden und öſterreichiſchen 
Gejandten, die ihn wantend zu madden fudten, und in’ diejem 
Fall wird fie dem Berlangen Frankreichs Recht widerjahren 
laffen; obder fie hat Recht, und in diefem Fall wird fie fic 
durch Nichts bewegen laffen, von ihrem Rect ab: 
zuſtehen.“ 

So müſſen die Völker antworten, welche ihre Unabhängig 
keit bewahren wollen, ſobald man ihnen mit der brutalen Ge 
walt droht. 

Seinerſeits erklärte der Große Rath von Thurgau, daß er 
niemals einwilligen würde, einen Birger des Kantons auszu⸗ 
liefern. „Es war wirklich rührend,“ ſagt ein bonapartiſtiſcher 
Schriftſteller, „uu ſehen, wie der kleine Staat Thurgau ſich fo 
muthig zum Anwalt und Beſchuͤtzer eines Geächteten aufwarf 
und zwar gegen einen König, der über ein Heer von 
vierhunderttauſend Mann verfügte, und dem bei 
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diefer Gelegenbeit beinabe alle gefrinten Häupter zur 
Seite ftanbden *).“ 

Die Gidgenoffen erſchraden nicht über die militirifde Macht 
ihrer Gegner und fie ſprachen von derjelben mit etner fraftigen 
Entſchloſſenheit. , Die franzöſiſche Armee,“ jagte der Schwei⸗ 
zeriſche Beobachter, , ijt allerdings furchtbar; fie befteht aus 67 
Linien-Jufanterieregimentern, 21 Regimentern leidter Infan⸗ 
terie, 50 Regimentern Cavallerie und 17 Regimentern Artillerie 
und Genie nebjt ben Veteranencompagnien. — Wher wir ha 
ben ein Heer von 67,000 und eine Landwehr von 39,000 
Mann; und dieß ijt nidt Wiles, die eingefdhriebenen Milizen 
belaufen ſich auf 170,000 Mann, worunter 9000 Schuͤtzen, die 
vortrefflid) ſchießen. Die weftliden Kantone, die Frankreich am 
nadjten liegen, haben eine ſehr bedeutende Anzahl Milizen: 
Bern hat 40,000 Mann, Waadt 26,000, Genf 5,500, Solos 
thurn 2,700, Bajel-Stadt und Bajel-Land 4,500. Die Manner 
aus der oftliden Schweiz wiirden nidt lange auf fic) warten 
lafjen. Man fann fiber 450 Gefchiige verfiigen, und an Zeug: 
häuſern feblt es nist. Unſere Solbaten find tapfer, aber das 
Beiſpiel mup ihnen von Oben fommen, Der Borort nehme 
eine wiirdige und fejte Haltung an, dann wird ibm das Boll 
sur Seite ſtehen.“ 

Genf, das ein Vorpoſten war, traf ſchon Vorbereitungen 
zum Widerſtand. Der Oberſt Dufour, dieſer ſpätere Beſieger 
des Sonderbunds, inſpizirte die Feſtungswerke und die Zeug: 
häuſer. Im Großen Rath theilte er ſeinen Landsleuten die 
edle Vaterlandsliebe mit, die ihn beſeelte. Der Oberſt Rilliet⸗ 
Conſtant ſprach in demſelben Ginn. Nachdem er erflart hatte, 
dap er von jedem Vorurtheil und jeder Vorliebe fir die frag: 
lide Perſon fret fei, fprach er fic) fretmithig dabin aus, dah 
in ſeinen Augen , die Schweiz ein Hafen fei, in weldem die 
Unglidliden ein Aſyl zu finden fider ſeien.“ Gr erinnerte daran, 


*) Blisée Lecomte, L, N. Bonaparte. 
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bab neun Zehntel ber Genfer Familien ibr Daſein als Genfer 
dem Unglück der vergangenen Zeiten verdantten! ,Die Empfind- 
lichfeit der Heinen Staaten made einen Theil ihrer Kraft aus,“ 
fagte er und fiigte hinzu: ,Die größten Geniiffe dev ſchweizeri⸗ 
fcben Republiten find nidt materieller Wrt, fondern fie betreffen 
bas Herz und die Meinung. Sie find jenem edlen Gefiihl zu- 
gänglich, das ihnen mit inniger Genugthuung 3u fagen geftat: 
tet: Wir find aud Etwas, wir find Herrn bei und. Cie un: 
terjiehen fic) ohne Bedenten den harteften Opfern, fobald diefe 
nur dazu dbienen, ihre ehrenwerthe unabhängige Stellung auf: 
tect gu erhalten.” — ,Wenn man da3 gute Recht auf einer 
Seite bat,” fagte der Redner jum Schluß, „muß man den 
Muth haben, e3 gu vertheidigen und man darf nicht die Wabr: 
ſcheinlichkeit eines Kampfes berednen, der wobl einige materielle 
Intereſſen gefährden fann, aber aus dem die moralifden In— 
terefjen nothwendig ſiegreich bervorgeben müſſen.“ 

In dem Augenblid, da fic) die Schweiz auf diejen un: 
gleicen, aber beldenmiithigen Kampf vorbereitete, erhielt die 
Thurgauijdhe Regierung folgenden Brief: 

yun den Herrn Landammann Underwert, Prafidenten des 
Kleinen Rath des Kantons Thurgau. 

Herr Landammann! 

Als bie Note des Herzogs von Ptontebello ber Tagſatzung 
vorgelegt wurde, wollte ic) mic) ben Forderungen der franzoͤ— 
ſiſchen Regierung nidt unterwerjen, denn es [ag mir darn, 
burd meine Weigerung, mich gu entfernen, ju beweijen, dab id 
in die Schweiz zurückgekehrt fei, ohne mid) gegen irgend eine 
Verpflidtung zu verjeblen, dab id) bas Recht habe, daſelbſt yu 
bleiben und daß ich bet derfelben Hilfe und Schutz finden wiirde. 

Die Schweiz hat feit einem Monat durd) ihre energijden 
Proteftationen und jetzt burch die Beſchlüſſe ber Großen Rathe, 
die fic) bis heute verfammelt haben, gezeigt, dab fie gu den 
griften Opfern bereit fei, um ihre Würde und ihe Recht ju 
vertheidbigen. Cie bat ihre Pflicht gethan, wie es einem un: 
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abbingigen Bolfe ziemt, id) werde aud) bie meine gu erfillen 
und ber Ehre tren zu bleiben wijjen. Man fann mid verfol: 
gen; aber man wird mid) niemals erniedrigen finnen. 

Da die franzöſiſche Regierung erflart bat, dap die Weiges 
tung der Tagſatzung, ihrer Forderung zu entſprechen, da3 Seiden 
gu einem Kampfe fein würde, deffen Opfer die Schweiz fein 
könnte, bleibt mir Nichts Abrig, als mid aus einem Land ju 
entfernen, in welchem meine Gegenwart den Grund ju fo un: 
gerechten Bejduldigungen bildet, und wo fie ber Vorwand ju 
ebenfo gropem Unglück fein würde. 

Ich bitte Cie baker, Herr Landammann, dem eidgendffijden 
Vorort mitzutheilen, dap id) abreifen werde, fobald ich von 
den Gefandten der verſchiedenen Mächte Paffe erbalte, die id 
noͤthig babe, um mid an einen Ort ju begeben, wo id ein 
fidere3 Aſyl finden werde, 


Indem id) heute das eingige Land in Curopa, wo id Hilfe 
und Schutz gefunden hatte, freiwillig verlaffe, indem ich mid 
von den Gegenden entferne, die mir aus fo vielen Griinden 
theuer gemorden waren, glaube id, dem Schweizeriſchen Bolte 
ju beweifen, dap id) ber Beiden der Achtung und Liebe wür⸗ 
dig war, Die es mir fo oft gegeben hat. Ich werde die edle 
Haltung der RKantone nie vergefjen, welche fic) fo muthig ju 
meinen Gunſten ausgejproden haben, und namentlid) wird der 
edelmithige Schutz, den mir der Kanton Thurgau ju Theil hat 
werden laffen, ſtets tief in meinem Herjen eingegraben bleiben. 

Sd boffe, dap diefe Trennung nicht ewig danern und dab 
ein Tag erſcheinen wird, wo id, obne die Sntereffen zweier 
Nationen zu gefabrden, welche verbiindet bleiben miiffen, dad 
Ujyl werde wiederfinden können, wo ein zwanzigjähriger Wuf: 
enthalt und erworbene Rechte mir cin zweites Vaterland ge: 
ſchaffen batten. 


Wollen Sie, Herr Landammann, die Rathe meines Dank: 
gefühls verfidern und feien Gie überzeugt, dab nur der Ges 
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dante, der Schweiz Unruben zu erfparen, den Schmerz, fie zu 
verlajjen, mildern fann. 

Empfangen Sie die Verfiderung meiner ausgezeidnetiten 
Hodadtung. 

Arenenberg, den 22. September 1838, 

» Ludwig Napoleon, 

Wir iberlaffen diefen Brief den Betractungen der bona: 
partijtifden Preſſe, welde fo oft die Pflichten der gemeiniten 
Dantbarkeit vergeffen und Partei gegen die Schweiz ergrijjen 
hat, weil ihre Verfaſſung von der weſentlich unterſchieden ijt, 
die fie fo gern ancmpfieblt. Die politifden Leidenſchaften mij: 
fen febr gebieteriſch fein, da fie Dienfte vergeffen laſſen, deren 
Andenfen nicht vergehen kann. Zudem rathen wir den Leuten, 
welde von der Gajtfreundjdaft der Schweiz mit fo viel Gr 
bitterung fpredjen, die bier mitgetheilten Briefe Napoleons III. 
wiedcr durchzuleſen. Dieje Briefe bediirfen feines Commentars. 
Qn unferer Zeit ift Yedermann dabei intereffirt, die feltenen 
Bufludtajtatten zu achten, in denen die Befiegten ein wenig 
Rube und Woblwollen finden finnen. Die Sieger von Heute 
fonnen bald an die Stelle ber Geächteten von Geftern treten. 
So mögen fie denn in ihrem eigenen Yntereffe verſuchen, fid 
nidt allzu unbarmberzig zu zeigen. Wie ſehr hat fid) Ludwig 
Philipp am Tage nad dem 24. Februar Glid wünſchen koͤnnen, 
feine traurigen Grinnerungen nad) England zu bringen, und 
das politiſche Schaffot niedergeriffen 3u haben. Dieſer fife 
Troft fehlte ben Bourbonen der alteren Linie und die racer: 
ben Schatten eines Mey, Brune, Labedovere, der Sergeanten 
von La Rochelle u. ſ. w. begleitcten fie, als fie ben Boden ded 
Vaterlands verlieben *). 


*) Glifée Lecomte, cin bonapartiſtiſcher Schriftſteller, hat in ber 
angeführten Schrift: L. N. Bonaparte, und A. Mortn in dem 
Précis de Vhistoire politique de la Suisse, die oben bericteten 
Thatfaden ungefähr auf dieſelbe Weife ergahlt. Die Briefe und Dos 
Sumente find aus Lecomte entnommen. 
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LXXIX. 


In ber Berge ticfem Keſſel, 
Rwifden Blithe, Wald unb Schnee, 
Gin Gefangner in ber Feffel, 

Ruht und briitet grimm der See. 


Guftav Schwab. 


Blaje, Nieder= Wind, Icidter Morgenhaud, über die jungen 
Wiefen, auf denen mein Fuß bald ruben wird. Gilet, Wogen 
des Secs, wie die Tage de Lebens, weldhe einen Augenblid 
glangen und in der Stille ded Grabes verlöſchen. Bringt mir 
ungefannte Gindride, ihr ſcharfen Diifte der Gletſcher. Erzählt 
mit, Pfade diefer ſchönen Ufer, die ihr euch im Gebirg verliert, 
eure Gebeimnijje voll Reig und Gripe. Vorwärts, immer vor: 
warts, Winde, Wogen und Wolfen; vorwarts, wandernde 
Vögel, vorwärts! — denn bienieden darf man nidt ftehen 
bleiben! Der Hafen, der uns in ſeinen Schutz nebmen wird, 
ift vielleicht nocd) weit entfernt! So will aud id) weiter geben; 
mögen dieje Schönheiten, welche die Sinne feffeln, mid nidt 
langer juriidbalten, alg die Täuſchungen des Traums. Diefer 
blaue Spiegel, in dent fid) dite mit einem Lidtidein befrénten 
adeliden Thirme von Thun und Schadau abjpiegeln und in 
weldem die alterthimliden Mauern ber Stadt fic) zu verjiin: 
gen jdeinen, dieſer Spiegel ijt euch lieb, flüchtige Schwalben, 
die ihr euere glanzgenden Schwingen darin badct. Warum ver: 
laßt ibr ihn denn, um enc) in jene Dunſtkreiſe yu tauchen, die 
fic) auf ber ſchwarzen Pyramide de3 Miejen entfalten? Warum 
fudt ibr neue Wege, warum verliert ihr euch in den traurigen 
Klüften des Harder? Aber fliegt nur weg! Dieſe unempfind: 
lichen elfen, diefe Cisberge find in der Natur allein zur ewi⸗ 
gen Rube bejtimmt; fie allen fonnen niemals andere Wogen, 
andere Sterne, eine andere Sonne wünſchen. Wiles, was den 
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Strom ded Lebens in fich treijen fühlt, bemegt fic) unwiderſteh⸗ 
lid) — felbft diefe Sdymetterlinge, weldje auf den Mellen ſchwe⸗ 
bend wandern, aufgeblibten Blumen gleid), welche die Wogen 
bavon tragen. Und warum follte man weiter ziehen? Diefer 
weipe Gamma, ber fid an das Ufer ſchwingt, bededt mit 
feinem Gilberjtaub ben Rofenftod, der fein Grabmal fein wird; 
ber grope Apollo, dex von dem Licht in den glangenden 
Furchen, die den See durdziehen, trunten ijt, wird Morgen 
viclleiht Sturnt und Tod dort finden; — aber fie haben emen 
Zag lang des Glückes gu fein genoffen, ohne die bittere Rene 
zu fennen! Morgen habe id nur nod die Grinnerung an den 
janjten Frieden, der auf dieſen Gewafjern herrſcht, und der 
vergeben wird, wie ad! Wiles vergebt. 

Wenn id) in diefer alterthimlicen Karthauſe, wo die grofen 
Budhen ſeufzen, eine rubige Bufluchtstatte zu finden verjudte, 
fo würde id) bad bleiche Geftirn der Nächte den braufenden 
Gee verfilbern feben; id) könnte in meinen langen Traumercien 
bie weißen Erzengel betrachten, welche fic) von der Erbe gen 
Himmel ſchwingen, um bie heipen Thranen der Sterbliden in 
einem diamantenen Kelch zu den Füßen ded WAllmadhtigen yu 
tragen, indem fie bie harmonifden Hymnen der Hoffnung feufs 
zen! Wie gern wiirde id) ihre flaren Schwingen fiffen, wenn 
fie meine niedergeworfene GStirne beriihrten! Und die Woge, 
die meine Füße beſpülte, würde mir von dem fiipen Frieden 
be3 Himmels fpreden. Wber ift das Leben fo lang, dab man 
bie Stunde bes ewigen Friedens nicht erwarten fann, wo das 
Trauergeläute den Bewohnern der himmliſchen Dome eine neue 
Eroberung verkündigt! 

So wollen wir doch noch kämpfen, leiden und leben! Die 
zahlreichen Gießbäche, die von den Bergen ſtürzen, haben 
die Gewäſſer des ſchönen Sees nicht getrübt. Warum ſollten 
Thränen die Heiterkeit meiner Seele trüben? Die Dörfer an 
dieſen Ujern widerſtehen den Stürmen der Gebirge mit Hülfe 
jener großen Steine, die auf ihren breiten Tannendächern liegen. 
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Go bewabhren traftige und ftarte Empfindungen unfern beweg: 
liden Geiſt vor den Stiirmen des Leben. 

Sdon reipt mid die eilende Woge weit von ben alten 
Mauern der Karthaufe weg. Süße Rube, ſchöne Träume, himm⸗ 
lijhe Sehnſucht, finnte ich euch ander8wo wiederfinden! Finbet 
fi nicht iberall auf ber ganjen Erde eine Zufluchtsſtätte fir 
den verirrten Pilgrim, wie jene Blümlisalp, die in Strimen 
Lichts ſchwimmt, und welche die wunderbaren Palafte der phan⸗ 
taſtiſchen Weſen in ſich ſchloß, von denen die Legenden des 
Landes ſprechen. Mit einer ungelannten Kraft begabt, machten 
ſie dort wohlthätige Pläne für das Glück der Menſchen. Im 
Schatten der Pappeln, die bas anmuthige Dörſchen Scherzlin—⸗ 
gen einfaſſen, leiteten ſie ihre Arbeiten. Dort erfreuten ſie ſich 
während der Erndte der warmen Strablen der Sommerſonne. 

Ich aber ziehe in die Ferne, um die Laſt des Tags und 
der Hitze zu ertragen. Lebe wohl, lachende Inſel, deren 
mit Kränzen geſchmücktes Thürmchen ein poetiſches Geheimniß 
zu verbergen ſcheint. Die von der Mauer herabhängenden 
Epheuzweige baden ſich in den Wellen oder wehen im Winde. 
Dort verbirgt ſich in den lauen Nächten die Nachtigall, welche 
ſo lieblich ſingt, während die Wunderblumen den Wollüſten 
des Abends ihre Kelche öffnen. Lebt wohl ihr baumbedeckten 
Ufer, iby Dörfer, alterthümliche Thürme, verlöſchte Vulkane und 
ihr Nußbäume mit den Silberſtämmen! Bald werde ich auf den 
Pfaden wandeln, welche ſich an den Seiten des Abendbergs und 
der Breitlauinen im Schatten entrollen. Ihr werdet wie ein 
geliebtes Andenken, wie ein Gedanke voll Rube und Glid in 
mit fortleben! 
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LXXX. 


Selig, wer ba Hütten baut, 
Ginfam ber Natur vertraut. 


Fr. Sdhlegel. 


Auf der diirren Neubaufer Haide ging eine Frau mit mir 
auf dem engen Pfad, der ſich im hohen Gras verlor. Wir 
erfannten uns bald wieder: e3 war die Unbefannte vom Rigi, 
beren Stimme dad Edo beim Aufgang des Tagesgeftirns ge: 
wedt hatte. Da ich allen war, jdien ihr mein Anblick died: 
mal nidt zu mipfallen. Im Gegentheil, fie näherte fid) mir 
und ergriff meine Hand mit einer Freundlicleit, die an die 
riibrende Naivetät der ſchönen Jahre der Jugendzeit hatte er 
innern können, wenn ibr feuchter Blid nidt die Spur der Cnt 
täuſchung und einer berben Trauer bewahrt hatte, weldhe früh—⸗ 
geitig alt maden. 

„Sie find fremd, wie ih“, fagte jie, „kommen Cie, id 
will Sie begleiten. Ich erjpare Shnen die Leere der Ginfam: 
feit, wenn id) Ihre Schritte nad) jenen Bergen geleite, wo die 
Natur jo gropartig ift, dab die menjdlide Phantafie nidts 
Wunderbareres traumen fann. Ich will Ihre Leiden theiten, 
wenn fie folde jenen befreundeten Baden anzuvertrauen haten, 
bie ſich burch die Wieſe ziehen oder jenen Waſſerfällen, die ibre 
DdDonnernde Stimme mit bem Seufzen des Windes vermifden. 
Ich will mic über Ihre Freude freuen — aber adh! it es mir 
nod erlaubt, dieſes Wort zu gebrauden, das der Sprache ded 
Himmels entlehnt ift und welded unjere Lippen zu entweiben 
deinen, wenn fie es ausſprechen?“ 

Yeh folgte diefer jungen Frau, deren Melandolie von der 
Trauer ſehr verfdieden zu fein ſchien, deren Benge ich bis dabin 
gewejen war. Yhre Sdhwarmerci zeigte mir hinlänglich, dab 
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dDiefe Melancholie unbeilbar fei, und dap fie, um fo 3u fagen, 
die Seele vor dem Leibe getddtet habe — wenn bie Adee ded 
modes fid) auf das anwenden läßt, wad fo bod über unfern 
beſchränkten Trieben jtebt. 

Man hatte glauben können, daß ihr ſorgloſer Gang allen 
Bewegungen ibrer wobhllautenden Rede gehorche. Cie glic) einer 
griechiſchen Statue ded Parthenon. Ihre dunkeln Haarfledten, 
deren Wiederſchein in der Conne glanjte, ihre gropen ſchwar⸗ 
zen Augen, ibre antit geftaltete Nafe, ihr taum lächelnder Mund, 
das vollfommene Oval ihres Geſichts, iby groper ftolzer Wuchs 
lieB fie mir als cin Ideal erjcheinen, das cinen unbeſchreiblichen 
Bauber auf mid madte. 

Rachdem wir durd) duftende Garten, wo man einige Senn⸗ 
bitten erblidte, und durd) die erjten Straßen einer alten Stadt 
gefommen waren, die fie Unterfeen nannte, gelangten wir an 
die Thüre eines Haujes in der Nahe der breiten Briide, die 
ſich über die Heinen Gewäſſer der Mare jog. Wir traten in 
dieſes ftille Haus, hierauf 30g fie mic an das Ufer dee Fluſ—⸗ 
ſes in eine Laube von Qungfernreben, deren ſchwere Bweige 
fic) in ben braujenden Wellen badeten. Cin Gehage mit bun: 
dertblattrigen und Theerojen, deren blabe Blumenkronen ſich 
anmuthig auf ihren Stengeln bewegen, 340g fid) längs der grauen 
Mauer ihrer Wohnung, deren oberer Stod mit einer Altane 
geſchmückt war, die didte3 Laubwerk bededte. 


Griablung Ser Numanin Daina. 


„Hier,“ fagte mir meine BVegleiterin, ,hier habe ich) einen 
friedliden und angenehmen Rubefig gefunden. Sehen Sie diefe 
ſchönen Ufer und diefe düſtern Berge, welche den Blid begran: 
zen. So düſter ift aud die ganze Geſchichte meines Lebens. 
Dort unten in ber Ferne find die firdterliden Grinnerungen, 
deren Gedanke allein mich noc) ſchaudern madt. Hier ift die 
Annehmlichkeit de Lebens der Geele, hier find die Verheißun⸗ 
Gen einer ewigen Rube und einer Glidfeligteit, die unerſchöpflich 
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ijt, wie diefer anmuthige Fluß, der feit fo vielen Jahrhunderten 
babin ſtrömt, ohne je zu verfiegen. 

Niemand ift nod in biefer Einſamkeit aufgenommen worden, 
den ber Schmerz allein beſucht hat. Wher Sie find eine Schweſter, 
ber mein Herz entgegengeeilt ijt, wie fic) bie Ware in den Gee 
ſtürzt, wie fic) der Udler an ben Bujen des Lichtes ſchwingt. 
Das Mitgefühl iſt der ſüßeſte und unwiderſtehlichſte von allen 
unjern Trieben. — Josh will Ronen von den furzen Wugenbliden 
erzählen, bie id) in der Welt zugebracht habe, fo wie von meinen 
langen Leiden, denn man verdient eine Greundin nur durd 
Vertrauen. Uebrigens hat mein Leben feine Geheimniſſe. Wenn 
id) nur den Sternen der Nadt und dem Wiederhall der Gletſcher 
bavon gefprodjen babe, fo ift es nur, weil es wenig Sntereffe 
barbietet. Der Schmerz ift hienieden fir Niemanden neu. 


Ich war zur Künſtlerin geboren. Seit meiner erjten Rind: 
heit fithlte ich den unwiderftebliden Tricb, den Wunſch und dag 
Bedürfniß nad Ruhm, jenes Feuer, welches verzehrt und das 
man doch liebt. In den Thälern der Moldau geboren, fühlte 
ich, wenn ich den ſtrahlenden Himmel meines Vaterlands be— 
trachtete, wie mic ein göttliches Licht mit einem himmliſchen Nek: 
tar, der Ambroſia der Götter Homers ähnlich, trunken machte. 

Ich gehörte einem jener Geſchlechter an, welche dem Thron 
unſerer Domni ſo viele ruhmvolle Namen gegeben. Ich war 
in jener herrlichen Pracht erzogen worden, deren Glanz der 
Orient allein kennt. Als einzige Tochter eines erlauchten Hauſes, 
ſah ich mich von allen Gunſtbezeugungen des Glücks umgeben, 
mit denen mid) meine Eltern überſchütteten, deren Liebe grenzen⸗ 
los war. Che id) Gott liebte, betete ich dieſe Gltern eben fo 
fehr als ben liebliden Glanz des Tags und die ftrablenden 
Blumen unferer Felder an. 

Uber indem ic unter ihren Augen aufwuchs, begriff id, 
menn aud nod) unbejtimmt, dab meine Sehnſucht nad) Unabs 
hangigfeit, bie glühende Liebe gur Gleidbeit, die id chon damals 
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fühlte, — ic ſcheue mid nidt, es gu fagen — mit allen 
Grundjagen, allen Beftrebungen, allen Vorurtheilen einer ver⸗ 
ehrten Familie im Widerfprud ftanden. Ich madte es mir von 
nun an gur Aufgabe, ihnen yu verbergen, was ibnen einen 
wirflidhen Kummer verurjaden fonnte. Es war eine ſchwere 
Aufgabe, bie oft meine Kräfte überſtieg! Es foftete mid Jahre 
lange Leiden, die nur von den jartliden Liebfofungen meiner 
Eltern gemilbert wurden, deren Liebe vergeblich ſuchte, fid) die 
Melandolie zu erflaren, die mich zuweilen ergriff. 

Warum follte ich fie mit den angen Belenntniffen einer 
Seele unterhalten, die unaufhörlich mit allen ihren Umgebungen 
in Kampf gerieth, einer Seele, welche unausſprechlich litt, wab- 
rend ibr Wiles gu lächeln ſchien, einer Geele, die nur in ibren 
Unterhaltungen mit dem Gott der Geredjtigfcit Troft fand, 
wabrend Yedermann mir die ſchönſten und ſüßeſten Namen gab? 
Shon in dieſen Yabren war der innige Umgang mit Gott ein 
unabweislides Bedürfniß. Jede Thrane, die mein Herz ver: 
zehrte, flößte mir eine lebendige Liebe su dem Weſen ein, dads 
allein die Wahrheit und Gite ijt. 

Spater, adh! — id war nod jebr jung — meine Putter 
erfreute fid) meines fünfzehnten Frühlings, als id einen Plann 
liebgewann, der in meiner Geele die Stelle meiner grenzenloſen 
Liebe sum Schöpfer einnahm. Ich biipte bald fir dieje Gottes⸗ 
lafterung! Wenn Gott feine Wohnung in einem Herzen aufge⸗ 
ſchlagen bat, duldet er nidt mehr, dab irgend etwas Anderes 
auf Erden in demfelben herrſche. — Gewöhnt, meine Entzückun⸗ 
gen, meine Seufzer, meine Wünſche zu unterdrücken, um nur 
die Sorgloſigkeit, die fo febr gefallt, nur das Glad zu zeigen, 
deffen Sehein yu verlangen die Andern bas Recht batten, und 
da id) mic) noc) gu jung fand, um bad beilige Wort auszu⸗ 
ſprechen, deſſen Widhtigteit ihr Frauen fennen müßt, verbarg id 
dieſe Leidenſchaft, welche ſchon den Schlaf meiner Nächte vers 
ſcheuchte, eben ſo ſorgfältig als alle Empfindungen, die mich bis 
dahin erfüllt batten. — Es war ein ſchöner Mann, ein Pring, 
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unfer Nachbar und Freund. Ihm war unbefannt und mubte 
immer unbefannt bleiben, was er fiir bad Herz eines Kindes 
war. Die WAngelegenbeiten feines Baterlandes bildeten feine 
einzige Beſchäftigung; er litt ebenfalla — fein nachdenfender 
Blick ſagte es deutlich genug — aber er litt als Mann, als 
Biirger, ober vielmehr er litt als Fürſt, der einen Thron ver⸗ 
loren bat, deffen Glang er zuͤrückwünſchte, defjen Beſitz er zurück⸗ 
fordern fann, indem er die Rechte geltend madte, die man ihm 
ungeredter Weije entriffen bat. 

Sn unjern Gegenden, Sie wiſſen e3 wobl, find die Revo- 
lutionen häufig, denn die Intriguen der Fremden ſäen unaufe 
hörlich Bwietradt aus. Ter geftern berrjdte, fann morgen der 
Unterthan eines Manned werden, der geftern fein Stlave war. 
— Wir verreisten, — und in der Verbannung nabrte id zu 
gleicer Beit eine dreifache unermeßliche und verborgene Liebe; 
bie gu meinem Baterland,. die zu jenem Ideal, das ich einen 
Augenblid gefehen hatte und bas meine Phantaſie je Langer 
je mehr mit den berrlidjten Farben ſchmückte, und die Liebe zur 
Freiheit! Bei diefen verzehrenden Leidenſchaften jdaute id zuerſt 
die Welt, in die id) eintrat, mit bem Auge eines Pbhilofophen 
an. Die Hoffefte, das blendende Leben in der vornehmen Welt, 
Wiles was bie Freude und das Cntziiden einer von der Phan- 
tafie beberrjdten Jugend madt, alles dieß beobadtete id 
mebr, als dab id) Untheil daran genommen hatte, Die Aus- 
zeichnung, mit der id allerorten überhäuft wurde, ließ mich falt 
und traurig. Ich fand mid einjam und wiinidte mir andere 
Reigungen, als die, welde fic) um mid drangten, und einen 
andern Rubm, als den, um welden mid meine Gefabrtinnen 
beneideten. Sch fühlte bas Bedürfniß nad einer Veftimmung, 
die von der febr verjdieden war, welde in bem Kreis, in 
dem ic) mic) bewegte, allein möglich fein fonnte. Wes um 
mid) fdien mir fein, und meine Wuͤnſche waren glibend und 
rein, wie bie der Propheten, welche die Ankunft des Heilands 
erwarteten. 
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Da vertiefte id mid in das Studium, wie ih mid ehe 
mal3 in Gott vertieft hatte. Ich ſuchte auf der Palette nad 
garben, welde meinen Augen den fdhinen Himmel darijtellen 
fonnten, nad dem ic) mich fo unendlid) fehnte. Mit Begierde 
folgte id) dem Unterridt, der mid mit den Genealogien der 
Völker, mit den Zeichen der Zeiten, mit den Revolutionen und 
bem fort}dreitenden Gang der Menſchheit befannt machen fonnte. 
3h war fir diejes Studium leidenſchaftlich eingenommen, denn 
es ermedte Hoffnung in meinem Herzen. — Joh jah, dab der 
Menſch nicht lange in dem Widelband der Sklaverei bleiben 
fann; dap eine madtige Hand die Valter in ihrer Kindbeit 
beſchutzt bat; bab, wenn die Barbarei aud einen Augenblick 
triumpbirt bat, fte dod zuletzt befiegt worden iſt. Indem id 
unjere Zeit mit der unferer Vater verglid), mit jenen wilden 
Zeiten, wo blutdiirjtige Götter herrjdten, ging meine Seele in 
Sreude auf; meine Bücher waren meine Freunde und Trdjter 
geworden. 

Wie ſollten wir das nicht lieben, was unſern Kummer 
mildert, was uns eine beſſere Zukunft verheißt, wenn Alles um 
uns in Trauer verſenkt iſt; was uns unvermeidliche Umgeſtal⸗ 
tungen zeigt, wo der gewöhnliche Haufe nur Verwirrung erblickt? 
— Es ſchien mir, daß ſich die Welt endlich erheben würde, um 
in der Fülle der Kraft und des Lebens an der Erfüllung ihrer 
hohen Beſtimmung zu arbeiten. Ich ſah die Völker von einem 
Ende Europa's bis zum andern in Bewegung gerathen, und 
hörte die helle Stimme der Freiheit, bie Trompete des Erzengels 
gleich erſchallen. Selbſt an den Ufern des alten Iſter zuckten 
die Balter in geheimnißvoller Erwartung. Es war jedoch nur 
ein flüchtiges Lidt, jenen Bligen abulich, die im Gommer den 
brennenden Himmel durchfurcden. Aber tiefe Finfternip folgte 
bald auf diefen Hoffnungsſtrahl. Die eijerne Hand der Frem⸗ 
den drückte ſchwerer als jemals auf unferm Baterland, das jo 
fin gewefen war, einen Wugenblid gewagt zu haben, feine 
Stine gen Himmel yu erbeben. Aber die Welt ward eines 
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nutzloſen Lärms überdrüßig, der keinen Wiederhall gefunden hatte. 
Die Sade ber Freibeit ſchien überall verloren. 


Als ic) Dante’s Vaterland verließ, beugte diefe alte Koͤnigin 
der Welt ihr edles Haupt unter a3 Yod ihrer ewigen Tyran: 
nen; id) fehrte in mein unglückliches Baterland zurück, diefe 
. jiingere Schweſter Staliend, die feit fo vielen Jahrhunderten ihe 
Leben dahin ſchleppt, ohne Freund, unbarmberzigen Stammen 
Preis gegeben, die ibre Henter geworbden find. Dd) fühlte gegen 
dieſe gewaltthatigen Herren einen eben fo großen Abſcheu alé 
gegen die Unterdriidung. Wenn ich auf dem Wege ihren in 
unjern gepliinderten Dörfern fantonirenden Bataillonen beges: 
nete, vergoß id eben fo heiße Thränen, als dite Mütter und 
Töchter der Geächteten. 


Aber man verſtand meinen Haß nicht, ſo rechtmäßig er war, 
er erregte ſogar den Unwillen der Leute. So geſchieht es immer 
in gewiſſen Kreiſen. Die große Welt verzeiht dem Glanz und 
dem guten Ton Alles. Mit Ausnahme der ſchon vergeſſenen 
Familien, die ſich für die Nationalunabhängigkeit aufgeopfert 
hatten, feierte Jedermann die Fremdlinge. 


Endlich glaubte ich ſelbſt an die Parteilichkeit, deren man 
mid) beſchuldigte, wenn man mir vorwarf, ein ganzes Boll falſch 
au beurtheilen, deffen Gitten und Charatter ich nicht fannie. 
Budem war mir mein Vaterland eine wahre Wüſte geworbden. 
Die Seele, welche Eden belebte, hatte e3 verlafien. Eden blied 
swar immer nod ein lacendDer Garten, aber das Leben feblie 
darin. Yd war babin gefommen, dap ic) mein geltebtes Be 
terland zu verlaffen wünſchte, nach weldem id mich überall 
zurückſehnen follte. Damals begann der Glanjendfte und Schönſte 
unter den Fremblingen, die ich verfludt hatte, mir von Olid ju 
ſprechen; — er verjprad) meiner Mutter, indem er mid) vor 
ibrem Bufen rif, fir mich immer zu fein, was fie mix zwanzig 
Sabre lang gewefen war. Yeh reiste ab. — Gin furdtbaret 
Sturm, der fic) plötzlich erhob, erfiillte den Himmel mit unbeil 
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verfindenden Flammen; trauriges Vorzeiden bei meinem Cin: 
tritt in ein Land, welded fiir mid gleichſam ein Grab wurde, 

Meine Phantafie hatte mic) mit Widerwillen gegen dieſes 
Volk erfüllt. In Richts gefiel es mir, weder in feinen Ge: 
jepen, nod) in feinen Ueberlieferungen. Tort herrſcht Sklaverei; 
die Gewalt ijt unbeſchräukt, der Lurus inbertrieben, der Zwang 
allgemein. ir eine freie Geele ijt bas Leben ſchrecklich in 
diejem falten Lande mit feinen ewigen Wintern, feinen diden 
Nebeln, jeinem Himmel ohne Blau. 

Lod) lebte der, der mein Here geworden war, nur in mit 
und durd) mid. Ich war die ganje Freude, die ganze Hoffs 
tung feines Herzens. Sie finnen Sid die Größe der Kampfe 
und den unermefliden Gamerz voritellen, die td jogar ihm 
verbergen mufte, der in jedem Wugenblid das Glid in meinen 
Augen fuchte. — Ach! die Schmerzen derer, die man Märtyrer 
genannt bat, und deren Leib von der Flamme de3 Scheiterbau- 
fend in wenigen Augenbliden verzehrt wurde, find Nidts im Ver: 
gleid) gu dem Zuſtande gewiffer bingeopferter Ceelen, fiir die 
jede Stunde eine Oual ijt, ohne dab der Tod fie befreic. 

Das Gefiihl der Pflicht allein beherrſchte jegt mein Herz. 
Ich war entidlofien, ihr Wiles aufzuopfern, den Kelch bid zur 
Hefe gu leeren. Je groper meine Abneigung gegen da3 Land 
war, in weldem ic) mid) befand, deſto mehr ftrebte id) barnad, 
den Mann mit Liebe fiir baffelbe zu erfüllen, der einen der 
dltejten Namen fibrte, den Mann, der der Vater von Kindern 
werden fonnte, die dazu bejtimmt waren, ibm ju dienen. Ich 
flopte ibm vaterlandifde Begeijterung ein, und als das Opfer 
vollendet war, überließ id) mid) voll Thranen dem unendliden 
Schmerz, den bas Heimweh bervorbringt. 

So lebte id lange Sabre hindurd und id ward endlid da3 
Gejpenft, bas Sie fehen und bas alle menfdlide Empfanglid: 
leit verloren bat. Um aber das Uebermaß meiner Seiden ju 
vollenden, fo hatte ich in diefen qualvollen Jahren den ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Künſtlergeiſt und die Begeijterung des Dichters, ja felbft 
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bie innige Bereinigung mit Gott verloren, bie mich ebemals 
aufredt erhalten batten. 

Wes war in mir und um mid leer, wie bas Chaos. Ih 
widmete mid nun ben Studien mit einem entfegliden Eifer, 
weil fie mir einige Wugenblide ded Vergeſſens gewabren konn⸗ 
ten. — Ptddte jede3 Weib von folden Leiden verjdont bleiben! 

Aber als ſich endlich alle erlöſchte Kraft, alle Cntfdlofjen: 

beit, alle Empfindung in Gleichgültigkeit aujgeldft hatte, verlief 
" id dad traurige Land, wo der Himmel niemal3 lächelt — id 
verließ es mit mattem Herzen und erſchöpftem Geijt, wie die 
Iſraeliten bas Lanb der Knechtſchaft. 

Das ift dic Geſchichte meiner Leiden. Sie find jebt zu 
Ende, denn ich lebe jetzt nicht mehr vom Leben der Andern. 
Ich lebe im Schooß der einſamen Gletſcher und der Blumen, 
deren Duft nur einen Tag währt. — Der Mann, dem mein 
Leben gebirt, bat das feinige beſchloſſen, indem er fein, von 
ben Fremden iiberfallenes Land vertheidbigte. — Wud’ id — 
id faible es — anc ic) werde in jenem himmliſchen Fricden 
ruben, nad) dem ſich mein Herz fortwabrend jebnt.“ 

Lange blieben wir Beide nod ftumm, und der balfamijde 
Windeshauch, der über unfere Haupter zog, ſchien unfere ſchmerz⸗ 
vollen Gedanten mit fid) fortgutragen. 


LXXXI. 


Mächtig ragt vor allen empor die gewaltige 
Jungfrau. 


Baggefen. 


Die Sonne ift hinter den Bergen verfdwunden; ein pur: 
purner Streif zeigt nocd thre Spur am Horizont aber dem 
Abuner See. Wlles Geräuſch verhallt im Thal. Die Stille 
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einer funfelnden Nacht wird faum von einigen Freudenlauten, 
welde fic) in langen Zwiſchenräumen in den benacdbarten 
Dörfern hören laſſen, oder von dem Klang der Heerdengloden 
und von lieblichen Alpengeſängen unterbroden. Yn den ſchon 
fraftigen Kornfelbern, die wie ein fanftbewegtes Meer bine und 
hermogen, ſieht man Leuchtwürmer langſam in den erfriſchten 
Furchen hinkriechen. Der Gipfel der Nußbäume mit ihrem 
dunflen Laub, weldhe ſich lings des Höhewegs hinziehen und 
bis an die alten Mauern de3 Schloſſes Interlacken erjtreden, 
ſchaukelt fid) janft in bem Haud bed Abendwindes. 

Glangend und rubig, wie ein einſames Madden, bad fid 
in ber Rube ber Nacht ihren Träumen überläßt, erhebt ſich die 
Jungfrau, mit dem alabafternen Schleier bed ewigen Schnees 
bededt; der bleiche Schein be} Mondes, der fic) binter dem 
Breitlauinen erhebt, beleuchtet fie ſchon mit ſchwachem Lidt, 
das einen phantaſtiſchen Zauber um fic) verbreitet. Auf ihrer 
königlichen Stirne glangt cin golbner Stern; die Diademe der 
indiſchen RKonige, welde von den herrlichſten Diamanten ftrablen, 
find nicht jo pradtvoll, 

Meine von diefem magijden Schaufpiel ergriffene Seele 
verliert ſich in köſtliches Entzücken. Wenn man ſo träumt, 
unter dieſem reinen Himmel, mitten in dieſem Frieden und 
dieſer zaubervollen Natur, muß man da nicht alle ſchmerzlichen 
Erinnerungen, alle leeren Aufregungen des Lebens vergeſſen? 
Man taucht ſich in eine wohlthätige Ruhe, in der die Stürme 
aufhören, welche das menſchliche Herz beſtändig durchwühlen. 
Man vergißt auf einen Augenblick die Wunden der Vergan⸗ 
genheit und den Gedanken an die Zukunft. Freilich kann man 
in dieſer ſüßen Entzückung die Pflichten nicht verkennen, welche 
uns zum Kampf rufen. Aber muß man nicht zwiſchen den 
geſtrigen und den morgenden Kämpfen einen Augenblick Geiſt 
und Herz mit der Betrachtung der Herrlichkeiten der Schöpfung 
Wieder mit neuer Lebenskraft erfüllen? 

Lie vergangenen Jabrhunderte ſcheinen dieſe Gefuhle, die 
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iu unferm Leben von fo groper Bedeutung find, nidt gefannt 
su haben. Wenn fie von der dubern Melt fpreden, fo thun 
fie es nur im Vorübergehen, mit einer Art Gleichgültigkeit. 
Wenn Virgil fid nach den Auen ſeines Vaterlandes jehnt, die 
pon gierigen Solbaten geraubt worden waren, fagt er nur ein 
Wort von ihrer Scinheit: 

» Et qualem infelix amisit Mantua campum, 

Pascentem niveos herboso flumine cycnos *)! 


Der Verjaffer der „Eſther“ verweilt nicht bet abnliden Gin: 
briden: 

,O rives du Jourdain! o champs aimés des cieux, 

Monts esacrés, fertiles vallées**)! — 

Wie wenig hat fic), von dem Didter des ,Landbaus* 
bis gum Ganger ber „Phädra“, das Gefiihl der Bewunde: 
tung der Werle Gottes in der Menſchheit entwidelt! Diefe 
beim erjten Anblick unerklärliche Erſcheinung ift im Grunde 
leicht gu begreifen. Die Menfden der friiheren Welt waren 
von ber That, von dem Kampf gegen eine nod nicht bezwun⸗ 
gene Natur, von den Erſchütterungen einer geſellſchaftlichen 
Ordnung in Anſpruch genommen, deren Stiirme die Träumerei 
nidt auffommen ließen. Wer fonnte in ber Mitte brennender 
Stddte, bet dem Angftgebeul der Opfer, bei bem Schall der 
Horner, unter den Scladtgefangen und dem Gewieber der 
Roffe die ndthige Rube finden, um die Harmonie und die 
Sdinheiten der äußern Welt zu betradten? Raum in zwanzig 
Jahrhunderten fand fic) ein Mann, den man einen Gott’ 
nannte, der fo madtigen Geijtes gewefen ware, um einigen 
Hirten von Parthenope diefe Mupe zu geben. 


*) „Und tm Gefild, als traurig die dulbende Mantua einbift, 
Das fdneefarbne Schwän im frautrigen Fluffe bewirthet.“ 
Virgil, Georgika, 2, 198, f. 
**) Fhe Ufer bes Jordans, von Gott geltebte, heilige Berge, frucht⸗ 
bare Thaler, 


87 


O Meliboee, Deus nobis haec otia fecit*) ! 

Aber nad Auguſtus öffneten fic) die ehernen Thore des 
Janustempels wieder; Bellona ließ ihr wildes Geſchrei ertönen, 
Die mit dem Fell des wilden Stieres bededten Barbaren ſtürz⸗ 
ten fic) auf die blühenden Stadte; bas Schwert freuszte fid 
mit dem Schwerte, dex Drohung antwortete der feindlide 
Ueberfall; Alles bewafinete fic) mit Feuer und Schwert — 
dann jah man in diefer unglidliden Nacht des Mittelalters 
um dic brennenden Stddte ded Südens von Frankreich lange 
Proceffionen von Mönchen ziehen; die mit ſchweren Panzern 
bededten Barone erbhoben fic) gum Kreuzzug, der Boden er: 
gitterte unter den Hufen ihrer Roſſe; das Ubendland ſtürzte fic 
wie eine wüthende Lawine auf das erfdrodene Morgenland, 
wabrend der Stod auf dem Riiden der entnervten Leibeigenen 
erdroͤhnte. 

Heute ſcheint der Sturm weniger wild in den Ohren der 
Menſchheit zu brauſen. Nach ſo vielen endloſen und erbitterten 
Kämpfen, nach ſo vielem vergoſſenen Blut, ſo vielen vergeſſenen 
Eidſchwüren, ſo vielen grauſamen Täuſchungen, ſucht ſie im 
Schooß der glänzenden Gebirge, am Strand der blauen Ströme, 
in den ſchattenreichen Wäldern, in den mit Moos bedeckten 
Grotten, am Ufer der Waſſerfälle und der Gießbäche, auf den 
Pfaden, die ſich läängs der Hügel hinziehen, ein wenig Erleich⸗ 
terung fiir ihre langen Schmexzen, ein wenig Rube nad) fo 
vielen Wanderungen und Sadladten. Wie ein Pilgrim, der 
nad vielen Sabren an den vaterliden Heerd zurückkehrt, bedarf 
fie fanftere Gindriide und Empfindungen, um die thiricht ver- 
jhwendeten Jahrhunderte, die wabhnfinnigen Barbareien und 
die brudermörderiſchen Kämpfe zu vergefjen. 

Daher ſcheint fid) aud) eine neue Fähigkeit im Herzen ded 
Menſchengeſchlechts zu entwideln. Diefes ciferne Herz wird 


*) ,O Melibsus, cin Gott Hat uns Her Muße gewähret. 
Virgil, 1. Echoge. 
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bei bem Anblid der Wunder von Rührung ergriffen, mit denen 
Gott feine Kinder überſchüttet. Tie wunbderbare Schinbeit der 
Blumen rihrt es, die Herrlidfcit des Himmels ergreift es, die 
Gripe her Gebirge erfdhiittert es. 

Menſchliches Herz, bas fo lange den Grmabnungen der 
Geredtigfeit und des Erbarmens wideritrebt, wirft du did) end- 
lid) der bimmlifden Stimme eréfinen, die in der Natur von 
ber unendliden Giite des Cwigen ſpricht? Wirft du endlid 
aufhören, in bdiefer Welt, die du verfdinern und befrudten 
finnteft, etwas Wnderes zu fehen, als ein mit Blut und Thra: 
nen befeuchtetes Trauerfeld zu erbliden ? 

Iſt enbdlid) ber von den erbabenen Gebern Sfraels ver: 
findigte Tag angefommen, wo fic) dad Sdhwert in einen Pflug 
verwandeln foll, wo bas Lamm die Wuth der Wolfe nicht mehr 
firdten wird? Iſt die Buße, ift das unermeßliche Opfer, das 
allein ben Himmel verſöhnen fonnte, endlid) vollendet? Hat 
bas Schwert feine Aufgabe abgeſchloſſen? Werden die Raften 
bald aufbdren, fic) die blutigen Stücke ded Menſchengeſchlechts 
ftreitig gu madden? Werden die Priefterfdhaften wirklich einmal 
an den Geift des Friedens glauben, den das Cvangelium ver: 
kündigt? 

© Gott, weil ber Menſch endlich nad) fo vielen Prüfungen 
die Herelidfeit des Tempels, zu deſſen Priefter du ihn geſchaſ— 
fen, die Gripe des Reichs, gu deffen König du ibn gemadt 
haft, 3u begreifen anfangt, verliibe ibm eine feiner Beftimmung 
wiirdige Ceele, eine neue Geele, fret von wilden Triebcn, von 
niedriger Begierde, von ungeregeltem BVerlangen, mit Cinem 
Wort, eine wahrhaft chriſtliche Seele! 

Indeſſen lauſchte id auf die gebeimnifvollen Laute det 
Nacht. Bon Beit gu Beit warf ein im Gebüſch verborgenct 
Vogel einige harmonijde Tine in den Wind und die Aare 
fipte ihre Ufer mit ſanftem Braujen. 
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LXXXII. 


Rings von Geſträuch iſt bie Oeffnung umblüht; zur Rechten 
bes Eingangs 

Strömt aus der innerſten Schlucht ein Bach mit melodiſchem 
Murmeln. 


Sens’ Baggeſen. 


An einem ſchönen Morgen treibe ich allein und ſchweigend 
auf den klaren Wellen des Thunerſees. Ein blaues Tuch, das 
kaum vom Winde bewegt wird, ſchützt mich vor den glühenden 
Strahlen der Sonne; ſie ſpiegelt ſich in der Welle ab, in der 
ſilberfarbene Fiſche hin- und herziehen. Den Arm auf einen 
mitten im Kahne ſtehenden Tiſch gelehnt, betrachte id) ſchwei⸗ 
gend dieſe ſchönen Ufer, dieſe lieblichen, von Bäumen umſchat⸗ 
teten Sennbiitten, die ſich zwiſchen den Bergen und dem Waſſer 
erheben. Von Beit zu Zeit entlockte id) der Guitarre melan: 
choliſche Tine. — Die Barke halt bei einem Wafferfall an, der 
fid in den See ſtürzt. Ich erflimme einen engen Pfad, der 
von zablreiden Schluchten durchſchnitten iſt und fic) durd ein 
Gehölz mit hundertjabrigen Buden fdlangelt. Hobe Fichten, 
Stehpalmen mit metallgleidhen Blattern und ſchwarze Heidel: 
beeren bededen die Abhänge de3 Beatenberge. Auf der Alpen⸗ 
toje ſchaukeln fic) blaue Sehmetterlinge, der Thymian verbreitet. 
feinen Lanbliden Duft, die Seiten des Berges find von zabl- 
reichen Gießbächen durchfurcht. 

Als ich an die Grotte gelangte, in welcher ehemals ein 
Einſiedler wohnte, fand ich keine andere Spur ſeines Aufent⸗ 
halts, als Trümmer zuſammengeſtürzter Mauern, und zwei 
Hoͤhlen, die ſich tief in den düſtern Felſen zogen. Ihre natür⸗ 
lichen Gewölbe runden ſich wie Portale. In der niedrigeren 
ſtrömt brauſend das reichliche Gewäſſer des Beatenbachs; es 
kommt aus der Tiefe der Höhle, in der ewige Nacht herrſcht. 
Ich ſetzte mich an ben Eingang des Portals, neben die bray: 
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fenden Wogen des Giebbadh3. Ich beſchaute gu meiner Rechten 
ben flaren Spiegel des Gees und jenſeits deffelben den Gre⸗ 
beren, das Dtorgenbergerhorn und die unbefledten Gletider, 
bie fidh in den Wolfen verlieren. Wn diefer Stelle hatte einft 
der erſte Wpoftel des Cvangeliums in dieſer friegerifden Ge⸗ 
gend Helvetiend die Rube geſucht. Der heilige Beat nahm 
feinen AWufenthalt in diefer pracdtvollen Natur, um den wilden 
Alpenbewohnern den driftliden Glauben yu verkündigen. 


LXXXIII. 


O Herr, es find die Heiben in dein Erbe 
gefallen. 
Pfalm 79, 1. 


Als das Chriſtenthum nach Helvetien drang, hatte es zwei 
große religidfe Syſteme zu Gegnern, die man gewöhnlich ver⸗ 
mengt, und die doch weſentlich verſchieden ſind. Das Wort 
iſt ein unbeſtimmter Ausdruck, der alle Religionen vor Chriſtus 
charakteriſirt, ob ſie ſich gleich nach dem Urſprunge und dem 
Geiſte der Völker unterſcheiden. Obgleich die Formen des Po⸗ 
lytheismus unendlich complicirt waren, kann man ſie auf zwei 
Hauptformen zurückführen, welche eine Menge von untergeord⸗ 
neten Syſtemen in ſich begreifen. In Indien betete die Menſch⸗ 
heit, in ſo weit wir es nach den Hymnen des Rig-Veda 
beurtheilen ténnen, in den früheſten Zeiten die Natur an. Die 
Natur bat in biefem wunbderbaren Land cine Kraft und eine 
Fruchtbarkeit, welde die Phantafie in Erftaunen und Entziden 
verjegen fann. Der Blick verliert fic) bald auf dem ſchoͤnen 
Bengalifden Meer, bald auf einer PRflanzenwelt von blendendem 
Reicdhthum. Durch bie mit ewigem Schnee bededten Gebirge 
be3 Himmalajah verbindet fic bie Lieblichkeit ber Landſchaft 
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mit WAnfidten von gropartiger Majeftat. Mitten unter fo vielen 
Wundern fühlt der Menſch feine Kleinheit und fein Nidts; er 
ift geneigt, in der dupern Welt etwas Gattlides yu ſehen. 
Der Blig, ber die Wolke zertheilt, erſcheint ibm als der Blid 
bes Ewigen, ded unbegreifliden Brahma*); der Sonnenſtrahl 
ift ein himmliſches Lächeln; die braufenden, vom Hauch der 
Stirme erjdiitterten Walder find ber Gott, der fein Haar 
ſchüttelt; die ewige Jugend der Sdhipfung ijt fein unerſchöpf⸗ 
liches Leben. Wie könnte man den Menſchen anbeten, wenn 
man fein ſchwaches und elendes Dafein mit dem Leben einer 
Ratur vergleidt, deren Schoͤnheit unfterblid ſcheint? 

Wenn e3 Gegenden gibt, wo fie folde Eindrücke hervor⸗ 
bringt, finden fic) andere, in denen der Menſch das erfte Wun- 
der ift, dad den Blid auf fic) zieht. Dort hat die fidtbare 
Welt nicht dieſe erdridende Herrlidfeit und ber Menſch erfüllt 
Alles mit feiner unbeugfamen Thatigkeit, mit ſeiner unbezwing⸗ 
iden Thatkraft. Man follte ibn fir den Mittelpuntt bes 
Weltalls halten. Gn Griedhenland zum Beijpiel hat die Natur 
nicht mebr die Pracht bes Orient. Dort finden fic) jene uner- 
mefliden Strime nidt mehr, welde Etwas von der Majeftat 
des Oceans haben. Der Achelous, der Alpheus, der Paneus, 
der Eurotas, der Pamifus, der Cephijus, find Bade im BVer- 
gleid) mit dem Ganges, dem Sind, dem Brahmaputtra, dem 
Gobavary, der Rerbudda, dem Kayari. Der Parnaß, der He: 
lifon, der Githeron, der Taygetus, der Hymetus find bloße Hi: 
gel neben bem Gates, bem Rilgherri, bem Vindhyagebirge. Bet 
ben Hellenen nimmt der Menſch die erfte Stelle ein. Wlle 
göttliche Kraft fdeint auf eine Art im menfdlicen Geijt, tn 
ber mannliden Tapferfeit ded Biirgers und bes Kriegers ju- 
fammengedrangt gu fein. Jupiters Majeſtät ftrablt auf dem 
Antlig des alten Neftor, der , drei Menfdenalter gelebt bat", 


*) Der fidh te der Trimurtt offenbart, welde aus Brahma, Viſchnu 
und Efva beftebt. 
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auf der Stirne Agamemnons, „des Hirten der Volker”. Ter 
Arm des Mars ijt faum furctbarer als ber des Diomedes und 
bed Ajar, des Sohnes Telamons. Helena ſchien jelbjt den 
trojanijden Greiſen beinabe eben fo jain, als Venus. 

Die Rimer, welche, wie die Grieden, die Heroen verehrten, 
mibbilligten jede Religion, die fic) auf andere Grundſätze ſtützte. 
Als fie fic) Galliens und Helvctiens bemadtigten, fanden fie 
bajelbjt ein religidfes Gyftem, bas von dem ibrigen jebr ver: 
ſchieden war, Die Druiden, die defjen Haupter waren, bildeten 
eine große und madtige Prieſterſchaft, die den indifden Brab- 
manen, ben iranifden Magiern und den dgyptifden Prieftern 
ziemlich dbnlid) war, und deren Gewalt fid) von den Ufern ded 
entfernten Britannien3 bis in die Thaler Helvetiend erftredte; 
die wilden Hauptlinge der Klane beugten, trog ibrer Unat 
hangigfcitgliebe, das Haupt vor diejen hochverehrten Priejtern. 
Nichts hatte dem Geifte Griedhenlands und Roms mehr wider: 
ftrebt, al eine jo madtig organifirte Prieſterkaſte, die jo ganj 
ovientalijder Natur ijt, bab man erjtaunt, fie im äußerſten 
Abendlande wieder gu finden. Rod) auffallender ift e8, dah die 
lieder der Vruidenfdulen die Wnbetung ber Natur in derfelben 
Weife verftehen, wie die Beahmanen der indijden Halbinſel. 

Neben diefen Aehnlichkeiten beftehen jedoch auch bedeutende 
Verjdiedenheiten. Wenn die Hindureligion ein Gottesdienft iſt, 
welder ber mit allem ihrem Bauber geſchmückten Natur erwie 
fen wird, fo betet dagegen der Druidigmus eine wilde und 
furdtbare Natur an. Gr ift an den Ufern der diiftern Meer: 
bujen Armorikas, in ben traurigen Waldern Galliens, auf den 
beei8ten Wbhangen der Wlpen grop geworden. Sobald man 
verfudt, die Religionen von dem Alterthum des Bodens und 
von den Verhaltniffen zu trennen, die fie erzeugt haben, begreift 
man ihren wabren Charafter nidt mehr. Findet der afrifa: 
niſche Fetiſchismus nidt in ber Lage der verwilderten Stämme 
jener unermepliden Gegenden, in denen dad Thier, ber Kinig 
ber Wifte, uͤberall Schrecken und Tod verbreitet, ihre Erklärung? 
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Der Druidismus ift nidt, wie bas griedhifde Heidenthum, 
eine Religion von Künſtlern. Die Griedhen beteten das Scone 
an, wie es fic) in ber Menſchheit offenbart. Wber die Grope 
der Geele beſteht nidt allein im Schönen. Es gibt fogar 
Ydeen, die fir unſere Vervollkommnung geeigneter find. Nun 
haben aber dem Druidismus jene Gingebungen nidt gefeblt, 
weldje eine ftarfe und madtige Religion begriimden. Wenn er 
feinen Pbhidias, Prariteles und Zeuris hervorgebradht hat, wenn 
feine groben Dolmen und fete rauben Men-hir aud nidt 
an bie Venus de3 Milon und an den belvederiſchen Apollo 
erinnern, fo bat er muthige Seelen, welde bem Tobe entge- 
gen ladelten, und beldenmilthige Krieger erzeugt, welche fid) mit 
nafter Bruſt dem unbefiegten Schwert der romifden Legionen 
entgegenwarjen , weil fie Panzer und Schild als ihrer Tapfer- 
feit unwürdig verjdmabten. Diefe blondbaarigen und blau⸗ 
Gugigen Barbaren, die eben fo unrubig waren, als die Wellen 
des Meeres, deren Haut weifer war, ald die der römiſchen 
Matronen, widerftanden mit einer Tapferfeit ohne Gleichen den 
Groberern der Welt. Die Römer erlitten in Helvetien eine 
eben fo ſchreckliche Niederlage, al die, welde ihnen Hermann 
im -Teutoburger Wald beibradte, und der Name Divifo wurde 
fiir fie eben fo furdtbar, als ber ded Cherusferhiuptlings. 

Was war 3 aber, was die Zöglinge des Druidismus ju 
Helben madte? — Ler unbedingte Glaube an die Unſterb⸗ 
lidfett, wie Rom und Griedhenland ihn niemals gebabt haben. 
Bu der Zeit, als Cajar im Senat über die ewige Beſtimmung 
fpdttelte*), ſchloſſen die Relten Kaufverträge ab, die erft in der 
andern Welt in Wirfung treten follten. Wenn die Gallier 
einig waren, waren fie uniiberwindlid. Giner ihrer Brenn **) 
brang bid nad Rom, eine Unternehmung, die ſpäter dem Sie: 


*) 6 Sallustius Catilina. 


##) Name des gallifden Feldherrn, aus bem die Romer den Cigens 
namen Brennus bildeten. 
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ger am Zeffin, an der Trebia, am Trafimenes und bet Canna 
miflang. Wenn Cajar ihre Uneinigteiten nicht fo klug gendbrt 
hatte, wiirde er fie nicht haben befiegen fonnen*). G8 wird 
bem Druidismus in den Augen der Nachwelt jum ewigen Rubm 
gereichen, dap er unter den feiner Herrſchaft unterworfenen 
Völkern jene Thatkraft erzeugt und unterbalten hat, welde das 
bejte Bollwerk der Nationalunabhangigkeit war. Die Druiden 
felbjt, weit entfernt, wie jo viele andere Priefterfdaften, nad 
der Gunft der Fremben ju bublen, haben ihren Unterjodungs- 
planen ftet3 einen uniitberwindliden Widerftand geleiſtet. Richt 
eine einzige Empörung hat in den Reltijden Ländern Statt ge: 
funden, ohne dap fie die Geele derjelben gewejen waren, obne 
bap fie von ibnen Begeijterung und Rath erhalten hatte. 

Gin anderer, nicht weniger bemerkenswerther Charatterzug 
dieſes großen religidjen Syſtems tit die Achtung der Frauen, 
die in den heidniſchen Religionen fo feltcn ijt, welche jeglide 
Art von Unterdriidung beiligten. Statt fie wie cin Werkjeng 
des Vergniigens zu betradten, jaben die Druiden in ihnen 
etwas Göttliches und Prophetiſches. Die berühmteſten Hel: 
hinnen, Belleda, Jeanne d'Arc, Yeanne Hadette, find auf 
druidiſchem Boden giboren worden. Die blondledigen Töchter 
Gallien3, welde ihr langes Haar im Winde Armorifas weben 
lieben, fühlten in ibren Hergen eine glühende Begeiſterung fir 
bas Vaterland. Ihre mit dem Braujen der Wogen vermifdte 
Stimme verlindigte den friegerijden Klanen Galliend den 
Tag der Schlacht. Die feltijhen Walder verbargen manche 
Deborah, bereit, den Kriegsgefang gegen die furchtbaren römi⸗ 
ſchen Legionen anzuſtimmen. Die Frau hatte dann jugleid 
das Gefühl ihrer eigenen Wiirde und die Ueberzeugung, durd 
die engjten Bande dem Baterland anzugehören, und es chen fo 
feurig zu licben, als die Helden, welche fiir daffelbe im Schlacht⸗ 
getümmel jtarben, 


*) ©, Amédée Thierry, Histoire des Gaules. 
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LXXXIV. 


Denn ef war ein tiefer SHhlaf vom Herru 
auf fie gefallen. 


i Samuel 26, 12. 


Nach dem, was wir gejagt haben, wird man fid nicht 
wunbdern, dab das Chriftenthum in den druidifden Landern fo 
großen Anklang gefunden hat, während das griechiſch-römiſche 
Heidenthum drei Jahrhunderte lang den Verkündigern des Evan⸗ 
geliums widerſtand. Die Religion des Geiſtes verletzte auf das 
Tiefſte alle kunſtleriſchen Neigungen des griechiſchen Volkes, dad 
ſich nicht daran gewöhnen fonnte, das blutige Kreuz, welches 
Die Welt erlöſt hatte, an die Stelle der idealen Geſtalten 
feiner Gitter gu fepen. Diefer verächtliche Galgen erfillte die 
Anbeter der Schönheit mit Abſcheu. Aber diefer Widerwille 
war bei den keltiſchen Volkern in teiner Weije vorhanden. Die 
Inſelbewohner Britanniens, die Gebirgsleute Helvetiens und 
die rauben Bewohner Galliend betrachteten den muthig erlittenen 
Tod als die Krone jede3 wabhrhaft mannliden Lebens. Das 
Kreuz war fomit fiir fie der ergreifende Ausdrud ibrer theuer: 
fien Ueberzeugungen. An ein Leben voll Kämpfe gegen die 
Ratur und die Feinde gewöhnt, fdien ihnen das Chrijtenthum 
faum ſtreng genug. Den finnliden Leidenſchaften der heißen 
Klimate fremd, immer auf den Tod in der Schlacht vorbereitet, 
von bem Gefühl der Unjterblidfeit tief durchdrungen, war fein 
Volksſtamm beſſer vorbereitet, die chriftlide Religion angunehmen, 
welde alle thre Ahnungen verwirklichte. Uebrigens hatte der 
neue Glaube, der von der rdmijden Politif verfolgt wurde, 
eben beshalb einen befondern Reiz fiir die Befiegten. Sie 
fablten ſich glidlid, im Heiligthum bes Gewiſſens der römi⸗ 
ſchen Herrſchaft ju entgeben, und, ftatt ihren Weihrauch vor 
den Gittern bes Kapitols zu verbrennen, in den ungugdngliden 
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Perfteen ihrer Walber irgend einen aus entfernten Gegenden 
gefommenen Verkündiger Chrifti angubdren, 

PVergeblid wollten die Herren der Welt die fLeltifden Valter 
in Gebreden fepen. Der Muth Pothins, de3 mit Jahren be- 
fadencn Bifdofs, der liebenswürdige Heldenmuth der Slavin 
Blandina und der andern Märtyrer vermebrten die Popularitat 
de3 Evangeliums in den Augen der Menſchen, welde die Ver⸗ 
adtung des Todes fiir die erfte Tugend hielten. Man unter: 
bielt fid mitten in Gallien und in den Alpenthalern über einen 
Gott, ber jeinen Wnbetern einen uniiberwindliden Muth ein: 
flépte, und ber benen, weldje zu fterben wuften, ewige und 
unfterblide Freuden verhieß. Dieje Religion war allerdings 
die Religion der Tapfern. In den Heiden. der Bretagne, am 
Ufer der Seen, in den Alpengegenden verjammelte man fid trog 
dev Defrete Roms, um muthige Prediger, welde den „unbekann⸗ 
ten Gott“ *) verfiindigten, ben aus dem Weibe gebornen Gott, den 
Gott, der den Tod befiegt und die Auferſtehung verheißen hatte. 
Auf ihre ftarfen Lanzen geftiigt, verlieBen die Greife ihre 
Hittten, um die evangelifden Boten gu betradten, die ihnen 
den Himmel zeigten. Die Krieger freuten fich aber den Muth, 
mit dem fic bem Born Roms trogten, deffen Gewalt immer im 
Grunde de3 Herzens verabjdeut war. Die Kinder bewunderten 
die Sanjtmuth ibrer Rede und die Frauen und Madden hörten 
mit Entzücken von Maria fprecen, die wiirdig erfunden ge 
weſen war, den Heiland der Welt in ihrem Schooß zu tragen, 
Diefe Geheimnifje, welde die höhniſch-ſtolze Philojophie Roms 
und Athens empörten, entziidten die Einfachheit ber Urvöller. 
Sie nabmen die wunderbaren Erzählungen, die ibnen von den 
Leiden und Wundern de3 Menſchenſohnes beridteten, mit leiden: 
ſchaftlicher Bewunderung auf. 

Die druidiſche Religion erfiillte ihre Anhänger allerdings 


*) Ilavhog ep: Avdoes AInvator — Erveov Bwpor 
év p éneyéyopanto Aywwotp DPép. (Apoſtelgeſch. 17, 23.) 
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mit groper Thattraft, aber — und bas war ibre fdwade 
Seite — fie that dieſes, um die Schmerzen der Menfchen gu 
troͤſten. Sie fepte ein Heldenvolk voraus, welche? da3 Leiden 
niemal3 erweiden fonnte. Sede Religion aber, die unfere Na: 
tur verſtümmelt, gebt durd) die Gewalt gu Grunde, die fie ihr 
anthut. Die Anbanger des Truibismus mußten daber unwill- 
firlid) eine neue Religion winjden, welche, ohne den Menſchen 
gu entnerven, die Wunden ſeines Herzens in den Schlaf wiegt. 
Das Chrijtenthum hatte diejen boppelten Charatter. Es war 
ftarf, aber zugleich auc) fanft. G3 zeigte einen Befreier, der 
am Kreuz fiir feine Henker betete, und gu gleider Zeit an feine 
troftlofe Mutter unb an feine vielgeliebten Schüler dadte. — 
G3 mufte fiegen, weil e3 den andern Religionen an Vernunjt 
iiberlegen war und das Gemüth befriedigte. Reine menſchliche 
Macht fonnte jeinen Sieg bei ben druidijden Völkern aufhalten. 
Aud erbob fic dad Kreuz bald an den Felfen Schottlands bis zu 
den Gipfeln der Wlpen*) und erglangte wie ein ftrablender Leudt: 
thurm, der die Völker auf der Bahn der Zutunft erleuchten follte. 

Die Chrijten Hatten nicht bloß gegen den Druidismus ju 
fampfen ; denn die feindliden Ginfalle, denen Helvetien nad 
und nad) ausgeſetzt war, brachten nod andere religidje Syſteme. 

So fudten 600 Jahre vor Chrijti italienijdhe Völkerſchaften 
eine Sufludt in den Thalern, oberbalb welder der Rhein 
entipringt. Nad andern lofalen Ueberlieferungen batten fid 
andere Wuswanderer aus dem Norden, Friefen und Slandinaven, 
welde durch , Hungersnoth und Ueberjdwemmungen" vertrieben 
worden waren, an den Ufern des Bierwaldftdtterjees niederge: — 
laffen. Zwei Brider, Switer und Swen, waren die Grinder 
pon Schwytz gewefen, und bie Auswanderer waren fpater ber 
ben Brinig geftiegen und Hatten ihre legten Kolonien in das 


*) Es ſcheint, daß der Druidismus in ben Alpen eine fretere Form 
hatte, als in ben anbern Landern, und daß es dort feine geiſtliche Kör⸗ 


perſchaft gab. 
7 
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Berner Oberland geführt. Aber ohne zu dieſen dunkeln Ueber: 
lieferungen zu greifen, iſt es nicht ſchwer nachzuweiſen, daß die 
germaniſchen Verfaſſungen und Ideen in der Geſchichte ded alten 
Helvetiens eine große Bedeutung gewonnen haben. Zur Zeit 
des Einfalls der Barbaren verbreiteten ſich die Alemannen, 
dann die Burgunder, ſpäter die Gothen und zuletzt die Franten 
wie ein Strom über die von gallijden und italienijden Völkern 
bewobhnten Lander. Go lieferten fie auch ber Schweiz ibr leptes 
Pildungselement, und noc jest unterfdeidet man in der Gd: 
genoſſenſchaft drei Spraden und drei Volksſtämme, welche durd eine 
Verbindung, die taglich inniger wird, die Eigenthümlichkeit und die 
Kraft de3 ſchweizeriſchen Volkes bilden, welded zwar flein an Zahl 
ijt, aber grof burch die Yoeen und die erpanfive Macht der Freibeit. 
Der religiöſe Glaube, den die germanifden Stimme nad 
Helvetien bradten, war nicht ohne Aehnlidfeit mit den kelti⸗ 
ſchen Ueberlieferungen. Die Druidijhe Theologie erinnert in 
ber That zugleid an die indiſchen Syſteme und an die flan: 
dinavifden Glaubensanfidten. Die drei großen Götter Galliens, 
Trutates, Taranis und Heſus, erinnern an die nationale Trei 
einigfeit der Germanen, die ihnen aud ein unfidtbared Volk von 
Riefen, Feen und Zwergen unterordnen. Die Welt geht nad) dem 
Glauben der Druiden durd eine Reihe von Schöpfungen und Ver: 
nidtungen, und die Grde wird als ein riefiges Thier dargeftellt. 
Die drei Hauptgitter der Germanen waren Wodan, der 
Odin der Slandinaven, Donar*) und Sarnat **). Als det 
beilige Columban und feine Gefabrten an bie Ufer des Bodenfees 
zogen, fanden fie in Bregenz cine von den VBarbaren entweibte 
Rapelle, in welder man drei eherne Götzen aufgeftellt hatte: 
„Das find unfere alten Gatter,” fagten die Heiden, , deren Sut 
un3 und unfere Giiter bid auf diefen Tag erhalten bat.” 
Reider haben wir nur ſehr unbeftimmte Mittheilungen über 


*) Das Thor ber Slandinayter. 
“#) Gr heißt aud Beo und Tylen, und iſt der Tyr der Skandinavier. 
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bie erften Verlindiger de3 Cvangeliums bei den feltifden Voͤl⸗ 
fern. Was Helvetien betrifft, fo find die Legendenmafigen 
Ueberlieferungen viel gablreider als die wahrhaft geſchichtlichen 
Urkunden. Es ift jedod außer Sweifel, dap ein Strabl des 
Lichtes, welded die orientalijde Kirche über bie Welt verbreitete, 
aud über den Alpen erglangte*). Cin ausgezeichneter griechifder 
Schriftſteller, der Biſchof Irenäus, befeſtigt das Wert der erſten 
evangeliſchen Arbeiter in der bedeutenden Stadt Lugdunum 
(Lyon). Von dort verbreiteten ſich die Lehren unſerer Kirche 
über ganz Helvetien. 

Die Legende des heiligen Beat läßt im Gewebe roͤmiſcher 
Fabeln die Spur dieſer denkwürdigen Begebenheiten erkennen. 
Dieſe Legende beſtätigt den orientaliſchen Urſprung der helveti⸗ 
ſchen Kirche. Jn Antiochia ward dem Britten Suetonius die 
Wohlthat des Glaubens yu Theil. Uebrigens haben wir ſchon 
bemerkt, dab die Britten urſprünglich in imniger Verbindung 
mit ber orientalijden Rirdhe ftanden, und daß es der Anitren: 
gungen einer langen und ſchlauen Politik bedurfte, um fie unter 
das römiſche Joch gu beugen. Die beriihmteften Prediger Hel: 
vetiens, Sujtus, Gallus, Lucius, Fridolin, Magnoald, Sigisbert, 
waren wie Suetonius in Britannien geboren. Tona und Ban: 
ger, welde nidt, wie Rom, Geſchichtſchreiber gefunden haben, 


*) , Die chriftliche Kirche Helvetiens“, fagt Daguet febr 
ridtig, ,ift helleniſchen Urſprungs“. Um die Mitte des zwei⸗ 
ten Sabrhunderts batten gwei griechiſche Priefter ans Ajien, Jrenaud 
und Pothimus, berihmte Schüler ber Apojtcl, bas Chriſtenthum nad 
Gallien gebradt. Bon Lyon und Vienne, wo ſich die gwet Miſſionäre 
ntedergelaffen batten, verbreitcte fic) bad Chriſtenthum in ten benadbars 
ten Provingen, in Genf unter Andern und in Augufta Rauracorum, 
awet damalé ſehr blibenden Stadten. Um die namlide Zeit oder etwas 
ſpaͤter erhoben fic) chriſtliche Gemeinden in andern Staͤdten Helvetiens, 
in RNoviodunum, Aventicum, Vindoniſſa, Octodburum, Curia. Daguet, 
Etudes sur l'histoire littéraire de la Suisse, fn der Revue Suisse, 
T. IX. 
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die ein Yntereffe Hatten, fie gu preifen, batten einen lebendigem 
@lauben als die Stadt der Cajaren. Die freie Kirche der 
Britten und Scoten hat fir die Belehrung von Mittel-Curopa 
mehr gethan, als alle Miffiondre de3 Papſtthums. Man tonnte 
von den evangeliſchen Arbeitern Britanniens fagen, was man 
von Columban gejagt bat: „Er fiblte-in feinem Herzen da3 
Feuer brennen, bas der Herr auf die Erde gebradt hat *). 
Aber dieſer unermiiblide Prediger hatte feinen Schiller Gall 
gelebrt,. dab wenn man aud Rom ehre, man die befondern 
Vorredte der Kirdhe von Jeruſalem achten müſſe“ **), und er 
fcdeute fic) nidt, die Rirdhe der Hauptitadt ded römiſchen Reids 
au ermabnen, fic) vor der alten Verderbniß diejer berihmten 
Stadt zu bewabren. Go war nod im 6. Jahrhundert die 
brittijde Freiheit befdhaffen, die fie in der Schule der Orienta: 
len gelernt batte. 

Vie Gitter der germanifden Walder fanden in dem be 
tiibmien Mind, den wir eben genannt haden, und in feinen 
Schülern unermiblide Gegner. Columban hatte in Gallien 
und Helvetien nicht die Gabe, den Anhangern Noms ju ge: 
fallen. Daguet beftdtigt e3: „Die Schottiſche Kirche, die fic) in 
Solge hres Urjprungs. an das alte orientalifde Chriftenthum, 
an. bie griechiſche Rirde, anlehnte, zeichnet ſich durch einen ge 
wiffen Geiſt von Unabbangigteit aus, welder oft fiir die re dt: 
glaubigen Biſchöfe Galliend und fir die ſächſiſchen Erzbiſchöfe 
von Canterbury ein Grund des Aergerniffed war. Wir, ſchrei⸗ 
ben diefe legtern an die Bewobhner der Ynfel Erin), wir Ab⸗ 
geordnete ded heiligen apoftolifden Stuhls in den Abendlaͤndern, 
wir haben thoridter Weije an den Ruf der Heiligfeit euerer 
Inſel geglaubt, aber wir wiffen es jetzt, ihr feid nicht beffer 


*) ,Ignitum igne Domini desiderium.“ Mabillon, Actap. 9. 
**) {Salva loci dominic resurrectionis singulari praerogativa.“ 
Columb. Vita § X. 
***) Slant. 
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als die Britten. Die Reife Columbans nad) Gallien hat und 
bavon vollftdndig überzeugt“ *). 

Die Dienfte, welde die Predigten Columban dem Chriften: 
thum im franfijden Gallien erwiefen, fonnten bei ben Gallifden 
Pralaten die Anhänglichkeit dieſes berühmten Minds und feiner 
Freunde an die orientalifden Gebräuche der brittiſchen Kirche 
nidt in Vergeffenbeit bringen. 

Der unermüdliche Columban mußte ſeine Thatigheit nad 
Stalien und Helvetien wenden. Gr gründet zuerſt Bobbio in 
den cottifden Alpen und fommt um 610 in die Schweiz. Gr 
bleibt nur drei Jahre dort; aber das Land der Alemannen, 
welded bis dahin unbebaut und beinabe gégendicnerijd war, 
wird bei feiner Durdreije wmgeftaltet. Unglidlider Weife jepte 
ibn fein ungeftiimer Gifer bem Zorn des Herjogs von Aleman: 
nen Gunjo aus. Gr muß ſich flüchten; jedod foll fein Werk 
nicht nit ibm untergeben. Nad Columban wird Gallus der 
Apoftel der Alemannen und der Stifter der alemannifden Kirde. 

Die Conftitutionen Columban3 haben ohne Sweifel die we: 
fentliden Gebrechen aller Mönchsanſtalten, die im Orient wie 
im Abendland immer die namliden find. Dod zeigt fid iv 
jeinen Predigten, in feinem Briefwedjel bisweilen der chrijtlide 
Geijt und die Crinnerung an die alte orientaliſche Freibeit. 

„Glauben wir nidt,” fagt er, „daß es geniige, den Staub 
unſeres Leibes mit Fajten und Waden zu ermüden, wenn wir 
nidt aud) unjere Gitten beſſern. Das Fleijd) fafteien, wenn 
die Seele feine Frucht davon hat, ift foviel al8 die Erde un⸗ 
aufhörlich pfliigen, und ihr doch teine Ernte abgewinnen“ *), 

Die iriſchen Chriften feterten, wie bie orientalifden, dad 
Djterfeft mit den Juden. Columban vertheidigt gegen . den: 
Papft Gregor I. die Gewobhnbeiten des Orient: 

„Glaubt man, daß ig mid, naddem id fo viele Schrift: 


*) Daguet, aa O. 
**) Guizot, Hist. de la civilisation en France, 2, 144—147. 
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fteller gelefen babe, mit bem Spruc der Biſchöfe begniigen fann: 
Ihr follt Oftern nidt mit den Quden begehen? Der (rdmifde) 
Biſchof Victor ſagte dafjelbe. Aber fein eingiger orientalifder 
Biſchof hat es annehmen wollen. Und unfere hibernifden Ge 
lehrten und Pbilofophen, welde fid am beften auf Berechnung 
und Aftronomie veritehen, haben nurdariber geladt’*), 

Menn die Yrlander ber bie Defrete des , Statthalters 
Gottes“ nur ladten, fo begreift man die Wbneigung, welde 
gewiffe Pralaten bes Feftlandes fo oft gegen fie an den Tag 
legten. Daguet, der dem trefflichen Michelet beweifen will, 
„daß Columban fein Vorläufer der Reformation im 7. Sabre: 
bundert war", gefteht dod, dab „dieſer Miſſionär ein hetero: 
borer Gobn der rémijden Rirde war’ **). Schrieb er nidt 
an Bonifacius 1V.: ,Die Gewalt wird eud nur fo lange blets 
ben, als ihr euch auf die gerade Vernunft ſtützt“ **). 

Gallus, Columbans Sdiler, cin unermidlider Urbarmader 
und eifriger Prediger, madte aus feiner Selle eine Werfftatt 
bed Uderbaus im Südoſten ded ſchwäbiſchen Meeres oder ded 
Bodenfees. Mang oder Magnoald, der nad dem Tode Gals 
ber erjte Bewohner der Zelle an der Steinad geworden war, 
wurde der Apoſtel des Vorarlbergs und von Bayernt). Lets 
der find in den Kloͤſtern Eifer und Thatighkeit nicht von langer 
Dauer und werden fdnell von gemeiner Sinnlidfeit . und einem 
mehr oder weniger groben Ouintimus verdriangt. 


*) Bibliotheca Patrum 12, 82. 
¥#) A. a. O. 
*#*) ,Tamdia potestas apud vos erit, quamdiu recta ratio 
permanserit.“ Bibl. Patrum. 
+) Man findet ausführlichere Mittheilungen aber die irländiſchen 
Möͤnche in der angeführten gelehrten Abhandlung von Daguct. 
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LXXXV, 


Siehe, id will fie erweden. 
Joel, 8, 12 

Die Verbindung des Chriſtenthums mit dem feltifden Geift 
und dem germanifden Freihettsfinn Hatten glidlide Crgebniffe. 
Ohne Hweifel fete die Varbarei mit ihrem regellojen Ungeftim 
bem Sieg der evangelifden Ideen viele Hinderniffe entgegen; 
aber bie gallifden und helvetiſchen Barbaren batten eine Grund- 
lage von Goelmuth, von Unabbdngigfeit des Charakters, von 
Verachtung der Gefahr und des Lebens, der fie auferordentlid 
fabig madte, die Wirkung der Helbenmithigen Grundfage des 
Evangeliums zu erjabren. 

In allen Dingen ohne Mah, batten fie ohne Zweifel 
große Lafter, aber fie waren der auferordentlidften Tugenden, 
ber erbabenften Hingebung und einer Selbftverlaugnung fabig, 
die vor feinem Opfer juriidbebte. Dieſe Anlagen bradten cine 
der merkwürdigſten Erſcheinungen in der Geſchichte hervor, das 
Ritterthum, in weldem fic) driftlide und barbarifde Clemente 
vereinigt finden. Die evangelifde Begeijterung fonnte allein 
bei friegerifdhen Menfden den Gebdanten erjeugen, fic) dem 
Dienft der Armen und der Unterdriidten ju widmen. Aber mit 
dieſer Ydee, deren Beredhtigung vom Chriftenthum anerfannt 
wird, vereinigten fic) andere, die es ſchwerlich billigen fann. 
Grinnert die Ausrottung dev Unglaubigen nicht eher an den 
wilden Geift der druidifden und germanifden Religion, als an 
den friedliden, vom barmberzigen Grlifer offenbarten Glauben? 
Sind jene tropigen Kreuzfahrer, die mit bem Beiden der Gr: 
lifung auf der Schulter in Jeruſalem eingogen und fic dort 
in Strdmen Bluts badeten, nicht die wiirdigen Söhne deret, 
welde in den Waldern Galliens und in den Thalern Helvetiend 
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fo viele abſcheuliche Opfer begingen und den fdredliden Reim 


fangen: 
Aus raudenden Sdadeln trinfen wir Bier: 
Dem Teutates find Schaͤdel die lieblichſte Bier. *) 


Was die Verehrung der Frauen betrifft, wie bas Ritter: 
thum fie verſtand, fo ift fie eher eine keltiſche und germanifde 
Neberlieferung als eine evangelifde Ydee. Obne Zweifel lehrt 
das Gvangelium die Achtung ber Frauen und heiligt die Redte 
der Gattin und der Mutter, aber es hat der Welt niemals jene 
Anbetung unferes Gefdledts verfindigt, die das Mitterthum 
einführte, und die fic) mit allen ihren unſinnigſten Ueberjpannt: 
beiten in der Verehrung offenbart, welche da3 Mtittelalter Marien 
erwies **), Dieſe Ydee Hangt mit den älteſten Glaubengan: 
ſichten des barbarifden Volkes zufammen. Der griedifd-rime 
fen Bildung gänzlich unbefannt, gibt fie der Geſchichte der 
chriſtlichen Valter feit der Zeit des Ritterthums einen ausgeprag: 
ten phantaftifden Charatter. 

Um den Einfluß, welden der keltiſche Geift und druidiſche 
Ueberlieferungen in Frantreidh, Helvetien und Britannien aud 
ibten, ridtig 3u wiirdigen, ift es nothwendiq zu bemerten, dap 
ba, wo Ddiefe Clemente oder andere ähnliche ſich nidt vorfanden, 
die Wirlung des Coangeliums auf die Volker, denen es ver: 
findigt wurde, unvollftandig geblieben iſt. Go bat Dtalten 
3. B. von den Apoſteln des hriftliden Glaubens die Thattraft 
nidt gelernt, welde ihm ſchon zur Beit der Apoſtel mangelte. 
Dieſes edle Land hatte nist nur einen neuen Glauben, fondern 
aud neues Blut nöthig gebabt. Möchte es in der heiligen Liebe 
sur Freiheit und Unabhängigkeit jene männliche Kraft finder, 
ohne weldje der Ruhm, felbjt der des Genied, jeinen größten 


*) Mollevault. 

*#) ©. Michelet, histoire de France. — A. Coquerel, 
Réponse au Dr. Strauss. — Dieſe legte Schrift enthalt ttefe Bemers 
kungen über ben Urfprung und die Entwidlung der Verehrung Marias. 
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Glanz veritert! Méidten die glorreichen Crinnerungen an feme 
legten, fir feine Nationalitat durdgefodtenen Kämpfe immer 
por feinen Augen gegenwirtig fein, und die Lorbeern von 
Pajtrengo, Goito, Rivoli, Somma-Campagna, Pizzighetone, 
Peschiera nidt vom tddtliden Hauch der Frembden verwelfen! 

Die feltiiden und germanifden Clemente, welche bie Naz 
tionalitdt der Schweiz begriindeten, erzeugten, als fie von ber 
lateiniſchen Civilijation berangebildet wurden, kräftige und freie 
Seelen. Tas Pringip des helvetijden Lebens war von den 
Glteften Seiten ber eine aufridtige und tiefe Liebe fir die Frets 
beit. Taber find aud die Sabrhunderte, welche fiir bie andern 
Völker Curopas nur Zeiten ſchmachvoller Unterdriidung waren, 
fiir die Schweiz Zeiten ded Ruhms und des Kampfes gegen den 
Lehensadel gewejen. Lie muthigen Wlpenbewobhner betradhteten 
bas Evangelium nidt ald ein Geſetzbuch ber Knechtſchaft; aber 
ba ibre Priefter andere Anfidten Hatten, wupten fie ihnen eben 
mit derſelben Feſtigkeit zu widerjtehen, als den öſterreichiſchen 
Lanbvigten. Die Bewohner der Urlantone, die feit der Refors 
mation bie gelebrigften Werkzeuge des Ehrgeizes der rdmijden 
Runtien geworden find, wiejen im Mittelalter die Anmaßungen 
ber Priefter und Mönche hunbdertmal mit der größten Entſchie⸗ 
denheit zurück. Schon im Jahr 1370 ſchloſſen diefe mit den 
andern Santonen, welche damals zur Eidgenoſſenſchaft gehör⸗ 
ten,*) einen berühmten, unter bem Namen „Pfaffenbrief“**) 
befannten Bertrag ju dem Swede, den Eingriffen ein Ende ju 
madden, welde fid) die römiſche Geiftlicbfeit in ihrem Gebiete 
erlaubte. Im Jahr 1525 unterzeichneten die Stände Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Lujern, Freiburg und Wallis fol: 


*) Es waren ihrer im Ganzen adt. 

*#) © A. E. Cherbuliez, De la démoeratie en Suisse. — 
Des égliees constituées. — Schmauss, Corpus juris acade- 
micum, p 2845. — Balthasar, De jurib. helveticorum circa 
sacra, p. 45. 
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gende Grildrung, welde nur ein erneverter Ausdrud der Frets 
beiten ber ſchweizeriſchen Rirdhe war? 

, da dex Wolf in den Schafſtall Chriſti gebroden, der 
oberſte Wadter ber Kirche aber ſchläft, fo wollen wir, die welt: 
liche Obrighett, die Abhülfe felber verjuden. Sur Steuer aljo 
erjtend des eingeriffenen Geizes unter der Priefterfdaft wird 
binfort jeder Befig von mehr als einer Pfründe, das Ertheilen 
ber Gaframente um Geld, der Verfauf ded Ablaffes ſcharf un⸗ 
terjagt *); weil Volksbeluſtigungen, Erleichterungen des Faften: 
gebot3 bisher um Bezahlung bewilligt wurden, fo joll e3 hinfür 
aud obne diefelbe geſchehen. Rimifde Buben, die mit Anfprud 
auf Pfründen im Lande erjdjcinen**), find fogleid) zu ertranfen ; 
fein Geijtlidcr darj in Whwefenheit der Verwandten beim Te 
ftament cinc3 Sterbenden handeln; aller Ankauf von Gitern 
ohne Vorwifien der Landesobrigtett ijt ibnen und fo aud) den 
Klöſtern verboten; hingegen haben die Letztern von ihrer Bers 
waltung ben Regierungen jabrlich Rechenfdaft abzulegen. Mit 
priefterlidem Gerichtszwang wurden bisber unfre Angehörigen 
gur Ungebühr gedriidt: es ijt ibnen unterjagt, in Zukunft irgend 
einer Ladung vor geijtlidem Geridt gu geborden, es treffe denn 
die Satramente, die Gotteshaufer ober dad Heil der Seelen; 
in folden Fallen aber follen die Verhandlungen deutſch gefihrt 
werden; aud) weltliche Gerichte duͤrfen hinfort ſchwere Vergeben 
von Prieftern an Leib und Leben ftrafen, unangefeben die Weibe. 
Allen Vögten in unſern Herrſchaften befeblen wir, gegen die 


*) Bemerfenswerth ijt, daß mehrere von den in dtefen Altenſtücken 
erwaͤhnten Diipbriuden nod) heute, im Jahr 1657! in der Mehrzahl 
ber katholiſchen Lander und felbjt in den Rantonen beftehen, welde fie 
vor mehr alé 3 Jahrhunderten verboten. 

**) Grembe, denen Mom die Anwartfdhaft auf Pfründen in der 
Schweiz verfaufte. Ad! wenn Der wieder auf die Erde Lame, der dle 
Kramer aus bem Tempcl verjagt bat, was wiirde er von den Menſchen 
fagen, welde tie Meſſe, die Difpenfen u. f. w., ihr Gewiffen und thre 
Ehre verfaufen! 
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unmenfdlide Harte der Kloſtervorſteher und Geridtsherren in 
Auflegung der Frohnen und Wbgaben, die armen Leute ju 
ſchützen, und obgleic) die Geiftlidfeit jeder Stenern und Laften 
ledig gewejen, und mande Obrigfeit, die folde forderte, mit 
bem Banne erjdredt hat, fo ift dbiejes Wiles ohne Grund in 
Den beiligen Schriften durd ihre Schlaubeit unfrer Cinfalt auf: 
gebirdet worden, folder Mipbraud dephalb abzuthun, fie aber 
in Befdwerden oder in Vortheilen andern Shriftenmen‘den gleid 
gu ſetzen“*). 

Die angeführten Thatſachen beweijen binlanglid), dab die 
weltlide Geijtlidfeit und die Mönche in der Schweiz den nam: 
Liden Geift an ben Tag legten, wie im übrigen Curopa. Aber 
ftatt fid) in die Knechtſchaft zu fügen, wie es die Bauern in 
allen anbdern Ländern thaten, begannen die ſchweizeriſchen Land: 
leute einen frajtigen Kampf gegen die Tyrannet der geijtliden 
Herrn und der Mönche. Während bie Gejdidte eines Kloſters 
meijten3 nur die traurige Litanet der Pladercien gegen Leib: 
eigene ift, denen man Steuern und Frohnen nad Willkür auf- 
erlegen tonnte, ijt fie in ber Schweiz eine kriegeriſche Legende, 
welde bie Kämpfe beridtet, in Folge deren e3 den Landleuten 
gelingt, bas Joch abzuſchütteln, das man ibnen im Namen der 
Religion auferlegt. Yd) beſchränke mich darauf, ein einziges 
Heifpiel anzuführen, bas de3 beribmten Klofter3 Interlaken. 

Gin Ritter aus dem Gefdledt von Oberbhofen erbaute dieſes 
Kloſter gegen 1139 fir dreifig Mince des Auguſtiner-Ordens. 
Bald nach feiner Stiftung begab fich das Rlofter unter den 
Shug Kaiſer Lothars III., der ibm die Erlaubniß gab, den 
Verwalter feiner Güter felbft zu wablen. Als 1198 der Ver: 
walter oder Rajtenvogt feine Vorredte mipbraudte, beauftragte 
GHeinrid) VI. die Stadt Bern, die Mince gu befdiigen, ohne 
ibre zahlreichen Freibeiten anzutaſten, die von feinen Nadfol: 


*) Hottinger, J. J. Geſch. ber Gidgenoffen wabrend der Sets 
ten der Rirchentrennung, 2, 161 f. 
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gern, und namentlid vom Kaiſer Adolf im Jahr 1295 beſtä⸗ 
tigt und vermehrt wurden. Man fieht, dah die Unterftiigung 
der irdiſchen Gewalten den Minden nidt feblte. 

G8 ſcheint, daß fie diefelbe gut benugt batten, denn fie be: 
ſaßen um dieſe Zeit betradtlicbe Reichthiimer. Sie beftanden 
vornämlich in Patronatsredten und in liegenden Gründen, die 
man ibnen vermadt, oder die fie von dem zu Grund geridteten 
Adel erworben batten. Das Gebiet des Klofters vergriperte fid 
immer mebr und feine Herrfdaft am Fup der Alpen war bald 
unbeſtritten. 

Der gute Ruf, deſſen ſich das Aloſter Anfangs erfreute, 
trug zu ſeiner Vergrößerung viel bei. Die Mönchsanſtalten be- 
gitnen immer mit Inbrunſt, der leider gewöhnlich die Tau 
ſchung eines ſchwärmeriſchen Geijtes zum Grunde liegt*). Aber 
wenn die Achtung, die man ibnen erweist, ihnen Macht und 
Reichthum verſchafft bat, tritt Chrgeiz, Habjudt und Vergni- 
gungsfudt an die Stelle der religidjen Begeijterung. In Jn: 
terlafen geſchah es wie iu allen Klöſtern. Schon im Jahr 1205 
verurfadte bie Harte, mit der bie Mince die armen Bauer 
bedrangten, eine allgemeine Empörung. Die fraftigen Gebirgs⸗ 
bewohner fdienen wenig geneigt, fic) die Tyrannei der Mönche 
gefallen zu laffen. Vielleicht hatte ihr Mtuth ohne die Ynter: 
vention des madtigen Herzogs von Zabringen, Bertholds V., 
des Grinders von Bern, ſchon damals bas verabfdeute Joch 
serbrodjen. Berthold cilte mit einem maddtigen Heer berbet, 
ſchlug bie Empörer im Grindclwaldthal, und zwang fic, fid 
der erdriidenden Herrjdajt de3 Klofters von Neuem ju unter: 
werfen. 

Die Monde, welde wohl fiblten, wie wenig beliebt fie 


*) Die Ordenégriinder, Franz von Aſſiſi, Dominicus, Ignaz vox 
Loyola, Alfons von Liguort u. a. bieten felbft merkwürdige Beiſpiele 
yon Ginnestaufhungen dar. Man f. Britre de Boismont, Des 
hallucinations. 
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beim Wolfe waren, begriffen die Rothwenbdigheit, fich auf cine 
frembde Macht zu ftipen, ohne fich gu bekümmern, ob ihre Macht 
e3 mit ibrem Baterland gut meine. Man tennt ihren Patrio: 
tiZmus. Yn der Schweiz haben fie die Augen ftetd auf Oeſter⸗ 
reid) geridtet. Die Auguftiner von Ynterlaten zwangen thre 
Vaſallen zur Zeit der Schlacht von Porgarten den Oefterrcidern, 
ben Feinden theres Vaterlandes, zur Hilfe zu etlen. Wber die 
ſes unvaterländiſche Benehmen zog dem Klofter den Born der 
furchtbaren Gebirgsbewohner von Unterwalden ju, welde im 
Jahr 1342 jein Gebiet verbeerten. Die Leibeigenen des Klo= 
fter3 erblidten in dieſem Rampf eine Gelegenbeit, ihre Freibeit 
wicber 3u erobern. Mebrere Dörfer, Grindelwald, Binigen, 
Iſeltwald, Garelen u. ſ. w. ſchloſſen im Jahr 1349 einen ge- 
beimen Bund mit Unterwalden. Sid ded Crfolgs fider glau- 
bend, erboben fie fid) und verweigerten die Steuern. Wber die 
Mönche wurden von der fie bedrohenden Gefahr durd die In⸗ 
tervention von Bern und Solothurn befreit. Der Berner Feld- 
bauptmann verbrannte Wilderswyl und mehrere Dörfer, und 
die Ynjurgenten, welchen eine Kriegsſteuer auferlegt wurde, gee 
riethen von Neuem unter ein Youd, bas um fo dritdender war, 
alZ die Verdorbenheit der Minde mit ihrem Reidthum und 
ibrer Macht wuchs. 

Die von Tag zu Tag innigere Verbindung der Herren in 
Bern mit dem Kloſter machte den Zuſtand ber Bewohner dte- 
fer Thaler fo unertraglid), dap fie fid) tm Mat 1445 gu Eſchi 
verfammelten, um fic) über die Mittel, das Joch abzuwerfen, 
au verftindigen. Die in diejem Jahre gemadten Verjude gegen 
bie Berner Herridajt batten feinen Erfolg; aber das Kloſter 
madte einige Conceffionen. Es erflarte die Dörfer Grinbdel: 
wald, Sjeltwald, Lauterbrunnen, Habferen und Matten zu freien 
Bafallen. 

Rad diefem Vergleid) ward es wieder rubig, aber das Klo⸗ 
fter Snterlaten war nidt von allen Gorgen befreit. Umſonſt 
hatte fic) fein Reichthum vermehrt, es beflagte fic). uber Geld- 
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mangel. Man barf: fic nidt darüber wunbdern, denn feine 
ungebeuern Einkünfte fonnten den Ausſchweifungen jeglider Art 
nidt geniigen, denen fid) die Mönche überließen. Cine dimne 
Mauer trennte fie von bem Frauenflofter, das kurze Zeit nad 
bem ibrigen gegriindet worden war. Yn einem Zeitraum von 
zwölf Jahren beging man folde Orgien bei den Nonnen, dab 
ihr Haus zweimal die Beute der Flammen wurde. Die Nonnen 
waren übrigens nidt weniger verfduldet als die Mince. Die 
Biſchöfe von Lanjanne veranjtalteten Unterjudungen. Die Be 
richte, weldje die Unterjudenden darüber madten, gaben ein 
naive3, aber wenig erbaulides Gemalde von dem Mönchsleben, 
welded gewiffe Leute heut 3u Tage idealifiren wollen. Ym Jahr 
1439 ordnete die Basler Kirdhenverjammlung ebenfalls eine 
Unterfudung der beiden Klöſter an. 


Trotz diefer Unterjudungen und Warnungen ward die 
finangielle und moralijde Unordnung von Tag zu Tag groper. 
Endlich zeigte die Berner Regierung trop ihrer alten Freund: 
{daft fiir das Kloſter im Jahr 1493 deffen argerlicjes Betra: 
gen in Rom an. Dieler Schritt zog den Mönchen einen ftren: 
gen Verweis des Papſtes Sixtus IV. zu. Veber diefe geredte 
Ermahnung erzürnt, verliepen mehrere von ihnen das RKlofter, 
deſſen Rirdhe fie im Jahr 1474 mit bewaffneter Hand plün⸗ 
berten. Bet diejfer merkwiirdigen Unternchmung mipbandelten 
und verwundeten fie mebrere von ihren alten Genoffen. Die 
Yntervention Berns war ndthig, um dieſe mit der Wuguitiner: 
tutte befleideten Rauber zur Vernunft ju bringen. 


Behn Jahre {pater entſchloß fic) endlich Innocenz VI. dad 
Frauenkloſter aufzuheben, um den Mönchen eine Verfudung ju 
nehmen, der fie trop der Crmabnung ibrer Obern nie wider: 
ftanden. Dieſer Staatstreid) trug nur dazu bet, das aäͤrger⸗ 
Hide Leben der Mince aligemein bekannt gu machen. Spater 
verfudte Bern vergeblid), ihnen einen Vogt gu geben (1527). 
Die Reformation follte bas Land von einer Anftalt befreien, 
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welche dasſelbe vergiftete*) und bie das Bolf eine Schlamm⸗ 
arube von Unjittlidfeit nannte. Die Bauern bewaffneten fid 
und Drobten, dad Klofter zu zerſtören**). Am 20. Marz 1528 
beniigte Bern die Umitinde, um die Befigungen des Klofters 
mit jeinem Gebiet ju vereinigen*”). 


LAXXVI. 


Dis dein Mund voll Lachens werde und deine Lipper 
voll Jauchzens. 
Hiob 8, AW. 


Die Gefdhidte der Gnterlafner Mönche gibt einen ſehr rid: 
tigen Begriff von dem religisſen Zuſtand der Schweiz im Mit: 
telalter. Die Geiftlidfeit und die Mönche madten dort die 
namliden Anſprüche wie im ibrigen Curopa. Aber diefe An⸗ 
ſprüche erregten immer tiefern Widerwillen bet den rauhen Alpen: 
bewohnern und den Bauern in den fchweizerifdhen Thalern. 
Nachdem die Kampfe des Volkes gegen die Klöſter in vielen 
Rantonen die Madht der Mönche allmalig gejdwadt batten, 
wurden Ddiefelben endlich im 16. Jahrhundert vernidtet. Diefe 
. Revolution erftredte fic) nidt auf die Urfantone. Der Lurus 
war dort unbefannt, und ba die Geijtlidfeit, welche übrigens 


*) Man f. die Berordnung der Berner Megterung aus jener Zeit 
gegen dle verwilderten Citten des Oberlants in bem Werk l’Oberland 
bernois, T. I. le Couvent d‘Interlachen. 

**) „Das Huorhuß mit den Buoben zu zerſtören trowende.” 

+*#) Man findet die vollſtändige Geſchichte von Interlaken mit den 
intereſſanteſten, in den Quellen gefhopften Notizen in bem , Oberland 
bernois“ von Ober, Mitglied bes Grofen Raths ver Republik Bern. 
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febr unwiffend war, die Verſuchungen nicht hatte, die fie an 
anbdern Orten fand, jo hatte fie ziemlich einfade Sitten bewahrt. 
— Wenn die Volker auch oft Aber bie Anmaßungen Roms und 
der Priefter in Zorn gerathen waren, fo batten fie dod die Chr 
furdt gegen die Prieſterſchaft nicht verloren, die ihnen ihre 
demofratijde Verfafjung nidt geraubt hatte und fein allzu ber 
riſches Benehmen an den Tag legte. Jn diefen Gebirgen be⸗ 
ftand fein Bisthum und die Pradt der Pralaten beleidigte 
nicht die Augen wie in Laufanne, Bafel oder Genf. Jn den 
reichen Kantonen hingegen hatte die Geiftlidfeit das Beifpiel 
ber reiden Birgerfdajt und des ausſchweifenden Adels befolgt. 
Ym Jahr 1482 fehen wir die Bewohner de3 Berner Gebiets, 
welde von ber Pelt dabingerafft wurden, alle Beiſchläferinnen 
ber Priefter (Pjaffenhuoren) verjagen, um den Zorn de3 Hime 
mel3 ju beſänftigen. Das Volk betradtete die Prieſter mit 
Recht als die Stütze der Ariftotratie, und wiinfdte, ſich von 
einer Gewalt 3u befreien, die weder die Wiſſenſchaft nod die 
Sittlichfeit fiir fid) hatte. Budem begriff man in diejen Ran: 
tonen, in denen ſich geiſtige Bildung zu verbreiten anfing, ſehr 
gut, dap die Gegner des Prieſterthums fid auf Gottes Wort 
bertefen, um Ddiejenigen, welde fic) fiir die Diener de3 Coans 
liums ausgaben, ju einem chriftliden Leben ju nöthigen. Go 
verbielt es fic) aber nidt in Sdhwyg und in Altorf. Die rauben 
Bewohner dieſer Lander, die fid in der That nod} im Urzu⸗ 
ftande befanden, haben bie Befpredungen ber bie Bibel von 
jeber als Cubtilitaten angejeben, die man den Theologen über⸗ 
laffen müſſe. Daber waren fie aud) fogleid) bereit, ihre Nad: 
barn mit Feuer und Schwert gu betriegen, die fic) ber Refors 
mation geneigt zeigten und zwar um fo lieber, ald fie über den 
Einfluß eijerfidtig waren, den ibnen ihre Wuffldrung und ibr 
Reidthum in der Cidgenofjenfdaft gegeben hatte. Die Della: 
mationen gegen Bern und Zürich find nod lange nidt aus der 
Mode gefommen. Man findet fic nod in der , Gefdhidte 
bes Sonderbunds“ von Crétineau:Yoly. 
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Ohne Bweifel war es fir Curopa im Allgemeinen und fir 
die Schweiz insbefondere drgerlid), yu feben, wie zwei neben⸗ 
bublerijde Kirden den Boden mit Blut bebdedten. Die dec 
rimijden RKirde ergebenen Schriftſteller haben behauptet, daß 
man bie Chriſtenheit reformiren finne, ohne die vom Erlöſer 
geftiftete Geſellſchaft in zwei Lager zu trennen. Mande wenig 
gebilbete Geijter haben dieſe Behauptung als ridtig angenom: 
men, weil fie fie fo oft mit bem fdneidenden Ton des Dog: 
mati8mus baben wiederbolen hören. Wber die oberflächlichſte 
Prüfung der Gefdhidte des Mittelalters reicht hin, um ihre Nid: 
tigteit 3u zeigen. Wie viel Verſuche hatte man nidt in der Zeit 
vor bem 16. Qabrhundert gemadt, um die Geiftlidfeit zu re⸗ 
formiren und das Papftthum zu bewegen, auf die willfirlide 
Gewalt zu verzichten, die es jo. ſchändlich mipbraudt hatte! 
Lie Kirdenverjammlungen von Conſtanz und Baſel batten alle 
Mittel erfchipft, um die rimijden Bifchofe ‘su einem Leben und 
ju Anſichten zurückzuführen, die bem Cvangelium und dem ge: 
ſunden Menjdenverftand gemaper waren. Die Schweiz hatte 
an ibren Gränzen zwei Verjammlungen der driftliden. Welt 
geſehen, welche zuſammen gefommen waren, um die Verwirk— 
lichung biefed fdjweren Werks zu verfuden. Yn der Conftan- 
zer Kirchenverſammlung hatte Alles einen glidliden Crfolg ju 
verſprechen gefdienen: cin Raifer, ber fir den Katholizismus 
von fo glühendem Gifer erfiillt war, daß er fogar deſſen Geg: 
ner verbrennen lich; Theologen, welche alle Gewandtheit bee 
ſaßen, um die liftigen Runftgriffe des römiſchen Hofs aufzu: 
dbeden; Redner, auf deren Ruf die Univerfitaten ſtolz waren. 
Aber weber Sigismund, nocd Peter von Alliaco, nec) Gerfon 
fonnten den „heiligen Vater” bewegen, irgend etwas von feinen 
Unmapungen und feinem Bortheil aufjugeben. C8 gelang dem 
Papft Martin V., der von ber Kirdenverjammiung gewablt 
Worden war, durd WAufbieten aller migliden Antriguen, alle 
Reformationsplane zu bintertreiben. 

Nad der Conftanzer RKirdhenverfammlung, deren Wuftritte 
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fic) in Bafel wiederbolten, war feine Taufdung mehr möglich. 
G3 war mehr als iiberfliffig bewieſen, dab bie Valter allein 
burd fraftiges Cinfdreiten ihre geiftliden Haupter zu Opfern 
swingen fonnien, gegen weldje ihre Selbſtſucht einen fo tiefen 
Widerwillen zeigte. Sie hätten nod in Baſel cine Revolution 
vermeiden finnen, wenn fie die Reformation angenommen batten. 

Aber ftatt fid) in Zugeftandniffe zu fiigen, welde die dffent: 
lide Meinung mit Redt forderte, vertheidigten die Päpſte mit 
erbitterter Hartnäckigkeit alle die Mißbräuche, welde ihre Per: 
fon eben jo ſehr verhaßt madten, al ibre Gewalt. Die be 
ſchränkten und rückſchreitenden Geifter fannten nur Gine Politik 
— den Widerſtand. Wber dicfer unjinnige Widerjtand zwingen 
die Revolutionen, über dad Stel hinauszugehen, mit weldem fie 
fic) außerdem begniigt batten. Sind nidt die unaufhörlich wie: 
der auftaudenden Verſchwörungen der Geiftlidfeit und bes Adel, 
ibre entehrenden Bündniſſe mit dem Wusland die vorzüglichſte 
Urſache der Erceffe der franzöſiſchen Revolution gewefen? Aehn— 
lide Thatjadhen erfdiencn im 15. Jahrhundert. Hatten Mar 
tin V. und Cugen IV. in Conſtanz und in Bafel einige wabr: 
haft driftlide Cingebungen gebabt, fo waren Luther und Zwingli 
nidt möglich geweſen. Man hat diefe beriihmten Männer oft 
beſchuldigt, dab fie die Urſache aller Uebel ber neuern Beit 
feien, es ift dic3 das ewige Lied jener gemeinen Parteiführer, 
auf die der Katholizismus fo ftol; ijt. 

„Es tft dte Schuld Voltaires! 
Gs iſt die Schuld Rouſſeaus *). 

Aber die unparteiiſche Geſchichte beküummert ſich wenig um 
diefe eigenniigigen Deflamationen. C3 fallt ihr nidt ſchwer ju 
beweijen, dap man die Vorwiirfe, mit denen man die Refor- 
matoren erdriiden will, auf ganz andere Leute beziehen muß. 
Gin blutſchänderiſcher Papft wie WAlerander VI., ein egoiſtiſcher 
und ſtreitſüchtiger Politifer wie Julius II., cin wolliftiger 


*) Béranger. 
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Kunjtliebbhaber wie Leo X. haben zur Vegriindung des Protes 
ftantigmus mebr beigetragen, als der fromme Gifer efevred, der 
Muth Zwinglis, die Beredtjamfeit Luthers und die Dialettit 
Calving. Die Yabrhunderte der Unterdritdung beredtigen die 
Jahrhunderte des Widerftands. Als die Bourbonen dite abjo- 
lute Gewalt in Frantreid) begründeten, glaubten fie der Mo⸗ 
nardie einen ewigen Beftand gu ffidern und der vierte Nady 
folger Heinrichs IV. ftard auf dem Schaffot. Eben jo erging 
e3 ben Stuarts. Dod babe ih mid bier nur mit bem Papſt⸗ 
thum 3u befddftigen. Dadurd, dab Gregor VII. die Verfaſ⸗ 
jung der römiſchen Kirche in eine defpotijde Monardie ver: 
wandelte, ift er der wirkliche Vorläufer der Reform geworden. 
Nur ber Cines musk man fic verwundern, dab driftlide Völ⸗ 
ter Die Tyrannei eines Biſchofs fo lange ertragen haben. Mit 
Stolz fage id 3, dab ein Verſuch diefer Art im Orient nidt 
die geringſte Ausſicht auf Erfolg gebabt hatte, daber find wir 
ſowohl bei den Drohungen als bei den Verführungskünſten Roms 
gleidgiltig gebliecben. Die Beſchimpfungen haben chen fo we: 
nig Gindrud auf uns gemadt als das Uebrige. Vie Nachwelt 
wird faum glauben, dab dad Wbendland diejenigen Schism a⸗ 
tier genannt hat, welde der urſprünglichen Unabbangigfeit 
des Chriftenthums tren geblieben find. 

Wenn die römiſche Politik bet den Orientalen ſcheiterte, welde 
bie alten Ueberlieferungen fannten, und welde fdon die Idee 
eines Biſchofs mit königlicher Wiirde empörte, fo gelang fie 
an andern Orten beffer. Bm Wbendlande erwirlte man lange 
Beit die Geduld der Glaubigen, indem man ihnen Reformen 
verſprach, die man immer wieder verfdob, und mele die 
frömmſten und aufgellarteften Anhänger der römiſchen Kirde, 
wie Bernhard, Gerjon, Peter von Alliaco vergeblid) verlang: 
ten. Mit weldem Feuer fpridt nidt der Abt von Clair: 
Vous, um nur Cin Beifpiel anzuführen, von jenem Schmuck 
der Rirden, der die Blice ber Glaubigen auf fic zieht, fie in 
ihrer Andacht ftdrt, die zu den Cercmonien der Juden zurück⸗ 
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fibren?*) Was bie , mit Gold bededten Reliquien” betrifft, fo 
begeugt diefer beredte Dtind, , dap fie die Augen nabren und 
bie Geldfiften oöffnen.“ Wie oft erhebt er ſich nidt in feinen 
Predigten gegen bie ganz finnlide Religion, die er vor Augen 
hatte, wie oft forbdert er nicht bie Rechte der Religion ,im 
Geifte und in der Wahrheit zurück?“ Weld ſchreckliches Bil 
des Moͤnchsthums entwirft er widt! Alles was fpdter die Ree 
formatoren von den Klöſtern gefagt haben, wiirde man leidt 
in feinen Schriften wiedcr finden *). 

Der Tag war nidt mehr entfernt, da die aufgeflarteften 
und thatigften Völker der Chrijtenheit dieſe beredten Einſpra⸗ 
den gegen eine entartete Religion widerbolen follten. Shr Zorn 
mußte um fo groper fein, al man fie nur allzulang getäuſcht batte. 

Dies waren dic wirklichen Urſachen der Reformation, die 
von ben cigenntigigen BVertheidigern des Ultramontanismus fo 
oft entftellt worden find***), Die Sehriftiteller diefer Schule 
haben fic) nit begniigt, die Reformation als die unredhtmapigite 
aller Revolutionen darjzujtellen, fie haben fogar verſucht, eine 
Menge verderblider Folgen aus ihr herjuleiten. Nad ihnen 
hatte der Proteftantismus die Chrijtenbeit vollitandig bemora: 
lifirt — die unter Wlerander VI., Sultus II. und Leo X. fo 
moralijd wart) — und auf ibn muß man alle in den drei 
letzten Sabrbunderten begangenen Verbredhen zurückführen, unter 
welden man dic Aufhebung ber Yejuiten durch Clemens X1V++), 
die Revolutionen von 1789 und 1830, den Gieg der Gidge: 


*) Qn fener ,Apologie” an Wilhelm von Cluny. 

**) Man f. dte geiftretdhe Arbeit von Bungener, Encore un 
réformateur avant la réforme. — Gin §ragment aus Rome et 
Vhistoire. 

et) Wie Balms, Nicolas, dex Bifdof von Montauban, 
Aubin, Oillinger u. A. m. 

+) Man fehe bie Geſchichten von Frankreich von Midelet, 
3. Martin, Theophile Qavallee. 

++) 6. Crétineau-Joly, Clémens XIV. 
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noffenfdjaft über den Gonderbund, die Feldzüge Rarl Alberts 
gegen die Unterdriider der italieniſchen Nationalitat, die Vers 
treibung des Papftes Pius IX. aus der Avigen Stadt in 
erfter Linie nannte. Der Proteftantismus bat auferdem die 
Baſtarde Ludwigs XIV., dieſes ,allerchriftlidjten Königs“, er 
hat die Saturnalien der Regentſchaft und des Hofes Lud⸗ 
wigs XV., die Metzeleien zur Zeit der Schreckensherrſchaft und 
bie Orgien de3 Direltoriums ju verantworten*). Bor Zwingli 
war Curopa der Wufenthalt der Engel. Ich gebe gern ju, 
dap Lucrejia Borgia ein wabhres Mufter von Tugend war, 
bap es unfdidlid war, die Reform des Hofes der Valois zu 
unternebmen, und dab man Unredt gebabt bat, aber einen 
rechtgläubigen Fürſten wie Heinrid III., der fein eben mit 
Prozeffionen gubradte, gu fagen: Caylus und Gaint-Maigrin, 
Joyeuſe und b’Epernon, junge Wollijtlinge, die unter feinem 
Namen regierten, die politifden Verführer cined verweid: 
lichten Fürſten, taudten feine dumpfe Kraftloſigkeit in ftets neue 
Wollüſte **). 

So war das Europa beſchaffen, welches der Proteſtantismus 
verderbt hat**5). Aber laſſen wir die Vergangenheit, da die 
Gegenwart uns genug Stoff darbietet. Die Vertheidiger der 
roͤmiſchen Kirche müſſen ſich gar ſehr auf die Unwiſſenheit ihrer 
Leſer verlaſſen, um ihnen ſagen zu dürfen, bab in Wien, Sie 
cilien, Italien, Spanien, Portugal, in den ſüdamerikaniſchen 


*) Es ware leicht, eine Menge Werke anführen, welche mit dieſen 
ultramontanen Gemeinplagen angefüllt find. Sch begnüge mich gu nennen: 
Donoso Cortés, marquis de Valdegamas, Du catholi- 
cisme, du libéralisme et du socialisme; — Abbé Rohrbachers 
Histoire universelle de l'Kglise, und dle nicht weniger bekannten 
Séhriften des Abbs Gaume, der fis in unfern Tagen ben Ruhm ber 
Laͤcherlichkeit erworben fat. 

**) Voltaire. 


*##) Man leſe z. B. die Mémoiren von Brantome. 
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Republiten mehr Sittlichkeit gu finden ift, als in Schweden, 
Dänemark, Holland, England, in der Schweiz u. f. w. Man 
lefe, wenn man ſich über diefe Frage erbauen will, ein ſehr be: 
fannte3 Werf: „Die tatholifden und. proteftantifden Volker,“ 
von Rapoleon Rouffel. Wllerdings hat dieſes Bud viele Fehler, 
aber e3 gibt allgemcine Refultate von der höchſten Wichtigkeit, 
und man bat nicht einmal verfudt, ander3 darauf zu ant: 
worten, alg mit Gpdttereien. Obgleich weniger berihmt, läßt 
bie Arbeit. bes Profeffors Lecerf an ber juriftifden Fakultät in 
Caen: ,Der Proteftantismus und die Gefellj daft,’ 
ben phantaftifden Gemälden bes oft genannten Nifolas volle 
Geredtigkeit widerjabren. 

Ich fiir meinen Theil, und in der unparteiifden und un: 
abbangigen .Stellung, die mir meine Eigenſchaft als Glied der 
orientalifden Kirche gewabhrt, ich geftebe, bab idy nicht begreife, 
wie die Vertheidiger Roms die Untlugheit haben fonnten, die 
Frage von diejer Seite zu behandeln. Wber , ein ungeſchickter 
Freund !“ 

Man fage, wenn man will, die katholiſchen Valter feien 
bie beiterften, die liebenswürdigſten, die geiſtreichſten; ich babe, 
Nichts bagegen; man fiihre jogar al Beweis den , Plato, 
ein Hanswurft* vom Dr. der Theologie Martinet an, oder 
das Bud) , Von ben Geifternund von ibren fliffigen 
Crfdeinungen” von Mirville, ,Meine Bweifel* vom ebr 
wirdigen Vater Loriquet, und die Artifel bed Univers; “ 
id) gebe e3 ohne Widerwillen zu, ob id) gleich) finde, dab die 
Franzofen, die mit Rom jerfallen find, Moliere, Voltaire, 
P. L. Courier, Béranger, nidt weniger geiftreid find, als Mar 
tinet, Dtirville, Loriquet, BVeuillot, Nicolas, Nicolardot, Pitot 
und ihre Borgdnger Petouillet und bes Fontaines. Wenn ef 
fide um reine literarifde Urtheile bandelt, muß man fid auf 
Abfurditaten jeglider Wrt gefabt machen. Wher wenn man 
fiebt, wie die rdmifde Kirche ſich anmaßt, bie Tugend auf Er: 
den ju reprajentiren, bann findet man, dap die Phantaſie alle 
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Schranken iberjdreitet. Die Reifenden, welche einige Tage in 
Neapel, Palermo, Merifo, Lima, Rom, Paris, Wien, Florenz 
u. ſ. w. gugebradt haben, miiffen einigermafen erftaunen, wenn 
man ibnen von bem engelreinen chen ſpricht, dad ,die gebor 
famen Stinder der heiligen rimifden Kirche“ in diejen Städten 
fibren, und wenn man ibre Tugenden den jabllofen Sünden 
ber Birger von Amiterdam, Ghinburg, Genf, Dresden, Stod: 
holm u. ſ. w. entgegenftellt, die als Reger und Schismatiker 
nothwendigeriveije dem verderblichſten Cinfluffe Catans Preis 
gegeben find. Die unterridteten Leſer werden bei folden Pofjen 
nidt mehr laden, wenn fie bedenfen, dab man ſich threr mit 
bem groften Grfolg bedient, um unter Millionen Chriften die 
Wuth ded Seftengeiftes gu unterhalten, und dah fie das eigent: 
lide Weſen der Polemif des befannten Nicolas bilden, der, 
Tank dem merkwürdigen Stilljdweigen der Geiftlidfeit, jest der 
officielle Vertheidiger Roms ijt. 

Dieſer Theologe — denn man muh ibm wobl diejen Namen 
geberr, weil die offiziellen Theologen ſtillſchweigen — bat eine 
Entdeckung gemadt, die nicht ohne Wichtigkeit ijt. Gr bat zu 
beweifen unternommen, dap der Proteſtantismus der rechtmapige 
Vorfabr aller focialijtijden Gelten ijt, und dab obne feinen 
unglidliden Einfluß es in der Welt weder Saint-Simoniften, 
nod) Fourieriſten, nod) Babouvijten u. j. w. gegeben hatte. Der 
Communismus ift nad ibm ein nothwendiges Ergebniß der 
Idee ded Proteftantismus und er hat zum Beweife davon ein 
Buch gefdrieben nnter dem Titel: , Von dem Proteftan: 
tigmus und allen RKRegereien in ihren Beziehungen 
jum Socialismus“*), dad wie ,Der nagende Wurm “ 


*) Die ,Revue de Strassbourg® hat im Sanuar 1853 
dieſes Werk eben fo gründlich als ftreng beurtheilt. Sie beweiſt, daß 
Nicolas Stadte fiir Menſchen und Menſchen fir Stadte Halt. Man 
ſehe aud eine Arbeit von N Rouſſel ,Prafung der Einwürfe u. ſ. w.“ 
am Ende des 2. Bandes der Nations catholiques u. ſ. w. 
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bed berühmten Wbbé Gaume, diefes glühenden Gegners der 
griedifden Rlajfiter und ded , beidnifden Lateins’ ims 
Ungariſche überſetzt worden ift. Unglidlider Weije sft der 
Communismus eben fo alt als die Welt. Man fsnnte vom 
Socialigmus eben fo viel fagen, wenn man darunter eine Hej: 
tige Polemik gegen die Uebelſtände der geſellſchaftlichen Ordnung 
verſteht. Die altejten Kirchenväter, Hieronymus 3. B., enthalten 
Ausſprüche gegen die Reiden, welde denen von L. Blanc an 
bie Geite gejegt werden können. Hat der Ginfiedler von Beth 
lehem nicht gejagt, dab jeder Befiger ,cin Dieb ober der Sohn 
eines Diebes” jei? 

Das Schauſpiel, welches Curopa hent zu Tage darbietet, 
bejtatigt die Theorien des Nicolas und feiner Freunde nicht. 
G3 ijt im Gegentheil bemerfensiwerth, dap die Gocialijten und 
Communijten mafjenbaft auf katholiſchem Boden erjtehen, wah: 
rend die protejtantijden Lander dieſe Seften faum fennen, die 
baber aud) in Paris, Lyon und Rom viel mehr gefiirdtet find, 
alg in Gdinburg oder Stodbolm. Dort ijt man einfad liberal. 
Gabet, Confidcrant, & Blanc u. ſ. w. würden dort niemals 
madtig werden, und Broudhon wiirde nidt Taufende von Stim: 
men als Bolfsreprafentant erhalten. Der Socialismus würde 
bort die Menge Bewunderer nicht erwerben, die er in Rom, 
Floreng, Neapel und Parma gewonnen hat. Go findet fid 
benn bei näherer Betradtung, dab der Proteſtantismus feine 
Nachtheile nur in den Landern offenbart, in denen er nicht be: 
ftebt, und bap er auf feinem eignen Boden nur chrlide Birger 
mie Nicolas, die Redaftoren bes ,Univers” und der „Aſſem⸗ 
blée nationale” erjeugt. Man muh darin ohne Sweifel einen 
Kunſtgriff des Teufels erfennen, der, in den redenden Tiſchen 
verborgen, fatholijde Glaubensbefenntnifie berjagte, um die un: 
ſchuldigen Seelen des Faubourg St. Germain beffer gu betriigen. 
Ich kann die Verantwortlichkeit dieſer Thatſache nicht übernehmen, 
ſch begnüge mich, auf das Buch des Marquis von Mirville zu 
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verweijen, das die ,Genfer fatholijden Annalen“ als der Kir: 
chenvãter wirdig gepriejen haben. 
0 vanas, hominum curas et pectora caeca !“ 

Yeh muß aud nod eine interejjante Bemerfung anfihren, 
bie id in den Seriften der Vertheidiger Roms gefunden habe. 
Luther Hat Bayle erzeugt, Bayle den Boltaire, Voltaire den 
Hegel und Hegel den Feuerbadh. Co find denn der Skeptizis⸗ 
mus, der Atheismus, der Pantheismus, der Bndifferentismus 
u. ſ. w. eine Frudt de3 Protejtantismus, der, nebenbep gejagt, 
burchaus dogmatijd und in feiner Weiſe fleptijdh war. Aber 
der Skeptizismus ijt nidt mehr eine Grfindung des Protejtan- 
tigmus, als der Communismus und der Socialismus. Gr 
herrſchte als unbefdrantter Herr am Hofe Leo X.*) unter jenen 
Cardinälen, weldé bet den ,unjterbliden Goͤttern“ {chwuren. 
Voltaire und Diderot waren, wie in unfern Tagen Heinrid 
Heine und Lamartine, von den Sejuiten ergogen worden. Tie 
Manner des Nationalconvents, die fic) fo oft dem Daſein Gottes 
feindjelig zeigten, waren nidt anf proteftantifder Erde geboren. 
G3 gibt in Rom mebr Atheijten, als in Amijterdam, und es if 
nicht ſchwer, den Grund davon angugeben. Der Katholizismus 
führt durch die merkwürdigen Priifungen, denen er die menſch⸗ 
lide Vernunft unterwirft, jdredlide Realtionen herbei. Der 
Unwille, den der unvernünftige Wherglaube und die Betrige: 
reien der Priefter einflipen, ftiirzt die Seclen in alle Ausſchwei⸗ 
jungen des Atheismus. Die deſpotiſchen Religionen find die 
bejten Bundesgenoffen de3 Skeptizismus. Allerdings führt die 
jreie Prüfung die Seelen nidt immer zum Chriftenthum, aber 
diejenigen, welde auf diefem Wege dazu gelangen, find wenigs 
ſtens aufridtig und überzeugt. — Welded Verdienſt fann in 
den Augen Gottc3 ein Glaube haben, der von dem Deſpotis⸗ 
mus auferlegt, von ber Unwifjenbeit und von inquifitorijden 





*) S. Nisard, Etudes sur la renaissance. — Leopold Rante, 
Firften und Bolter im 16. Jahrhundert. 
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Maßregeln beſchützt wird. Man verbietet jedem Katholiken 
unter Strafe der Ercommunication irgend cin 
Buch zu leſen, bas bem Glauben Roms widerfpricdt. Gelbft die 
Bibel — und wir berufen und dabei auf den edlen Fenelon*) 
— wird ibm al ein Buch voll Sdlingen und Gefabren vor- 
geftellt. Gottes Wort ift aljo eine frudtbare Quelle von Ver: 
fudungen! Jeder treue Sdiler Roms muß mit derfelben Sorg⸗ 
falt vermeiden, die liberalen Zeitungen zu lefen, die Revue 
be Paris’, bie ,Times”, die „Revue des deur Mon: 
bes", bie ,Sndependance belge”, „Il Diritto“, bie 
Genfer ,Wibliotheque univerfelle’, den Bund’ wu. f. w. 
u. ſ. w.! — Freilich erlaubt man ihm das , Univers’, die 
„Civilta Cattolica” unb bie Schriften des Nicolas, Potot, 
Ricolardot und Beuillot. Welche Herridaft! Mit foldhen Vor: 
ſichtsmaßregeln iſt man fider, feinen Katholizismus und feine 
Unjduld ju bewabren! Ich vergaß, dab man auc forgfaltig 
vermeiden mup, einen Blid auf die Sdriften eines Boffuct, 
Ricole, Pascal, Arnauld, Descarte3, Malebrande, zu werfen, 
denn dic Ginen find Janſeniſten, und die Andern ftehen im 
Inder**), es finden. fid) endlid republitanifde darunter ober 
übel Beldumbdete, Verdadtige und Freche. Die ,Provingiak 
briefe“ follen fegerifd) fein! die Rede ber die Me: 
tho de“ rationalijtijd! die, Geſchichte von Part-royal* *) 
verlaumbderifd! die ,Vertheidigung der gallifanifden 
Kirche“ — wird vom heiligen Stubl fir verwerflid erklärt! 

Yh ziehe aus allen dieſen Thatfaden den Schluß, daß man 
um jeden Preis vermeiden mus, leſen gu lernen. Bit die Bud: 
druderfunft nidt eine Erfindung des Teufels ? 


*) S. Seine Abhandlung über bas Lefen der Bibel in der Volks: 
ſprache. 
**) Man ſehe bas Bud Index librorum prohibitorum, das 
Bedlams wiirdig tit. 
***) Bon Racine. 
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Welde Lander find dann aber in Guropa fatholijdh ge 
blieben 2? Arme irländiſche Bauern, welde vor Clend und Hun 
ger fterben, bretonifde Landleute, welde ihre Unkenntniß der 
franzöſiſchen Sprade vor dem Pariſer Ginfluffe ſicher ftellt, 
neapolitanifde Lazzaronis, fpanifde Gebirgsbewohner, die von 
Schmuggel und Rauberet leben; died ift die , Glaubensarmee !” 
Wenn man .dieje unwiſſende und fanatifde Maſſe fir fic bat, 
fo bat man wobl bas Redt, gegen den proteftantifden Skepti⸗ 
zismus zu deflamiren! | 

Gin anderes beliebtes Beweismittel der Vertheidiger Roms 
ijt, Dab fie bie Haupter der grofen religidjen Bewegung im 
16. Yabrhundert als mehr oder weniger verdorbene Seelen 
darftellen. Man entwirft das ditfterfte Bild von Luther, Mte 
landthon, Zwingli, Calvin, Knox u. f. w., und man ruft mit 
bem ficgreiden Ton, den die Vertheidiger bes Papſtthums fo 
jebr lieben: , Dad find die Thaten der neuen Wpoftel!“ *) Letder 
ijt dieſes Beweismittel, das kürzlich von Audin in feinen Ge: 
ſchichten Calvins, Luther und Heinrich VIII. unter bem Bei- 
fallsgeſchrei der fatholijden Welt in ſechs diden Banden ent: 
widelt worden ijt, und auf das man jo großes Gewidt ju 
legen fcjeint, in der That ohne Werth. Gott hat, um das 
Menfchengefdledt gu fordern, nicht ndthig, fid) tadellofer Werk: 
zeuge zu bedienen. Die Bibel, weldhe die Katholiten dod al3 
das Wort Gottes anerfernen müſſen, ſpricht e3 an zablreiden 
Stellen au3. Die Patriarchen der alten Welt, welche fic) der 
gdttliden Gnade jo ſehr erfreuten, Abraham, Iſaak, Jakob, 
haben große Febler begangen. Yaron, der Priefter Jehovahs, 
bat ſich durch ſeine Schwäche zum Götzendienſt hinreißen laffen. 
Obgleich vom Geiz beherrſcht, hatte Bileam doch die Gabe der 
Prophezeihung. David ſelbſt hat in herrlichen Pſalmen ſeine 
Verbrechen beklagt. Warum hatte ſich denn Gott nicht unvoll⸗ 
lommner Menſchen bedienen können, um die römiſche Tyrannei 


*) Bossuet. 
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su brechen? Wenn man behauptet, bap bie Wahrheit nut von 
Heiligen gelebrt werden finne, fo befennt man ſich zum Grund: 
fag Wiclefs und Johann Hufens, der von der römiſchen Kirche 
fo feierlid) verurtheilt worden ijt. 

Aber, fagt man, alg ber Sohn Gottes auf die Erde fam 
und Apoſtel und Danger wablte, wollte er nicht, dap fie vor: 
wurfslos feien? Waren bie erjten Chrijten nidt ein vollendetes 
Mufter evangelijdher Volllommenheit? Allerdings gab e3 unter 
ibnen Menfden von wunderbarer Tugend; aber alle Zeugniſſe 
aus ihrer Beit beweijfen, daß man fid) von Gliedern der Ut: 
firde merkwürdig falſche BVorjtellungen macht. Sie haben fir 
den Sieg der Geredhtigteit und der Britderlidfeit gekümpft und 
gelitten: died möge ihnen zum ewigen Ruhm gereichen! Wher 
warum verjudt man, ein phantaſtiſches Bild von ibnen ju 
entwerjen? Warum will man fie nidt fo zeigen, wie fie in 
Wirklichkeit waren, mit einer merfwirdigen Miſchung von Gripe 
und Sdwadbeiten, durch feurige Sehnſucht zum Guten binge 
tijjen, und nur allguoft in bie Gebredjen des heidniſchen Lebens 
zurückfallend? Man lefe in ben Briefen Pauli von den Un—⸗ 
ordnungen, welde die Feier ded Abendmahls begleiteten*) und 
man witd feben, bab fie von dem engelreinen Leben nod weit 
entfernt waren. Gin Werf von auferordentlider Wichtigkeit, 
dag man eben entdedt hat, die ,~Philofophumena’, gibt ein 
ergreifendes Gemalde von den Sntriguen jeglider Wrt, die gu der 
Beit, da das Schwert der Cafaren nod) fiber dem Haupte der 
Singer Chrijti fdwebte, die in der Umgebung des römiſchen 
Biſchofs ftattfanden. Wenn wir aber das inncre Leben dtefer 
Beit eben jo viele Nachrichten batten, alé über bas 16. Sabre 
bunbdert, fonnten wir wahrſcheinlich den intereffanten Rapiteln, 


*) St. Paulus, 1. Epiſtel an die Corinther, 2. Daher ruft 
ex unwillig aug: M7 yao oixiag otx éyere eig to é0- 
Siew xal nivev; 4 tig éxxlyoiag tév Seou xata- 
goorsite. 11, 22. | 
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welche Chateaubriand ben Chriften der erjten Seiten in feinen 
„ch riſtlichen Studien” gewibmet hat, Manched beifiigen*). 
Aber wir wifjen dod genug, um einjufehen, dab bie rechtmä⸗ 
figite und reinfte Revolution die menfdlide Natur nidt vor 
ben Schwächen bewabrte, bie ben Sdhnen Adams angeboren find. 

Bwijden ben fanatijden Bertheidigern der Reformatoren 
und deren eigennigigen Lafterern, bleibt nod eine Stelle fir 
den gefunden Menjdenverftand und die Unparteilidfeit. Die 
Haupter der Reformation haben fic) ewigen Ruhm verdient, 
tndem fie ihr Vaterland von jener rémifden Tyrannei befreiten, 
ber fic) die orientalifde Kirche, dieje alte und verebrte Mutter 
der chriſtlichen Volker, niemals bat unterwerfen wollen. Der 
Aberglaube de3 Papftthums, von dem man ein fo fdarfes Ge- 
mälde in ben Schriften de3 Erasmus finbet, flößten ihnen einen 
eben fo tiefen als aufridtigen Abſcheu ein. Cie wollten un: 
beftrettbar die Geelen zu erhabeneren und driftlideren Ideen 
zurückführen. Leider Hatten fie die Augen nidt immer auf das 
Riel gerichtet, da8 fie zu erreiden ftrebten. Sie lieben ſich oft 
durd) allzu weltlide Berechnungen hinreißen und durd Riad: 
ſichten verfiibren, die in ihrem Geijt keinen Zutritt batten finden 
follen. Aber um gerecht gu fein, muß man fid daran erinnern, 
zu welder Zeit und unter welden Menſchen fie lebten. Sm 
16. Jahrhundert fodten die rauhen Leidenfdaften nod in den 
Herzen, bie Charaftere waren heftig, die Phantafie gliihend, die 
Rede leibenfdhaftlih. Die Gegner des Proteftantismus, denen 
die témifde Rirde den Namen ,Heilig” ertheilt hat, waren 
eben fo wenig von Ueberfpanntheit und weltlider Politif frei, 
als die Reformatoren**). Wenn Luther Erſcheinungen hatte, 





*) Es ware intereffant, diefe Gemalde mit denen zuſammenzuſtellen, 
welde ein katholiſcher Schriftſteller, Oolinger, in feiner ,Meforma- 
tion” davon gegeben fat. 

**) Benn man fic einen Begriff von den merfwiirdigen Coneeſſio⸗ 
nen madden wil, gu denen fid) Rom im Intereffe ſeiner Politik herbei⸗ 
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fo waren ber heilige Ignaz von Lonala und der Heilige 
Franz Xaver ebenfo aud Geijterfeber*). Wenn Swingli zu 
großes Bertrauen in die Macht bes Schwertes fegte, fo rief 
aud) der beilige Pius V. den Gott der Sdladten dfter an, 
alS ben Gott de3 Evangelium3**), Wenn Zwingli den Servet 
bat verbrennen lafjen, fo. bat der ebengenannte Papft den seis 
fen Priefterrod der römiſchen Biſchöfe oft mit dem Blut der 
Keger roth gefdrbt, er, ber fich ber Statthalter des „Königs 
bes Friedens” nannte. Wenn Melandthon dem Grundjag der 
Dulbung nicht immer treu gewefen ijt, jo hat der Heilige 
Franziskus von Sales bet aller fetner Cauftmuth das gewalt⸗ 
thatige Verfahren feiner Kirche nidt verſchmäht, wie e3 neuer: 
dings ein gelehrter Genfer bewtefen hat**), Ter göttliche 
Carl Borromaust) war nidt mehr tolerant al8 Theodor 
von Beja. 

Unglidlider Weife haben die römiſchen Schriftſteller zwei 
Maaße und zwei Gewidte. Bn feiner ,Gefdhidte Hein: 
richs VILL." entwirft Audin das düſterſte Gemälde ded fitten: 
lofen Lebens und der Graufamleit diejed Fürſten, der fid) gegen 
die Herrjdhaft des Papſtthums auflehnte. Gott bewabhre mid, 
die Vertheidigung diejes blutdürſtigen Tyrannen zu übernehmen! 
Aber wenn man an den Chefdeidungen des fdredliden und 
wolliftigen Tubor fo groped Aergerniß nimmt, warum zeigt 
man fid) gegen den beiligen}+) Karl den Großen fo nachjidtig? 


lapt, wenn es ſich um Moral handelt, muß man ein fehr intereffantes 
Kapitel: ,Hetligteit ber Kirche“ tm Werle des Pfarrers Ar dl: 
nard (Genf, 1852) nadlefen. 
*) ©. Britre de Boismont, Des hallucinations — und 
bie Lebensgeſchichte der heil. Ignaz u. Xaver vom Sefuiten Bo ubours. 
##) ©. A. de Falloux, Saint Pie V. 
***) Gaberel, Histoire de l"Eglise de Genéve. 
+) Divus Carolus Borromeus. 
++) Er wurde vom Oegenpapft Pascal IV. unter die Hetligen 
verfept, und fein Feft wird am 28. Januar gefetert. Gr tit der Schuß⸗ 
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Hatte er nidt aud eine grope Zahl Frauen und Beiſchläfe⸗ 
tinnen? Freilich hatte fie der Kaiſer bes Abendlands alle ju 
gleicher eit, während der englifde Tyrann fic) verpflidtet 
glaubte, ebe er eine neve nabm, ihrer Borgdngerin den Kopf 
abjdlagen ju laſſen. Wenn man mit mebhreren Frauen jugleid 
ein Heiliger jein fann, wird man nothwendig zum Tevfel, wenn 
man fie oft ändert? Was die Propaganda durch bas Schwert 
betrifft, fo fibte fie Sarl der Grope gegen die Sadfen aud, 
wie ber englifde Firft gegen die Anhanger Roms. Haben im 
Norden die deutichen Ritter das Cvangelium nidt aud mit 
dem Schwert eingeführt? Man wird fjagen, id) weiß ef, es fei 
wenigftens bas wabre GEvangelium gewejen. Wber dics ift 
eben eine theologijdhe Frage, tiber weldhe Millionen Menfden 
im Wbendlande und die ganze ortentalijde Kirche anderer Mei⸗ 
nung find, als die Bertheidiger de3 Papjtthums. Uebrigens 
haben dieſe Sebriftiteller ihre Abſicht, wenn fic Heinrich VIII. 
in fo betonter Weiſe, ,den Vater der Reformation in England” 
nennen. Gin gelehrter Gefdhidtsfdreiber, Merle d'Aubigné, 
bat fic) kräftig gegen eine folde Benennung erhoben. Nicht 
in den Palaften Heinrigs VIII.,“ jagt er, „muß man die 
wabren Rinder der Reformation fudjen; fondern im Thurm ju 
London, im Lollardenthurm, im St. Pauls Thurm, im Cam: 
betthurm, in den andern Gefangniffen Englands, in den unter: 
irdiſchen Rerfern ber Bifdife, in den Ketten und Banden, auf 
den Folterbanten und Blutgeriijten. Als Heinrid einen Hitton, 
Benet, Patmore, Petit, Bavfielb, Bilney und fo viele Andere 
in das Gefangnif oder auf den Sdeiterhaufen werfen fies, war 
er nicht ,der Bater der englifden Reformation,“ wie es eine 
große Litge gejagt bat; „er war deren Henker“ **), 


bellige ber Pariſer Univerſität. (Bouillet, Dictionnaire universel, 
act. Charles J.) — Miemalé hat Rom gegen Pascals Dekret Ver- 
wabrung cingelegt. 

™*) Merle d’Aubigné, Histoire de Ja réformation, T. I. 
Dither gange Band tft der Catwidslung dicfer Idee gewidmet. 
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So war benn Heinrich VIII. eine Geifel far die rdmifde, 
wie fiir die reformirte Rirde, deren Anhänger er mit blut⸗ 
diirftiger Unparteilicdteit hinridten liep. Die Proteftanten ſchei⸗ 
nen uns baber keineswegs verpflidtet, ihn gegen die Vorwiirfe 
ber Anhanger Roms zu vertheidigen. Wher fie haben das 
Rect, zu verlangen, dah diejenigen, welde den Kinig von Eng: 
land mit folder Entidiedenbett antlagen, nicht die Begetfterung 
nadabmen, mit welder Balmés vom fdandliden Philipp IT. 
fprigt*), Die wabre hiſtoriſche Wiffenfdaft, der gefunde Men: 
ſchenverſtand, die Billigkeit, können cine foldhe Unredlidteit nicht 
bulden. Wile Menjden, welche aufridtige Chrijten find, welde 
bas GCvangelium dem Vorthetle und den Leidenfdaften der 
Sekten vorziehen, müſſen dte Henker verflucen, welche Farbe 
fie aud) tragen mögen. In unſern Tagen verdienen Hein: 
tidy VIII., Bbilipp II., Marie Tudor, ber Herzog von Alba, 
Pius V. in gleichem Grade den Abſcheu aller derer, die ein 
Herz und ein Gewiffen haben. 

Luther ift allerdings ber Vater der deutſchen Reformation 
und fann in der Frage, die und befdajtigt, nicht dbergangen 
werden. Wenige Manner bes 16. Jahrhunderts find Heftiger 
angegriffen worden. Man hat ihm die Beweglicdfeit feiner 
Anfidten, ben Ungeſtüm feines Charalters, die fdwarmerifden 
Traumereien feiner Phantafie, die Unfdidlidfeit feiner Sprade 
vorgeworfen. Dieſe Borwiirfe, die allerdings Grund haben, 
find auf die poffirlidfte Weiſe abertrieben worden. Man wenbde 
eine folde Art ber Gefdidtidreibung auf den beiligen Hiero⸗ 
nymus an, und es wiirde der Ginfiedler von Bethlehem feinen 
begeiftertften Bewunderern verhaßt werden, denn fein über⸗ 
fpannter Myfticigmus hat ibn vor feiner der Verirrungen, et 
hat ibn vor der Heftigheit nicht bewahrt, bie man dem Witten: 
berger Lehrer vorwirft. . 


*) Balmés, Du protestantisme et du catholicisme. Balmos 
tt ciner der vornehmſten Gelehrien in dev hentigen katholiſchen Kirche. 
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Freilidy hat Luther in feinen Wnfidten weber die Gerads 
beit, nod) die Feſtigkeit Zwinglis. Bei ihm ijt die Vernunft 
nidt fo madtig als die Cinbilbungstraft. Wie alle feurigen 
Raturen, geht er oft von einem Gindrud gu einem andern iiber. 
Aber er läßt uns der innern Gährung feiner Geele mit fo viel 
Aufrichtigkeit beiwohnen, er hat fo viele Selbſtthätigkeit in allen 
jeinen Bewegungen, jo viel deutſche Gutmüthigkeit in feinem 
Charakter, daß man fid nidt enthalten fann, die lebendigite 
Theilnahme fiir ihn gu empfinden, jelbft wenn man bemertt, 
dap er fich täuſcht und über fein Ziel hinausgeht. 

Warum duldet die fatholijdhe Geijtlichfeit, welche über den 
Mangel an Anjtand im Luthers Sprade HMagt, in ihren Kirchen 
die mehr als naiven Daritelungen der Sünden und Lajter? 
Cin Sachſe de3 16. Jahrhunderts, der Sohn eines Bergmanns, 
hatte eine kühne und volksthümliche rt, fic) auszudrücken, welde 
die ariftofratijden Pralaten des 19. Jahrhunderts nothwendig 
verlegen muß, dte in Giderdunen und Seide leben. Wenn 
man jedod) anf den Grund der Dinge geht, bemerft man, dah 
ihe Schamgefühl nidt fo leicht beleidigt wird, als man e3 beim 
erſten Blid glauben. fonnte. Die frangdfifden liberalen Beis 
tungen haben bet Gelegenbeit des Streits zwiſchen der Getft- 
lichkeit und der Univerſität wabrhaft merkwürdige Auszüge aus 
gewiſſen Werken mitgetheilt, welche für den Unterricht in den 
Seminarien beſtimmt ſind. Ich habe die Ueberzeugung, daß 
man in keiner Wachtſtube ſolche Gegenſtände und in einer ſo 
bezeichnenden Sprache beſprechen hört. Es ſcheint, daß die 
junge Geiſtlichkeit ſich durch das Studium folder Bader auf 
das Cölibat vorbercitet! Man muß geftehen, bab bie Mtittel mit 
dem Bwed in argem Widerſpruch ftehen. Wenn Audin den 
Unterricht in ben Geminarien gefannt atte, würde er wahr⸗ 
ſcheinlich gegen die Schriften des deutfdjen Reformators nad: 
fidtiger gewefen fein. 

Man hat aud über die Erſcheinungen, die feine Geele be: 
unrubigten, und die man fagar als eine Strafe ded Himmels 
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betradtet bat*), gropen Larm aufgefdlagen. Diefer Stand⸗ 
puntt ift wirflid) jeltiam. Die Menſchen jener Set lebten 
nicht wie wir in einem Lufttreis von gejundem Menſchenver 
ftand. Ignaz von Loysla, Therefia**), Xaver u. f. w. Hatten 
eben folde Ericeinungen wie Luther. Der Reformator glaubte, 
wie Antonius und fo vicle Minche, gegen die hoͤlliſchen Geiſter 
fampfen gu muͤſſen. Dies war cine traurige Erinnerung an 
jeine möuchiſche Erziehung. Aber marum erregt eine pfycho⸗ 
logiſche Erſcheinung, welde die Katholifen in bem Leben der 
Pater der Wüſte fo ſehr bewundern, bet ihnen fo regen Spott, 
wenn fie diefelbe bei Luther finden ? 

Die Strenge Calvins macht cine böswillige Erklärung ſeiner 
Handlungen und ſeines Charakters ſchwieriger. Daher war 
man genöthigt, in Bolſecs Schmähſchrift einige ärgerliche Gr: 
zühlungen zu fuden**), Die Geſchickteſten haben auf die Ver 
folgungen Calvins gegen feine theologiſchen Gegner großes Ge 
widht gelegt. Diefe Berfolgungen können allerdings nidt ftreng 
genug gebranbmartt werden. Uber nur die Sehrijtfteller, bie 
aur reformirten Kirche gehören, können daran Aergerniß nehmen, 
denn der Genfer Reformator hat einfach die grauſame Geſetz 
gebung Roms auf diejenigen angewendet, die er fiir Reger 
hielt; diejenigen, welche er in Genf verfolgte, waren in Rom 
ober in Paris verbrannt worden. Freilich iſt Calvin keines⸗ 
wegs unfduldig, aber find nicht Ddiejenigen die Strafbarften, 
von denen er die cannibalijde Lehre gelernt hatte, die et uns 
barmberzig ausübte? 

Selbſt wenn e3 durd Anwendung gejdidtlider Fälſchungen 


*) ©. was Sepp, Gvangelien-Harmonte, bei Gelegenheit der Bers 
fudung Chriſti in ber Wüſte fagt. 

**) Man f. thre Selbftbiographte. Ketn Buc ſchildert die Sett und 
thre Täuſchungen beffer. 
**x) Ste find von Audin wiederholt worden. Sie find in Merle 
d'Aubigné , Hist. de la Réformation vortrefflich widerlegt. 
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gelang, die Häupter ber Reformation verbast gu machen, fo 
wird man dom dic aufgellärten Geijter niemals verbindern, 
dieje als einen wunderbaren Impuls zu betrachton, den fie mm 
Abendland dem menjdlicen Geift gegedben haben. Sobald die 
Wiffenfdaft die Feffeln gebroden hatte, in welche Rom den 
Geiſt, die Geſchichte, die Philofopbie, die Theologie geſchlagen 
hatte, erbeben fich alle Wiſſenſchaften aus ber langen Rindbeit 
de3 Mittelalters. Man fonnte fid) nunmehr mit Phyſik und 
Chemie befddaftigen, ohne der Hexerei angeflagt ju werden, und 
obne, wie Roger Baco, den größten Theil ſeines Lebens in den 
Gefängniſſen ſchmachten zu müſſen *). Tas Studium der Ana⸗ 
tomie war nicht mehr verboten. Es war Newton erlaubt, ſich 
mit Dem Weltſyſtem zu beſchäftigen, ohne gezwungen gu werden, 
in feinem 70. Sabre, wie einſt Galilei **), die Ketzerei der Bez 
wegung der Erde abzuſchwören **), C8 war möglich, die heili⸗ 
gen Schriften zu ſtudiren und fie ju erflaren, obne den Scheiter⸗ 
baufen Huffens und feines Freundes Hieronymus von Prag 
befürchten zu müſſen. Unter der Herridaft der von den Mtsnden 
ausgeübten Zenjur waren dieſe ernſten Studien vollkommen un⸗ 
möglich geweſen. Man kann aus dem Briefwechſel des Erasmus 
ſehen, wie ſie noch im 16. Jahrhundert die Forſchung zu behan⸗ 
deln Willens waren +). Auch findet fic) die Wiſſenſchaft, die dieſes 
Namen3 wiirdig ijt, in den, Gegenden nidt, in denen es dem 
Katholizismus gelungen ijt, feinen Grundſätzen einen vollftin: 
digen Sieg gu verfdaffen. Wer fann in Neapel, Parma, Rom, 
Slorenz, Madrid, Liffabon und Lima an pbilofophifde oter 
teligidfe Wrbeiten denken? 





*) GS. Bouillet, Dictionnaire universel (10te von derheiligen 
Vongregation ded Inder gebilligte Ausgabe) tm MArtifel Roger Bace. 
**) ©. Libri, Hist. de la vie et des oeuvres de Galiléi. 
***) Rictor von Bonald behauptet tn feiner Schrift: Moise et les 

gtologues, daß die Gnquifitton gegen Galilei Recht hatte. 
+) &. Nisard, Etudes sur Ja renaissance — Erasme. 
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' Go ift denn bie Reformation fir das Abendland im All⸗ 
gemeinen und fir die Schweiz indbefondere eine nothwendige 
Bewegung ber Emanzipation, weldhe zur Entwidelung der menſch⸗ 
liden Vernunft madtig bettrug. Pup man daraus den Sdlub 
giehen, daß dieſe denkwürdige religiöſe Revolution fid von allen 
Exzeffen rein gebalten hat, und bab die Manner, die fie durd: 
geführt haben, immer Mufter von Weisheit, Ruhe und Unpar- 
teilichfeit gewejen find? Go denken wir wabrlid nidt. Man 
muß fic) allerdings über die Charalterlofigfeit und bie Sawa: 
den derer betritben, welde Gott erwablt, um die Gefellfdaft 
umgugeftalten. Wher liegt die Charafterlofigkeit und die Schwäche 
nidt im Weſen unjerer Natur, die fid) in den größten wie in 
ben gewdhnlidjten Geijtern wiederfindet? Man muß die aber: 
legenen Menſchen nicht bloß nad ihren Fehlern und Gebreden 
beurtheilen. Dtan muß fic) vor Wem fragen, ob fie zum Fort: 
ſchritt ber Menſchheit beigetragen, oder ob fie verfucht haben, 
fie rückſchreiten zu maden: da ijt die Hauptfrage, mit ber man 
fic) gewöhnlich am wenigften bejdaftigt, Um aber Zwingli, 
Luther und Calvin zu würdigen, geniigt e3 nidt, in ibrer 
Lebensgeſchichte Anekdoten aufzufuden, man muh fid von dem 
Zuſtand ber Kirde ju ber Zeit, da fie ihre Wufgabe begannen, 
Rechenſchaft geben, und die Widtigheit diefer Wufgabe nad 
ibren Grfolgen beurtheilen. Wenn man bas Leben Leo X. liest, 
id fage nicht einmal das von William Roscon, fondern felbft 
bas parteiifhe Werf von Audin, jo wird man die Reforma: 
toren be3 16. Sabrhundertd beffer begreifen. Tie Haupter der 
katholiſchen Hierarchie, die fid) ausfdlieplidh ben Genüſſen der 
Kunſt und eines wolliftigen Lebens hingegeben batten, Hatten 
die Wufgabe bes Fortfdritts und der Freiheit, welde ber Chriften: 
heit auferlegt ift, aus ben Augen verloren. Mögen fie heute 
bie angenehme Mufe, bie heiteren Stunden zurückwünſchen, die 
ibnen die Reformation entriffen hat, mögen fie mit Bittertett 
pon einer Revolution fprechen, bie ibre politifde Lage vernidtet 
hat, Nichts ift natürlicher! Aber wir, die von allen diejen per: 
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fonlichen Fragen nicht berührt werden, wir können webder ibren 
Rummer, 4 ihre Klagen theilen. 

Alle Erinnerungen an dieſes große Ereigniß bieten ſich 
in der Beatushöhle dem Geiſte dar. Dort herrſchte urſprünglich 
der ſymboliſche Drache, der an die Mythen des Heidenthums 
erinnert, und in dieſem Fall die barbariſchen Religionen 
perſonifizirt. Der heilige Beat iſt der Typus jener britti⸗ 
ſchen Kirche, die den Gebirgsbewohnern Helvetiens die Ueber⸗ 
lieferungen des orientaliſchen Chriſtenthums verkündigte. Aber 
wie wenn man die ganze Religionsgeſchichte dieſes Landes in der 
Chronik dieſer Grotte zuſammendrängen ſollte, wurde fie ſpäter 
wegen des Grabmahls des Einſiedlers ein Mittel, deſſen ſich 
eine habſüchtige und entartete Kirche bediente, die Leichtgläu⸗ 
bigkeit der Maſſen auszubeuten. Die Interlachner Mönche 
reizen durch alle möglichen Kunſtgriffe die Leichtgläubigkeit des 
Volkes an, den demüthigen brittiſchen Mind mit beinahe gött⸗ 
lichen Ehrenbezeugungen zu überhäufen. Später liefern ſich 
Rom und die Reformation über dieſem kalten Staub eine Schlacht, 
deren Erinnerung noch in der Gegend lebt und deren Spur 
man oft findet. Bern will ſich der Verehrung widerſetzen, welche 
die dem alten Glauben treu gebliebenen Bauern dem Einſiedler 
erweiſen wollen. Man ſieht noch am Eingang der Höhle die 
jetzt zertrümmerte Mauer, welche die Beſtimmung hatte, die 
Andacht der Pilger zu verhindern. Aber wenn man ſich Glück 
wünſchen muß, dap die Bewohner dieſer Thäler nicht mehr von 
habſüchtigen Mönchen ausgebeutet werden, iſt es unmöglich, nicht 
mit Dankbarkeit an die muthigen Männer zu denken, welche 


das Licht des Evangeliums in dieſe wilden Gegenden gebracht 
haben. 
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ILXXXVI. 


Bis daß bein Mund voll Lachens werde und 
beine Stppen vol Jauchzens. 


Hiodb 8, AA. 


Indem id ben Berg berabjtteg, folate ich dem Lauf ded 
Gießbachs, der ſich ſchäumend burd die Tannen ſtürzt und 
brauſend unter einer fteinernen Bride dahin rauſcht, ebe er 
fic) in den Heinen G.e ergießt. Auf den legten Abſtufungen 
des Beatenbergs ſteht ein einfames Haus, bei weldem fid dic 
Kaftanienbiume mit pradtigen Laub bededen, wo der Feigen- 
baum feine ſüße Frucht zweimal im Jahre hervorbringt, wo 
bie Koönigskerze mit ihren filbernen Blattern neben der Sammt⸗ 
roſe wächst. Gine verlaffene Burg von alterthiimlider und 
majfiver Geftalt, deren Epheu die Mauern bedecken, ſcheint einſt 
das ſchnell entfliehende Glück beherbergt zu haben. 

Als ich meinen Nachen wiedergefunden hatte, überließ ich 
mid) nochmals bem Vergnügen, auf den geliebten Wellen des 
See's zu träumen. Ich hielt mid) einen Augenblick in Sigrid 
wyl auf. Die Häuſer des Dorfs, welche ſich ſtufenförmig et: 
heben, bedecken den Abhang des Berges. Dort hat Kuhn mitten 
in ſeinen geiſtlichen Verrichtungen einfache und edle Gedanten 
gefunden, welche bie volksthümliche Literatur ber Schweiz be: 
reichert haben. 

Der Dichter, dec ſich in einem demofratifden Land an bas 
Volf wendet, übt einen betradtliden Ginflug aus. In der 
Schweiz ijt dieje Literatur ein nothwendiges Ergebniß der Ber: 
hältniſſe. Daber bat fie aud) einen lebendigen und natürlichen 
Charafter, den man in ähnlichen monardijden Landern vet: 
geblich ſuchen wuͤrde. Zſchokke ijt das Mujter eines popularen 
Geſchichtſchreibers, der dem Volk die Gropthaten feiner Vater 
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ev3abit *). Es gibt in Guropa keinen Romanendidter far die 
arbeitenben Rlaffen, der fic) mit Bitzius vergleiden liebe. & 
baben aud in unjern Tagen einige populare Didter die Dant: 
barkeit der Schweiz verbient. 

G3 find uns die „Alpenroſen“ zur Hanb, welde von 
1811 bis 1830 von Berner und Sirder Gelehrten Hherans- 
gegeben worden find. Es war ein literarijder Almanad, der 
von Schweizern und fiir dte Schweiz gefdrieben war. Unſere 
Tendenz“, jagten die Herausgeber in ihrer Borrede, „muß vor 
allen, Dingen patriotijd fein, und ſomit verfpreden wir, dab 
anfjere Sammlung einfad und fittlid fein wird.” Während den 
gwanzig Jahren, in denen bie „Alpenroſen“ erfdienen, 
blieb dieſe Gammlung ibrem Wahlſpruch beftandig getreu. Dan 
findet Ddarin Novellen, deren Handlung immer in der Cidge: 
noſſenſchaft vorfallt, Dichtungen in hodbeutider Sprade, und 
endlid) aud Gedidte in ſchweizeriſchem Dialett, welde unbejtreit- 
bar ben intereffantelten Theil diefer Gammlung bilden. Die 
Seele der linternehmung war ber Profefjor Wyß von Bern, 
wnd feine Sebdeutendften Mitarbeiter waren fein Bruder, der 
Profefjor Meipuer, ein in Bern wohnender Deutider, der Pfarver 
RKubn ans bem Gmmenthal, Ulrich Hegner von Winterthur, 
J. Dt. Uſteri von Zürich und Kuenlin von Freiburg. 

Die gwet wahren Didter in diejem „Siebengeſtirn“ find 
Kuhn und Uſteri. 

Kuhn war im Jahr 1775 geboren. Sein Vater war ein 
einfacher und frommer Buchbinder aus dem Kanton Bern. 
Bum geiſtlichen Stand beſtimmt, zeigte der Yingling ſchon früch 
bedeutende Anlagen. Aber mit der Liebe zu den Büuͤchern ver⸗ 
band er ein lebendiges Gefühl far die Schönheiten der Natur 
und eine ausgeſprochene Neigung für das Landleben. Zuerſt 





*) Das tt fein Hauptverdienſt als Geſchichtſchreiber. Jedermann 
weiß, wie beliebt er durch ſeine Romane in den Ländern dentfder Sunge 
geworden tft. 
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Hauslehrer im Schloß Tradjelwald im Emmenthal, unterhielt 
ex fid) gern mit ben Bauern, fobald er einen Augenblid frei war. 

Später fam er als Pfarrer nach Sigriswyl. Gr lebte in 
dieſem Dorf, welches am See liegt, und defjen Berge bid gu 
ben zerrifjenen Gipjeln der Ralligenftide emporragen. Gegen: 
fiber erbebt fic) die diiftere Pyramide ded Niefen, um welche 
fic) Die Felfen des Stodborn, die Weiden und Tannenwalber 
de8 Morgenbergs gruppiren, und im Hintergrund tritt der weife 
Gipfel des Altel Hervor. Diejer Anblid war geeignet, bie 
Liebe zur Diechtkunſt tm poetifden Gemiith des jungen Pfarrers 
gu wecken. Gr fdilbert und felbft in der Borrede gu feinen 
„Volksliedern“ den Gindrud, den dieſe grofartige Land: 
ſchaft auf ſeine Seele machte. 

„Mit reger Phantaſie begabt und von Kind auf lebhafter 
Freund ber Natur und ihrer Schönheiten, war es wobl fem 
Wunder, wenn id in den bherrliden Gegenden am Thunerfee, 
die id) eben im Wugenblide der lebendigften Jugendtraft be: 
wohnte, zu poetiſchen Verſuchen gewedt wurde, und eine ideale 
Welt mix fduf, die mit magiſchem Farbenglany die Meize der 
umgebenden Wirklichkeit nod unendlich erhöhte. In diefer poe: 
tijden Stimmung hörte id) einmal von einem Freunde cin von 
ihm verfertigtes Liedchen in unferer Volfsfprade fingen, das 
mid durd ſeine Naivetit und Wahrheit im Innerſten ergriff. 
Yh hatte nidt Rube mehr, bis aud) ich etwas dem ähnliches 
bervorgebradt hatte und ber erjte Berjud, das allbetannte: 
„Bueb! mir wei uf d's Bergli trybe“, gelang uber meine Gr 
wartung, ſowohl im Zerte als in ber Muſik, wie mir die 
Rührung des Voltes bewies, das oft mit Thränen das web: 
müthige „O Ye!“ am Ende jeder Strophe anbérte. Hieraus 
jah ic), daß durd) folde Lieder in der eigenen Landesſprache 
dem Volke wobhlthatig beizufommen fet, wenn ibm nämlich, ftatt 
jeiner gewöhnlichen Lieder und Sprite, etwas Reineres und 
Beſſeres geboten wiirde. Nun kenne ich gwar eine Menge Lies 
ber für's Volk, denen id gerne größern Werth zugeſtehe, ald 


137 


die meinigen wobl haben. Wllein ich weiß, wie ſchwer es Halt, 
folche Lieder wirflic) unter bem Bolfe in Gang zu bringen, 
zumal fie hochdeutſch, unb darum unjerm Bolle weniger ver: 
ſtändlich, auch nicht immer [gerade fiir dieſes Bolt geſchrieben 
find. Ich glaubte demnad fein unverdienftlides Werk gu thun, 
wenn idj, des Volksgeſanges mid annehmend, verjudte, Lieder, 
die gang im Tone des Volfes und fiir dasſelbe gedidtet waren, 
nad und nad demfelben in die Hande gu bringen, und da: 
durd) manches abgeſchmackte, elende oder gar fittenlofe Lied gu. 
verdrängen.“ 

Das Weſen der Berner Gebirgsbewohner ſpiegelt ſich in 
Kuhns Dichtungen getreu ab; fie find Volkslieder in der voll: 
jten Bedeutung de3 Worts. Man wiirde vergeblid) nad gro- 
fer Sorgfalt fir die orm ſuchen; was ihren Reiz bildet, das 
ijt der Ausdruck eines wabhren Gefihl3, einer naiven Ribrung. 
Seine Lyrif ijt bie des Volkes; Thaten und Natur begeijtern 
ibn. Man begreift leidt, dap dieſe kleinen Didtungen beim 
Leſen verlicren, die Muſik tragt weſentlich gu ihrem Wusdrud 
bei. Kuhn hatte felbft die Weifen zu mehrern von diefen Lie- 
dern fomponirt. Ausgezeichnete ſchweizeriſche Komponiften, un⸗ 
ter denen vorzüglich Ferd. Huber anzuführen ijt, fapten feine 
Gedanfen jo gut auf, dab e8 ſchwer ijt, die Muſik von den 
Worten zu trennen. 

In Kuhns Sammlung feblt e3 aud nicht an Liebedliedern. 
Wie wire die Volkspoeſie gu verjtehen, wenn ihr der Ausdrud 
eines Gefühls feblte, das im Leben ber Menſchheit eine fo grope 
Stelle einnimmt? Kuhn hat ſogar eines feiner Lieder den nadt: 
liden Befuden am Samitag (Riltgang) gewidmet, einer febr alten 
Gitte, der er eine edlere Ridtung geben wollte, da er nidt 
hoffen fonnte, fie auszurotten. Einige Leute begniigten ſich nidt, 
dieſes Stück zu tadeln, fie befdhuldigten die ganze Haltung der 
Lieder, die fie fiir einen Pfarrer yu luftig fanden. Kuhn ver- 
theidigte fich gegen diefe ftrengen Kritiken mit Bittertcit. Diefe 
Bertheidigung war nidt nöthig. Gibt es nicht and eine ge 
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funde und reine Cuft? Aft denn alle Giebe ftvafbar? Man mishie 
gon unverjibnlider Strenge fein, um em Lied wie bas fol 
gende gu tadeln: 

Mein Blümchen. 


Ha a⸗n⸗em Ort ed Blimelt g'ſeh, 
Ge Blimelt roth und wyß. 
Das Blimelt g’'feh’-n-t nimme meh, 
Drum thuet e6 mix im Herz fo web. 
O Blimelt my! 
O Blümeli my! 
J möcht geng by ber fy. 


Ihr tennet mir mys Blümeli nit; 
'S git nume- n- ets es fo! 
'S tft letdber Gott vtel tufig Schritt 
Vo hie; t g'ſeh mys Blümeli nit. 
O Blümeli my! 
© Blümeli my! 


J midt geng by ber fy. 


Das Blimelt batt — adh! nit far mi, 
3 darf's nit bredje <n - ab. 
Gs mueß e⸗n⸗andre Kerlt fy! 
Das ſchmerzt mt drum fo grofelt. 
O Blimelt my! 
O Btimelt my! 
J möcht geng by der fy. 


O fat mt by myn Blimelt fy! 
J g'ſchände 's wager nit. 
Es trdpflet wohl es Thraͤnli dry. 
Ach! i ma nimme luſtig ſy. 
O Blümeli my! 
© Blämeli my! 
J möcht geng by der fy. 


U we⸗n»i einiſch g’ftorbe bt 
U d's Blimelt o verdtrdt, 
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So .thuet mex be mys Bluͤmeli 
Bu mir uf d's Grab, das bittes nt. 
© Blamelt my! 
O Blimelt my! 
J möcht geng by der fy. 


Der erjte Theil ber Laufbahn Kuhns liegt ganz in feinen 
Didtungen. Spater widmete er fid) ausſchließlich feinem Pfarr⸗ 
amt und dem Studium der fcweizerifden Kirchengeſchichte *). 
Als ex Pfarrer in Ruderswyl im Gmmenthal und fpdter Dekan 
in Burgdorf geworden war, blieb er nidt bem Geiſt der Par- 
teilidfeit ganz fremd. Gr verabjdeute Frankreich und die Rez 
volutionen. Die Bewegung von 1830, welche in der Schweiz 
Wiederflang fand, mupte ihm daber ganz verhaßt werden. Zwet 
politijde Flugſchriften, die er 1831 in Bern nad dem Sturz 
ber alten Regierung herausgab, zeugten von der Stärke feines 
Unwillens. Diefer war jedod jo aujridtig, dab, als er am 
23. Yuli 1839 feine Laufbahn vollendete, er audsrief: , Wd, 
wie glücklich bin id) doc gu fterben**). “ 

Andere Didter aus dem Kanton Bern fdrieben ebenfalls im 
Sehweigerdialelt fir die , WI penrofen*. Der Pfarrer Job. 
Rudolf Wyß, Berfaffer des „Schweizeriſchen Robin: 
jon“, von weldem Heinrich Kurz cine neue Ausgabe beforgte, 
madte darin mehrere Dichtungen befannt, deren Ton natürlich 
gebalten ijt. Der jingere Wyß, Profeffor der Philofophie in 
Bern ***), ift viel befannter. Wir wollen und nidt mit feinen 
in hochdeutſcher Sprache abgefaßten Schriften beſchäftigen, fon: 
dern nur von einigen im Schweizerdialekt geſchriebenen Stücken 
ſprechen. Folgendes ijt das populärſte. 





*) Man kann als Ergebniß ſeiner Arbeiten „Die Berner Refor⸗ 
matoren im 16. Jahrhundert“ anführen. 
**) S. die Notiz über Kuhn im „Evangeliſchen Alpenbo⸗ 
ten“ vom 16. und 30. November 1830. 
**) Geb. 1781, geft. 1830. 
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Des Sehweizers Heimweh. 
Herz, mis Herz, worum fo trurig? 

Und was fol bas Ad und Weh? 

S'iſch fo fin t frombe Lande! — 

Herz, mis Herz, was feblt Oir meh? 


Was mer fehlt? — Ges felt mer Miles! 
Bi fo gang verlaffe hie! — 
Sygs au fon t frömde Lande, 
Dod es Heimet wird es nie. 


Ad, is Heimet möcht i wieder, 
Wber bald, o balb, o bald! 
Möcht gum Aetti, modt gum Müctti, 
Möcht gu Berg und Fels und Wale. 


Möcht bie Firfte wieder g'ſchaue, 
Und dte lutre Gletſcher dra, 
Mo die flingge Gemslt fpringe, 
Und fet Jager wyters dha. 


Möcht die Glode wieder g'höre, 
Wenn der Senn uf d' Ale trybt, 
Wenn die Chieli luftig fpringe, 
Und fs Lamm im Thalt blybt. 


Möcht auf Flüeh und Horner ftyge; 
Möcht am heitere blaue See, 
Wo der Bah am Felfen fdumet, 
Euſers Doͤrfli wieder g'iſeh. 


Wieder g'ſeh die brune Hüſi, 
Und vor alle Thire fret 
Nachbars Lit, die frintlt grüße, 
Und es luſtigs Dörfli hei. 


Niemer het is lieb do uſſe, 
Niemer git ſo früntli d'Hand, 
Und kes Chindli will mer lache, 
Wie daheim im Schwyzerland. 


14] 


Uf und furt, jept gang i wieder, 
Wo's mer jung fo wohl iſch g'ſi; 
Ha fet Huh und ba fet Friede, 
Bis ig t min Dorflt bt. 


Herz, mis Herz, i Gottes Name, 
S'iſch es Lyde, ſchick dt dry! 
Will's der Herr, fo dan er belfe, 
Daf mer bald tm Hetmet fy! 


Yobann Martin Uſteri ift der berühmteſte unter den Schrift⸗ 
ftellern , welche an den ,Ulpenrofen” Theil nahmen. Daz 
vid HepB hat uns in einer Biographie, die er deſſen Werfen 
voranftellte, den Berfaffer der Zürcher Idyllen naber bez 
fannt gemadt. 

Uftert wurde tm Jahr 1763 zu Zürich geboren; er ftammte 
aus einem geadteten Gefdledt. Wl er bas Gymnajium ver⸗ 
ließ, hatte ex den Ruf eines jungen ausgezeidneten Manned 
erworben. Gine längere Reife durch Deutſchland, Holland und 
Frankreich entwidelte ſeine Neigung fiir literarijde und hiſto⸗ 
tijhe Studien. Wenige Jahre nad feincr Rückkehr in die Hei- 
mat verbeirathete er fid) und widmete fid ber Handlung wie 
jen Bater und feine Verwandten. Da im Jahr 1804 fein 
Haus von allerlei Unglücksfällen betroffen worden war, gab er 
bas Geſchäft auf, er trat in die Verwaltung und wurde 1810 
Stadtfedelmeifter und 1815 Mitglied der Regierung. Uber es 
nabmen ibn vorgiiglic) feine künſtleriſchen Studien und feine 
gtindliden Forfdungen ber bas Mittelalter in Anſpruch. 
Alles, was er las, nabm in feinem Geift unmittelbar eine Ge⸗ 
ſtalt an, die er fic) gedrangt fühlte, wiederherzuftellen, fei es 
in Zeidnungen*), fei e3 in einer Didjtung oder in einem 
hiſtoriſchen Aufſatz. So floB fein dem Guten, dem Baterland 
und ben Künſten gewidmete3 Leben janft dabin. WIS er ftarb, 


*) uſteri Hat mande Aehnlidfett mit Topffer; er hat, whe der 
Verfaffer des ,, Herren Jakob“ Karrikaturen binterlaffen. 
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geleitete ihn eine jabllofe Menge an die Rubeftdite, und feit 
ſeinem Zod werden [feine Gebriften in der ganzen deutfden 
Schweiz immer wieder mit dem größten Beifall gelefen. 


Ufteris Seriften find im Jahr 1831 von feinem Freund 
David Hef gefammelt worden. Sie beftehen aus Gedicdten in 
hochdeutſcher Sprade, aus Geſchichten in der alten Sprade des 
15. utd 16. Sabrbhundert3, aus zwei ziemlich gropen Didtun: 
gen und Liedern im Zürcher Dialeft. Wir wollen nun bei den 
Werken Uſteris verweilen, die ein audsidlieplid fantonales 
Geprige haben. 

De „Zürcher Idyllen“ find die zwei betradtlidjten 
Dichtungswerke, die Uſteri hinterlaffen hat. C3 handelt fid 
hier freilid) nidt um die Idylle, wie Boileau fie definirt bat. 
Hei Ufteri finden fic) webder Shafer nocd) Schäferinnen, fondern 
ganz einfach Zürcher Bauern und Birger. Dieje Werke er- 
inner an Boffens ,Luife’ und Göthes , Hermann und 
Dordsthea”, aber fie haben nicht den Charatter der Crdid: 
tung, wie jene. Uſteris Geftalten haben ein ſehr ausgefprode 
nes Gepräge von Wabrhcit und Humor. ,Die Staffage in fei: 
ner Naturmalerei ift genreartig,” fagt Gervinus, „ſo dab feine 
Idylle ben Strick) eines komiſchen Epos erhält.“ 


Das erſte Gedicht heißt: „Der Vikari, ländliche Id ylle 
in Zürcher Mundart.“ Zwei Bruchſtücke aus dieſem Werke 
können einen Begriff von der Darſtellungsweiſe des Verfaſſers 
geben. 


Es entſteht ein Prozeß zwiſchen dem Pfarrer und dem Fiſcher 
Joos, den jener des Diebſtahls beſchuldigt. Im Gericht ſitzt 
ein Barbier, der ein großer Anhänger der von den franzöſi⸗ 
ſchen Demokraten im Jahr 1798 in die Schweiz gebrachten 
Ideen tft. Als ihn dex Prajidbent um feine Meinung befragt, 
fagt er in hochtrabendem Ton, der auf fomijdhe Weife an die 
Reden der Parifer Klubs am Cnde des 18, Jahrhunderts er 
innett: 
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„Prefident, und thr Burger! Ce ſtönd mir d'Haar gue de Berge! 

S Vatterland tft i Gfabr! Ihr Mister, t rüef Ps nob liiiter: 
»S VBatterland tft i Ofahr! Drum yled! helfed! und retted! 

Gſpühred er nüüd a de Hälſe?“ — Die Richter gryffed erſchrocke 

Alle a d'Haͤls. — — „Ihr Shueh! Figürli verſtahn i's, figürli! 

»S Oltgarche Meſſer, das ſetzt men is wider a d’Gurgle! 

Ja! ex Bad Recht, de Joos, es fot die Freyheit vertrette 

Nebed dem Recht im O..., und 's chunt noh zähemal ärger! 

Säged, td hab üs gſeit, es chunt noh zähemal ärger! 

Denn wenn de Chrummſtab ſcho, ſtatt d'Schafli z'weide, druf zuehaut, 

Säged ſelber, was tit vom weltliche Schwert denn z'erwarte7 

O! fie find vorby, die glüͤckliche, herelithe Syte, 

Wo die himmliſcht Greyhett und d'Menſcherecht noh regiert and, 

Wes Theil und Gmein, die Underfte au emal z'oberſt! 

Wo die Glychheitsſunn mit irem Strahl i¢ erwarmt hav, 

Daf ve Ghuchirth gum Schultiß tft worde, de Schultiß gum Chüehirt! 

Ah? fie find vorby, dte chöſtliche, himmliſche Bote! 

Ghunm iſt ba noh und dert e Gpur dervo ber, and braut nid 

Tägli au vere be Tod? Mtir felber, thr Birger, mir felber 

Hoded ja ba wie de Fint uf ein Zwyg. — Wer fett ts, ob mor noh? 

Aber fo fang mer nod figed, fo wend mer is Halte wie d'Helde, 

Freyheit und Glychheit verfechte, und ſtah wte = n= eherne Rampa! 

Kampf uf Leben und Tod mit dene verfliiedte Tyranne! = 

Kampf! und fieled mer all, wie d'Römer by Maranathan! 

Was da Stryt dann bitrifft, fo homed gwee Birger vor’s forus, 

'S eint be Pfarrer ber hieſige Gmeind, der ander — 'es Lümpli — 

Aber bas tft glych! Der eint gilt grad, was der ander! 

Oper, ihr Barger Richter, t brief mi uf eurt Erfabrig, 

Shan en Lumpehund au nüd d'Wahred ſäge whe - n - andre? 

Aber mtr dunt’s uf do’ Wabhret nid a! — Mys Syftem ift das ba: 

Sirytet en Ryde = ne und Arme: ber Ryd Had alliwyl Urecht! 

Und warum? fürs erft, pro primo, wurd au en Arme 

Gege en Ryde firyte, wann er nid zähemal Recht Hatt? 

Und, pro duo, die Straf — wer chan e gropert zable? — 

Das verfallt ſcho de Pfarer! — est tft noh en andere - n - Umftand: 

Wer iſt de Pfarer? — En Find von aller Frenheit und Glychheit! 

Zeigt ex das nüd eiftert im Predige, Mede - n= und Handle? 
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Gn Tyrann! be alles us ſich regtert und verordnet! 

De foner Obrigheit — eus! eus! fein Birreftiehl nachfragt! 

De eme freye Burger in Sad langt, und t (ys Guus brit! 

De den Ariftotrate Verdtenft und Guetthate guehebt; 

Ja foner Gmeind de SHillig etzieht, und fo gum Rafiere 

Ns eine > n- andern Dorf en Sharer bſchickt! da Tyrann da! 
Und da ſpricht en grofe Gries — i glanbe de Cyrus 

Ober be Themiſtokles, i fyne Schrifte be Sag uus: 

En Tyrann had alliwyl Uredt! Gn Sag gum Vergülde! 

Gn Tyrann Had alliwyl Uredt! und alfo be Pfarer! 

Und ich trage druf a, me folle, gum en Exempel, 

Strafe, fo viel me dörf: en tüchtige Wafder zum Voruus; 
Denn en RNeuthaler dem Joos, für's Huusdurfuedhe - n= und’s Sepe, 
Und gwolf Franke dem Gricht! — Im Protofoll wird dads leer glah, 
Und i ber Rechnig, da feat me denn ſechs, daß ein jedere Richter 
Und dem Schryber en Franfe verblyb’ fur Ertrabemiebig. 

Und denn dunft mi, der Joos Hint fiir fon Thaler au öppis 
Thue, denn d'Sach iſt nub dlar! dba git eme =n --jedere Richter 
Und bem Schryber en Fiſch. Dad feit me - n+ em aber apartt.” 
Yind de Prefident verfidret, e6 Heb em be Chayppt 

Ufem Herge gredt; me choͤnnt's nüd beſſer erjine. 


Diefes Stück hat allerdings nidt die Kraft von Satyren, 
welde Ariſtophanes gegen diejenigen ridjtete, welche gu feiner 
Beit der Menge ſchmeichelten, aber es bat doc ein Gepräge 
von Froblidfeit und Yronie, die man in den „Zürcher 
Idyllen“ wiederfindet. Und diefe Gronie ſchließt die wabre 
Cmpfindung nidt aus. Ich will als Bewets davon die Stelle 
anführen, in welcher Ujteri bie entftehende Liebe des Vikars sur 
Lodter des Pfarrers ſchildert. 

„Aber mer damed ba z'wyt vom ert, wenn th i jue +n « alle 
Armen und Chranken wett füehre, die eufre Bitart erquidt Had, 
Denn er bfuedt allt tm Dorf; dod gaht er am liebſte gue bene, 
Wo- nz ev’s Mehſt vo der Mette vernimmt — — und wabrit, dte 
SJungfer 
Macht's pragis au wie - n- er: dod tft ber Unterſcheid darin, 
Daf er, wenn me fie riehmt, us vollem Herz i bad Lob ftimmt, 
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Aber fie nue fo fof, mit ,,fot wahrgaftig! 's tft brav, bag.” — 

7S tint aber denn defte lüüter im Heryen, und mengift (Goh Had fie, 

Wenn me das Thema vergift, 's bur Frage gar liftig zur Sprad brat: 

„Vo wem hind er dd Rok? da Scope? das Büebli dte Weſte?“ 

Wenn fie’s fdoh meh alé e Mal vernoh had, das fey vom Vikari. 

Unb fo wird’s Füürli tm Herze — es häd's ſcho grad afangs de Blitz 
gwedt — 

Alliwyl größer und grofer, denn fle nüd and er nüd bind trachtet 

Oeppe grwehren und z'löſche. Die Flamm thuet fo fründili erwarme! 

Frylé Had Sppedte die Frag ihn erfdredt: ,warum traum t 

„Au efo himmliſche Traum? und weiß dod, e gruufams Erwache 

„Cha druf aber erfolge! drum furt, eweg us dem Sauber!“ 

Aber es bliehed die Aue fo ſchön, uf denen ex wandlet, 

Und es lached die Blueme fo hetter und dufted fo lieblt! 

Und us bene Gebiufden und Laube, da flotet die Hoffnig 

Ihm eſo zaubriſche Tin i fys Hera! — — Wie Hout er ba ſcheide? 

Und — wie (ott er da ſcheide? — Gr wird, das gſpürt er, ja beffer, 

Und fein ſchlechte Gtoante ftdrt fest be Friden im Innre; 

Ailes Harmonte und Liebi — er wurd au de Frombdfft, 

Als fyn Brieder bihandle, und chönnt en Fynd fest umarme. 

Rie iſt bas Schön ihm fo ſchön, das Heilig fo heilig erſchine — 

Warume denn furt vo dem Ort, wo ſich ſys Weſe veredlet? 

Ret! und ſchuind wu da Traum, er madt thn und au andert glückli; 

Mueß er verfdwinden, ex gſpürt's, es verſchwindt denn mit thm fys Lebe! 

Und dte Sungfer? — Au fie durchwandlet dte liebliche Matte, 

Die 'ne roſefarbs Liecht i Feegdrte verwandlet; 

Oder fie ſchwebt tm e niedliche Schiffle uf ſilberne Welle 

Sanft und gfahrlos dervo, und 's lached am Ufer die Blueme 

Und die ſuͤeßiſte Frit, bie wolbed fle aber fie yne, 

Und fet tuntels Phantom ſchreckt fie. 


Mir bedauern, das ganze Gedidt nicht durch einen ausführ⸗ 
lichen Auszug genau befannt maden zu fdnnen; e3 wirde und 
dieß gu weit führen. Uebrigens ift die Anlage febr mangelbaft. 
Man muß das Gedicht mehr als eine Reihe von Cittengemal- 
ben betrachten, die voll Ynterefje für Wlle find, welche das bir: 
gerliche Leben der Schweiz am Anfang des 19. Bahrhunderts 

10 
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ftudiren wollen. Die Chavattere find dagegen voll Seber und 
Rathrligtett. Der Pfarrer, feine Fran, feine Tochter, ser Bi: 
far, ber Barbier, fein Gegner, feine Freunde biden eine lebens⸗ 
volle Gruppe, deren Mittelpuntt er ijt. Das Bild, das Uſteri 
von ihm gibt, beftatigt bas tiefe Wort, welches Viret oft wieder: 
holte. , Wenn der Beruf de3 Pjarrers nicht dad heldenmithighte 
Leben ift, fo éft eB das gemcinfte von allen Gandwerten.” 

Das zweite Gedide von Ujtert heipt: De Herr Heiry 
Stadtifdhe Idylle in Zürcher Mundart.“ Es ift ein 
Gemaälde des Bürgerſtandes, voll Sauber und Wahrheit. Die 
Charattere find nid mit weniger Glad gezeichnet als im , Bt 
fari.’ Die Frau ,Amtmannin’ fawn als Gegenſtück sum 
alten Pfarrer betradhtet werden. Sie reprafentiren Ideen und 
Citten, bie in der wunderbaren Umgeftaltung der Dinge in 
ganz Guropa immer mehr verfdwinden. Der , Herr Heiri’ 
hat in der Anlage mehr Bufammenhang und Wahrſcheinlichkteit 
alg der , Bitari’, aber man bemertt nicht mebr die namlide 
Sugendfrijde und den ndmliden poetiſchen Daud. 

Wuper ben zwei erwühnten Gedichten hat Ufteri eine Ans 
zahl Eleiner Lieder im Schweizerdialekt gedichtet. Sie find voll 
Heiterfcit, Anmuth urd Empfindung. Im Allgemeinen dil: 
dert Ufteri das Leben von feinen angerehmen Geiten. Zwei 
Balladen oder Clegicn machen eine Wusnahme. Dtefe zwei 
Stücke find eben fo einjad) al ergreifend. Das eine fdildert 
bie Angft eines jungen Mädchens, deſſen Geliebter am Rand 
eines Abgrunds das Gras abmabte. Seit jie ihn in die Tiefe 
hat fallen hören, ijt fie vor Schmerz wabnfinnig geworden, und 
fie erwartet ibn jeden Zag auf dem namliden Stein. Diefer 
Gebanke liegt einigermafen der franzöſiſchen Romanze zu Grunde: 

C’est Marie, la folle du village! 
Moi, folle, oh non! mais je aime toujours.“ *) 


*) Es tft Marie, die Wabhnfinntge bes Dorfs! 
Ich, wabnfinntg, ad netn! aber ich liebe thn tomer! 
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Die andere Ballade erzählt von einem Pfarrer, ber von 
feinen Eltern nidt bie Erlaubniß erbatten fann, ein junges 
Banernmadden ju heivathen, fie vor Kummer fterben ſieht und 
ihr in bad Grab folgt. 

Um die Aufzählung der Volladidter der dentſchen Schweiz 
wa dieſe Bett ju vervollftandigen, muß id nod Aloys Haff 
liger unb Aloys Glug anfdhren. Der erfte war Pfarrer zu 
Hochdorf im Ranton Luzern, aber die Sammlung feiner Did: 
tungen enthalt nichts Bemerlenswerthes. Glug gebdrte dem 
Kenton Solothurn an, und feine Gedidte, die er felbft tom: 
ponirt hatte, find in Bajel erjdienen*). Glug gehört sur 
Schule Kubns Dod) athmen vie legten Stile feiner Samm: 
lung einen peinliden Skeptizismus. Er war blind und ftarb jung. 


LXAXXVII. 


Du Haft meine Seele aus bem Tode geriffen. 
Pſalm 116, 8. 


Die Ruder jegten fic) wieder in Bewegung und das Sdiff: 
fein wiegte fic) auf den rubigen Wellen um den Niejen, deffen 
ſchwarzer Schatten fic) über den leuchtenden Gee verbreitete, — 
Gine alte Neberlieferung des Oberlands beridtet, daß Chrijtus 
ben Nieſen gemablt habe, um gen Himmel ju fteigen**), — 
Die Phantafie be Volks tragt die großen Begebenheiten der 
Gefdhidte gern auf einen ifm befannten Boden über. So be: 
grabt die Legende den pflidtvergeffenen Ridter Jeſu auf dem 
Gipfel de3 Pilatus. Ter Menſch empfindet bas Bedürfniß 


*) 1798 — 1828, 
**) Wyß, Reiſe ins Oberland, 2, 24. 
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Wiles, was fid) unmittelbar auf feinen gegenwartigen Buftand 
und ſeine ewige Beftimmung begieht, näher an ſich gu rücken. 

Diefer Gedante an den Sieg des Erlöſers aber die Unge- 
redjtigheit und den Tod ift mir yu lieb, als dab id fie nidt 
gern bier wieder fande. Qn den legten Tagen feined Lebens 
finden ſich alle menjdliden Leiben, alle phyſiſchen und mora: 
liſchen Schmerzen, um fo gu fagen, auf feinem Haupte ver- 
einigt. In Gethjemane kämpft er mit dem madtigen Lebens⸗ 
trieb, der fo madtig gu dem Herzen eines jeden gefiihtvollen 
Geſchöpfes fpridt. Gr fabrt tiber bad düſtre Gewäſſer des 
Gedron, von Wien verlafjen, die er geliebt bat, ohne dab in 
bem Augenblid, wo man ihn mit Drohungen und Verhöhnun⸗ 
gen überhäuft, fein Blid einem eingigen befreundeten Geſicht 
begegne. Yor dem Richterſtuhl des Caiphad wird er gendthigt, 
ſich gegen die Niedertradtigteit und die Wuth der unwiirdigen 
Priefter zu vertheidigen, deren Heuchelei er enthillt hat. Bor 
Pilatus ficht er ſich von der Feigheit des Vollſtreckers des Gee 
fege3 der Wuth der Grofen feines Landes geopfert. Ym Pa: 
lafte des Herodes ift er der Verachtung bes Fürſten ſeines Bol: 
fe3 und dem bittern Gpott der Höflinge ausgefept, die in ihm 
nur einen Theaterfinig und cinen gemeinen Thoren feben wol: 
len. Endlich al8 er fid) am Kreuz von der ganzen Schöpfung 
verlajjen fieht, wird feine Geele von unendlider Bergweiflung 
erfillt, und er erbebt ju feinem Vater bie gerreipende Klage: 
„Warum aft du mid verlafjen 2” *) 

Ach! Dieß ift das Schickſal der meiften Menſchen, die ihr 
Leben der großen Sade der Menſchheit und dem Fortidritt der 
Vernunjt gewidmet haben, Alle Mächte diejer Welt vereinigen 
ſich, um fie ind Berderben gu ſtürzen; die Priefter lagen fie 
der Verwegenheit und der Gottedslajterung an, weil fie ihre 
Sntereffen, ihre Rube und ihre Herrjdaft gefabrden, und weil 
fie, wie Pascal, nadweifen, dab das Priefterthum von Selbjt: 


*) “Eloi, Elol, Aaupa cafayIavi. (Martus 15, 34. 


149 


ſucht befeett tt, die ſich unter verehrten Formen zu verbergen 
weiß. Man nennt fie gottlos, weil fie fic) weigern, wie So⸗ 
frate3, die Gitter ded Pöbels angubeten; man reift fie in 
Stiden, weil fie fic) nach dem Beifpiel Zwinglis gegen den 
abjdeuliden Handel erbeben, der mit Alem getrieben wird, 
was auf Erden heilig tft. Ihre Freunde ftellen fic, alB ob 
fie bie Manner nicht mehr fennten, die alle geadteten oder 
gefiirdteten Gewalten gegen fid) haben. Sn der That, wie 
follten die Fürſten ber Erde diefenigen nidt als Verbrecher bez 
bandeln, bie ihnen von ben Dienern des Himmels als Gott: 
loſe bezeicnet werden? Das Schwert, welded die rimifden 
Cäſare gegen die Martyrer jiidten, bedroht immer nod die 
Bruſt der aufopferungfabhigften Diener bes Menſchengeſchlechts. 
Wenn man aud fiir fie die Sceiterbaufen nicht mehr anju- 
zünden wagt, welde Johannes Huß und Hieronymus von 
Prag verzehrt haben, wenn man aud auf den sffentliden Plagen 
ben Galgen nicht mehr zu erridten wagt, an den man Anna 
du Bourg bing, bat man nidt nod die unterirdifden Kerker, 
wie der, in weldhem Bonnivard fo viele Jahre fdmadtete, 
traurige Gefangnifje, wie die, in welche Roger Baco, Cam: 
panella und Silvio Pellico geworfen wurden? Hat e3 der Tyran: 
nei jemals an knechtiſchen Ridtern oder an RKriegSgeridten ges 
feblt, um fie in den carcere duro zu fdiden, an ungefunden 
Kolonien oder Gruben, um fie darin lebendig yu begraben, an 
Rertermeiftern, damit ihnen bad Leben gräßlicher werde als 
felbft ber Tob? Fit bad Geſchlecht des Pilatus nidt unſterblich 
wie das des Anna und Caiphas, wie bas der Nerone? Die 
Formen des Defpotismuds werden mit der Seit milder, aber dte 
ciferne Hand der abjoluten Gewalt verliert ihre Kraft unter 
bem Gammt nidjt; der fie verbirgt, man reift die Baftillen 
nieder, aber man bat dafür bie Deportation in verpejtete Sumpfe 
ober. aa einen verjehrenden Himmel. 

© ibr, die ihr an der Freiheit ber Welt arbeitet, die ihe 
fie auf die Bahn der Zukunft leiten wollt, erwartet nidt mehr 
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Barmherzigleit gu finden als die Propheten in Iſrael ober die 
Jünger Chrijti. Man wird euch nidt fteinigen wie Stephanus, 
man wird eud nidt lebendig verbrennen, mie den Diafonus 
Laurentius, man wird bie Gewalt nidt durch folde Frevel nod 
verbafter maden; ad nein! aber man wird denen, die eure 
edlen Ideen lieb gewonnen haben, durd Kunſtgriffe und Will 
fix alle Luft, eud) nadguabmen, entreiben, jeden Wunjd, fid 
mit eud) gegen Mißbräuche zu erbeben, welche die mit frommem 
Ginn verehren, bie ihr Dajein nidt vergijten wollen. 

Wenn ihr eud) jedod um dieſe Gefahren nicht bekummert, 
fo wißt wenigften3, bab fid) in euch der kräftige Wideritand 
des Fleiſches und bed Blutes erheben wird. Ihr werdet da3, 
wad die Annehmlichkeit bes Lebens bildet, die Liebe, die unfere 
Priifungstage verſchönert, die trdftende Freundidaft, die ermu⸗ 
thigende Theilnabme, ihr werdet dies Wlled nicht umſonſt auf⸗ 
opfern. Oft werbdet ihr, wie Yejus in Geibjemane*) über die 
Pein erjdreden, die euch erwartet. Oft, wenn iby euch der 
Stiigen beraubt febt, auf die wr eud verlaffen zu tonnen ein: 
bildetet, wenn ibe von Allen verlaffen jeid, deren Achtung und 
Liebe ihr bewahren midtet, wean ibs allein die ſchmerzliche 
Bahn betreten, den mit Bitterleit angefallten. Kelch bis zur 
Hefe leeren müßt, wenn ibe hort, wie das Volk eud fludt 


*) Acyer —XR Tlegliurcos éatiy 1 Wyn gov 
Sus Savatov’ ueivate ade, xal yenyogeize. Kat 
mod Jw —8 émeoay él tHS HS, nat —R 
HETO, ive, et duvarcy cote, mageddy ar’ G@urou " 
wea’ xc eheyev” “ABBA, O warne, AVEC duvesa 
Got’ Teagevsyxe £0 GOTT QLOY an’ uoũ tovro* @Ad’ ov 
ri eye Flow, adie ti av, xal é éeyerat xeb svoloxac 
evtOUS xa Sevdovres, xe — | Térgy" Siwy, 
xa FEvdeec ; ; ovx loxvoas play woay VONYOR Oe ; — 
— Kei —* anil Gur roogy vécero, tov avecy Ao— 
yor eizeuwy. (Martas 14, 34 — 40.) 
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ader wenighens vertennt, wenn ifr febt, wie die Weijen cud 
mit Achſelzucken und ironiſchem Ladeln betradien — ad) dann 
wird fic) oft eurem mit Todesangſt und Verzweiflung erfillten 
Herzen diejer Ruf entwinden: , Mein Bater, warum Haft du 
mich verlafien 2° 

Wenn ihr die Gebredlidfeit der menſchlichen Natur in euch 
ſchwach werden fablt, fo wendet eure Blide von jenem blutis 
gen Kreuz, das eure Einbildungskraft exjdredt; verſchließt dite 
Ohren vor dem Gefdrei der Menge, die die Wahrheit immer 
guerft freugigt, bevor fie fie anbetet; dann hebt eure Augen 
nad dem beiligen Berg, wo das Opfer der Priefter, der Gro: 
fen und ded Volks von Judda in unjterblidem Glange ſtrahlt. 
Gr, dev Befieger der Falſchheit, der Ungeredhtigteit und ded 
Todes ermuthigt end) und ruft euch gu: Gehet hin und un: 
terweifet alle Volker.“ Wenn ihr ,den Glauben habt, der da 
Berge verjept”, fo habt ihr weder die ſchnaubenden Volkshau⸗ 
fen, nod die Umtriebe der Priciter, nod die Macht der ge: 
gen die Geredhtigteit und Wahrheit verſchwornen Tyrannen ju 
fiirdten. Der aus bem unbemerfliden Genfforn einen Baum 
hervorgeben aft, der den Vögeln des Himmels Schatten gu 
geben vermag*), wablt oft die unvollfommenjten Werkzeuge, 
um die Herrſchaft der Gewaltthatigheit und des Unrechts zu 
ſtürzen. Der Menſch ijt unmächtig, wenn er in feiner Ubjon- 
derung und Sdwade kämpft; aber ex vermag Wiles in dem, 
ber im Kraft gibt’ **). Gott, der mit Ginem Wort die Welt 
Gus dem Nichts hervorgerufen hat, fann auc eine neve Menſch⸗ 
beit gründen, ihr edlere Triebe, einen weniger blinden Geiſt, 


*) ‘Oran onagn, avafalver, xal yivevar TLAYTU 
oy acxcvon ilar, nal TEOLEL xhadoug bayalous, 
wore —RB uͤmo uy Oxiay AUTO Ta MmetELVa 
rou ovgavod AUTAOXTYOUY. (Markus 4, 32.) 

*) Havre loyvw éy to évdvvapovrti pe Xquarg, 
(Paulus an dte Philipper, 4, 13.) 
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ein neucd Herz und eine Seele verleifen, die alles Schone, 
Geredhte und Gute liebt. 

Es ijt mix, als ob von ber Gabe dieſes Berges, Der von 
bem funfelnden Gonnenfeuer erftrablt, dieje traftenden Worte 
fic) vernehmen laffen, dap, binter einer purpurnen und golbe 
nen Wolke verborgen, ber Menſchenſohn feine gdttlide Stimme 
nod auf Erden Hiren läßt und dap die Wpoftel der frohen 
Botſchaft fie in der Tiefe des Thals anhiren, von Bewunderung 
hingeriffen und mit dem WUWntlig in ben Staub niedergeworfen. 


LXXXVIII. 


Reiche mir, Führer, den Stab und waffne die Sohlen mit Zacken, 
Denn erklimmen muß ich dort jenen prächtigen Eisberg. 
©. F. Ständlin. 


Als id meine Abſicht verkümdigte, bids. auf die höchſten 
Gipfel der Alpen gu fteigen, war die Beſtürzung allgemein, 
Die Ginen bildeten ſich ein, daß es nur eine Laune fei, die 
fich ſchon mit dem Wuffehen begnügen wiirde, das fie bervor 
brächte. Die Undern tadelten einen. Muth, der jo großen Ge 
fabren trogen wollte. Manche fdienen zu glauben, bab ed 
meine ecigentlide Abſicht nicht jet. Mit Cinem Worte, Riemand 
fonnte fid) mit dem Gedanfen eines fo auferordentliden Unters 
nehmens verfdbnen. Die Aufregung nahm ju, als man die 
verjdiedenen telegraphiſchen Depeſchen abgeben jah, welde die 
Führer aud ihren Dörfern berbeiviefen, welche man mir als 
die entſchlofſenſten in der gangen Gegend bezeichnet hatte. Man 
batte bod) nod eine Hoffnung, die nämlich, daß mir diefe 
Führer felbjt mein Unternehmen abrathen würden. Blan for: 
derte Peter auf, mir von den Gefahren zu erzühlen, denen id 
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auf ben Gletidern ansgefegt ware. Man jeigte mir mit Fern: 
röhren die Wbgrimde der Jungfrau. Wile Reiſehandbücher der 
Schweiz lagen auf meinem Tiſch. Neder las mir die ſchrecklich 
ften Stellen daraus vor, die am geeignetiten fdienen, mid ein: 
guididtern. Meine Neugierdbe wurde dagegen durch dieſe er 
gveifenden Berichte fo ſehr ervegt, meine Ungeduld wurde fo 
groß, dab id die Abreiſe faum erwarten fonnte. Ich dadhte 
nur nod an biefe Schneewiijten, welde ben hohen Gipfel ber 
Gebirge bekraͤnzen. 

Ich rief Peter heimlich gu mir und ſprach mit ibm mit 
Feſtigkeit, um feinen Entſchluß yu bejtarfen. Meine Worte be: 
tubigten ibn. , Was aud begegnen mage,” fagte cr, _, ber: 
nehmen Sie die Verantwortlidfeit?” — Ganz gewiß!“ ant: 
wortete id) und reidjte ibm die Hand, indem id ihn aufforderte, 
ſich durch keinerlei Vorſtellungen in feinem Entſchluß erfdittern 
gu laſſen, die Führer bet ihrer Ankunſt zu ermuthigen, ehe fie 
irgend Jemanden in die Hände fielen. Er verſprach es mir, 
und ſein Geſicht heiterte ſich beim Anblick meines ruhigen Lächelns 
auf. Er entfernte ſich nur, um die Vorbereitungen für die 
Reiſe gu leiten und meine Mannskleidung in Ordnung ju brin⸗ 
gen, die aus ſchwarz und weiß geſtreiften Tuchhoſen, einem 
Rock, der bis an die Kniee reichte, einem runden Filzhut, wie 
ihn die Bergbewohner tragen, und aus einem Paar weiten und 
groben Stiefeln beſtand. Wie langſam ſchienen mir die Stun: 
den: Ich fürchtete fo ſehr, es möchte ſich irgend Etwas ereig⸗ 
nen, das meinen Wuͤnſchen Hindernifje entgegenſetzen könnte, 
dap id) kaum auf die Fragen hörte, die man wegen der noth: 
wendigen Vorbereitungen an mid) ridtete. Alles war mir la: 
ftig, mit Ansnahme der Aufſicht auf die Gungfrau und ded 
Umgangs mit Peter, der mir ald ein Freund erjdien, deſſen 
Handen id meine theuerſten Hoffnungen anvertraute. Cndlid 
famen die Führer von Grindelwald an; fie waren die erjten. 
Ich ftieB einen Freudenſchrei aus, ald fie erſchienen. Es waren 
Peter Bohren, cin Heiner Mann von ftammigen Gliedern und 


154 


Johann Almer, der groß war und frdftig ſchien. Beide waren 
Gemsjaiger und wegen ihres Muthes berühmt. Cie gejtanden 
mit mit ber bergliden Offenheit, die dieſen tapfern Gebirgs- 
bewobhnern eigenthimlid ijt, dab ibre Erfahrung mir bet mei⸗ 
nem Unternehmen faum von Nutzen fein könne, da fie felbft nod 
feine foldje verfucdt batten. Sie fasten jchod die Gefdbren 
ber Gletfcer, denn fie fegten ja tagtäglich ihr Leben aus. 
Uber Bohren, der am weiteften gewejen war, war nod nidt 
fiber die Höhle des Giger hinausgefommen. 

Um einen entidcidenden Entſchluß gu fafjen, erwartete man 
Yohannes Jaun von Meyringen, der den beribmten Agaſſiz bei 
ſeiner Befteigung dev Jungfrau begleitet hatte. Cr fam gegen 
Morgen an und fam mit Ulrid) Lauener von Lauterbrunnen ju 
mit, — Diejer war grof wie Almer, aber fdien weniger rüſtig. 
Ich erfuhr fpater, dab er nod an den Folgen eines Falls, den 
er vor Kurzem auf der Jagd gethan hatte, litt, Johannes 
Jaun war der altefte und wenigft kräftigſte von Wien. Geine 
Haare begannen grau ju werden, feine Wugenlieder waren von 
eincm blutrothen Streif umjogen. Doc) leitete ex die Vers 
fammlung. Ich hatte die Thüre verjeloijen, damit Niemand 
unfere feierliche Sigung ſtöre. Die Führer ſchienen nachdenkend. 
Sie judten in meinen Augen gu lefen, ob meine Feftigheit auch 
wabr fet. Endlich fagte Sobannes Jaun in deutider Sprache: 
„Ich glaube, dab bet dem Muth dieſer Dame die Reife unter= 
nommen werden fann. Sd) babe viele Manner bet jolden Gee 
legenheiten viel ftirfer gittern feben, ald fie. Da die Jahreszeit 
nod nicht vorgeritdt ijt, mup der Schnee Harter und die Glet⸗ 
jeer muͤſſen gangbarer fein, als gu eter andern Beit. Dod 
geftebe ic), dab, obwohl ich die Jungfrau ſchon bejtiegen babe, 
id ben Weg, ben man einfdhlagen mup, nicht beſſer fenne, als 
meine Rameraden. Die Gletider verändern fid vollftandig von 
einem Jahr ins andere. Cin Berg, ben man vor faum einigen 
Monaten befteigen fonnte, tann heute ganz unzugänglich fein, 
Dort unten,” fubr er mit ernjter Stimme fort, ,fann man nidt 
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fagen, wo bic Whgrainde und die Gefabren find. Uebrigens 
find wir mit Herrn Agaſſiz vom Kanton Walid ausgeganger. 
Daberhat aud) unfere gange Reife nur Cinen Tag gedauert. Vou 
der Grindelwalbder Seite ijt e8 jedenfall3 Langer und mibfamer; 
denn von diefer Seite ift nod feine Reife geglidt. Doc wols 
ken wir in Gottes Namen gehen, und wollen nidt weniger 
muthig fein, als dieſe Dame. Unjer Leben ift nicht mebr in 
Gefahr als da ibrige.” Nach diejer oberſten Entſcheidung war 
Niemand mehr unſchlüſſig. Es wurde beſchloſſen, vier Trager 
‘mit Lebensmitteln, Leitern, Stricken und Haken mitzunehmen; 
ich ſollte gegen Abend mit Peter Jaun von Interlaken abreiſen 
wand die andern Führer ſollten mich alle in Grindelwald er⸗ 
warten. Hiernach trennten wir uns, indem wir uns freundlich 
zuriefen: Auf Wiederſehen!“ — und ſie verließen mich. 
Kaum verſchwand die Sonne an dem mit langen Feuer⸗ 
ſtreifen überzogenen Horizont, als ich allein in eine offene Kutſche 
ſtieg. Peter nahm den Vorderſitz ein. Wir fuhren durch die 
Nußbaumalleen von Interlaken und durch ſeine lachenden Gär⸗ 
ten. Wir folgten den Ufern der bleichen Lütſchine, die durch 
zackige Felſen hinbraust. Wolfen häuften ſich am Himmel jue 
ſammen. Bald hörte man bad entfernte Rollen bes Donners. 
Wir kamen in koloſſale Gebirge, deren zerriſſene Gipfel ſich wie 
unerſteigliche Feſtungen erheben. Als ic) mich umſchaute, ſah 
i nad) Interlaken zu nur nod dunkle, dem Auge undurch⸗ 
dringlide Ditnfte. Der Donner naͤherte ſich ſchnell und erfillte 
die Luft mit feiner brillenden Stimme. Der Wind pfiff, die 
Litfdine rollte ihre jeufzenden Wogen. Dieſer Anblid war 
herrlich. Die Nacht fam von allen Seiten herbei, und id er: 
fannte bie Nabe von Grindelwald nur an den Lidtern der auf 
bem Hügel zerſtreuten Hiitten. | 
Raum war ic unter bas gaftfreundlidje Dad de3 Gaſthofs 
sum Adler getreten, als der Regen ſtromweiſe wie eine Waſſer⸗ 
hoſe der Sündfluth herabfiel. Ich erhob meine Seele zu Gott. 
In dieſem Augenblick brach das Gewitter in ſeiner ganzen Macht 
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aus; bie Lawinen wiederballten in den Bergen, und das Edo 
wiebderbolte taufendfad das Braujen ihres Fall8. Die Sterne 
erbleidten am Himmel, als id mein Fenfter öffnete. Wolfen 
hededten ben Horizunt. Gin beftiger Wind zerriß fie und ver- 
jagte fie in die Sdludten, aus denen fid dic vom Staub be 
ſchmutzten formlofen Maſſen des unteren Gletſchers herabziehen. 
Bon dort ſtürzen brauſend die Wellen der Lütſchine herab. Das 
Morgenroth erhellte kaum bie rieſigen Gipfel des Schreckhorns, 
von bem der Mettenberg eine Verzweigung ijt, und des Eigers, 
die beide dad Eismeer einfdliepen. Ich ließ ſogleich nadfragen, 
ob die Führer angefommen feien und ob wir abreifen könnten. 
Peter findigte mir an, dap diefer Zag fir verloren angefehen 
werden müſſe, dab der Nebel uns verbindern wiirde, in den 
Gebirgen vorwärts zu fommen, und dab der Regen in der vere 
gangenen Nacht die Beſteigung der Gletſcher unmöglich made. 
Xd ergab mid, wenn aud ungern, darein, und unterwarf mid 
pollftindig der Leitung meiner Führer. 

Das geftrige Gewitter, die didten Wolfen, die den Alpen 
ein noch fürchterlicheres Anſehen gaben, die wohlwollenden War⸗ 
nungen der Hirten, die dieſes Thal bewohnen, Alles erzeugte 
jedoch in den Herzen derer, die mich führen ſollten, eine Be⸗ 
denklichkeit, welche bei Männern leicht zu begreifen war, die 
die Laſt einer großen Verantwortlichkeit fürchteten. Man ver: 
ſuchte nochmals meinen Entſchluß zu erſchüttern. Man zeigte 
mir an der Kirchenmauer auf dem Hügel eine ſchwarze Tafel, 
auf der ich folgende Worte las: 


Aimé Meuron, Min. pu S. Ev. 

Cuze a l'Eigiise PAR SE8 TALENTS ET 8A PIETE, 
NE «a CHARDONNE DANS LE CANTON DE VAUD, 
LE III OCT. MDCCXCI. 

ADMIRANT DANS CES MONTAGNES 
LES OUVRAGES MAGNIFIQUES DE Div, 
TOMBA DANS UN GOUFFRE 
DE LA MER DE GLACE, 
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EE XXXI AOUT MDCCOXXI. 
Ict BEPOSE SON CORPS, 
RETIEA DE L’ABIME APRES XII JOURS, 
Pak Cu. BuRGENER DE GRINDELWALD. 
SEs PARENTS ET 8E8 AMIS, 
PLEURANT SA MORT PREMATUREE 
LUI ONT ELEVE CE MONUMENT. 
Heureux dés a présent ceux gui meurent au Seigneur. 
(Apoc. XIV, 13.) *) 


Ich fagte zu Peter, nachdem ich dieſe rührende Inſchrift 
ſchnell überblickt hatte: ,Die Seele dieſes jungen Manned ruhe 
friedlich im Schooße des Ewigen. Wir aber werden bald bie: 
ber juridfehren, um Gott gu danken.“ — „Gut!“ ſagte Peter. 
„Das heißt, dab wir und durd Nichts abjdreden laffen.” Gr 
ging gu den Undern, ic) aber ſchloß mid in meinem Zimmer 
ein. Die tiefe Ginjamfeit, in der ich mid befand, hatte etwas 
Feierliches. Bor meinen Augen erhob fich das Wetterhorn mit 
feinen ſteilen Whhangen, zur Rechten der riefige Giger, gur Lin: 
fen die grope Sdeidbed und das Faulhorn. Dieſe ditjtern Gee 
birge, die mic) umgaben, diefe Rube, die nur durch das Gee 
brauje des Gießbachs im Thal und hie und da durd eine 
Lawine unterbrodhen war, Alles dies war wahrhaft gropartig, 
wnd id) glaubte mid) in eine Welt verfegt, in dex Nicdts dem 
ähnlich war, was id bid dabin gefehen hatte. Selten hatte fid 


*) Aimé Menrou, Diener des göttlichen Worts, durch feine Talente 
und feine Frommigheit der Kirche theuer, geb. gu Ghardonne im RKanton 
Waadt, am 3. Oft. 1791, fiel, alé er in dieſen Bergen die herrliden 
Werke Gottes bewunderte, in eine Schlucht des Eismeeres am 31. Au⸗ 
guft 1821. Hier rubt fein Leib, der nad) gwolf Tagen von Oh. Bur- 
gener von Griridelwald aus dem Abgrund gezogen wurde. Seine Vers 
wandten und Freunde haben thm, feinen friihgeitigen Tod bewetnend 
dieſes Denkmal erridtet. 

(Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben, von nun an.) 

(Offend. 14, 13.) 
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mein Geift einer fo vollftdmdigen Rube erfreut. Sd bradte 
den Lag mit Sdreiben gu und id) verjapte den , Brief an einen 
Dichter”, welder mein beſcheidenes Bud , bad Rönchsleben in 
der orientalijden Kirche“ erdffnet, und einen Theil vom letzten 
Rapitel der „Wallfahrt naw Troiga’. 

Gegen Abend hirte ic) Stimmen unter meinem Fenjter. 
Sh ging. voll Neugierde hin. Da fab ich im Bordergrund 
Peter VBohren und Johannes Jaun, und weiterhin eine Gruppe, 
die aus unſern Trägern und mebreren Bauern beftand. Cie 
betradteten nad einander den Gletider, den Himmel und die 
Berge, deren durdfidtige Nebel von einigen golbenen Strahlen 
burdyogen waren. Wie grop war meine Freude, als id gutes 
Wetter verlindigen hörte! In der That, man meldete mir, 
bap wit und bereit machen follten., am nächſten Morgen ab⸗ 
zureiſen. 

Yd hatte nicht die Geduld, den Tag ju erwarten. Ghe 
ex erjdien, war id) fdon auf den Füßen. Ich frühſtückte foun 
und zog meine Mannskleidung an, an die ih) mich ſchwer ge 
wöhnen fonnte. Sch fiblte mich linkiſch; fie hinderte alle meine 
Bewegungen. Yeh rief Peter und frug ibn, ob es miglic fei, 
mich bis in’S Thal tragen ju laſſen. Gr verlangte gu meiner 
großen Sujfriedenbeit einen Tragfefjel. Doc übte ich mid in 
meinem Simmer, in meiner neuen Kleidung zu geben, denn ig 
fürchtete, es möchten die Fibrer an mic verzweiſeln, wenn fie 
mid) bei jedem Schritt ftolpern faben. Ich war stemlid ge: 
bemitthigt. Yur triftige Griinde fonnten mich verhindern, meine 
Frauenkleider wieder anjzuziehen. Tod fiel mir ein Auskunfts⸗ 
mittel ein. Ich padte meinen feidenen Rod und meine Stie: 
felden ein und gab fie cinem Trager, um mic ihrer gu be: 
dienen fir den Fall, dab id von diefen verdammten RKletdern, 
bie id) fo unbequem fand, in meinen Bewegungen, allgufebr 
gebindert wiirde. 

Man mupte bis adt Uhr warten, ebe man fidh auf den 
Weg begeben fonnte. Da erſchien die Sonne, und die Gebirge 
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warjen nad und nad ihren Rebelmantel ab. Nachdem id mid 
in einen weiten Mantel gebillt Gatte, fegte ic) mid in den 
Tragfeſſel und id jog ab, von den vier Führern, ben vier 
Trägern und einer Menge Bauern umgeden, unter denen eis 
Zyroler war. Alle meine Begleiter fangen fröhlichen Muths. 
Aber die Zuriidbleibenden betradteten uns mit traurigen Bliden. 
G3 war Sonntags den 10. Sunt 1855. Man zog ungeordnet 
und die Leute von Grindelwald Hatten meine Gaden auf die 
Schultern geladen, um die Traͤger ju erleichtern. Die Bauern 
verliefen uns, al8 wir af den Pfad gelangten, der ſich auf 
bem Mettenberg lings bes Eismeers hinjdlingelt. Der Tyro- 
ler allein blieb mit feinem jungen Führer bei und. Cr fagte, 
er fet aus Reugierde gefommen, um uns fo lang als miglid 
gu begleiten und fic) einen Begriff zu madden, wie wir uns 
aus der Sache zieben würden. Cr fang, wie die ganze Rara- 
vane und feine Stimme beberrjdte alle Wndern. Ich jah den 
unermeplicen Gletider, den man das „Eismeer“ nennt, jum 
erkenmal, Ich betradjtete durch die grünen Borbange der 
Fidten jene aus ber Kluft  bervordringenden Maffen, deren 
Grund himwmelblau wnd deren Oberfläche Fier mit Schmutz und 
Schneeflocken bedeckt tft. Diefer Anblid machte wenig Cindrnd 
auf mid, fei es, weil id vom Gedanten, bid gu den Gipfeln 
der Alpen hinaufzufteigen, erfüllt war, fei es, daß meine Phau⸗ 
tafie ſich einigermaßen getäuſcht fand, indem fie bie Wirklidteit 
amter bem fand, was fie fic) eingebildet hatte. Yeh verlich den 
Tragfeſſel erſt in dem Augenblid, als wir eine Fußſpur in dem 
Marmorfeljen erblidten, ber der ,-Martinsdrud’ beift. Die 
gigantiſchen Gipfel des Schrechhorns, ded Eigers, des Vinſch⸗ 
horns 2c. erhoben ſich um und ber und ſchienen und mit ihrer 
Gripe yu erdraden. Rechts ftiegen die nadten und glatter 
Seiten ber Mittellegi auf, eines Vorfprungs des Eigers. Pldg- 
lich hörten die Gefange auf, und meine Reifegefabrten lieben 
jenes Jauchzen erjdallen, das den Alpenbewohnern eigenthimlid 
ijt; es wiederballte von Fels zu Fels. Man hatte einen Jager 
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erblidt, der wie ein phantaftifdjes Weſen an den fteilen Ab⸗ 
hangen ber Mittellegi hinſchlich. Man hatte ibn mit einer im 
Luftraum fdwebenden Schwalbe vergleiden können. Aber ver- 
geblich verjolgte man ibn mit Gefdret und Fragen; er fubr 
fort, fich ſtillſchweigend lings ber ſchwarzen Felfen gu bewegen. 


Gs donnern dte Hoͤhen, es gtttert der Steg, 
Nicht granet dem Schützen anf ſchwindligem Weg ; 
Gr ſchreitet verwegen 
. Auf Felbern von Gis; 
Da pranget fein Frisbling , 
Da griinet fetn Reis. 

Und unter den Füßen ein nebliges Meer, 
Griennt er bie Stadte der Menfden nicht mehr; 
Durd den Riß nur der Wolken 
Grblict er die Welt, 

Tief unter den Waffern 
" Das grimende Felb. *) 


Endlich gelangten wir auf den Gletſcher. Man hatte mid 
meiner eigenen Kraft überlaſſen, vermuthlid) um meine Ge 
wandtheit beurtheilen zu fonnen. Ich hatte mids an meine 
Rieder gewöhnt und ging auf dem Schnee fideren Schrittes 
vorwärts, indem id) fiber die Gpalten ſetzte, welche dte ver: 
fchiedenen Gislagcr trennen.. Aus Zufall mehr ald aus Ueber⸗ 
legung ſuchte id, um die Füße hingufegen, die Gdneefleden 
aus. Yh erfubr ſpäter, bap es der ſicherfte Weg fet und dab 
man: dabei nie in Gefabr ijt. Der Tyroler verlie® und jept, 
iiberzeugt, dab ,ich mich aus ber Gace ziehen wide”. Die 
Fuhrer erhoben ihrerſeits ein Freudenge/drei. Sie fagten, daß 
fie mir megen meine Selbjtvertrauend die Leitung des Unter⸗ 
nehmens überlaſſen könnten. Der Tyroler folgte und eine Zeit 
lang mit den Augen. Nachdem wir das Gismeer hinter uns 
gelaffen batten, begannen wir, dic fejroffen Whhange des Ragen- 


*) Schiller, Wilhelm Tell. 
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berg zu erflimmen. Lange Beit antwortete fic) dad taufendmal 
wiederbolte Jauchzen von einem Ufer des Gletſchers zum andern. 
Hierauf hörte man weder die Stimme der Menfden mehr, nod 
bie Glode der Grindelwalder Kirche, deren melandolifde Tone 
und der Wind bis dabin zugeführt hatte. Wir befanden uns 
mitten in einer unermebliden Wüſte, im Angeſicht des Him: 
melZ und der Naturwunder. Wir erklimmten ſchroff abgefdnit: 
tene Steinblide unb lieben fdjneebededite Gipfel zu unferer 
Linfen zurück. Der Weg wurde immer mibfamer. Wir let 
terten auf allen Bieren, wie Ragen rutſchend, oder wie Cid: 
hörner von einem Felfen zum andern fpringend. Oft war eine 
Handvoll Moos oder ein dünnes Geſträuch unfere einzige Stige, 
wenn wir feine Spalte fanden. Ginige Blutstropfen farbten 
oft, wie purpurne Blumen, den Rafen, den wir betraten. Wenn 
diejer verſchwand, ſuchten wir uns mit ben Alpenſtöcken auf dem 
Felſen feftzubalten, indem wir fo viel als möglich vermieden, 
uns die Hande zu reiden, aus Furdt, uns einander in den | 
Whgrund zu reifen. Mehrere hundert Fuh unter und erglangten 
die tiefen Spalten des Gletiders, in denen die Strablen der 
Sonne fpielten. Der falte Wind, der von der beeisten Höhe 
berabwebte, kühlte uns faum die Stirne. Wir waren durd 
und durd im Schweiß, aber ftatt zu verjdhwinden, nabm die 
Srobhlidfcit mit der Gefahr zu. Wenn wir auf Granit ſtießen, 
verdoppelte fid) die Freudigkeit, und die erften, die bie Füße 
barauf geſetzt batten, riefen e3 den Andern zu. Dort ſchlüpften 
wit weniger aus und wir fonnten, wenn wir uns gegenfeitig bal: 
fen, aufrecht ftehen und fdyneller gehen; ber jiingere Bobhren, der 
einer der Trager und der jüngſte von Allen war, hörte nicht 
auf zu fingen. In gefahrvollen Augenblicken erhob fic) feine 
Stimme ju madtigen Tönen. Gr hielt niemals an, weder im 
Gehen nocd) im Gingen, und ſchaute fid) niemals um. Gin3 
Diejer Lieder gefiel mir namentlich ſehr: 
11 
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Geipreiben*). 


1. Subeh! der Geißbueh bi⸗n⸗i ja! 
Mys Hörnli u my Geisle da 
Thüe mit no nit verleide. 
3m Täſchli ha⸗n⸗i Chas u Brod, 
Myo Haar tft druus, u d'Backe roth, 
U d's Herz voll Luft u Freude. 
Sungt, Att, 
Melchi, Galti, 
Großi, Chleini, 
Hübſchi, G'meini, 
Führe⸗n⸗ig uf Berg u Wed. 
Holiolt ouhu! 2. 


2.  ftyge friy uf Grat u Flueh, 

De ſchmale, wilde Bandre gue, 
Wo tener Shieh meh gange. 
Gs gwuf! fry mange fredhe Ma 
@ieng nit, wo-n-t, de Geife na, 
Gr blieb bas unte b’hange. 

Ume Hidel! 

Suede Strüdel! 

Ali zuehe! 

Sig bas uche, 

Wo vt lube Gemfdt gab! 

Holtolt ouhu! ꝛc. 


3. Es git gar mange-n-arme Ma, 
Wo wager nit e Chue verma. 
Heh nu, fo het et Geife, 
Drum niit deft’ minder judge -n-t, 
We-n-t (ho nit e Chitejer bt, 
LU nume Geifbueb heiße! 
Rit furdure, 
Alti Lure ! 


#) Sammlung von Schweizer Kühreihen und Volkeliedern. Bon 
3. R. Woh. 4. Aufl. Bern, 1826. S. 47. 
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Dert am Schatte 

Dur da Schratte 

Geit’s da Rung. uf Bantsegg. 
Holiolt oubu! 2. 


4. Juheh! Da bis n- ig obesn- uns, 
D'Gliehlaut donnert, 's tft e Gruus. 
G'hörſch, g'hörſch der Gletſcher race? 
Go chrach u donnert’s mira! 

Hie obe bie n=t fider ja, 
U cha baruber lade. 
Mutii, Schabe, 
Nit bas abe! 
Suche Lander! 
Rit t d' Bander! 
Blybet überobe hie! 
Holioli ouhu! ꝛc. 


5. U we⸗nei ſcho te Chrützer ha, 

U chuum e⸗n⸗eigni Geiß verma, 
So bi⸗n⸗i nit drum z'duure. 
Die Lit, wo Gelb u Gücter hei, 
Sie chlage nottt allerley; 
Süſt los me nume d'Buure! 

Zueche Chlyni! 

Du biſt myni! 

La di melche, 

Lubi Spelche! 

Du biſt ja mt z'Immis-⸗Geiß. 

Holtolt ouhu! ꝛc. 


6. Dod) hatt’ tg es par tufig Pfund, 
J gheitt P nit i Gletſcher⸗Schrund! 
Slugs gieng i gue mym Giff. 

„G'ſchau Schaͤtzeli! Was ha⸗n⸗i da 
wa gall! J bi⸗n⸗Ee mde Ma?“ 
Es nabm mt g'wüß, dad weiß ¢! 
We-net hätti, 
Ja, fo wett-t! 
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Aber nottt 


Juchze wottt, 
We⸗n⸗i ſcho das Geld nit ba! 
Holiolt ouhu! 2. 


Die Ausſicht, die fich ber das Thal erftredt, war prachtvoll. 
Wir erblidten die Haufer von Grindelwald wie Miniaturdilder, 
auf griinen Teppichen zerſtreut. Die Führer riefen aus: „Jetzt 
betradten wir unfere Frauen vom Himmel herab!” und wir 
ftiegen immer weiter binauf, binter und die Wolfen zurück— 
lafjend, weldhe überall wie graue Schärpen wogten. Um eilf 
Ubr Hielten wir bei einem Vorſprung an, wo wir uns Giner 
binter dem Wndern fegen fonnten. Müdigkeit und Hige batten 
uns gänzlich erſchöpft und Niemand rührte fich, mit Ausnahme 
der zwei Bohren, welche rechts weiter Hletterten, um Hol; ju 
judjen, damit man ein fleines Mabl bereiten könne. Gine fri- 
ftallene Quelle, welche durch Wurjzeln und den Felfen ficerte, 
platiderte ganz nabe bei uns. Die kräftige Vegetation war 
gänzlich verſchwunden. Man fah nur Grajer und Moos, dazu 
Wachholder, Que del und Thymian, welde die Luft mit Wohl: 
gerud) erfiillten, und ganze Felder mit purpurnem Alpenbal⸗ 
jam, deffen glangende Blatter fic mit ſchwarzen Flechten ver: 
mijdten. Hie und ba traten verfiimmerte Lärchenbäume aus 
dem ewigen Gdnee hervor. Die beiden Bohren bradten Ge: 
ftrdudjer, mit denen man ein Feuer anzündete, das bald laut 
kniſterte. Man madte focendes Wafjer und warf gu meiner 
grofen Beſtürzung WAlpenbalfam und Stücke Wadhbolder hinein, 
mit denen man den Reffel anfillte. Meine Reifegefabrten ver- 
fiderten mid, dap diefe Art Thee vortrefflic) und fehr gejund 
jet. Da ich ſehr durjtig war, trank id) mit Begierde und der 
woblriedhende Trank ſchien mir wirllid ausgezeichnet, Man 
hatte mir aud) einen ſchönen Straup von Alpenrojen gebradt; 
id madte einen Kranz, den id) um meinen Hut wand. Sie 
erinnerten mid) an eine herrliche Ballade eines Volksdichters 
aus dem Oberland: 
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Die Entftebung der AMlpenrofe.*) 
Ge trurigs Stückli will i zelle, 
Ihr Mettlent, get ordlig Acht! 
J ha's fur Gud u jungt Gfelle 
Sur Warnig fiyf i Ryme bradt. 
Shr wüſſet a Sigridwyl bi «n+ t 
Z'erſt fibe Jahr Schulmeiſter g'ſi. 
Dert ſteit ech, grad ob Oberhuſe, 
E gruſam höhji ſpitzi Flueh; 
Es wurd cd ſcho vom Agſeh gruſe, 
U d'Gemſchi chönne chuum derzue. 
Flüehblumi gits die ſchönſte dra, 
Schad daß ſie niemer g'winne cha! 
Was g'ſcheht? Vor meh as hundert Jahre 
Geit eine ame Meitſchi na; 
Doch das het alli Burs für Nare, 
Bal ſeit es nei, bal ſeit es ja. 
'S iſch einzig Ching, hübſch, rych derzu, 
Drum iſt ihm kene fürnehm gnue. 
Hatt’ ev dle Näri fry las blybe! 
Us dere gits fes frindligs Wyb. 
Het eine vo + n= ed) Luft gum Wybe, 
Go eine blyb er ja vom Lyb! 
Dod ex mit G'walt wot Eiſi ha, 
U fott er Lyb u Lebe la. 
Gs Mal am Aelper⸗Sunde yAbe 
Führt er fis Sif o gum Wy; 
U fat ihm Suder gnue dry ſchabe, 
U Musketnuß, u ſchenkt thm y. 
U flismet: ,,fag mer einiſch ja! 
„G'wüß dha vt tene lieber ha!“ 
Gs thut a6 wet’s barvo nid g'höre: 
„Aeh! Schwyg vo bem! — Mei! La mt ga.” 
Du dalhe’ss i wil dt ſcho verthöre, 


*) Kuhn, Volfslteder, 2. Aufl. Bern 1819. S. 4. 
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i: fett thm z'leſt: „du muft mt ba, 
„Wit bu mir vo der ſpitze Flach 
„Flüehblumi vor mys PBfatfter thue.“ 
Hans! heb du Sorg! Das Gonnt dir feble! 
Mer E'fahr ſuecht, dä Gunnt liecht drinn um. 
Ja! Da hilft Rathe nüd u Schmähle, 
Gr thut’s dod aller Warnig z'Trumm, 
Gr ſeit: „es Bott! da mußt fie ba, 
„We bu wit mit mer zChilche ga.” 
E Morge frieh, daß d'Sterne fdyne; 
Gr uf u z'Weg, dur d'Allmeit uf, 
Yen: ther Oberbufe « n = yne 
Dem Gerbibad na der daruf. 
Sept ftett ex unte+n-a der Fluch 
li faht a lettre. — G'ſeht thm gue! 
G'ſeht wie⸗n⸗Eer a de glatte Wände 
Mit Angſt u Noth mag ufe g'choh! 
Er blüetet ſcho a beede Hände, 
Doch iſt er no wyt, wyt dervo. 
Geng obſi! B'hüt is Gott der Herr! 
J wett nit, daß i Hauſi war. 
Geng obſi! Jetz iſch's gly erſtritte! 
Heb an di, Hans, u wehr di guet! 
Ja g'ſchauet — es fy tener Tritte 
So are Flueh. Wohl d'Sach chunnt guet! 
Here Jefis Gott! Ga rötſcht er us, 
U fallt — w fallt! Es tft e Gruus. 
Do leyt er grad ob Oberbhufe, 
Grufam jerfallne, a ber Fluch. 
O's Blut lauft gu Muul und Rafe - n= ufe. — 
Sa, g'ſeht er! Dads ca d'Liebi thu. 

Die madt ed) dLüt fo dumm und bling. 
Bhüet Gott es u = jeders Monte - Shing. 
Get Act! Ss öppe na zwo Stande 
Ghunnt Eiſi frit vom Melche bet; 
Sy Weg fabrs’s e Gly wyter unte 
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Per Fluh nah, 's thut e lute Srey. 
„Herr Sefis! — Hanji! B'hüet mi Gott 
„Was ha⸗n⸗i g'macht! — Da Iyt er — tod!” 
U fallt uf d'Chneu; es modt gern gryne, 
U dha bod nit; e¢ ſchlückt, u ſchlückt — 
U zittret; — 's fabt ihm afa ſchwwne — 
Bis ihm ber Schrecke d's Herz abdrückt. 
Da lTtege = n = allt bedi, tod, 
Uf füechtem Gras im Morgenroth. 
Me het fe- n= erft am Abe funde, 
U bet t d's Dorf fe = n= abt treit. 
U na gwe Tage druf, am Gunde 
Si FSigriswyl t Chilchhof g'leit, 
Der Pfarrer het e Predtg g’ha, 
'S bet Jung uz n> Alt z'Briegge tha. 
U⸗n ⸗a der Fluch, wo Hans iſch g'lege 
Wachst us fym Bluct ¢ Blume <n - uf; 
D'Alprofe, wie 're b’Liut jes fage. 
Ihr Mettlent get Adtig druf! 
Die Blumi bra fy roth wie Bluet 
U ftah im dunkle Laub gar guet. 
Ihr dent fe-n- uf de Berge g’winne! 
Si wachſe jes a manger Flueh. 
Dod fottet thr barby geng finne, 
Shr wellet nie wie Eiſi thue! 
Mit treuer Ltebt heit nit Syott, 
Mor Hochmuth da biwahr ed) Gott! 


Naddem wir eine Stunde geruht Hatten, bracken wir wieder 
auf. Wir follten balb nur nod Schnee antreffen und jede 
Spur von Vegetation und Leben aufhören feben. Der Whhang, 
den wir erflommen, war fteil, aber feit wir die nadten Felfen 
verlajjen batten, waren wir nidt in Gefabr yu ſchlüpfen. Wir 
ſuchten ſchnell vorwärts yu fommen, um eine geräumige Höhle 
zu erreichen, die nur zwei von unſern Gemsjägern kannten, und 
wo wir die Nacht zubringen wollten. Sie dient ihnen zum 
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Verſteck, wenn ihre unbezwinglide Leidenfdaft fiir dieje muthi⸗ 
gen Unternebmungen fie verleitet, ſich über die Verordnungen 
hinwegzuſetzen. Als fic) die Oeffnung der Holle unter den 
didten Schneelagern zeigte, ertinte lautes Freudengejdret, und 
das Gingen begann von Neuem. Die Nacht riidte eran. Wir 
ſuchten dbaber, vorwarts zu fommen. Seit einigen Stunden fiblte 
id) feine Midigheit mehr, und id hatte nod lange gehen können, 
ohne Rube ju bedürfen. Wher die Fuhrer waren ungeduldig, 
ein Obdach 3u erreidhen, wo wir den Lawinen nit ausgefept 
waren, die auf allen Seiten donnerten. 

Gin geheimnipvolles Zwielicht erleuchtete die tiefe Grotte 
zum Sheil, deſſen Hintergrund in der Finfternip blieb. Man 
hörte Quellen rauſchen und Waffertropfen mit eintiniger Lang: 
jamfeit berabfallen. Niemals war id an einen Ort von fo 
wilder Schinheit gekommen. Mitten in der Höhle, dem Cingang 
gegeniiber, lag ein breiter Gletider, dev einem plötzlich einge⸗ 
frornen Wafferfall glidh. Oberhalb dieſes wunbderbaren, wie 
Kroftall leudtenden Eisblockes ergoß fic) ein Badlein von bert: 
lider Friſche. Als man ein großes Feuer mit Wachholderzwei⸗ 
gen angeziindet hatte, die dort von dem Jager, der dieſes Ver- 
fteé am häufigſten aufiudt, bingelegt worden waren, erglangte 
das Gis in taujendjarbiger Pradht. Alles fchien eine merkwür⸗ 
dige Geftalt und Leben anzunehmen. Tie feltjam gejdnittenen 
Wande des Felfens ftrablten in wedfelndem Shimmer. An 
den Geiten des ſchwarzen Granit3 hingen Eiszapfen, bald leidt 
und einzeln, bald zu phantaftijden Buͤndeln vereinigt. Jn der 
Tiefe, wo die Feuchtigkeit und die Dunkelbeit ewig find, fand 
fih blauliches Moos, eine traurige und unvollftindige Offen: 
barung des Lebens in diefer Todegeinjamfeit. Dort wurde man 
vou Alem, was man fab, lebhaft exgriffen, wabrend draußen 
in unjerer Nabe die Lawinen dem Donner gleich erdrdhnten, 
bie fid) iiber unjern Hauptern abldgten oder fic) in die grumds 
loſen Schludten ftirgten. 

Man legte weipe Odfenfelle unter einen Blod, der an dem 
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Ende der Höhle eine Vertiefung bildete. Yeh hüllte mid in 
Deden und Shawls ein, denn die Kälte ward immer durch— 
Dringender. Dod) wurde teh durch die unablaffige Sorgfalt 
meiner trefflidhen Führer vor derjelben geſchützt, welche alle Pelze 
und Mantel, die nur vorhanden waren, auf mid breiteten. 
Sie fegten fid) um das Feuer und madten Kaffe, von dem wir 
bie ganze Nacht tranfen. Niemand dachte an den Schlaf, oder 
wollte eine liebenSwiirdige Heiterteit unterdriiden, die eben fo 
voll Natur als Anjtand war. Wenn der Gine fic) beflagte, 
daß jeine Glieder einjdliefen, riefen die Wndern aljobald, daß 
ev jo jart fet, wie eine Frau, und dab wir un3 in einem Ba: 
laſt nicht zu beflagen batten, der gropartiger fei, al8 die der 
Könige. Man ſchrieb meinen Namen an der Lede ganze nabe 
bet dem Gingang cin. In Crwartung de3 Tages wiederbolten 
wit im Chor jdweizerijde Lieder und vor Wem das Lied vom 
Gemsjager, das bet ben Oberländern fo beliebt ijt. 


Der Gemsjager.*) 

J de Fluchne tft mys Lebe, 
U-n-tm Thal thue⸗n⸗-i fe Gut. 
Andrt wehre mir's vergebe: 

„Gang bod ntt! 's tft G'fahr um d's Lebe.“ 
© ihr liebe gucte Lit, 
Cues Gage nützt hie nit! 

Früy am Tag, we d’Sterne ſchyne, 
Stah - n= fg uf, u gah uf d' Jagd. 
Mu, mys Wyb, u mynt Chlyne 
Müeßt nit ume = n= Mettt gryne! 
Unſe Herrget tft dert o; 

D's Aetti wird fo umhi do. 

Mo -n- cd alle Montſche grufet, 
Wo fet andre dire cha, 

Unter mir d's Waldwaffer brufet, 


*) Kuhn, Bollslieder, S. 34. 
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Gletſcherluft dur d's Haar mir fufet, 

Obe = n= unte — g’tingsum Flueh, 

Gah ⸗n ⸗i früſch u froͤhlich gue. 
Dört, wo hinter dine Grinde 

Ueſe große Gleiſcher ſteit, 

Wo die frechſte Chüe erwinde, 

D'Geiße chuum der Weg no finde, 

Het ter Winter ont Cnd 

Geng fy Thron, fys Regiment. 
Wher wa-=n-er no fo chalte, 

U ber Gleiſcher no fo wild 

U no drümahl arger g'ſpalte, 

Alles ma mi nit abhalte. 

We⸗n⸗i dort es Gemſchi weiß, 

Iſt mir ſeligs Alles eis. 
Wahr iſt, mange fallt ba abe, 

D'Ewigkeit erdrohlet er, 

U lyt tief im Mſh vergrabe. 

O wie luegt ſys Wyb am Abe: 

„Chunnt er ächt?“ Lueg, wie de wit, 

Leider Gott! er chunnt dir nit. 


Tröſt du di! Er lyt da unte 
Sanft ſo gut als im e Grab. 
Ueſe Herrgett het ne funde, 
U biwahret ne da unte 
J dem tiefe Gletſcher-Schrund, 
. Bis ber jüngſte Tag de chunnt. 
We⸗n-a⸗dem Lag friiy be d'Sunne 
Strahlt t= n - threr Herrliteit, 
Sit ber Gletſcher gly gerrunne. 
De het's Hans glatt alles g’wunne ! 
Gryn du nit! Shr werbdet ſcho 
Dört no einiſch a’fame do. 


Bwet Führer waren vorausgegangen, um einen Weg ju 
babnen und Stujen in ben Schnee gu hauen, denn 03 mußte 
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ſchwierig fein, aus ber Höhle yu kommen. Als fie zurückkamen, 
verkündigten fie, bab man auf einen ſchönen Tag zählen tonne. 
Diefe Worte wurden mit lautem Veijall aufgenommen. Nad 
jo großen Wnjtrengungen war es fo natürlich, dab wir einen 
vollftandigen Erfolg wiinfdten! Ich war glidlid, die unermeß⸗ 
lichen Gletſcher und die Gipfel der Alpen in der Nabe zu feben, 
deren Bild mic oft in meinen ſchönſten Träumen erſchienen 
war. Dod beunrubigte mid einigermafen das Unwoblfein, dad 
id) zu fühlen begann. Sch empfand eine leichte Uebelfeit und 
eine Niedergejdhlagenbeit, die id) zu befiegen verſuchte, indem 
id mich ſchnell erhob und das Zeidhen zum Aufbrud gab. Ih 
hatte meine Fußbekleidung wechſeln miffen, denn die de vori⸗ 
gen Tages war in Fetzen. Gegen drei Uhr Morgens verlieben 
wit die gaftfreundlide Hible. Nidt ohne Mühe gelang es ung, 
fiber dic Abgründe zu fommen, die fic) vor uns Sffneten. Bum 
erftenmal gebraudte man die lange Leiter. Man lehnte fie an 
die Wand eines Schlundes, deren entgegengefepter Rand um 
mebrere bunbdert Fup tiefer lag. Wir ftiegen die engen und 
nah an einander gedrangten Sprofjen ridling3 herab. Es war 
verboten, in den Abgrund hinabjufdauen. Ich gebordte aus 
Pflicht, denn ic) wunſchte lebhaft, den Weg genauer yu betrad: 
ten, ben id madte. Der Tag nabm ſchnell gu. Die Schnee⸗ 
haufen, die fid) um und erboben, gliden Bergen, die auf an: 
dern Bergen aufgehauft waren. Wir waren mitten in der un⸗ 
ermeßlichen Einöde des Eigers, der ber bas Gerdujd unferer 
Schritte zu erjtaunen fdien. Man bediente fich jest der Leiter 
oft. Bet dem dritten Verjuch hatte ich alle Freibeit der Bewe: 
gung gewonnen, und ic) ftieg nicht mehr ridlings binunter, 
fondern als ich mit unbefdreiblidem Entzücken die gabnenden 
Schluchten betrachtete, die fic) in der Tiefe des Gletſchers ver: 
foren, der blauer war al ber orientalifde Himmel, da fangen 
wir im Chor folgendes ſchöne Oberlander Lied: 
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Früh Jauchzen.*) | 


subeh! Am Morge 

Ganz ohni Sorge 

Stah s+ n-€ früeh uf. 

J gah gum Brunne 

U gruefje d'Sunne. 

Juheh! Ihr liebe Lüt, 

J weiß vo Sorge nüd. 
Juheh! Juheh! 


Los! d'Vogel ſinge; 
G'ſchau! d'Chinder ſpringe 
U ſy ſo froh. 
Si thüe ſo chindlich! 
U d's Wyb tft fründlich, 
U-en: uber dag, thr Lit! 
Sit ble uf Erbe nid. 
Subeh! Juheh! 
Daf d'Chinder trüeje, 
Co bi⸗n ⸗i früehje 
Zur Arbeit uf. 
Doch we⸗n⸗i chume 
Iſt um mi ume, 
Der Herrgott früehjer no, 
U drum bi⸗n ⸗i fo froh. | 
Juheh! Jubeh ! 


Bald trennte fic) die Gefellfchaft in zwei Haujen. Johannes 
Saun, Almer und Leuener zogen als leichte Truppen voraus, 
um Bahn zu machen und Stufen in den Schnee zu hauen. 
Almer ging mit der langen Leiter auf der Schulter; Leuener 
trug die zuſammengerollte Fahne, die wir mitgenommen batten, 
um fie auf dem Gipfel, den wir erfteigen follten, als Signal 





*) Kuhn, Vollslieder. S. 135. 
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aufzupflanzen. Wir alle batten blaue Brillen, um un vor dem 
blendenden Glanz de3 Schnees zu verwabhren, der jeden WAugens 
blid didter wurde; Almer hatte fich fogar dad Geſicht mit cinem 
grünen Schleier bededt. Aber id) fand den meinigen unbequem 
und id fete mit muthigem Entſchluß meine Haut der bren: 
nenden Hige der Sonnenftrablen aus, die fid) auf dem glänzen⸗ 
ben Reif abfpiegelte, obgleich die Conne hinter Wolfen ver: 
borgen war. Die Spalten des Gletſchers waren feltener, enger, 
und wir gebraudjten die Leiter nur ein- oder zweimal auf dem 
unermefliden Schneefeld, dad fich gegen acht Uhr vor uns aus⸗ 
breitete. Dort fingen unjere wirfliden Leiden an. Die Hige war 
ibermapig grop, wir fonnten nur langfam und mit Mühe vor- 
warts fommen; denn wir ſanken bei jedem Schritt bid aber 
bas Knie ein. Bisweilen fand der Fuß feinen Grund, und 
wenn wit ibn zurückgezogen batten, entdedten wir einen gab: 
nenden blauen Gpalt. Die Führer nannten diefe Stellen Minen 
und fiirdjteten fie jebr. Lie Luft wurde mit jedem Augen: 
bli dinner. Mein Mund war troden; id litt Durft, und 
um ibn ju jtillen, verjdludte ich) Schnee und Kirſchwaſſer, 
defjen Gerud mir ganz unertraglid) geworden war, aber dad 
id auf ausdrücklichen Befehl der Führer bisweilen trinfen 
mupte. 

Seit langer Beit ſchon waren wir über die Region der 
Duellen und Bade hinausgefommen. Bald ließen wir jogar 
die hinter un, in der bie Spalten des Gletſchers unter dem 
Sehnee hervorfdhauten, und wir gingen nur noc) auf dem ewi⸗ 
gen und fledenlofen Grabtud der Eismaſſe. Bch fonnte faum 
athmen; ich wurde immer ſchwächer. Daber fühlte id mich immer 
glücklich, wenn wir an die Haltpuntte famen, welche von den Vor- 
ausgegangenen bezeidnet worden waren. Ich ſtürzte mid) er: 
ſchöpft, aber entziidt auf bas Sdneclager, das man mir be: 
teitet hatte. Die Lawinen waren häufig. Bald rollten fie in 
unermefliden Bldden mit bumpfem Gebrauje in die Tiefe, 
balb fiel ber vom Wind aufgewirbelte Sdnee auf uns wie 
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didter Hagel herab. Bu unferem gropen Sdreden ftieg Rebel 
auf allen Ceiten auf. Wir verloren oft die, weldhe uns den 
Weg bahnten, aus den Augen. Hinter der Schneeebene wurde 
ber Abhang fteil und ſchwierig. Kaum Hatten bie Fuhrer nod 
jo viel Kraft, ben Weg gu babnen, jo fteil war der Wufgang, 
fo didt ber Schnee. 

Endlich Hielt man um 10 Uhr auf einer Fläche an, die 
fih am Fup de8 Minds ausdehnte. Der Grat dieſes Berges 
erhob ſich vor uns. Pan hatte eine kleine Grotte in dad Gis 
gebauen, wo man mid, in Deden eingebillt, ausruben lief. 
Wir hattn im vollen Sinne des Wortes unfere Krafte erſchöpft. 
Der Athem ging uns aus und feit einigen Wugenbliden warf 
id Blut aus. Denno bereute ich weder die Anjtrengung, nod 
den Entſchluß, der mid) bid dabin gebradt hatte. Ich fürchtete 
Nits, als daß id) vielleicht nicht weiter geben könnte. Selbft 
bie Luft, bie mir fo webe that, war mic wegen ihrer außer⸗ 
ordentliden Reinheit ein Gegenjtand interefjanter Beobadtungen. 
Giner der Führer, der aus der Höhle einige Wachholderzweige 
mitgebradt hatte, machte Feuer an, um Schnee zu ſchmelzen, 
ben wir mit Wolluft tranfen. Ich bemerlte hierauf, dap man 
einige Schritte von mir entfernt zujammentrat, um leife zu bez 
rathidlagen. Die Wadter waren voll Beſorgniß. Wir batten 
von der Jungfrau, als von dem Ziel unferer Reije, gefproden. 
Whe Blicke wendeten fid) voll Unrube nad diejem Berg, den 
man jur Linken von didten Nebeln eingebillt jah. Yoh fürchtete, 
man möchte der vollftandigen Berwirllidung meines Planes 
Hindernifje entgegenitellen. Qn der That jagte man mir, dap 
e3 unmöglich fet, die Jungfrau an dieſem Tag ju erjteigen, 
bah wir nod lange ju geben batten, ehe wit thre Seite er: 
reidhen finnten, die und. durch optijde Tanfdung jo nabe fdien, 
und daß von dort nod) wenigftens drei Stunden angeftrengten 
Steigens ndthig feten, um bis gum Gipfel gu gelangen. GB 
ſchien nicht thunlid, in Ddiefer Höhe, wo felbft das Athmen: 
mibjamer war, und bet einer eifigen Kälte, von der unfere 
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angegriffenen Glieder zu erfrieren drohten, die Nadt auf dem 
Sehnee gugubringen. Uebrigens faben die Fuhrer ein heftiges 
Gewitter auf den Wbend voraus. ,Was ift zu thun?“ fagten 
fie, ,obne Obdach, ohne Deden, ohne Feuer, ohne warmed Ges 
trant (denn der Raffeevorrath war erſchöpft) und weit und breit 
nur Gis?" Ich gab ibnen innerlich Rect, aber es ſchmerzte 
mid, daß id dad Biel, das fo nabe gu liegen ſchien, nicht ers 
reichen follte. Als id) mid nidt entidliepen fonnte, ibrer Ans 
ſicht beigutreten, erbob fic) Aimer, und indem er bie Leiter gu 
meinen Füßen niederlegte, fagte er voll Entidiedenbeit: , Leben 
Sie wohl. Joh verlaffe Sie, denn mein Gewiffen als redte 
ſchaffener Mann verbietct mir, einer Gefabr die Hand gu bies 
ten, die gewiß unvermeidlicd ijt.” 

Ich rief ibn zurück, und indem id ebenfalls aufſtand, fagte 
id: „Sind denn die Schwierigkeiten fiir die Beſteigung des 
Minds eben fo grop? Da fteht er einige Schritte von und; 
es bededt ibn fein Nebel; warum follten wir nidt auf den 
Gipfel binaujgehen?“ Bei dicfen Worten war das Erſtaunen 
allgemein. Alle wendeten fic) nad) dem Berg, den ich bezeich⸗ 
nete. Der Schnee auf demfelben jchien fejt zu jen, und ich bielt 
es fir unmiglid, dort gropere Gefabr gu finden, als wir bid 
dabin tiberjtanden batten. Yo wunderte mich über ihr Zögern. 
„Aber wiſſen Sie“, jagten fie mir, „daß dieſer Berg nocd nies 
mals erjtiegen worden ijt?“ — ,Defto beſſer“, rief ich aus, 
fo wollen wir ihn taufen!” und indem id meine Müdigkeit 
auf einen Augenblid vergaß, begann id) feſten Schritts vor: 
warts gu geben. Da Peter Jaun und Peter Bohren mid fo 
entſchloſſen jaben, ergriffen fie die Fahne, gingen voraus und 
pflangten fie auf den höchſten Spigen des Mond s auf, ebe 
wir felbjt dabin gefommen waren. Dieſe Fahne war weip, gelb 
und blau, und der theure Name meiner Waladei war mit 
großen Budjtaben darauf geftidt. Wie wenn der Himmel uns 
fern Wunſch begiinftigt hatte, rollten fich die Wolfen uber alle 
umgebenden Berge und lieben nur den Gipfel des Minds. 
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unbebdedt. Obgleid bie Abdachung fteiler war, als die bed 
Giger8, fanden wir dod feine viel griferen Schwierigkeiten. 
Der Sehnee war hart, und da. wir nidt fo tief einfanfen, war 
bad Geben weniger ermiidend. Wir hielten uns fo, bab wir 
eine Kette bildeten, und wir gingen im Zickzack vorwarts, von 
ber lingeduld, den Gipfel gu erreiden, angetrieben. Ich jah 
iberall nur didte Schneelager und nirgends die Eismaſſen, 
welde Dejor auf der Jungfrau gefunden hatte. Wahrſcheinlich 
war der Mönch wegen der Jahreszeit nod unter den ange: 
bauften Sdneemafien de3 Winters begraben. Diefer Umitand 
trug zum Grfolg unferer Unternebmung wefentlid bei. . 

Das Bild des Unendliden trat in feiner ganzen furdhtbaren 
Gripe vor meinen Geijt. Mem beengtes Herz fühlte es, wie 
meine Augen die ſchweizeriſche Chene ſahen, welde ſich tm Nebel 
und in ben naben Gebirgen verlor und in vergoldeten Dünſten 
getaudjt war. G8 durchdrang mid eine fo madtige Vorſtel⸗ 
lung von Gott, dab mein Herz bis dabin nidt Raum gebabt 
haben fonnte, fie zu faffen. Sch gebirte ibm gang an. Bon 
diejem Wugenblid an verſenkte fic) meine Seele in den Ge: 
banten an feine unbegreiflide Macht. 

Dod) mupte ich endlich aufbrecjen und den Berg verlaſſen, 
auf bem id fo weit von den Menſchen entfernt war! Yd küßte 
bie Fahne, und wir begannen gegen drei Uhr unjeren Rid: 
weg. Nur fehr mühſam ftiegen wir den Abhang des Minds 
berab. Wir mußten uns viel Sfter einanbder ju Hilfe fommen, 
alg beim Hinaufteigen, und oft waren wir betnabe tn die Ab⸗ 
gründe hinabgeſtürzt. Wher fobald wir wieder auf den Giger 
gefommen waren, gingen wir eben fo fdnell als die Lawine, 
bie fein Hinderniß tennt, als der Bergftrom, der fid) ſein Vette 
aufwühlt, alg ber Vogel, der den Luftraum durchſchneidet. 
Auf dem Schnee figend, ließen wir uns von der Hobe diefer 
mit fo viel Mihe erflommenen Abhänge bis jum Rand der 
Abgriinde herabgleiten, die wir auf der Leiter überſchritten, welde 
wir als cine Bride darüber gelegt Hatten. Mander Sdlund, 
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fiber den wir am Morgen auf dem ibn verdedenden Sdnee 
gegangen waren, flaffte uns jept entgegen, denn der Anblid 
diefer Berge wedjelt mit einer wahrhaft auferordentliden 
Schnelligkeit. Bald begann das Laden und bas Singen wieder, 
von unjerer feltjamen Art zu reijen bervorgerufen,, Grob war 
die Freude, als wir uns in dem Lufttreid wieder fanden, im 
weldhem bas Leben wieder erſcheint. Wir ſtürzten und alle auf 
die erfte Quelle, deren Raufden uns ſo lieblich erfdien, als 
bie Stimme eines Freundes. Als wir jedod wieder an die von 
Schnee entblopten elfen gelangt waren, wurde bas Geben 
wieder ſchwierig, ja felbjt ſchwieriger, als beim Hinaufiteigen. 
Die Gefahr war oft wirklich) auperordentlid groß. Obne den 
braven Peter Bobhren, der mid) mehr trug als unterſtützte, 
hatte ich die nadten elfen, die Langs des Gletſchers empor⸗ 
ragen, niemals Herabjteigen finnen. Da wit das Cismeer am 
erſten bejten Ort betreten batten, trajen wir fo viele Spalten, 
dab wir große Spriinge maden mupten, um über diefelben zu 
fommen. Wir hatten den andern Rand nod) nidt erreidt, ald 
man uns fdon mit dem Tragſeſſel entgegeneilte. Wir famen 
fingend in Grindelwald an, wo man uns mit foldem Erſtau⸗ 
nen betradtete, dab man uns fiir Gefpentter angufeben jdien. 
Ich verlangte Citronen, die id) fogleid) verjdlang, wabrend 
ih mid umileidete. Obwohl ſehr erſchöpft, reiste id) dod 
fogleid) nad) Interlaken ab, um die ju berubigen, die mid 
dort erwarteten. Wm Fup de3 Grindelwalder Berges hielt 
id bei der Hitte Peter Bohrens an; id ftieg Hinauf, um 
feine Frau ju feben. Sie bielt ein neugebornes Rind in 
ihren Armen, das id) küßte, indem id) verfprad, feine Pathin 
qu ſein. 

Auf dem balben Weg nach Ynterlaten brad cin Gewitter, 
bas eben fo heftig war, ald dagjenige, welches mid) bet- meiner 
AWbreife. begleitet hatte, unter firdterlidem Getdfe, Plagregen 
und blendenden Bligen aus, welde dic dunfeln Wolfen durd) 


furdten. 
12 
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Als ih am andern Tag aufftand, war mein Gefidt nur 
Cine Wunde, und lange hatte iG furdthare Schmerzen. Chenfo 
mide als id kamen die Führer, um mid yu befucden und mir 
ein berrlides Diplom auf Stempelpapier zu bringen. 


LXXXIX. 


Shr Habt eure Brüder nicht verlaffen, 
Jofuna 22, 3. 


Giner von jenen Commerregen mit janftem und fortgefegtem 
Platidern bededte mit fetnen, von cinigen lebhaften goldenen 
Strablen unterbrodenen warmen Güſſen Unterfeen und ar: 
miible. Das Bödeli war ſtill und die Aare rollte traurig unter 
ben moosbededten elfen bin. Meine Freundin und id) wan: 
delten lang diefem milben Lifer am Fup des Abendbergs. 

Wir fpracen von dem jungen, vierundzwanjigjdbrigen Arzt, 
der die Welt verlafjen hatte, um fic) dort niederzulaffen. Geit 1841 
bebarrt er in feinem Unternehmen, mit der Behandlung ciner 
ber traurigften Krankheiten bejdajtigt, die bas Menſchengeſchlecht 
Heimjuden. Es ijt dies der Kretinismus. Dieje den Kretinen 
gewibmete Wnijtalt liegt am ſüdlichen Abhang des Abendbergs; 
fie befteht aud zwei gropen, zu einem eingigen Gebäude ver: 
bundenen Häuſern. Der Dr. Guggenbühl ift der Stifter und die 
Geele dieſer Anſtalt. Von ben darin wohnenden Perjonen haben 
bie Ginen die Landarbeiten, Andere dads Hauswefen oder die 
Beauffichtigung und Pflege der Heinen Kranken zu bejorgen. 

Der Direltor der Wbendberger Anjtalt ijt im Nanton Zirid 
geboren, der fo viele ausgezeidnete Manner hervorgebradt bat. 
Nod ſehr jung, widmete er fic) dem Stubium der Pbhilofopbie, 
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ber Naturgeſchichte und ſpäter der Medizin. Eines Tages be: 
gegnete er anf bem Weg nad) Ziedorf im Kanton Uri einem 
Kretinen, der, vor einem Kreuz niedergetnict, ein Gebet ftam: 
melte. Cogleid) fiel ibm dad religiife Gefühl auf, das fid in 
defjen Ziigen malte. Er ſchoͤpfte daraus die Hoffnung, dieſe ver: 
laffenen Geſchöpfe dem traurigen Zuſtand entreipen 3u können, in 
weldem fie iby Leben hinſchleppten. Ginige Tage fpater ſchrieb 
er an einen Greund: „Ein Wejen, in weldem der Gedante 
an da3 Daſein Gottes erwachen fann, verdient alle Opfer und 
alle Unftrengungen. Müſſen unjere entarteten Briider, da fie 
zu unſerem Geſchlecht gebiren, unfere Aufmerkſamkeit nicht eber 
auf und zieben, als jene Thierracen, mit deren Veredlung man 
ſich befdyaftigt 2 “ 

Mit dicfen menfdenfreundliden Abſichten erfillt, unternabm 
er cine Reife in die Theile der Schweiz, wo die RKretinen am 
zablreidjten find. Las aufmerfjame Studium des Zuftandes 
biefer armen Kinder vermehrte feinen Wunſch, ihnen ſeiñe Krafte 
und fein Leben zu widmen; denn er war überzeugt, dab der 
Himmel diefen Entſchluß fegnen und ihm beijtehen würde. Er 
ließ fic) in Rleinthal im Kanton Glarus nieder, und während 
ex als praktiſcher Arzt wirkte, befdhaftigte er fid) mit der Het: 
lung des Kretinismus. Jad zweijährigem Arbeiten und Stubdiren 
glaubte er, daß e3 ihm gelingen würde, dieſe Rranfheit voll: 
ftandig zu beilen, wenn er über ein angemeffen gelegened Haus 
verfiigen könnte, in weldem man die didtetifden, mebdizinifden 
und paddagogijden Mittel vereinigen könnte. Im Jahr 1839 
entwarf er ben Plan zu ciner folden Anftalt in einer Abhand⸗ 
lung, die er der Oeffentlichkeit übergab. Cr entwidelte diefe Ge- 
danfen in einer jweiten, der ſchweizeriſchen naturforſchenden 
Gejelljdaft vorgelegten Arbeit, unter dem Titel: ,Das Chris 
ftenthum und die Menſchlichkeit gegeniber dem 
KretiniImus in der Schweiz". Diele Gefellfdaft, ſowie 
dic der deutſchen Naturforfder bewies ihm Beijall und Theil: 
nabme. Ta er auferdem der Billigung mebrerer berühmten 
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Aerzte gewiß war, burdreiste er bie Alpen von Neuem, wm 
ben gecigqnetiten Ort fir die Verwirklidung ſeines menſchen⸗ 
freundliden Planes aufzuſuchen. Er entſchloß fic, den waldigen 
Abhang bes Abendbergs zu wablen. . 

Die den RKretinen gewidmete Wnftalt, die er 1841 dort 
gtiindete, erfreute fic) bald cined folden Zudrangs, dab mebrere 
ſchweizeriſche Rantone ihm einen jabrliden Beitrag zuſicherten. 
Gs bilbeten fic) felbft in einigen großen Städten Guropa’s 
milbe Vereine, um ihm Unterftigung zufließen zu laffen. Alle 
dieje Summen nebſt den Beitragen der reiden Reifenden, die 
ben Abendberg beſuchen, werden gewiffenhaft auf die Erziehung 
armer Kretinen verwendet. Man zieht die Waiſen vor, zumal 
wenn es fic) barum handelt, junge Rranfe in das Haus auf: 
zunehmen. 

Die Grundlage der von Dr. Guggenbühl angewendeten 
Behandlung beſteht darin, daß die Kranken dem Einfluß der 
Urſachen dntzogen werden, welche, wie man gewsbnlid) annimmt, 
den Kretinismus erzeugen. Er glaubt, daß eine in feuchten und 
ungeſunden Thälern entſtandene Krankheit an einem hochgele⸗ 
genen Ort, in einer reinen und ſtärkenden Luft und bet diäteti⸗ 
[hen Verhaltniffen gebeilt werden könne, welde fabig find, die 
Gebredjen einer jfrophuldfen Conftitution allmalig 3u verbeffern. 
Gine der Natur des Uebels angemefjene Lebensweife wird von 
mehr ober weniger fraftigen Arzneimitteln unterſtützt. 

Man kann nidt ohne Niihrung an bie bewundernswiirdige 
Hingebung denfen, welde einem jungen Manne, dem fid) die 
fchinften Ausſichten erdffneten, den Gedanten hat eingeben fon: 
nen, feine Talente und feine Kräfte Geſchöpfen zu widmen, die 
von dem Menfden nur den Namen haben. Dad eben dara: 
terifirt ben wahrhaft evangelijden Geift, wenn man den in 
ber Natur liegenden Widerwillen befiegt, um in dieſer Welt 
bas Werk der Selbſtverläugnung fortzufegen, deren Beifpiel 
uns die erjten Chriſten durd) ibr beldenmiithiges und auf— 
opferndes Leben gegeben haben. Freilich find die gemeinen 
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Seelen nicht fabig, fid in ihrem Leben nad dem jener bewun⸗ 
dernswürdigen Vorbilder ju ridjten; aber die Hingebung diefer 
Heiligen wird ftets auf die zu großen Unternehmungen beftimm: 
ten Geifter einen tiefen GCindrud madden. 

Wir erflaren uns volilfommen unfabig, ber den medisini: 
ſchen Werth der von Dr. Guggenbühl fiir die Heilung bes 
Kretinismus angewandten Methode zu urtheilen. Mebrere aus: 
gezeidhnete YWerzte, die Doctoren Demme, Buch, Otto Thieme, 
Röſch, Herdenrath, Bertold Beaupré, Twining, Viszanick, 
Coldjtream, Ferrus, Niepce, Sella Aleſſandro haben in deut- 
ſchen, holländiſchen, franzöſiſchen, englifden und italieniſchen 
Schriften mehr oder weniger ausführlich über den Kretinismus 
und die von Dr. Guggenbühl angewendete Behandlungsweiſe 
desſelben gefdrieben. Mehrere andere Sehriftfteller, welche fid 
weniger um den medizinifden Gefidtspuntt betimmerten, haben 
ebenfalls von diefer intereffanten Anſtalt gejproden *). Bon 
diefen legtern fann man den Genfer Chavannes *) und die 
Grafin Ida Hahn: Hahn ***) anführen. 

Aber wir ſehen außerhalb der wiffenfdaftliden Frage in 
bem Verſuch de3 Dr. Guggenbibl einen edlen und. hriftliden 
Gedanken, die der Billigung aller fihlenden Menfden wabhrbaft 
wiirdig iſt. Seine Bemihungen, follten fie aud unvollftandig 


*) Von den Aergten fibre th vorgiiglid) folgende an: Demme, 
„Ueber endimifden Kretinismus; Cigenthum der Rettungéanftalt fir 
Kretinen auf dem Abentberg”; — Röſch, „Die Stiftung fir Kretinen⸗ 
Kinder auf tem Abentbirg”; — Goldstream, ,The Alpine re- 
treat on the Abendberg‘; — Herckenrath, ,Het Geschicht 
vor behoftige Cretinenker opergit door Dr. Guggenbiihl opten 
Abendberg by Interlaken“; — Sella Alessandro, ,Una 
. Visita all’ Abendberg’, — Man findet in defer letztern Schrift 
interefjante biographifde Notizen, die id benugt habe. 

**) Chavannes, Des crétins & l’Abendberg. 


+) Grafin Ida Habn- Hahn, Dte Kinder auf vem Abendberg. 
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bleiben, feine geduldigen Forſchungen, werden ſeinen Nadfolgern 
dienen, da8 Verfahren yu vervollftindigen und zu verbeffern, 
bap er felbjt mit einer engelgleiden Geduld angemcndet bat *). 

Nad) unſerer Anſicht gehört Dr. Guggenbihl zum Geſchlecht 
jener wahren Menfdenfreunde, dic man in der neuern Gefdidte 
ber Schweiz fo häufig findet. Wie Fellenberg, wie Peſtalozzi, 
wie der Pater Girard bat er, ftatt feine Thatigheit bem Nad: 
jagen eitler Auszeichnungen oder rein perſönlicher Vortheile ju 
widmen, mit dem berrlidjten Gifer an der Veredlung des Men- 
ſchengeſchlechts gearbeitet, einer unendlicen rubmvolleren Aufgabe, 
als die ber Chrgcigigen und Celbjtfitdhtigen, ſelbſt wenn fie durd 
Keckheit und Lift die Leichtalaubigteit ihrer Zeitgenofjen taujden 
finnen. Es iſt Pflicht ber unparteiifden Geſchichte, mit Kraft 
gegen die verderblide Begetiterung und ftumpffinnige Bewunde⸗ 
rung der Penge anzukämpfen, um ihr ju zeigen. wie fie nidt 
diejenigen adjten folle, die fie verblenden und unterjochen, 
fondern die, welde die evangelijde Hingebung zur Richtſchnur 
ihres Lebens madden, welde die wabren Arbeiter fir den Fort: 
ſchritt und dite Menſchheit find. 

So gingen wir bis zum Brienzer See, indem wir aber die 
gropen Werke naddadten, die ein Yeder von uns mit ein wenig 
gutem Willen und Entſchloſſenheit ausführen könnte. Wir ge: 
langten endlid) in dad poetiſche Dorf Böningen. Leichte Dunſt⸗ 
wolfen erhoben fid) in ber Luft, oder zogen fid) lings des Sy- 
tiberg3 und Breitluinenberg3, weldje die zum Theil von den 
ſchweren Zweigen der Obſtbäume verdedten Hütten bekränzen. 
Es fiel ein leichter Rgen herab, und wie ſilberne Kügelchen 


*) Dr. Guggenbühl hat ſeine Forſchungen in folgenden Schriften 
ntedergelegt: „Europas erſte Colonie für Hebung bed Cretiniemus;“ 
— „Häſer's Archiv für die geſammte Medicin. Sena, 1840;" — 
»Rapport sur l'Abendberg; Fribourg, 1844;“ — „Briefe über 
den Abendberg und die Heilanſtalt fir Cretinismus. Zürich, 1846;“ 
— „Sendſchreiben an Lord Aſhley, Baſel, 1851.“ 
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glanjten bie dicen Tropfen, wenn fie in den Maren Vad fielen, 
der durch diefen friedlicen Ort fließt. 


XC, 


Der Wandrer fieht erftaunt im Himmel Strome fliefen, 
Die anus den Wolken fliehn unb fid in Wolfen gießen. 


A. v. Haller 


Trauriger als je war Daina nachdenkend in ihrem Garten. 
Es war gegen Abend, wenn die Sonne, ehe ſie verſchwindet, 
purpurne Strahlen auf das Thal ſendet. Sie lächelte bei meiner 
Ankunft und indem fie ſich ihren melancholiſchen Träumereien 
plotzlich entriß, ſagte fie mir: 

„Laſſen Sie uns in irgend eine dieſer Schluchten gehen, an 
irgend einen Ort, wo eine tiefe Einſamkeit herrſcht und wo 
dennoch das Leben auf allen Seiten ausbricht, wie das unſterb⸗ 
liche Feuer unſerer Seelen. Ich muß Luft, Raum, Bewegung 
haben!“ 

Dicht aneinandergedrängt, verließen wir den duftenden Gar⸗ 
ten. Als das ſchöne ſchwarzäugige Mädchen im Poſtbureau 
uns vorübergehen fab, griipte fie und theilnehmend. Man hatte 
fie fir unfere dritte Schweſter halten fonnen, denn aud ihr 
Blick war voll Traurigkeit. Ihr ſchönes Gefidht hatte eine zarte 
Blaffe, die den VBraunen einen ganz eigenthiimliden Reiz vers 
leiht. Trinelli folgte uns nicht; fie verläßt beinabe niemals daz 
enge Simmer, an das ihre Pflidht fie feſſelt. 

Wir gingen durch Aarmühle und durch Wiejen, die mit 
Fridten und Blumen bededt waren, Wir erblidten in der 
Serne die Ruinen der Burg Weißenau, die mit Cpheu und 
einem wilden Pflanzenwuds bededt waren. Die Ruinen be 
herrſchen die Ware, die mit ibren klagenden Wellen die alter: 
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thamliden, von Gulen und nadtliden Gefpenftern bewohnten 
Mauern bejpible. 

Mir gingen immer fdneller. Der Himmel war rein wie 
ein fturmlojes Meer und die OGletfder erglanjten in mannig: 
faltigen Farben. Der Garenthalbad rollte ſeine braufenden Wo- 
gen in einem düſtern Thale. Wir gingen über den Bad auf 
einem Stamm, der auf zwei Granitbliden auflag. Wn der 
Seite ragen die furdtbaren Mafjen der Rothenfluh empor. Einige 
Gruppen von Erlen und bleiden Weiden, und diiftere Fidten: 
walder warfen ihre verlingerten Schatten auf die Wellen. Bei 
dem Dorf Zweilütſchinen wendeten wir uns ſüdwärts. Die 
ſchwarze Lütſchine fommt von einer andern Gegend ber, die 
wilder ſcheint, denn fie bat bas Wetterhorn mit feinen nadten 
Abhängen zur Grenze. Die zwei Lütſchinen vermijden hier ihre 
Gewaffer. Go umarmen fid, obne fid) gu vermengen, der Geift 
bes Böſen und der Geiſt des Guten, wenn fie fic) in unferer 
ungeftimen Natur beriihren. 

Gine Feftung, unermeßlich, wie fie die Hand des Schoͤpfers 
allein aufbauen fann, erbebt ihre foloffalen Mauern beim Gin: 
gang in dads auterbrunnenthal. Bon der Hunnenfluh herab, 
erzablt die Gage, befampjten die Einwohner diefer Gegend, die 
eben fo unitberwindlid, eben fo trogig als die Hunnen waren, 
ben eindringenden Attila. Ler Causbach branst auf der andern 
Seite und wälzt Felfentriimmer von der Sausalp herab. Das 
Shal wird mit jedem Wugenblid enger. 

Plötzlich erhob fich die Jungfrau vor unfern Augen wie eine 
phantaftijdhe Erſcheinung. Der weiße Schleier, der fie bedeckt, 
fcien wie cin Neg von Diamanten. Meine Freundin und id 
jtieBen einen Schrei der Verwunderung aus, weldem das Geräuſch 
ber midtigen Schwünge der Geter antwortete. Wir waren am 
Fuß der Vogelfluh, deren breite Gipfel mit ihren bis in die 
Wolfen reichenden Neftern bebdedt find. Der Kubreiben, der 
fidh gu gleider Zeit hören ließ, miſchte fid) in das Gebraufe 
unzabliger Wafferfalle. 
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Aber bald erweiterte fic) das Thal; dic mit Maldern, Senn: 
bitten und Weiden bededten Abhange der Berge rundeten fid 
leit ab. Die Kette bes Stramengrats bildete bald einen ge: 
rdumigen Kreis um und ber, als wir gwifden die zerjtreuten 
Haujer des Dorfe3 Lauterbrunnen famen. Obne und dort auf: 
zubalten, gingen wir unter den fic) neigenden Erlen längs dem 
Bade bin, aus dem die Kieſel hindurchſchimmern. 

Die Nacht hatte fic auf die Berge gefentt; beweglice 
Schatten fdwantten auf allen Seiten an den Felswanden und 
nur die fanften Strablen des Mondes beleudteten unfern Weg. 
Gine weife Wolfe, welde der Wind hin und her wiegte, ragte 
vom Pletſchberg herab, der Lichtſäule vergleichbar, welde dem 
Bolfe Yehovahs voranging. C8 war der Staubbach, der fid 
wie eine filberne Raudfaule von einer Hobe von 900 Fuh 
herabſtuͤrzt. 

„Hier zeigt cin ſteiler Berg dle mauergleichen Spitzen, 

Ein Waldſtrom eilt hier durch und ſtürzet Fall auf Fall; 

Der dickbeſchäumte Fluß dringt durch der Felſen Ritzen, 

Und ſchießt mit saber Kraft weit über ihren Wall” *). 


Wie, wenn gelind anfadelt ver Weft, vom Gipfel des Maſtbaums, 
Vtelgefdlangelt, im wedfelnden Schwung der Wimpel herabſchweift, 
Bald in dle Lange geftredt, bald eingeſchlürft im Geringel, 

GFallend und wieder gehoben, cin Spiel des ſcherzenden Sephyre ; 
Immer, wenn faum er die Welle beruhrt mit der gungelnden Spige, 
Sudt er zurück, flammt ſchillernd empor, und flattert am Simmel: — 
Alfo ſchwebt in der webenden Luft der ätheriſche Gießbach, 
Mannigfaltig bewegt, vom Rand der ragenden Felswand 
Hodabwallend, gefangen tm Fall, nun hiehin, nun dorthin 

Slatternd, ohne den Grund mit dem fluthigen Schweif zu berühren. 
Oben erfdeint er als Strom, ein der Luft entitirzender Meerſchwall, 
Hod in der Mite’ ein Gewölk, und unten ein weiflider Rebel. 
Denn in dle Tiefe hinab des Hunderiflaftigen Jähfalls 

Lost fic) dfe Woge verdiinnt zur Wolf und verounftet alé Rauchdampf, — 


*) Haller, Die Alpen. 
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Rur hed oben tonnert er ftets, und dreht, in dem Herſturz 

Alles mit reißender Fluth gu verſchwemmen; allein es verwandelt 
Sanft fid in Milde Me Wuth, und er negt flaubregnend bas Hüglein, 
Dah aud dte garteften Kräuter bes Frublings unter ibm aufblign. *) 


Ich ſetzte mid) anf die Wiefe. Alles um uns trug bas 
Geprage eines geheimnißvollen Zaubers. Daina ftand an einer 
anne angelebnt, die fie mit ihren Zweigen wie mit einem 
düſtern Mantel umgab. 

„Wie grop bift bu, o mein Gott,“ rief -fie aug, ,und wie 
wenig lafjen fic) dic Menſchen von dev grenzenlofen Güte be- 
geiftern, welde fic) in der Unendlichkeit deiner Schipfung offen: 
bart! Wiles darin ift Gite, Freude und Glück. Selbſt der 
giftige Wurm, der fröhlich unter dem feuchten Gras dabintriedt, 
fennt die Grope deiner Woblthaten! 

„Aber wie! foll denn die Vernunft, unfere höchſte Kraft, 
aud “unfer höchſtes Unglid werden ? 

„Warum mus denn der Schmerz allein alle unfere Fabig: 
feiten verzehren? Hat und denn diefe Vernunft, auf die wir fo 
jtoly find, 3u den elendeften von allen deinen Geſchöpfen ges 
macht? Erzeugt fie in der Welt den unverjdhuliden Hab, den 
ziigellofen Hodmuth, die Veradtung alles deffen, was demithig 
und geting ijt? Hat fie Gefege gejdaffen, die deinen Abſichten 
zuwider find, Geſetze, welhe iberall blutige Spuren binterlaffen, 
dem Brandmal auf dem Arme des Sflaven gleich? Dod nein! 
nidt bie Vernunft muß man verfluden, fondern den Deſpotis⸗ 
mu3 ber Priefter und Torannen. 


*) Baggefen, Parthenais. — Wir haben hier die Namen gweter 
Dichter zuſammengeſtellt, welche durch Familtenbande und cine gemein⸗ 
fame Begeifterung fur die herrliche Matur der Schweiz verbunden gee 
wefen find. Baggefen, ein däniſcher Dichter, hatte die Enlelin des 
grofen Haller gehetrathet. In feiner Oidtung ,Parthenats oder 
bie Alpenretfe” wablte er einen Gegenftand, der ſchon vom berühm⸗ 
ten Berner in ben , Alpen” behandelt worden war. 
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„Ewiger, wann wird fic) deine unendlide Liebe in unfere 
Herzen jenten, wie diejes fanfte Licht, das bie Nadhte erleudstet ? 
Du, der bu dieſe Felfen, diefe Strdme, dieje Walder aus bem 
Nichts Hervorgerufen halt, wirjt du den Leidenjdaften, welche 
bas Herz jeiner Kinder gum fiirdterlidften Chaos machen, fein 
Ziel geben? Ach! wenn wir dic fo fennten, wie du hier herrſcheſt, 
wo Nidts deinen Ruhm verduntelt, widen wir vielleidt jene 
Tugenden wieder in uns beleben, deren Keime unthatig und 
welf bleiben. Wher wenn der Menſch fo bleiben muh, wie er 
ijt, obne nad der Zukunft fortzufdreiten, unter dem Gewidt 
fo vicler Sklavereien erdrückt, ad, fo rufe uns in deinen vd: 
terliden Schooß, denn deine Kinder find nidt geboren, um 
ewig in der Schande der Sflaverei gu ſchmachten. 

„Gott Iſraels, diefe Natur ſcheint deine Gnade fir den 
Menſchen, diejen Benjamin deines Herzens, anjuflehen. Höre 
dad Brauſen diejer Berge, die gen Himmel fteigen, die madtige 
Stimme der Meere, weldhe die gropen Reiche umgeben, hire die 
ganze Schöpfung, die eine neue Gnade zu erwarten fdeint, fie 
apt dieſes eingige Gebet hören: Gib un den Menfden 
wieber, den du uns gum Könige gegeben hatteſt; gib ihm feine 
fledenloje Hille wieder; vergib ihm auf ewig; laſſe ab, fein 
Haupt mit dem Gewidt cines Bornes zu beladen, der ihn ſchon 
jeit fo vielen Jahrhunderten erdrückte.“ 

„Daina,“ fagte id, indem id) ibre Hände ergriff, ,fomm, 
bie Nacht ijt feudht und Deine aufgeregte Phantaſie erſchöpft 
Peine Krafte vollends. Doc) glaube ih, dab Du Recht haſt. 
Wie Du, habe id) die Ueberzeugung, daß Wlles unter bem 
Himmel feine Vollfommenheit erwartet. Wher ſpricht nidt aud 
Alles von Hoffnung? Siehſt Du nidt bei jedem Schritt Leben 
bervorbreden? Findet fid) von dem Graghalm, der im Fribling 
von Neuem auffprobt, bis zur menſchlichen Gefellfchaft irgend 
Etwas, bad nicht ungerftirbare Lebenskraft in fid) enthalt? Wiles 
ftrebt, id) fage es obne Bedenten, nad einer idealen Zutunft, 
deren Grideinung feine menfdlide Kraft bindern fann. Lah 
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uns boffen, Daina! — Die Hoffmung muh endlich den Plag 
einnehmen, den bid jest der tébtlide Zweifel befigt, dex unfere 
lebendigften Fähigkeiten lähmt. Die Hoffnung! Das ift das 
Glement unſeres Lebens. Gie allein fann uns diefen Glauben 
an uns felbft zurückgeben, der zu jeder Zeit Helden hervorge- 
bradt bat, und der das Mittel einer volljtanbdigen Wiedergeburt 
ber Welt werden fann. 

„Eine falfde und entnervende Redtglaubigheit bat bie eblen 
Ridtungen, die in unjern Herzen keimen, verldumdet, indem 
fie diefelben als Hochmuth und fogar als Atheismus gebrand- 
martt bat. Wher dicfer fogenannte Hochmuth ijt die Kraft der 
alten Staaten gewefen. Goll bas Chriftenthum weniger mann: 
lide Seclen erjeugen, als diejenigen waren, welde die Gatter 
des Kapitols anbeteten? Gewif nidt! — Indem bas Cvange- 
lium den Geijt von den Feffeln der Materie befreit, bat es 
im Gegentheil die Macht, den Menſchen itber fic felbft, über 
Wiles, was Iebt, gu crbeben. Befigt der Menſch, diefer Sohn 
des Allmadtigen, nicht einen Funken des gottliden Geiſtes? 
— Der Chriſt, wie ibn der Erloſer verſtanden hat, ijt nicht 
wie der Ginger des Islam, den der Fatalismus in cine ver: 
derblide Gleidgiltigtett einlullt. Gr bat eine unermidlide 
Thatigtcit, eine grenzenloje Hingebung, eine unbegwinglide Fe- 
ftigteit, ein unzerſtörbares Vertrauen. Gr betradtet fid) wie 
bas Werkzeug des Cwigen, und nicht alB etn elendes und ver: 
ächtliches Wejen, beftimmt im grofen Weltall zu verkümmern. 
Der Menſch ijt das Chenbild Gottes, und Gott, du fühlſt es, 
Daina, ijt der große Geift, der dieſes wunderbare Wil und 
bieje Sterne belebt, dieſe ungabligen Welten, welde wie Gold: 
ftaub in den Himmel geſäet find." 

Wir entfernten uns langfamen Caritts vom Wafferfall, 
wo taujend flidtige Lidter im Schaum dcr Wogen jptelten. 
Der Weg, den wir gingen, war fo rubig, dap er dard) eine 
Wiefe zu fahren fcien. Als wir an die Ufer der Aare ge 
langt waren, vergolbdete bie Morgenréthe die Dader von Aar- 
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mühle und auf bem nadten Gipfel de3 Harder fab man einen 
filbernen Gürtel ſich hinziehen. 


XCI. 


— — Gin enged Thal, wo kühle Sdhatten wohnen. 
A. H. Haller. 


Der Morgen war herrlich und der Strom, der wilder und 
blauer war als je, wälzte ſeine Wogen harmoniſch zwiſchen dic 
düſtern Felſen. Der „Mönch“ erwartete mid am kleinen 
Landungsplatz; er war in der Rabe einer armſeligen Fiſcher⸗ 
wohnung an alte Balten angebunden. Gin blaues Tud war 
iiber Reifen augsgefpannt und die kleine Flagge am Vordertheil 
flatterte luftig im Wind. Das Schifflein bewegte fic) langſam 
bie Mare binauf; es war herrlich auf dem Waffer. Bald be: 
fand id mid) mitten in der riejigen Natur, wo fid) der Brien: 
zerfee entjaltet. Tas längliche Beden des Sees öffnete fid im 
Often vor meinen Augen, während ſchwarze Feljen ibn im Nor- 
ben und Süden mit ihren fdroffen Abbangen umgaben. Bon 
ber Hdbe der rauben Gipfel der Hobenfluh, des Schwabhorns, 
des Faulborns und der Breitlauinen ſtürzten fic) Adler herab, 
welde einen Wugenblid ihren Schatten auf den Waſſerſpiegel 
warfen, und dann mit madtiger Sdwinge in ibre unerfteig- 
lichen Wohnungen zurückkehrten. Alles ijt grofartig in der ern⸗ 
ften Landfdaft, welde den Gee umgibt, aus dem fich die Aare 
haftig ſtürzt, wie um lieblidere Ufer aufzuſuchen, und in welden 
ſich bie traurige Lütſchine ergiept, die gleichſam müde ift, ihre 
melandolijd gefarbten Wogen weiter zu wälzen. 

Diefer waldige Hiigel, der die Ruinen de3 Schloſſes und 
ber Rirde von Ringgenberg tragt, und dev fich aber eine höl⸗ 
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serne Mühle erhebt, deren weifer Sdaum aus düſterem Laub: 
werk hervorglangt, gleicht einer Jungfrau in Trauerfleidung vor 
einem burdfidtigen Spiegel. 

Weiterhin bemerft man ein mit biegfamen Bäumchen be: 
bedte3 Snfelden, cine unbewohnte Daje, die eine cinfjame Ceele 
zu erwarten ſcheint. Gegeniiber liegt die Budt von Djeltwald, 
in der breite Nupbdume ftille Wohnungen verdeden. Bald hort 
man die donnernde CStimme eines Wafferfall8. C3 ijt der 
Gießbach, der fich vom Schwarzhorn herab durd Tannen und 
Geſträuch herabſtürzt und vierzehn Galle bildet, die alle die 
Namen ſchweizeriſcher Helden tragen. Jn der Nabe des legten 
Falls liegt eine mit Raſen bebedte Terrafje, auf ber zwei Lie: 
bende, in ber engſten Umarmung vereint, ibren berauſchenden 
Tanz bis zu bem Augenblick fortjegten, wo fie in die Weller 
binabjtirzten, weldje ihre Hoffnungen und ihre Liebe wie eine 
buftende Pflanze verfdlangen. 

Schon fieht man in ber Ferne einen Theil des Haslithals 
neben dem einfamen Gipfel bes Bollenbergs, Ter Fall ded 
Mühlibachs ſtürzt von der Planalp mit ber Hobeit ciner Kö— 
nigin berab, deren majeſtätiſcher Gang durch Nichts aufgehal⸗ 
ten wird. Endlich fpiegeln fic) die weifen Häuſer von Brienz, 
bie fic) am Ufer de3 Gees und am Fup des Brienjzergrats hin: 
ziehen, bublerijd in den Wogen. Man fdnnte fie mit einer 
Reihe zierlider Scwane vergleiden, die fid einft an dieſem 
Ufer niedergelafien baben. 

Das Schiff landete in Tradt, deffen Häuſer fid) an einem 
Higel hinaufjieben. Bon einer hohen Terraffe aus bewunderte 
id ben ſchönen Cee, die unfrudtbaren Gebirge, den majeftas 
tijden Waſſerfall und gegen Norden die cyflopecifechen Abhange 
bes Rothhorns. 

Der Wagen, ber mid bavontrug, fubr aber den launiſchen 
Tradtbad. Hinter Brien; betrat ich das bherrlide Haslithal. 
Riemals ſchien eine Landfdaft geeigneter, der Schauplatz der 
Geßneriſchen Idyllen yu werden Diefes Thal, bdeffen Vegeta: 
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tion fo reid) und fo mannigfaltig ijt, dieje Waſſerfälle, die anf 
allen Geiten wie ein magifdes Concert brauſen, dieje mit Tan: 
nen befrangten Felfengruppen, diefe diiftern Granitwande, die 
fic) in die Wolfen fdwingen, die Alpenweiden, diefe mit Bild: 
werfen verzierten, mit Objtbaumen, mit blidenden Schafen, mit 
bunten Kühen umgebenen Häuſer; dicfe ſchönen Madden, deren 
Stimme lieblicer ift alg bas Murmeln der Bade, und dicfer 
Südwind, der die Wiefe erwärmt — Alles dieß ergreift und 
bezaubert die entziidte Phantafie. 

Ich fubr fangs der Mare hin, die mit einer Guirlande von 
buftenden Blumen bekränzt war, die fie cinem Brautkranz gleid 
umjog. Wn einigen Orten war die fumpfige Chene mit jenen 
ippigen Wafferpflanzen, deren feudte Blatter in den Strablew 
ber Gonne erglangen, und mit bobem Schilf bebdedt, der fig 
unter dem Haud) bes Windes leicht beugte. Zuweilen fam marr 
ther Bade, bie raufdend unter dem didten Gebüſche hervor⸗ 
fdimmerten, wabrend man zugleich beinahe an drohende Felfen 
ftiep, welche von der madtigen Hand ber Riefen auf einander 
gelegt gu fein ſcheinen. Anderswo erhob fic) auf einer ihrer 
Spitzen eine einjame Fidte, traurig wie in Heined tiefpoetiſcher 
Ballade. 

Yndefjen veridleierten leidhte Wolfen die brennende Sonne 
und zogen fdnell ber das Dor] Unter der Heid. Der Kirch⸗ 
thurm von Meyringen erhob fid) auf dem rechten Warufer zwi⸗ 
ſchen den jerftrenten Hittten in der weiten Chene von Ober: 
hasli, die von ſchroffen Bergen umgeben war, von denen ſchaͤu⸗ 
mende Bade herabjtiirzen, die binter dem Dorfe pradtige Faille 
bilben. Ginige jdneebededte Gpigen bekränzen in der Ferne 
dieſes pradtige Thal, das einem rubigen und entziidenden Eden 
gleidht. Nußbäume mit glänzenden Blattern, zablreide und 
pradtige Obftgarten, mit Aprifofen und Pfirfidbadumen bedeckte 
Spaliere umgeben bie lacenden Weiler, die auf den Seiten 
des Haslibergs ruben. Ucberall vermengen Whorne, Fidten 
und Lardhenbaume ihre Bweige mit denen der Buden und der 
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bundertjabrigen Ciden, die ſich über Hollunderſträuchen, Eſchen 
und Ulmen erheben. An einem andern Orte bilden Birken, 
Erlen und Schneeballen beſcheidene Gruppen mitten unter Bäum⸗ 
chen, die ihren Stamm beſchützen. 

An der Thüre einer Hütte, wo Alles das Wohlſein und 
den Frieden athmet, deſſen ſich dieſe glücklichen Hirten erfreuen, 
beſtieg ich ein Pferd und folgte dem Lauf des Reichenbachs, der 
ſich vom ſüdlichen Abhang des Faulhorns herab wüthend zwi⸗ 
ſchen die Felſen des Schingel- und Bürghorns ſtürzt, um als 
Silbertuch zu endigen, das mit Büſcheln von blaugeſternten 
Vergißmeinnicht umrahmt iſt. Ich athmete voll Entzücken die 
balſamiſche Luft dieſer Thäler ein, indem ich mich meinem Pferd 
überließ, das an dieſe ſchroffen und ſteinigen Pfade gewöhnt 
war. Ich kam durch ein Gehölz, dann durch eine ſchattige 
Wieſe, auf welcher Viehheerden das mit Blumen geſchmückte 
Gras weideten. Das Engelhorn, Wallhorn und Matterhorn 
ragten vor mir in ihrer ganzen Größe hervor, und nachdem ich 
über die Brücke gelangt war, die über den Fluß führt, konnte 
ich das von runden Bergen umgebene Meyringerthal bewun⸗ 
dern. Kleine Bäche ſtürzten ſich von allen Seiten herbei, um 
ſich mit den Wogen des Wafjerfalls zu vermiſchen, deſſen Brau⸗ 
ſen in den tiefen Schluchten wiederhallte. 

Ich ließ mein Pferd bei einer Hütte, wo eine glanzäugige 
Gemſe die Pflanzen und Roſen gierig verzehrte, die ihr die 
Vorübergehenden brachten, und indem id) einen leiterförmigen 
Pfad verfolgte, gelangte ich zu einem Häuschen, von dem aus 
man den wunderſchönen Fall in ſeiner ganzen Herrlichkeit ſieht. 
Dort ſetzte ich mich ſtumm bewundernd hin. Ein Wogenmeer 
pom reinſten Kryſtall ſtürzt ſich toſend ber ſchwarze, bemooste 
Felſen, von denen es mit neuer Wuth herabfällt, Schaumwol⸗ 
ken in die Luft werfend, bis es, gleichſam ermüdet, in den 
Schlund fink, wo es hohl dahinbraust. Die auf die Wogen 
nicdergebeugten Lärchenbäume verbreiten einen pbhantaftijden 
Schatten und die Wolfen, welche fid) Aber die Spigen bes feuc- 
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ten Felfen bingiehen, nehmen bisweilen die feltfamen Formen 
de3 geheimnißvollen Draden der alten Legende an. Oft ift es 
aud), wenn das Lidt in den Bertiefungen des Granits fpielt, 
alg ob man die freundlichen Swerge ladeln ſähe, welche einft 
die Bewohner des Oberlandes beſchützten. 

Man glaubt hier nod) in der Beit der Sagen und der Feen⸗ 
marden zu leben. Der von den Zaubern diefer Natur ent: 
zückte Geift traumt gern von ben Begebenheiten, die fo wun: 
derbar find, als bad Schauſpiel, bad ihn mit Bewunderung er: 
füllt. Man ſehnt fic nach dem Wunderbaren in diejen herr: 
lidjen Alpen, in denen man fo oft verfudt wird, das wirtlide 
Leben zu vergefjen. 

Dod) verjdwindet die Alpenmythologic, die cinen eigenthiim: 
lidjen Reiz bat, von Tag zu Tag mebr. 

Die fortwabhrenden Besziehungen der Gebirgsbemohner zu 
ben wenig leidtglaubigen Reijenden haben deren Glauben an 
die phantaſtiſchen Sagen geſchwächt, welde ihre Vater von den 
Zwergen und Draden erzählen. Ueberall verjdwinden dieſe 
Volfsjagen, die nidt allein cin wahrhaft poetijdes Intereſſe 
darbieten, jondern felbft belles Licht ber die Geſchichte und die 
religidje Entwidlung der Menſchheit werfen. Jn der That fann 
man zwei Hauptiweige der volfsthimliden Ueberlieferungen un: 
terjdeiden: es find mehr oder weniger dunkle Crinncrungen an 
ein jeit langer Zeit beſiegtes theologijhes Sytem, ober ein 
Verfud der Muje, die fortwährend im Herzen des Volkes did: 
tet, um die Schöpfungen jeiner Phantafie auf feinen gegenwar: 
tigen Glauben gu pfropfen. Die Zwergfagen gehören gum erften 
Zweig; die Legende vom Pilatus, vun der ich früher gefproden 
babe, ijt von der gweiten Art. Mit andern Worten, es finden 
fic) unter den Alpenvölkern heidnijde und driftlicje Legenden. 
Bisweilen vermifden fie fid) in einer und derjelben Gage, wie 
fd) die Gewäſſer der ſchwarzen und der weipen Lütſchine in 
Sweiliitidinen vermengen, um nun einen einzigen Fluß ju 
bilden. 
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Das vorzitglidfte Clement der Naturreligion, bas in den 
Alpen geblieben ijt, ijt der Glaube an die Bwerge. Gs ift 
ziemlich ſchwierig, den Urjprung dieſes Glaubens 3u ermitteln. 
Da man ihn bei den Skandinaven findet, ſo hätten ihn die 
Auswanderer dieſes Volkes dahin bringen können, welche ſich 
nach der Sage vor Jahrhunderten in einigen ſchweizeriſchen 
Thälern niedergelaſſen haben. Aber die helvetiſchen Kelten 
mußten ihn auch haben, denn er iſt in den Legenden der Bre⸗ 
tagne ſehr entwickelt*). Den Germanen war er ebenſo bekannt 
alg ben Kelten**). Wher er mag nun keltiſchen oder germani⸗ 
ſchen Urjprungs fein, fo bat er in ber Schweiz ziemlich wich⸗ 
tige Umgeſtaltungen erfahren. Die bretanijden Korigans find 
feineSwegs woblwoflende Wefen; in den germaniſchen Waldern 
waren fie nicjt befjer geartet. 

„Die Bwerge,” fagt Ozanam, , ein thatige? und bös ar—⸗ 
tiges Bolt, ſchlichen fic) auf unbemerfbaren Pfaden in die 
Berge, wo fie die Goldadern erſchöpften. Sie ſchmiedeten ver⸗ 
zauberte Waffen, fie verftanden es, magijdhe Mantel zu weben, 
mit deren Hilfe fie Schätze, Frauen und ſchöne Kinder raubten.“ 

G3 fdeint nicht, dab fie in den jfandinavijden Mythen 
einen beſſern Gharalter gehabt haben; denn „die von den Zwer⸗ 
gen und böſen Geiftern unterftiigten Rieſen friegen beftindig 
gegen die Ajen***).” Aber in den Naturreligionen verwandelt 
ber Menſch ſeine Götter beftandig nad) der Laune feiner Phan: 
tafie und nad feinen ſittlichen Anſchauungen. Das treffliche 
Alpenvolk hat daher den Zwergen der friihern Beit ihre ur⸗ 
ſprüngliche Bösartigkeit genommen und hat ihnen etwas vor 
jeiner Herzlichkeit und feinem dienſtfertigen Charakter gegeben. 


*) ©. Souvestre, Les derniers Bretons. 
*#*) Ozanam, Les Germains, la réligion. 
_  ***) Ozanam, Les Germains, de la réligion, doctrine de 
PEdda. Man {che aud über dte Erſchaffung der Swerge dle Edda, 
Volopſa, Strophe 9 und 14. 
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Wenn man ihnen bisweilen einige Schelmereien vorwerfen fann, 
muß man fie eher einer beitern Laune, al8 einer wirfliden Quft 
su fchaden zuſchreiben. 

Tas Leben der Zwerge it burdaus oberlindifd. Wenn 
die erften Tage ded , fcwarzen Monats“*) einen traurigen 
Schleier aber bie Natur verbreiten, ziehen fie fid) in ibre un: 
terirdifden Palafte zurück. Dieſe find in ber Tieje der Berge 
ausgehauen, und fie finden darin berrlide BVorrdthe und uner: 
meßliche Reichthüumer. Die Phantafie des Bolles hat gegen 
alles Leere entſchiedenen Abſcheu. Ste bevölkert die Gewäſſer, 
die Walder, die Luft mit Wejen, welde handeln und lieben 
können. Wenn man die Alpenjagen bejjer tennte, wiirde man 
vermuthlich entbeden, daß die Zwerge, wie in den alten Mythen, 
su einer Hierarchie gehören, weldje die Beftimmung hatte, den 
Himmel mit der Erde zu verbinden. Aber die Mittheifungen 
der Bauern und felbjt der Gelehrten bes Landes find fo ſehr 
unvollitindig, daß man anf blope Vermuthungen befdrantt ift. 

Mie dem auch fei, fo hat bie Rhantafie der Wlpenbirten 
nicht glauben können, dap die riefigen Maffen, die fie vor fid 
ſahen, obne Bewobhner feien. Wie die arabijdjen Erzähler die 
Abgründe der Mteere mit Kriftallpalaften anfillen, haben dte 
Alpenhirten reide und fefte Wohnungen in die Granitkoloſſe 
gegraben, in denen ein ganzes tapfercs Bolt bei der fnifternden 
Slamme der brennenden Fidte den fdredliden Lawinen und 
wilben Winterſtürmen trogt. Wenn jedoch die jinnliden Did: 
ter des Orients die von ihren Traumen gefdaffenen Wohnun⸗ 
gen zum Gig aller Wollüſte machen, fo verhalt es fic) mit den 
guten und einjaden Bewohnern der Alpenthäler nidt alfo. Die 
in ibre Paläſte geflitdteten Swerge leben friedlich von Kafe und 
Milch, wie der heilige Beat in fetner tiefen Höhle. Mur hat 
man geglaubt, ibnen andere Heerden geben zu müſſen, als die 
braunen Kühe, welde auf dem Berge bie ſchwere Glode ſchüt⸗ 


*) So nennen ble Bretagner den November. 
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tein. Ihr Vieh befteht aus jenen Gemfenheerden, welde auf 
“bem Schnee ber Berge bie Spur ihres flidtigen Fußes zurück⸗ 
lafjen. Dieſe bebenden Thiere, welche felbft den Blid der 
Menfden flichen, mupten nothwendig Herren haben, deren ge- 
heimnißvolle Stimme fie anhéren, wenn fie fic) mit ber größ⸗ 
ten Aufmerffamfeit auf ben unerjteigliden Gipfeln aufricdten. 

So ſehen wir in allen Gagen dieſe lieblichen Thiere, welche 
unter den Menſchen jo vicle Feinde haben, von den übernatür⸗ 
licen Wefen befdhigt, die in den Alpen wobhnen. Mit einem 
poetifden Gedanten gibt der Menſch dieſen verfolgten Geſchöpfen 
eine Art Vorſehung; fo tief fühlte er fiir fic) ſelbſt bas Be 
diirjuip einer höhern Macht, die ihn gegen die Tyranneien jeq: 
lider Art, die thn erdriidten, beſchützen möchten. 

Im Frühling, am Tage Maria Verkindigung*), verließen 
die Zwerge ibre unterirdijde Wohnung, um fid einem Leben 
hingugeben, dad ibrer Liebe zur Arbeit yur Chre gereidt. Sie 
liebten vor Allem die Beſchäftigung der Hirten und übten fie 
wodenlang jum Vortheil dbedjenigen aus, für welde fie Nei: 
gung batten, und welde ber Schnee verbinderte, ihre Heerden 
in den entfernten Stallen zu beforgen. Oft haben fie verirrte 
Schaafe oder Odjen ihren Befigern wieder gebradjt. Sie dehn- 
ten ihren Gchug aud) fiber den Aderbau aus. Oft haben fie 
während der Nacht das Gras der Wiefen abgemaht. Yn diefem 
all war e8 eine Mahnung, daß es Reit fet, an bie Heuernte 
su denten. Ym Gegenfag zu den Zauberern benugten die 
Bwerge ihre höhern RKenntniffe, um den Menſchen Gutes zu 
thun. Gie gaben ferner den Hirten bie heilſamen Krauter, die 
fie beffer fannten als wir, und die fie auf den hohen Gebirgen 
jammelten. Tugend und Sdhwade erregten vorziiglid) thre 
Theilnahme. Man bat fie fleipigen Bauern ſtärkende Speiſen 
und fdjtliden Trank bringen fehen. Es madte ibnen Freude, 
auf Felfenjpigen figend ober fid) auf Buchenzweigen ſchaukelnd, 


*) Am 25. Marz. 
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ibren Arbeiten beizuwohnen. Oft benugten fie die Rube der 
Nacht, um Holz zu fammeln, das fie auf den Weg irgend eines 
armen Kindes legten, bas in den Wald gehen mufte, um foldes 
zu fudjen. 

Die Sagen vom Belpberger Bauern und vom verzweifeln⸗ 
ben Bauern zeigen ihre woblwollende Thatigfeit. 

An einem Morgen fand ein Belpberger die Halfte feines 
Felds gejdnitten, obgleich die Aehren faum reif waren. Der 
gute Mann zürnte über den gebheimen Feind, ber ibm diefen 
bijen Streich gefpielt hatte. Wm folgenden Tag war die Ernte 
heendigt und am Abend war fie fo troden, bab er fie in die 
Scheuer bringen fonnte. Wm dritten Tag brad ein furdtbarer 
Sturm aus, ber Me ganze Gegend verwiiftete und die ganje 
Grnte vernidtete. Da erfannte ber Bauer die wadfame Vor- 
ficht feiner unfidtbaren Freunde. 

Gin anbderer Bauer folgte traurig feinem mit zwei Ochſen 
befpannten Pflug am Fuß einer hohen FelSwand, wo er Korn 
Jaen wollte. Gr dachte an die Gefahr, der fein Gejpann in 
diefer fchwierigen Lage ausgeſetzt war, denn e3 war das Leste, 
bad er nod beſaß, da ihm eine anftedende Rrantheit alle feine 
Safe entrifjen hatte. Indem er ſich dicfen traurigen Gedan- 
fen tberliep, jab er eine blaue Raudwolfe aus dem Gipfel der 
Felſen fteigen. Gein junger Gobn, der mit ihm arbeitcte und 
der ſehr hungrig war, rief aud: ,Die Swerge bereiten fid ein 
gutes Mahl, wabrend id Nichts gu effen habe. Wenn ich we: 
nigften3 Etwas von ihrem Tifde haben fdnnte, wiirde ic glau- 
ben, daß unfere Arbeit vom Himmel! gejegnet ijt.” Raum hatte 
er dieſe Worte ausgefproden, als fie auf dem Raſen ein ſchnee— 
weißes Tiſchtuch erbliden, auf dem ein lieblich duftender Braten 
und herrliches Brod lag. Die armen Leute, die an folde köſt— 
lide Speijen nicht gewöhnt waren, aßen, indem fie ben guten 
Geijtern dankten. Als fie die Mahlzeit beendigt batten, ver: 
ſchwand Alles und es blieb nur da3 Tijdtudh, um das Wunder 
zu bezeugen. Ob ich gleid) keineswegs an defjen Dajein gweifle, 
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fo babe id) ihn bod vergeblich in den Haujern de3 Grindel- 
walderthales und in den Hitten des Hasli gefudt. Ich er- 
wartete wirklich, gliidlider 32 fein. Denn zeigt man in Italien 
nidt das Haus der Jungfrau, das von den Engeln nach Lo- 
retto gebradt worden ijt*)? Mar Franz Xaver nidt an mebreren 
Orten 3u gleidher Zeit**)? Unterbielten fic) Franz von Aſſiſi 
und feine Siler nidt mit Walfen, Sdwalben und Fijden ***) 2 
Hat der beilige Januarius nidt das Talent, jedes Jahr da3 Blut 
fliepen gu lafjen, das er vor Jahrhunderten vergofien bat +) 2 
— Mander fatholijde Theologe, der über die Leichtglaubigteit 
ber Oberländer aus der guten alten Zeit ladt, wird ſehr ernijt: 
gemeinte Whhandlungen über die Predigten ſchreiben, die Wnto- 
nius von Padua an die Fiſche gebalten bat++), oder über die 
freilich ſehr irdiſchen Vifionen ber Katharina von Siena+++) 


*) Oa man dieB fir einen Scherz anfehen könnte, fo mögen unfere 
Lefer folgende Werke nachſchlagen: Bonche, La Sainte Vierge de 
Lorette, ou Histoire de divers transports de la maison de la 
glorieuse Vierge Marie qui était & Nazareth. Par. 1646, — 
Murri, Belazione istorica delle prodigiose translazioni della 
santa casa di Nazareth. Loretto, 1818. — Caillau, Histoire 
de Notre Dame de Lorette. Paris. 18458. — L. Veuillot, 
Rome et Lorette. — Terwecoren, Lorette. .Brux. 1852, 
Ich wiirde fein Ende finden, wenn ich alle römiſch-katholliſchen Schrift⸗ 
ſteller anführen wollte, welde nady dem Vorgang Beneditts XIV. dlefe 
plumpe Gabel vertheidigt haben. Und bas find dod) gerade die, welche 
uber den Wberglauben ber orientalifden Kirche fpotten! 

**) Man fehe fein Leben von Bouhours. 

***) S. fein Leben von Chavin (be Malan). 

+) Man f. dag Merf Putignani: De redivivo sanguine Divi 
Januarii, Neap. 1723. ) 
++) Cortono, Vita e miracoli di S. Antonio di Padova. 
tit) 6. die Lebensgeſchichte der heiligen Katharina von Chavin 
(Paris 1848), Bleton (Lyon 1829) und Raymund von Capona 
(Gtenna 1524). 
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oder einer Therefia*), Armes Menſchengeſchlecht! Es ijt ſchwer, 
#8 mit etwelcher Aufmerkſamkeit yu ftudiren, ohne unwilltirlid 
pon traurigen GEmpfindungen ergriffen ju werden. Um den 
Anblid ded Wberglauben3, der es verdummt, tragen 3u können, 
muf man feine Blide nach der Zufunft wenden und denfen, 
bap bas Licht des Cvangeliums früher ober {pater die tiefe 
Finſterniß verfdeuchen muß, in die felbjt nod) diejenigen getaudt 
find, bie an ber Spige ber Menſchheit gu ftehen ſich einbilben. 

Dod) wollen wir zu unjern Alpenhirten juriidfehren. Wenn 
ibre Gagen aud) naiv find, fo dienen fie doch wenigſtens dem 
geiſtlichen Defpotismus nidt zum Werkzeug, der jo gefdidt iit, 
Schwächen des Menſchengeſchlechts auszubeuten. 

Da ſich die Zwerge ſchon aus Neigung ihres vortrefflichen 
Charakters dienſtfertig zeigen, kann man ſich wohl denken, daß 
ſie die ihnen erwieſenen Wohlthaten nicht vergeſſen. Ich will 
keinen andern Beweis geben, als die Sagen vom gaſtfreund⸗ 
lichen Hirten und der Frau aus Gutbrunnen anführen. 

Eines Abends wüthete ber Föhn in den Alpen. Cin Hirt 
und ſeine Frau, die ſich in ihre Hütte geflüchtet hatten, hörten 
voll Schrecken den Wind, der die ſchweren Steine erſchütterte, 
die auf dem Dache ihres Häuschens lagen, um es gegen den 
Sturmwind ju ſchützen. Die guten Leute beflagten diejenigen, 
welche vom Gewitter auf abgelegenen Pfaden hätten überraſcht 
werden können. Auf einmal ſahen ſie durch ihr Fenſter bei 
dem blauen Schein der Blitze, wie ein armer Zwerg auf dem 
abſchüßigen Weg von Strömen Regen und Moth fortgeriſſen 
wurde, den feine ſchmächtige Gejtalt der Gefahr des Crtrinfends 
ausſetzte. Gerne Hatten fie thm gerufen und ihm cin Obdad 
bet ibrem Heerd angeboten, aber der unwillkürliche Schrecken, 
den die Erjdeinung eines ibernatirliden Weſens bewirtt, fefjelte 


— 


*) Vita de Teresa de Jesus, von thr ſelbſt geſchrieben. Bon- 
ches, Vie de sainte Thérése. — Ribera, Vita della madre 
Teresa. 
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ibre Zungen. Während fie fid) nod) mit einander bericthen, 
tlopjte es dretmal jdwad an das dide grüne Fenfterglas. Der 
Hirte dffnete fdnell bem Bwerge, der vor Kälte zitterte und 
deffen Mantel (ein langer Mantel ijt bie klaſſiſche Kleidung der 
Bwerge) vom Regen triefte. Die guten Leute berubigten fid 
nad und nad, und obgleid) immer nod ein wenig erfdroden, 
gewann das Gefühl der Pflicht ber Gaftfreundfdaft die Ober- 
band und ibr Benehmen war freundlicd. Der Swerg, der von 
bem abſcheulichen gelben Swerg der Frau d' Aulnoy febr ver- 
jdieden war, zeigte fic) um fo danttarer über dieſe gute Auf: 
nabme, als er vorher ſchon öfters von den gefühlloſen Dorf: 
bewohnern zuriidgewiejen worden war. So fdien er denn über 
bas zuvorkommende Betragen feiner Wirthe geriihrt, ob er gleid 
den rohen Gpeijen, die fie ibm auftrugen, wenig Ehre erwies. 
Ohne reidje Lucullus zu jein, haben die Swerge dod eine feinere 
Nahrung als die Hirten. Endlich trennten fie fid) mit Rührung. 
Ver Zwerg hatte fid) durch feine Herslicdteit bald Liebe erwor⸗ 
ben, und hatte feine höhere Natur, feine gerdumigen, im Herzen 
des Granits ausgehauenen Paldjte, feine zahlreichen Gemſen⸗ 
heerben, feine übernatürlichen Kenntniſſe und ſeine prophetiſche 
Wiſſenſchaft vollſtändig zu vergeſſen geſchienen. Umſonſt wollte 
man ibn zurückhalten. Die Zwerge find ſehr beſchäftigt; er 
babe, jagte er, im Gebirge gu thun. 

Am folgenden Tag brad ein Gewitter aus, das nod fürch⸗ 
terlider war, alS bad des vorigen Tags. Die Fidten krachten 
mit furdtbarem Getdfe, dad Edo. der Alpen wiederholte das 
bumpfe Rollen des Donners; die entfeſſelten Gießbäche, welde 
zerfplitterte Felfen mit ſich wälzten, ſtürzten ſich auf die Felber 
und da3 Dorf. Ler Hirt und fein Weib hielten fich fur ver: 
loren, als fie den Zwerg erblidten, der, auf einem Steinblod 
figend, auf dem Gießbach herunterfuhr, ibn vor der Hütte 
jeiner Wirthe anbielt und als Wall gegen die Wuth des Wafers 
binftellte. Die unbarmberzigen Dorfbewohner, die ihm ibre Thü⸗ 
ren verſchloſſen batten, famen fammtlid im Sturm um. 
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Man erfennt darin unter einer naiven, von der Gutmiithig: 
-feit der Wlpenvdlter durchdrungenen Form eine ſehr alte Idee, 
welde jept nod einen merkwürdigen Cinflup auf} die Menfd: 
Heit ausibt. Jn den heiligen Schriften Perfiens und Indiens, 
in ben Didtungen Griedenlands, in den Schriften der alten 
Philofophen von Vyaſa bis zu Plotin, ijt Gott immer in den 
Scoop des unnabbaren Lidts verbannt, wo er fic) in jeiner 
eigenen Herrlidfeit gefallt, und bie Regierung der Welt den 
Fürſten der himmliſchen Hierardie iiberlapt, wie wenn es jeiner 
unwürdig ware, den ewigen Frieden zu ftdren, dejjen fein höchſtes 
Wefen genießt. Diefe Idee ift felbjt unter bem Namen der 
Verehrung der Heiligen in das Chrijtenthum eingedrungen. Alle 
Ddiejenigen, welde ein weſentlich katholiſches Land bereist haben, 
wie Palermo, Granada oder Lima, wiljen, dap der Ewige dort 
von der beiligen Jungfrau, der beiligen Rojalie, dem heiligen 
Migo von Loyola und der beiligen Roja verdrangt worden ijt. 
Die Welt ijt unter dieſe vergottlidten (Divi) Sterblichen ge: 
theilt. Diefer bat bas Borredht, bie Stiirme zu beſchwören, 
jener bie Peft zu heilen, ein Anderer ben jungen Madden 
Manner zu verjdafien. Ler Jeſuit de Nhodes erzählt, daß er 
einen Sturm bejdwidtigte, indem er ein Haar der beiligen 
Jungfrau, das er an ein Geil gebunden hatte, ing Meer tauchte. 
„Solcher Art find bie Geſchichten der neuen WApoftel !“ 

Die Sage de3 dantbaren Zwergs ijt nicht merkwürdiger als 
dieſes Wunder oder bie meijten von denjenigen, welde in der 
„Goldenen Legende” ober in der , Chrijtliden Boll: 
fommenbeit” des Sefuiten Rodrigues ober in dem zu wentg 
befannten Bud) ded Yefuiten Surin über die Befefjenheit der Ur⸗ 
julinerinnen von Loudun erzählt werden. C3 gibt eine Theologie, 
welde nur ein Wiederball der unwifjenfdaftliden Anſchauungen 
des Volks ijt. Statt ibnen aber ihren urfpriingliden und naiven 
Charatter zu bewabren, der ibre einzige gute Ceite ift, verwanbdelt 
fie diefelben in ſcholaſtiſche Sage und in cine iiberfpannte Dog: 
matif, welche dem menſchlichen Geift zur ewigen Schande gereidt. 
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... Die. Geldichte der Frau von Gutbrunnen verrdth bei den 
Bwergen die Neigung jum Mtuthwillen, von der id) ſchon ge- 
fproden babe. Yn den katholiſchen Legenden verbinden die Da- 
monen mit ihrer Schledtigteit einen Geift von merkwürdiger 
Poffenreiperet; fo 3. B. die Tenfel des Pater Rodrigues, welde 
bie Mönche bei der Naſe zupfen, um fie in ihrer Wndacht zu zer⸗ 
ftreuen. Man finbet in jeder Zeile der innern Geſchichte de3 Raz 
tholizismus Tollbeiten diefer Art. Aber bei den Zwergen fept die 
Reigung zum Saher; niemals eine böſe Whfidht voraus. Wenn fie 
einen Ochſen ober ein Schaf verbergen, bringen fie es bem Beſitzer 
bald gemäſtet zurück. Dad endliche Crgebnif zeigt immer die Giite 
ihres Herzens mie im ben Anekdoten, bie wir erzablen wollen. 

Zwerge wobhnten vorlangft im Pfaffenlod, einer bei Gut: 
brunnen liegenden Höhle. Eines Tags holten zwei von ihnen 
bie Frau, die in einer Hütte wobhnte, in der fie an ber Berei⸗ 
tung der Leinwand ju helfen liebten. Es Handelte fic) darum, 
einer der Yhrigen in den Schmerzen der Niederkunft beizuſtehen. 
Die Bäuerin eilte- dahin, und als fie die Verridtungen einer 
Hebamme gethan hatte, fillten ihr die Bwerge ihre Schitrze 
mit Koblen an. La fie eine andere Belohnung erwartete, fehrte 
fie unzufrieden zurück, indem fie einen Theil ihrer Laft fallen 
liep, die fie gern ganz abgeworfen hatte, wenn fie nicht den 
Zorn der gebeimnipvollen Bewohner der Höhle gefiirdtet hatte. 
Indeſſen riefen thr dicfe aus der Ferne zu: „Je mebr bu ver- 
lier{t, defto mehr wirft du es berenen!” Raum hatte fie, al fie 
in ihrer Hütte angefommen war, ibre Kohlen auf einen Tijd 
abgelegt, als fic bdiejelben in Barren gediegenen Golds ver- 
wandelten; aber umſonſt fuchte fie auf dem Weg, was fie ver: 
loren hatte. Golde Streide find unſchuldiger als die jatani: 
ſchen Erfindungen Behemoths, Leviathans und Allumettes, welde 
ber Pater Surin mit einem Ernſte erzählte, über den man 
laden müßte, wenn es nicht mit Trauer erfillte, die erbabene 
Religion Chriſti folde Umgejtaltungen erleiden 3u fehen. Wenn 
man vielleicht glaubte, fie feten aus der Mode gefommen, fo 
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leſe man in dem auperordentlid) merfwirdigen Werle des Mar: 
quid Cubes von Mirvitle: , Bon den Geiftern uad ihren 
flüfſigen Offenbarungen”, die von den Teufeln bem Pfar⸗ 
ter von Gedeville in der Normandie und dem Erzbiſchof von 
Rouen gejpielten Streide. Cie batten bie ungebeure Kechheit, 
das Weihwaſſer und die Crorcigmen der ‘Pralaten lächerlich zu 
machen, deſſen Leichtgläubigkeit bet dieſer Gelegenheit einen felt: 
ſamen Begriff von der Aufklärung der römiſch-katholiſchen Bi: 
ſchöfe im 19. Qabrhundcrt gibt. Ich wiirde nist ju Ende 
fommen, wenn id alle Bosheiten der hölliſchen Geijter erzählen 
wollte, von denen der Marquis von Ptirville, Gougenot des 
Moufjeaur und andere ultramontane Philoſophen unjerer 
Beit beridten. Die Leichiglaubigteit der alten Oberlander war 
im Vergleid) zu der der Heutigen Vertheidiger Roms ſehr ſchüch⸗ 
tern. Die Religionen find in ihrem Verſall den Greifen abn: 
lih*). Gie wiederholen alle Träume der Kindheit. Dadurch 
erklärt es fid), warum das Papſtthum in unfern Tagen die 
laderliden Marden der „Goldenen Legende’ nodmals 
auftiſcht. Manche balten diejen blinden Glauben fir, Jugend: 
und es ijt ganz einfad) Altersſchwäche, welche allen denen im 
höchſten Grade auffallt, die auperbalb der römiſchen Rirde leben. 
Die Gewohnheit, fie taglid) vor Augen zu haben, fann allein 
den Gindrud verbindern, den fie nothwendig auf jeden auf: 
geflarten und unparteiiſchen Geijt hervorbringt. 

In den feltijden Legenden ſehen wir, wie die Feen und 
Bwerge ibre ganze Liebe dem befiegten Heidenthum bewabhren. 
Sie ſcheinen ſelbſt der Hierarchie der druidijden Gottheiten an: 
zugehören. Nichts Aehnlides ijt, fo wir wifjen, tm den ober: 
landijden Sagen bemerft worden. Die Gejdhidte Oswalds aus 
Stramen im Grindelwalder Thal beweist tm Gegentheil, dap 
diejenigen, welde die Pflichten eines guten Chrijten vernad- 


*) 6 Vacherot, Histoire de l’école d’Alexandrie. — Jules 
Simon, L’école d’Alexandrie. 
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laffigen, fic) bem Zorn ber Zwerge ausſetzen. Eines Tags 
raubte cin tleiner Mann mit grauem Bart dem Oswald feine 
fieben Kühe, weil er fein Abendgebet unterlafjen hatte. Aber 
ftatt zornig zu werden, befferte fid) Oswald, ſchwor nidt mebr 
und jeigte eine grope Wrbeitsliebe. Daher fand er im Früh— 
ling auf der Alpe, wobin er feine Heerde gu führen pflegte, 
feine Kühe gemajtet und von berrliden Kälbern begleitet. 

„Wie hod) ift der Himmel! wie groß ift die Undantbarteit 
der Leute!” Diefer Sag, der aus dem Munde der Swerge felbjt 
gefommen ijt, ertlart, warum man fie in den Bernerifden Ge- 
birgen nidt mebr findet. Man ſagt, daß als eines Tags die 
guten Geijter gefommen waren, um bei den Feldarbeiten zuzu- 
feben, ein Oberländer die Zweige de Whorns, auf dem fie ge- 
wibnlid) ſaßen, zur Halfte durchgeſägt babe, und fie unter dem 
Geladter der Anwefenden auf den Raſen Herabgefallen feien. 
Die Zwerge verjdwanden, indem fie den oben angefiibrten 
Sprud laut ausriefen. Andere fagen, man fet fo undanfbar 
geweſen, einen Felfen, auf den fie ihre Füße fegten, zu erbigen, 
und dap fie, über dieje Hinterlift empört, abzogen, indem fie 
ausriefen: ,O böſe Welt! o böſe Welt!“ 

Rad andern Beridjten war die unfluge Neugierde Ruperts 
bie Urſache ibrer Flucht. Wir haben gefagt, dab die Zwerge 
fid) immer in langen Mänteln cingehillt zeigten. Dieſe Pra: 
latenfleibung, dicje cappa magna, die fir jo kleine Wejen 
nidt ſehr bequem war, hatte die Aufmerkſamkeit der Leute cr: 
tegt. Man jagte fid) ind Ohr, fie batten Ganjefiipe; aber fie 
waren fo gut, bab man ihnen dieſe Gebredlidjfeit verzieh. Sie 
bofften, fie vor ihren Freunden im Oberland verbergen ju 
können. Aber fie batten nicht auf Ruperts Neugierde gerednet! 
Seit mebreren Sabren famen fie immer, um die Fridte eined 
ſchönen Kirſchbaumes zu pflücken, den diejer Bauer bejap. Dic 
Kirjhbaume gebdren zu dem größten Reidthum diefer hodge- 
legenen Thaler. Rupert, der von den Plattfüßen feiner Be: 
ſchützer hatte reden hören, ftreute Aſche um den Baum, den fte 
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oft bejudten. Wher web! betrübt, dak entbedt gu ſehen, was 
fie big dahin mit fo groper Vorſicht verborgen batten, zeigten 
fid bie Zwerge von da an nidt mebr in den Alper. 

Man hat gefagt, dab wenn die Lowen malen könnten, fie fid 
alg Befieger der Menſchen darftellen würden. Obgleich jedod diefe 
letzten Gagen einen ſehr menjdliden Urjprung haben, fo ijt ber 
Menſchheit darin nicht febr gefdmeidelt. Die Söhne Adams 
zeigen fic) neugierig, unbekümmert um die ihnen erwiefenen 
Wobhlthaten, zu einer graujamen Bronte aufgcelegt. Hier gleidt 
ber Mythus auffallend der Gejchidte, wie wir fie in dem „Ver⸗ 
jud über die Gitten” finden, in weldem Voltaire mit un: 
barmberziger Kraft von den Thorbeiten, den Laftern und felbft 
den Verbrechen unjerer Väter erzablt. 

Uber in diejen Sagen herrſcht die Sdhwermuth vor, und 
nidt die Sronie. Der Spott finbet fich nicht in den motholo- 
giſchen Ueberlieferungen der Alpen; er liegt nidt im Wefen 
ber Gebirgsbewohner. Die Karrikaturen eines Töpffer und 
Uftert find in Genf und in Zürich gezeichnet worden, und nidt 
in Unterwalden oder Snterlafen. 

Doc läßt die Geſchichte der verjtorbenen Gräfin einiger- 
maßen die Abſicht republifanijden Hohns durdbliden. Eines 
Tages begegnete ein frommer Prieſter in der Nahe eines Glet- 
ſchers einer ſchönen Frau, auf deren Zügen fic) eine verzweif⸗ 
lungsvolle Traurigheit ausſprach. Es war ein Geijt. Naddem 
der Priefter die Erſcheinung unter vielen Kreuzen bejragt hatte, 
antwortete fie, fie fei friiber eine große Dame gewefen, die ein 
mipiges und finnlidjed Leben geführt habe, weshalb fie verdammt 
jet, dreitaujend Sabre lang in bem Eispalaſt ju arbeiten. Nach 
diefem Geſtändniß verfdwand fie unter fdredlidem Larm und 
ibe Sammerruf ertinte nod lang in dem Gebirg. Durd) jolde 
Wunder erflarten die Oberlander den fiirdterlichen unterirdifden 
Larm, den man bei dem Rhonegletſcher Hirt. Es find Welt: 
menſchen, fagten fie, die wie Gyflopen im emigen Cis arbeiten. | 
Dieje Sage ijt eine volksthümliche Ueberlieferung des herrlichen 
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Gleidnifies vom boͤſen Reichen. Ter Commentar der Alpens 
birten ijt nicht ftrenger als der bes grofen Maffillon*). Man 
tinnte ſogar jagen, dap ex fiir die höhern Klaſſen nod milder 
iſt. Welder wabhrhaft chrijtlide Geiſt könnte übrigens verjuden, 
ein Dafein zu rechtfertigen, bas nur der Gelbjtjudt und dem 
Vergniigen gehdrt? Wenn die Alpenmythologie denen, die es 
fiibren, eine dreitaujendjabrige Buße auferlegt, unterjagt ihnen 
bas Evangelium auf ewig, im Scoop Abrahams der Rube ju 
genieBen, die den Leiden und der BWrmuth de3 Lazarus ver- 
heißen ijt. 

Ler Volfsglaube in den Alpen hat, wie alle Naturreligionen, 
phantaftijde Thiere, deren Charatter mehr oder weniger teuflifd 
ift, geſchaffen oder alten Religionen entlehnt. Dod) können diefe 
auperordentliden Wejen, wie es ſcheint, beffere Neigungen zei— 
gen. Gin Oberlander Madden tranfte in einer Regung von 
Mitleiden eine franke Schlange, bie auf dem Kopf eine foftbare 
Krone trug. Als die Verzauberung geldst war, und has ge: 
heimnibvolle Thier wieder zur Sdlangentonigin wurde, fdidte 
fie ihrer Woblthaterin ihr Diadem, mit dem vicle heilſame 
Kräfte verbunden waren. Aber wenn fic) hier die Sdhlange 
jebr verjdieden von dem zeigt, was fie in den Grinnerungen 
aller Völker tjt**), jo erjceint der Drache fo, wie ibn fdon 
ber Berfafer der , Offenbarung” darjtellt, als die Geftalt, 
unter welder fic) der alte Feind des menſchlichen Geſchlechts 
zeigt **). Man wiirde tein Gnde finden, wenn man alle 
helvetiſchen Cagen erzählen wollte, in denen der Drache eine 
Rolle fpielt, von dem Odwyler Drachen an, den Struthabn 
von Winkelried tddtete, bis gum Draden des Pilatus. Ich 


*) Jn feiner Predtgt ber den böſen Reichen. 
+) © Chateaubriand, Génie du Christianisme. 
jee) Oo dgaxy O Heyes, 6 Ogtg 0 agyaios, o x0L— 
Aovpevos dtaBohos, xak 0 Cararas, 0 many tv 
O exoupevry Any. Offenb. 12, 9. 
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begnüge mid, von dem gu fpreden, der dem beiligen Beatus 
Die Hable ftreitig machte, die diejer zu ſeiner Wohnung gewählt 
hatte. Es wird ung dieß gudem Gelegenbeit geben, von den 
fatholijden Legenden des Berner Oberlandes zu jpredjen. 


XCIL. 


Da fie ſich nist fehren an falfde Rede. 
2Mofis 5, 9. 


Das Leben des heiligen Beatus ijt von dem Ranonifus 
Murer von Luzern befdhrieben worden*). In diefem Werk 
wird Beatus feineswegs als eine untergeordnete Perſönlichkeit 
dargeftellt, jondern er wird mit dem glorreicben Titel eines 
Apoftels der Schweiz bezetdnet (Sanctus Beatus, apostolus 
Helvetiae). — Gr ſtammte aus Gropbrittannien (wie die meiften 
Apoſtel Helvetiens). Bevor er Chrift wurde, hieß er Guetonius, 
Gein Geſchlecht mar eben jo edel als tapfer und beſaß uner: 
meßliche Reidthimer. Von ciner Regung der gittliden Gnade 
angetrieben, indem er in Folge eines dunteln Triebs die Nich: 
tigfeit Der Géotter de Druidigmus fiblte, reiste er auf da 
Seltland zur Zeit des Kaijers Claudius, der im Jahr 41 nad 
Chrijtus den Thron beftieg. Gr lernte ben heiligen Barnabas 
fennen, einen Gefabrten des beiligen Paulus und Grinder der 
Kitden von Mailand und Chur. Sanct Barnabas lehrte Sue: 
tontus die evangeliſchen Wahrheiten, und da er glücklich geweſen 
war, als er fid) folgfam gegen die Gingebungen des Himmel 
zeigte, gab er ihm in ber Taufe den Namen Beatus. 


*) ©. Helvetia sacra, s. paradisus Sanctorum Helvetiae florum. 
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So ift denn der Apoftel Helvetiens ein Jünger der orien⸗ 
talifdjen Rirde, zu beren thatigften Verlindern Sanct Varnabas 
gehirte, und er mar fo innig überzeugt, dab die Wahrheit im 
Drient in ihrem ganjen Glanje ftrable, dab er nach Antiodia 
reiste. Gr fand dort St. Petrus, der ihn mit fid nad Rom 
nabm und ibn jum Priciter weihte. Die ewige Stadt war 
damals der 3ujammentunftsort aller Nationen der Erde. Man 
fprad dort viel von dem Land der Helvetier, von der Tapfer- 
feit dieſes Volfes, dem man wegen der Mannbaftigteit die erfte 
Stelle unter den gallijden Volferjdaften juerfannte. Man er: 
zählte merkwürdige Dinge von der Cinfadbett ſeiner Sitten, die 
von der wolliijtigen LebenSmeije der Romer jo ſehr verjdiedeh 
waren. Yom Geijte Gottes geleitet, wollte der heilige Petrus 
ein Volk, auf das alle Blide gerichtet waren, zum Chrijtenthum 
befebren, und er ſchickte den beiligen Beatus hin, dem er den 
beiligen Achates zum Gefdbrten gab. 

Die zwei Sendboten gelangten nad) einer gefahrvollen Reife 
über die Alpen in ein Land Namens Wargau. Nachdem St. 
Beat das Cvangelium daſelbſt vertiindigt hatte, erbielt er von 
Petrus die Würde eines Biſchofs, dann nahm er feinen Sig 
in Vindoniſſa (Windiſch). So war er denn der erjte helvetiſche 
Biſchof, und durd fcine Wunder, ſeine Menſchenliebe und feinen 
Gifer verbreitete er dad Chriftenthum ſchnell ber das ganze 
Rand. Als er eines Tags das Cvangelium verkündigte, fand 
ex fid) am Fuße hober Gebirge (des Briinigs), die er auf 
jwierigen und rauhen Wegen überſtieg; er fam in ein von 
Pergen umgebenes Thal, die mit ewigem Schnee bededt waren; 
es lag nicht weit von den Quellen der Aare und hieß Unter: 
Seethal (jebt Snterlafen). Obgleich diejes Thal damals jchr 
wenig Bewohner hatte, wollte fie der beilige Mann dod be- 
ſuchen. Sie empfingen ihn wie einen Gefandten ded Himmels 
und bie tiefe Cinfamfeit erwedte den Gedanken in ibm, fic) von 
der Welt zurückzuziehen, um fic) dem Gebet und der Bupe ju 
widmen. 
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Die Fifcer, denen er ſeine Whfidht mittheilte, zeigten ihm 
einen Ort, wo er diefe leicht ind Werk fegen fonnte. An dem 
Ufer des Thunerjec’s öffnet fid) in einem ungeheuern Felſen 
eine Höhle, welde dazu beſtimmt gu fein fchien, die Zelle eines 
Ginfiedlers ju werden. Ungliidlider Weife war fie, als Beat 
nad) Unterjeen fam, von einem jdredliden Drachen bewohnt, 
der überallhin Schrecken und Zod verbreitete. Der Wunder: 
thater, ber bie Gegend von der Herrſchaft des Teufel3 befreit 
hatte, wollte fie auc) von Ddiefer furdtbaren Geifel befreien. 
Gr ließ fich auf cinem Naden an den Fup des Verges bringen, 
Der gewöhnlich ſehr ſtürmiſche Sec ward rubig, fobald er jeine 
Fahrt begann; er wurde wic ein glatter Spiegel, in weldem fid 
dic Felfen, die Baume und Bade abjpiegelten. Die Schiffer, 
welde Zeugen dieſes Wunders waren, fagten zu einander: 
„Wahrlich, diefer Greis ift etn Diener Gottes, weil die Wogen 
und die Winde vor ihm rubig werden.” Aber es war nidt 
genug, dap er tn die Mabe der Höhle gefommen war. Es 
fibrte fein Weg in bdiefelbe, fo ſehr fiirdtete man bas Un⸗ 
geheuer, da3 dort hauste. Yn einer erjten Regung von Schwäche 
gogerte St. Beat, der von ſeinem treuen Achates begleitet war, 
die mit Geſträuch bededten Felfen yu erflimmen. Wher voll Ver- 
trauen in das Kreuz Chrifti näherte er fic) endlich der Höhle. Als 
ber Drache die zwei Apoſtel bemerfte, ſprühte er Ströme ver: 
pefteten Feuers gegen fie und wiithete fo furdtbar in der Hable, 
daß der ganze Berg davon erfdittert wurde. Mit dem Zeiden 
des Heils bewaffnet, flebte Beat den Beiftand des gittliden 
Erlöſers mit folder Inbrunſt an, dab bas Ungebeuer, von 
diefer unwiderſtehlichen Macht beſiegt, die Höhle verließ, feine 
grünlichen mit Klauen bewaffneten Flügel ausbreitete und unter 
gräßlichem Ziſchen nach dem See flog, in der Luft einen ver: 
pefteten Schmefelgerud) zuritdlaffend. 

Ver heilige Mann, der diefen furdtbaren Kampf fiegreid 
beftanden hatte, nabm von der Wohnung Befig, die er der 


Hölle abgerungen hatte. Gr führte ein frommes Leben darin, 
14 
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faftend und betend. Oft zerfleiſchte er ſich bie Bruſt mit fpigi- 
gen Steinen, Cr Icbte von Wurzeln und ſchlief auf dem Fel- 
fen. Man fieht nod) den Ort, wo er Meffe las, das Opfer ded 
neuen Bundes fiir die Lebenden und Tobdten darbringend. Wber 
fein Gifer erlaubte ihm nicht, feiner Liebe fir das Gebet nad> 
gugeben; er fubr fort, ben Heiden an den Seeufern ben ge 
kreuzigten Jeſus gu verkündigen. 

Die hölliſchen Mächte, deſſen Altäre verlaſſen waren, woll⸗ 
ten ſich dem Sieg des Evangeliums widerſetzen. Sie bewaffne 
ten die Elemente gegen den Diener Gottes. Bald zwang ihn 
ein fürchterlicher Hagel, in der Höhle zu bleiben, bald ward der 
Nachen, der ihn ans andere Ufer bringen ſollte, an den Felſen 
zerſchmettert. Aber Chriſtus überläßt die Verkündiger ſeines 
Worts der Bosheit der Teufel nicht. Die Engel webten fir 
den heiligen Mann einen wunderbaren Mantel, mit deſſen Hülfe 
er über den See gelangen konnte. Wenn er ſich auf dieſen 
Mantel ſetzte, ließ er ſich ohne Gefahr an alle Orte bringen, 
wohin ihn fein apoſtoliſcher Eifer rief. Cin Augenblick Zer⸗ 
ſtreuung ſollte ihm dieſes himmliſche Geſchenk nutzlos machen. 

Die bekehrten Götzendiener gründeten eine Kirche an dem 
Ufer des See's, und der heilige Achates erhielt den Wuftrag, 
ſie zu verſehen. Als das Oſterfeſt gekommen war, begab ſich 
Beat mit Hülfe ſeines Mantels hin. Als er hineinging, fand 
er den Tempel bes Herrn fo voll, daß er. ſich auf einen der 
legten Bante fepte, um die Predigt des Achates nicht zu unter: 
brechen. Wher ba die Hie erdrückend war, ſchliefen beinabe alle 
Zuhörer nad und nad cin, jum gropen Schmerz ded feligen 
Mannes, der über dieje Gleichgiltigheit gegen das Wort Gottes 
voll Betriibnip war. Während er fich den traurigften Betrad: 
tungen iiberlieB, bemerfte er den Gatan unter der Rangel mit 
ſeinen Ziegenhirnern, ſeinen langen Zähnen, feinen gebogenen 
Klauen und feinen frummen Fingern. Sein linfer Fup lag auf 
dem rechten Knie und er hielt eine Rabenfeder in der Hand, 
mit welder er in der größten Gile auf einer Bockshaut die 
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Ramen aller derjenigen aufzeichnete, welche durd ihren unzeiti⸗ 
gen Schlaf ihr Seelenbeil fo gefabrdeten. Canct Beat dachte 
wohl daran, dieſe armen Leute aufguweden, welde fic) fo un: 
flug den grdpten Gefabren ausſetzten, aber er wupte, dap er 
eine Todjiinde begehen wiirde, wenn er die Predigt unterbraide. 
Yndefjen ſchrieb der Teufel immer fort, und fein Regifter war 
ſchon angefiillt, obne daß er nod) die Namen aller Schläfer 
aufgeſchrieben hatte. Gr fam nun auf den Ginjall, die Haut, 
deren er fic bediente, zu verlängern, indem er ein Ende der⸗ 
ſelben mit ſeinen Zähnen und das andere mit ſeinen Krallen 
faßte. Wher cr ſtrengte ſich in ſeinem ſataniſchen Eifer über⸗ 
mäßig an, zerriß die Haut und ſtieß mit dem Kopf heftig gegen 
den Kanzelfuß an. Dieſer Unfall des Königs der Hölle freute 
den heiligen Beat ſo ſehr, daß er in Lachen ausbrach. Dieſes 
Lachen wedte die Anweſenden auf, welche noch Beit batten, das 
Amen der Predigt zu hören. Sie waren gerettet, und der 
Teufel ſtürzte fic) voll Wuth in den See. Aber als Beat nad 
jeiner Wohnung juriidfehren wollte, breitete er jeinen Mantel 
vergeblid) aus; der gittlide Haud blieb aus. Ter felige Mann 
jab nun ein, dab er gefiindigt batte, als er am beiligen Ort 
geladt, und er war von nun an gezwungen, den Heiden das 
Cvangelium 3u Fup zu verfiindigen. 

In Folge jeiner Mäßigkeit lebte St. Beat bid gum 90. 
Sabre. Sn diefem Witer war er auferordentlich) mager. WI er 
jein Ende heranfommen fab, betete er lange mit feinem Sailer 
Achates, jeqnete die Bewohner der Radbarjdaft, dice in ibm 
ihren Vater und ihren Hirten beweinten, und ſtarb im Sabr 
112 nach Chrijtus. Cr wurde nach feinem Wunſch in der Hoble 
begraben, wo er cine jo bewundernswürdige Buße gethan hatte, 
und ſpäter wurde St. Wdhates an jeiner Ceite beerdigt *). 


*) Bir haben der Erzählung Cefors, welde, wie man fagt, nidt 
genau jt, dle tm ,Tagebud eines Retfenden” von Ober vor⸗ 
gezogen. Er hat dte ſehr merkwürdige urſprüngliche Legende überſetzt. 
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Dieſe Geſchichte wird vermuthlid) Vielen ſehr außerordent⸗ 
lich erſcheinen; aber ſie iſt es nicht mehr, als die meiſten katho⸗ 
liſchen Sammlungen von Wundern von der ,Golbenen Lez 
gende“ an bid jum Gud des Marquis von Mieville (id 
babe ſchon von ibm gejproden), m weldem er uns von den 
Rofentrangen und bem Weihwaſſer fpridt, welche die Teufel 
pon den Tiſchen vertreiben, in die fie fic) einniften, um trüge⸗ 
rijde Orakelſprüche gu ertheilen *). Die Menſchen unferer Zeit 
atten ſich gerühmt, von dem groben Aberglauben ihrer Vater 
vollftandig frei gu fein. Die Taufdung war groß! Es bat im 
Jahr 1855 ein frangdfijder Jeſuit in den Zeitungen beridhtet, 
bap er einem höheren Offigier, der im der Krimm verwundet 
worden war, Waſſer aus der Ouelle von La Salette gejdidt habe 
und es Ddiejem gut befommen fei. Es fdeint, dab bie Freunde 
ber ehrwürdigen Vater in Frantreid) dieſes merkwirdige Uni: 
verfalmittel gebrauden. Die Zeitungen haben feltjame Akten⸗ 
ftide befannt gemadt, welde von den Hauptern ciner Geiſt⸗ 
lidfeit unterzeidnet waren, die früher einen Gerſon und Boffuet 
hervorgebradt hatte. Dieſe biſchöflichen Hirtenbriefe belehren 
die Glaubigen, durch welche Mittel man die Lift der im Holze 
wobnenden hölliſchen Geifter vereiteln fann. Die Organe Roms, 
der „Univers“, die ,Union”, der ,Wmi de la Religton” 
u. f. w. u. f. w. haben dieſe unfinnigen, de3 10. Jahrhunderts 
wiirdigen Machwerke mit dem grépten Beifall aufgenommen. 

G3 verfteht fic) von felbft, bab man in den andern katholi⸗ 
ſchen Landern nidt weniger leichtgläubig gewejen ift. Dte ge- 
wöhnlichſten Erſcheinungen der Sinnestäuſchung, von denen bie 
unterrichteten Aerzte fo viele Beijpiele anführen **), find in 
Wunder erften Ranges verwandelt worden, wie die Janjeniften 


*) Man fehe das gelehrte Wer! bes Grafen Agénor de Gas- 
parin, Les tables tournantes. 

**) Man febe die (ine Arbett über dte Klopftiſche von Littré 
in ber Revue bed beur Mtondes vom 15. Februar 1856. 


213 


des 18. Sabrhunbderts die ven Krämpfen heimgeſuchten Frauen 
zu Heiligen ftempelten, die der Urkirche würdig feien. Ih weif 
wobl, dap diejenigen Ultramontanen, welde ber die thörichten 
Ueberfpanntheiten ihrer Biſchöfe errdthen, ju ihrem Trofte fagen, 
bap die Protejtanten eben fo leidtgliubig geweſen find, als die 
Unterthanen Roms. Allerdings findet man in der reformirten 
Kirche Crleudtete, die gang würdig, fic) mit den argiten Fanati: 
fern de3 Papſtthums zu verftehen, und deren toller Myfticismus in 
ben Augen jedes denfenden Menjden in einer Kirche, welde 
den gropen Grundjag der freien Prüfung gebeiligt bat, ein 
empirender Unſinn ijt. Aber ijt diefer beflagenswerthe Wabhn: 
finn von den Hauptern des Proteſtantismus gebilligt worden? 
Haben die Erzbiſchöſfe von Upjala und Canterbury Hirtenbriefe 
über die Teufel in den Klopftijden erlafjen? Haben die Uni: 
verfitéten Berlin und Heidelberg Biider, wie die bes Marquis 
von Mieville und de Ritters Gougenot de Mouſſeaux, im 
Ernſt aufgenommen? Haben die Times, die Genfer Biblio: 
theque univerfelle, die Chinburger Revew die un⸗ 
finnige Leidtglaubigheit der katholiſchen Zeitungen in Frantreid 
nadgeahmt? Yn den ultramontanen Landern hat ſich nidt bas 
Volk, fondern die Ariſtokratie, die hohe und niedere Geiſtlichkeit 
durd den traurigften Wherglauben betriigen lafjen. 

Die orientalijdhe Kirche, weldhe dic Anhänger Roms einer 
fo großen Leichtgläubigkeit beſchuldigen, bat in dieſer Krankheit 
dex menſchlichen Vernunft eine Haltung bewahrt, die nicht genug 
bemerkt worden iſt. Während Rom und Paris fo viele Thor⸗ 
beiten begingen, haben die Priefter unferer Kirche in Conftan: 
tinopel, Athen, Belgrad, Smyrna, Budareft, Wlerandrien und 
Jaſſy ibrer Heerde nicht von den in den Möbeln verborgenen 
Teufeln gejproden, welde, wie ein Yager auf dem Anjtand, 
auf die Geelen paffen, welde fich durch ibre Harletinspoffen 
verführen laſſen. Wir geftehen, dap uns diefe Vergleidhung in 
unjerer tiefen Ueberzeugung beftdrft, dap, wenn unjere Rirde 
ibre Greibeit wieder erhalt, wenn fie von bem fremben oder 
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heimiſchen Cinflup befreit ift, die fie feit fo vielen Jahrhunder⸗ 
ten erdridt, fie leicht zu den tief philoſophiſchen Lehren ibrer 
Glteften Vater zurückkehren wird. Dieſe großen Lehrer verban: 
ben mit einem Glauben, der Berge verfepen fonnte, die ganze 
Wiſſenſchaft von Athen, Antiodien und Wlerandrien. Sobald 
man ibre Schriften mit aller der Sorgfalt ftubdiren wird, die 
fie verdienen, glauben wir feft, dab der Sektengeiſt, die be: 
ſchränkte Unduldſamkeit, die nidtigen Streitigfeiten, die un- 
finnigen Fragen durd cine wabhrhaft drijtlide Wiſſenſchaft er- 
fegt werden, durd eine WUufflarung, die fabig ijt, die Welt vom 
Aberglauben des Mittelalters zu befreien, durd eine Hingebung, 
welde den frajtigften Widerftand der weltliden Selbſtſucht be⸗ 
fiegen wird, und durch eine allgemeine Liebe der evangelifden 
Freiheit, welde die Verſchwörungen der Deſpoten zu deren 
eigener Beſchämung wenden wird. Ex oriente lux, haben die 
Gelehrten des Abendlandes felbft oft gefagt. Was fie von der 
Vergangenheit behauptet haben, wir fiirdten uns nicht, es auf 
bie Zufunft anguwenden. Ya, dad Licht ift nod) unter uns, 
aber unter bem Scheffel verborgen; ja es ift in den bewunderns⸗ 
wirbdigen Werfen des orientalifden Alterthums, aber mit einem 
Schleier umbillt, welden muthige Hande endlich jerreipen 
werden. 

Als id) das luftige Hauschen verließ, begegnete id) einem 
armen Blödſinnigen, der, auf bem Moofe figend, dem Himmel, 
den Blumen und ben Mtenfden zulächelte, die er mit fcinem 
unftdten Auge als Wefen betradtete, die ihm eben fo fremd 
waren, als die Vogel, die ex flattern hörte, und als die Wogen, 
beren Braufen ibn freute. Bergeblid) befrug ic) ihn, meine 
Worte reizten fein findlides Laden; ich gab ihm einige Geld- 
ftiide, die er auf dem Rafen jerftreute, glücklich über dieſes 
Spielzeug, bas er nach den flatternden Schmetterlingen war). 
Dem armen Geſchöpf war ber Werth deffen unbefannt, was 
das Glid der Könige bildet. 

Yh fand meinen Wagen im Thal. Bald darauf ſtürzte ein 
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Plagregen herab; die Berge verfdwanden in didten Nebeln, 
ber Hasli bebdedte fic) mit einem feudten und diftern Schleier. 

Ich hielt in Brienz an, um am Geeufer ein Mahl eingu- 
nehmen und nod Langer im Schooße dieſer Natur ju verwei- 
len, welde das Rollen de3 Donner, das Zucken der Blige und 
bie gropen Gehatten de3 Gewitters noc zu verſchönern ſchienen. 
Gegen Abend rollten fic die Wolfen gu Streifen den felfigen 
Ufern bed Gees nad; der Regen Harte auf und die erfriſchte 
Erde ftrdmte thre jiipeften Wohlgerüche aus. Yd ftieg wieder 
in bas Sdiffden, von dem man dad elt weggenommen hatte, 
und der entfaltete Segel trieb es kraͤftig nad Ynterlafen. Der 
Gee war faum bewegt. Aber bald begann der ungeſtüme Föhn 
in ben tiefen Schludten der Berge zu blajen, der Sturm zwang 
bas Schiff, das immer weiter getrieben wurde, [ings de3 un: 
zugänglichen Ufers gu fteuern. 

Sobald die erften Sterne am Himmel glanjten, hörte der 
Wind auf und entfloh fiber die Gipfel de3 Bellenbergs und 
de3 Brünigs. Cine heitere Nacht herrjdte in dev geheimniß⸗ 
pollen Ginjamfeit. Die Whendnebel umbillten die Gletſcher der 
Jungfrau wie die Häuſer von Snterlafen, deffen Thurm faum 
am Horizont bervortrat. Das Lidt bes Mondes verfilberte 
melandplijd bas Gewaffer. Man hörte die Grille im Hetde- 
fraut des Ufers zirpen; dad eintinige Rad der Ringgenberger 
Mühle wart filberne Blattdhen auf bas Laub: die Johannis⸗ 
würmchen leuchteten wie blaulide Flammen auf den Wbhangen 
ber Hiigel und die Ruder fdlugen die Wellen im Taft. 

Bald verjdwand der ganze Zauber diefes rubigen Schau⸗ 
ſpiels vor den Gefangen, die von Ynterlafen ber ertdnten, und 
id fand auf dem Höhenweg, der mit Spaziergängen bededt war 
und von Freudengejdrei wiederhallte, die ganze larmende Buf: 
regung ber Menge wieder. 
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XCIII. 


Siehe dort fern am Felſen hinauf die einſamen 
Hitten glidlider Sennen. 


G. F. Staublin. 


Frau Wanas hatte faum ibr Lejefabinet bet dem Garten 
des Gajfthofs zu den Alpen erdffnet, als id) durch ihr kleines 
Bimmer ging, um mid nad Grindelwald gu begeben, wo id 
Pathin fein jollte. Es war nod nicht ſpät. Um 9 Whr hat Frau 
Wanas gewöhnlich fdon ihre mit Romanen befegten Bretter, 
ihre Schweizer-Anfidten und die runden Tijdhe abgeftaubt, auf 
denen fie die beften Zeitungen fiir ihre getrenen Abonnenten 
auflegt. Diefe lieben fie eben jo febr als fie fie ſchätzen, und 
die unwillkürliche Bertraulidfeit, die fic) gwifden ihr und den 
Beſuchern ihres Leſekabinets feſtſetzt, lapt fie niemals die Rid: 
fidten, die fie ihnen ſchuldig zu fein glaubt, nod) die eben fo 
anmuthigen als majeftitifden Verbeugungen aus der Zeit des 
Kaiſerreichs vergeffen, mit denen fie diefelben jeden Dtorgen 
empfangt. Es lag mir daran, ihr mein Compliment ju machen 
und mid ihr ohne Soleier gu zeigen, denn feit der Beſteigung 
bes Mönchs hatte id) meine entitellten Ziige forgfaltig mit dem: 
jelben verborgen. 

Der Wagen holte mic an der Thiire der Frau Wanas ab, 
und id fubr bet herrlichem Wetter unter dem Klatſchen der 
Peitſche und dem Klang der WAlpengefange des Oberlander Kut: 
ſchers weiter. Wes war lieblid) und beiter auf der Strage, die 
fic lings der Lütſchinen hinzog. Die Brombeeritrauder ſchlan⸗ 
gen fic) über die herabgeſtürzten und im Thal zerſtreuten Feljen 
mit ihren langen berabbangenden Zweigen in einander; die 
Biegen rubten an den WAbbangen der hohen Gebirge zwiſchen 
blibenden Weipdorn: und wilden Rofenftraudern. Whorne und 
Weiden bildeten am Ufer des Fluffes ſchattenreiche Gehölze. 
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Eine Alpendohle ſchwebte majeſtätiſch über den hohen Tannen 
und den weißen Erlen, in denen ſich die Grasmücken verſteckten. 
Sn der Gonne erglänzten ſelbſt die Wellen der ſchwarzen Lit: 
ſchine, die fid) über nadte Schichten von Thonſchiefer dabin: 
wälzen und deren laute Stimme fic) mit dem erbabenen Lob: 
gejang der ganzen Natur vermiſchte. Der Balmfall entfaltete 
fi) wie das Haar einer Fee an dem Abbang des Berge. 
PWeiterhin iberfdhaute das Auge ein wabhres Paradies, das am 
Fuße der mit Gennbitten bededten Wengernalp liegt. Durd 
Miejen und Weiden gelangte id nad Grindelwald, bas 3150 
Sup uber dem Mteer liegt. Gm Süden durchſchneiden der Ciger, 
der Mettenberg und das Wettishorn die höchſten Wolfen mit 
ibrem ftolzen Haupte. Gletſcher mit Haffenden Gpalten drangen 
fid bis in die Nahe der Wohnungen, deren mit Schnitzwerk 
geſchmückten Facaden id) bewundcrte. Gneiß⸗ und Granittriimmer 
bededen die ftaubige Oberfläche diefer Cismaffen und liegen 
um deren unermeflide Baſis zerftreut. 

Der Wagen hielt erjt auf der Höhe bei dem Pfarrgarten 
an. Bald ließ die Glode ihre Gilbertine vernehmen. Nun 
ſtrömten von allen Geiten lange Reihen ſchwarzgekleideter Bäue⸗ 
rinnen berbei (denn dieß ijt die feftlide Gonntag3tradt) und 
binter ihnen die Manner in furgem braunem Rod, die fid) lang: 
jam dem landliden Tempel näherten. Cine junge Gennerin 
ſchloß fid an mid an, um mir in meinen BVerridtungen als 
Pathin beizuſtehen. Sie trug das Oberlander Kleid von ſchwar⸗ 
zer Wolle mit weißen gefteiften Wermeln, langen filbernen Ret: 
ten, bie unter den Schultern berabbingen, einer fleinen Gammet: 
haube, die mit langen herabwallenden Gpigen beſetzt und cinem 
Roſenkranz umgeben war. 

Der Pjarrer ging uns mit der Bibel in der Hand in 
wiirdiger Haltung voran. Das Kind, defjen Ladeln fo Lieb: 
lid und deffen Schlaf fo rubig war, legte man mir auf 
den Arm. Wir gingen durd gwet Reiben hölzerner Bante, 
bem eingigen Schmud der einfachen Kirche, bis gu dem Tanfs 
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beden, wo der Geiftlide ber jungen Chriſtin ben Namen 
Helena gab. 

Als wir uns nad) diefer furzen Feicrlichfeit gefept batten, 
beftieg der junge Geiftlide die Kanzel und fpradh von den 
göttlichen Dingen mit der Weisheit eines wahren Jüngers der 
Apoftel. Es war fir mid ein wahres Glid, einen erhabenen, 
von jedem WAberglauben freien Vortrag zu hören, der an dieſe 
armen Gebirgshirten gebalten wurde; und freudig birte id, 
wie dic Namen Freibeit und Baterland fid mit der Sprache 
be3 Glauben3 und den erhabenen Spriiden der heiligen Schrift 
verbanden. 


Die Predigt ijt eines der wefentlidften Clemente des chrijt: 
liden Cultus. Cine Kirche, in der fie verſchwindet, gibt fret 
willig einen Theil ihres Cinfluffes auf und wird ibrer beiligen 
Aufgabe untreu. Obne die evangeltide Kanzel würden die 
großen fittliden und religidjen Wahrheiten immer verborgen 
bleiben. Sn vielen Landern, und felbjt in Frankreich, finnen 
von 100 Perjonen 99 nicht leſen und find folglid) jeder un: 
mittelbaren Erkenntniß des Wortes Chrijti beraubt. Bet den 
Reformirten ijt e3 nicht aljo. Bei ihnen können beinabe alle 
Leute leſen, und die protejtantifde Theologie, welche die Bibel 
zur Richtſchnur de3 Glaubens erhebt, bat in bewundernswür⸗ 
diger Weiſe dazu beigetragen, den Unterricht unter jene Maffen 
gu verbreiten, deſſen Verwilderung im 16. Jahrhundert ſprich⸗ 
wortlid war. Vom Standpuntt der Reformation fann jomit die 
Predigt nur eine untergeordnete Bedeutung haben; daber ſteht 
der Protejtantismus, welder Cregeten und Dogmatifer hervorge: 
bracht bat, deren Andenken unſterblich ijt, in Bezug auf die 
Predigt ſowohl unter der urjpriingliden orientaliſchen, als unter 
der römiſchen Kirche. 


Die zwei berühmteſten Kanzelredner des Proteſtantismus 
ſind Jakob Saurin und Zollikofer. Der erſte iſt ein Zög⸗ 
fing der Genfer Akademie. Seine Predigten“, ſagt ſelbſt 
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Bouillet *), find reid) an wahrhaft rednerifden Stellen.” *) 
Zollifofer, deſſen Ruf nod) verbreiteter ift, ward am 15. Auguft 
1730 3u St. Gallen geboren. Dieſe Stadt hatte ſchon im 16, 
Jahrhundert einen ausgezeidneten Gelehrten und bervorragen: 
ben Theologen, Joachim von Watt, hervorgebradt, der Zwingli 
kräftig unterftiigte, bie Lehren der Reformation in der Schweiz 
zu verbreiten ***), Zollikofer's Vater, der ein ausgezeichneter 
Juriſt war, D. A. Zollifofer von Altenklingen, gehörte gu einem 
jener Gefdlecter, die bem WAberglauben der römiſchen Kirche 
entjagt batten. Mit feltenem Geiſt begabt, binderten ibn jeine 
juriftijden Studien nicht, fic) mit Exegeſe und Dogmatik ju 
beſchäftigen. Gr jdrieb fogar mebrere Abbandlungen über diefe 
widtigen Fragen und vereinigte in feiner Bibliothef die beften 
theologtiden Werke, die gu feiner Beit erjdienen. Go wuchs 
denn der junge Zollifofer in einer wahrhaft chriſtlichen Luft und 
in der Nahe eines Manned auf, der die Hingebung eines guten 
Biirgers mit evangelifden Tugenden verband. Seine Mut: 
ter, eine verſtändige und erfabrene Frau, beſtärkte jene prat 
tiſche Ridtung in ihm, von der man in feinen jablreiden 
Schriften fo viele Spuren findet. 

Jn diefer patriardhalijden Familie, in der die Wrbeit eine 
Leidenjdaft ſchien, und Jeder glidlid) war, feine Pflicht gu ers 
fillen, war e3 nidt jdwer, fic) gum Fleiß ju gewdhnen. Warum 
find heut 3u Tage jo viele junge Leute ans den höhern Stan: 
den vollendete Mujter von Faulbeit und Unwwifjenbeit? Warum 
fdeinen fie von bem grofen Namen zermalmt, den fie traurig 
mit fic jdleppen? Weil fie in ihrer Qugend nur ein Leben 
voll Bergniigungen und Verſchwendung vor Augen gebabt 


*) Dictionnaire universel, art. Saurin, 3chnte, von der heiligen 
Songregatton bed Inder gebilligte Auflage. 

#*) ©. Weiss, Notice sur la vie et les ouvrages de Saurin. 
***) ©. L. Metter, Berihmte Manner der Schweiz — Joachim 
von Watt, genannt Vadian. 
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haben. Bon folden Beiſpielen umgeben, werden fie frühzeitig 
unfabig, gu denfen und zu bandeln. Zollifofer, deffen Erziehung 
viel männlicher war, fand fdon in jeiner friibeften Qugend 
Gejdhmad am Studium. Statt die Zeit mit leeren Zerſtreuungen 
zu verjdwenden, verbradte er viele Stunden in der Vibliothet 
jeines Vaters gu, um die Schage zu benugen, die er in derſel⸗ 
ben in groper Zahl vorfand. Sein ſchöner Geijt entwidelte fid 
regelmapig unter bem vaterliden Dad, wo Frieden und Heiter: 
feit herrſchte. | 

Bur Kanjel beftimmt, benugte Zollitofer alle Hilfsmittel, 
- bie ihm St. Gallen darbot, um den Kreis feiner theologijder 
Studien zu erweitern. Aber da er in diefer kleinen Stadt dod 
jeine glühende Thatigkeit nicht befriediqcen fonnte, ging er im 
19. Sabre nach Frankfurt a. M. Seine Reifen trugen ebenfalls 
dazu bei, feinem Geift eine frithe Reife gu geben. Cr beſuchte 
als ihrer de jungen Brennus das BVaterland Wilhelms des 
Stillen. Holland mit jeinem prattijden, muthigen und lideralen 
Geijt, den es der Reformation verdanft, war gang geeignet, 
pielfacde Gedanten in ihm ju erweden. Das ſchöne Gemalde, 
das Alphons Esquiroz in der Revue de3 deur Mtonde3 *) vom 
niederlandijden Leben gegeben hat, zeigt uns, welde guten 
Entſchlüſſe und edle Empfindungen dieſes gropherzige Volt 
hervorrufen kann. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Reiſe Zolli⸗ 
kofer von großem Nutzen geweſen iſt. 

Als er im Jahr 1753 nach St. Gallen zurückkam, beſtand 
er die vorgeſchriebenen Prufungen, um Mitglied der evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit zu werden. Seine Predigten fanden den Bei⸗ 
fall nicht, den ſie ſpäter erhielten. Er entfernte ſich allzu ſehr 
von ben beſtehenden Gewohnheiten, als daß die nicht ſehr ge: 
bildeten Zuhörer im Stande geweſen waren, ſeine Ueberlegen⸗ 
heit zu begreifen. Dagegen gefiel ſeine Methode dem Kern der 
St. Galliſchen Bevölkerung außerordentlich. Murten, wo er im 


*) Vom Jahr 1856. 
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Jahr 1754 prebigte, war ebenfo aud zu Hein fir ein Talent 
diefer Art. Cr ging daber nad Deutſchland, wo cr Sufanna 
Regina Le Roy fennen lernte, die ſpäter feine Frau wurbe. 
Sie verband mit vornehmem Anftand einen lebbaften und 
ſcharfſinnigen Geift und beſaß felbjt wiffenidaftlide Renntniffe. 
Kurze Beit nad feiner Verlobung wurde Zollifofer, der fid in 
ber Umgebung von Frantfurt a. M. befand, nad Leipzig als 
Prediger an der deutfdreformirten Rirche berufen (1758). 

Lie Auszeichnung, die dem St. Gallijden Theologen zu 
Sheil wurde, erlaubte ihm, allen Einfluß auszuüben, der den 
ausgezeichneten Geiftern nothwendig gebührt. Sedermann weif, 
daß Sadjen eines der aufgeflarten Lander Deutſchlands und 
ſelbſt Europa's ijt. Bon der Univerfitat Wittenberg, die von 
bem Churfiiriten Friedrid) dem Weiſen gegründet wurde, ver- 
breitete fid) das madtige Wort Luthers über die halbe Welt. 
Leipzig nimmt unter den fadfijden Stadten einen ausgezeich— 
neten Rang ein. Die Vaterftadt eines Kaftner, Teller, Fabricius, 
Leibnig und Thomafius befigt eine Univerfitat, welche eine der 
berühmteſten in ben deutſchen Landern ijt. Dieſe Stadt, dte 
jest 70,000 Ginwobner zählt, hatte damals fdon 30,000. Ste 
war, wie noc heute, der grope Dtarft des deutſchen Bud: 
handel3. Gin chrijtlicer Redner, wie Bollifofer, mußte unter 
den zahlreichen Stubdenten, die durd den Ruf der Profefforen 
herbeigezogen wurden, mande Gelegenheit finden, feine Talente 
und feinen Gifer nützlich anzuwenden. Jn einer Gegend, die 
der Sammelplag aller europäiſchen Gelehrten war, fonnte er 
su gleicher Zeit lernen und lehren, ben Fortſchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaft folgen, mit den ausgezeidmeteften Mannern diefer eit 
Verbindungen anfnipfen, und die edlen Ydeen, bie fein Leben 
leiteten, in die weitefte Ferne verbreiten. 

In Leipzig wurde Sollifofer bald berühmt. Stets war die 
Kirche, in der er predigte, überfüllt. Vorzüglich drangten fid 
die Stubdenten um feine Rangel, begierig, jein fraftiges und 
iberzeugungsvolles Wort anzuhören. Viele bewiefen ihm eine 
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wabrbaft augerordentlide Liebe. Aber auch die andern Stande 
erfuhren feinen Ginflup. Selbſt dicjenigen, melde mit irgend 
welder vorgefaßten Meinung in feine Bredigten gingen, wurden. 
bald vom Zauber jeiner evangelijden Einfachheit bingeriffen. 

Bollitofer’s wahrhaft chriſtliche Cigenidaften erwarten ihm 
ebenjo viele Freunde, ald feine Zalente. Indem er mit St. 
Paulus dadjte, dap ,die Liebe nidt an das Böſe glaubt*, 
beurtheilte er die Wndern ſtets mit Wobhlwollen, und betradtete 
fie al3 von den beften Whfidten erfiillt, fo lange ibn Nichts 
zwang, jeine Meinung gu ändern. Fand er wirflid) böſe Men- 
ſchen, jo fucjte er den Grund davon in den Verhältniſſen, in 
denen fie gewejcn fein modten. Es war ihm nicht unbefannt, 
welden ſchädlichen Einfluß eine jdledte Erziehung, cin be: 
ſchränkter Geijt, ungliidlicde Triebe und uniwiderfteblide Ber: 
führungen haben können. Er wußte, wie leidt fid) der menſch⸗ 
liche Geijt täuſcht, jelbjt wenn es fic) um die widtigiten Sn: 
terefjen bandelt. Wie könnte man ſonſt erflaren, warum fid fo 
viele Millionen Menjden in Afien, Wfrifa und Oceanien ftumpf: 
finnig vor den abenteuerlidjten Gigen nicberwerfen? warum 
felbjt in unferem jivilifirten Europa ber Spanier und Neapoli: 
taner in ihrer Madonna die Herrin de3 Himmels und der 
Erde feben ? 

Der Unblid der eingewurjelten Yerthiimer der Menfdbeit 
madte Zollitofer nadcdhfidtig gegen dic Undern, und befdeiden 
im Wusdrud jeiner Ideen. Wenn man fo viele Menfden in 
Irrthum verjunten fieht, muß man felbjt firdten, nidt vor 
allen Taujdungen ſicher zu fein, man muß dabin arbeiten, fid 
por jenem ſchneidenden dogmatifden Ton 3u hüten, der den 
hauptjadlidjten Charatterzug der beſchränkten Köpfe bdildet. 
Daher tadelte er diejenigen mit Sanftmuth und Geduld, die 
fidh von der Wahrheit zu entfernen fdienen, ohne ibnen jemals 
eine perſönlichen Anſichten aufdringen zu wollen. Diefe Bee 
ſcheidenheit bewies er gegen Leute vom niedrigiten Stand, wie 
gegen diejenigen, welche auf ihren Rang und ihren Reidhthum 
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nod) fo ftolz waren. Gr verabjdeute die Sdmeideleien, welde 
die Prediger nur alljugerne an den Glidliden ibrer Zeit ver: 
ſchwenden. Immer rubig und fic ſelbſt beherrſchend, ließ er 
ſich niemals hinreißen, die Günſtlinge des Glücks mit dem 
Weihrauch zu beräuchern, nach dem ſie ſo begierig ſind. Da 
er ſeine Wuͤnſche zu mäßigen verſtand, fonnte ibn keine Rück⸗ 
ſicht beſtimmen, ſeine Wuͤrde kleinlichen Begierden und Berech⸗ 
nungen aufzuopfern. 

Die Milde, die Zollikofer gegen Alle an den Tag legte, 
mußte ihm eine tiefe Liebe gegen die Armen Jeſu Chriſti ein⸗ 
flößen. Statt nur ihre — oft nur zu entſchuldbaren — Fehler zu 
ſehen, dachte er nur an ihre Leiden. Dieſe madten einen fo 
ftarfen Gindrud auf ibn, dap er oft mit jener edlen Sorgloſig⸗ 
feit um die Sufunft, weld die apoftolifden Menſchen carat: 
terifirt, iiber feine Rrafte gab. Wber er hegriff febr wobl, dab 
die Armen der Stütze nocd) mehr hedürfen, als der materiellen 
Hilfe. Daher war er aud Befdiger und Trojter. Welche 
ſchöne Stellung batten in unferer Zeit die Mitglieder der Geift- 
lichfeit, wenn fie fic) aujridtiqg der Verwirklidung de3 evange- 
liſchen Geſetzes der Liebe widmeten! Aber was fehen wir da: 
gegen? wabrend fid) die madtige römiſche Hierardie eingig und 
allein mit ihren weltliden Ynterefien beſchäftigt, nimmt in den 
Ländern, die ibrer Herrſchaft am meiften treu bleiben, die Zabl 
ber Armen mit jedem Tage zu. 

Belgien ijt fiderlich in diefem Fall. Es hat im Jahr 1830 
einen jeinen Prieftern verhaßten proteftantifden Konig verjagt. 
Seit Ddiejer Zeit haben fie auf diefes Land den unſtreitigſten 
Einfluß ausgeübt. Haben fie ibn etwa benugt, um dem Bolf 
einen befjern Zujtand gu bereiten? Wir werden e3 ſogleich ſehen. 
jm Jahr 1839 betrug die Zahl der von Woblthatigteitsan: 
ftalten unterjtigten Belgier 587000. Im abr 1849 belief 
fie fic) auf mebr als 900000. Wenn man dieſe Zablen zur 
Grundlage nimmt, fann man die Armen in Belgien auf 
1200000 jdagen. Wenn man gu den von der dffentliden 
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Wobhlthatigteit unterftiigten Armen die hingufiigt, welde von 
Privatleuten unterftigt werden, fo gelangt man zu dem Schluß, 
„daß unter drei Belgiern Ciner von den gwei andern unterſtützt 
werden muß.“ Was thut die Geiftlicdfeit, um dieſem jared: 
liden Zuftand absubelfen? — Ym Sabre 1855 fam ih nad 
Gent, wo mir die Ueberſicht der dffentliden Wnftalten in die 
Hände fiel. Ich fann mein Erſtaunen nicht befdreiben, als id 
fand, dab in dieſem vom Pauperismus zernagten Flanbern eine 
einzige Stadt folgende geijtlide Orden beſaß: Franziskaner 
— Rarmeliter — Dominifaner — Augujtiner — Jeſuiten — 
St. Johannes Briider — barmberjzige Schweften — unwif- 
fende Brüder — die Congregation des heiligen Vincenz von 
Paula — die Congregation der heiligen Jungfrau — Gpital: 
ſchweſtern — barmberzige Sdhweftern — Joſephinen — Bern: 
barbinerinnen — Paulinerinnen — Schweſtern des Kindes Jeſus 
— ſchwarze Schweſtern — graue Schweſtern — Thereſienſchwe⸗ 
ſtern — Carmeliterinnen — die Frauen vom chriſtlichen Unter⸗ 
richt — Schweſtern unſerer Lieben Frau — Schweſtern von 
St. Paul — Apoſtolinerinnen — Beguinen. 

Jetzt wundere man ſich noch über die Fortſchritte des Pau⸗ 
perismus in Belgien, wenn ſo viele fromme Faullenzer und 
Müßiggänger die beſte Kraft des Landes aufzehren! 

Zollikofer, den einer ſeiner Biographen den „Vater der 
Armen” genannt hat, hatte im Vaterlande Luthers den trauri⸗ 
gen Anblick nidt vor Augen, welchen diejes unter der Verwal: 
tung Napoleons I. und Wilhelms I. einft fo glidlide Flan: 
bern darbietet. 

Bei aller Theilnahme, die man ihm in Sachſen bewies, ver: 
gap Sollifofer bas Land feiner Geburt nidt. Ob ihm gleid 
die taglide Erfahrung jeigte, wie nützlich ſeine Gegenwart in 
Leipzig fet, wendete er feine Blide haufig nad bem friedliden 
Thal, in weldem feine erften Sabre verfloffen waren. Gein 
Herz febnte fid) nad der grofartigen Natur, die ihm fortwährend 
in feinen Träumen erjdien. 
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G3 war ein {diner Tag fiir den edlen Biirger von St. 
Gallen, als ex im Jahr 1777 jeinen Kanton wieder bejudte. 
Gr ging nad Altentlingen, wo fein Bruder David Anton wohnte. 
Dort befand er fic, wie er ed felbft jagte, „köſtlich wohl. 
Morgens und Abends ging er in den Waldern und auf den 
Wieſen fpagieren, von wo fic) der Blid über den ſchönen Bo- 
denfee erftredte. Qn den heißen Tagesitunden [a3 er in den 
Sdattenplagen des Schloßes. Wm liebjten wablte er Miltons 
Dichtungen, und wenn ibm der republifanifde Dichter Englands 
mit entgiidendem Zauber die Luftwaldden des Paradiefes und 
bie Freuden der urſprünglichen Unſchuld fdilderte, fonnte er 
fic) nicht enthalten, das reice Laub, dad ihn vor den Sonnen⸗ 
ftrablen ſchützte, und jene wunderjdinen Gegenden ſeines Ge- 
burtslandes mit Bewunderung zu betradten, an bie er in der 
Leipziger Ebene fo oft gedadt hatte, jener Chene, die mit dem 
Blut fo vieler Tapfern gedingt ijt und in unfern Tagen die 
„Völkerſchlacht“ geſehen bat. Hat Lamartine in „ſeiner glan- 
zenden Verbannung” nicht an die Hiigel von Reilly und an 
Jeine von der Sonne verbrannten Weinberge gedadt? Klang 
der Name des Dorfes, wo feine traumerijdhe Jugend verflofjen 
war, in feiner gerührten Geele nicht 

„Wie befannte Schritte oder eined Freundes Stimme?“ 

Bevor Zollifofer nad) Sachſen zurückkehrte, bejudte er Zürich 
und deffen Tiebliden See. Dort unterbielt er fic) mit Lavater, 
und dieſe fo tief drijtliden Geifter batten feine Mühe, fic) zu 
verſtändigen. Der Zürcher Pfarrer begleitete ibn fogar bis nad 
Waldshut, wo fic) damal3 ber Kaiſer Sofeph IL. befand. 

Gin Brief, den BZollifofer. an feine Sdhwefter ſchrieb, als er 
nad Leipzig zuriidgefommen wat (vom 26. September 1777), 
acigt, wie groß feine Freude geweſen war, wieder in feinem 
Raterland, in der Mitte einer Familie, die ihn liebte, 3u leben. 
Aber diejen glidlicen Tagen folgten bald graufame Priifungen ; 
er verlor die treue Gcfabrtin feined Lebens. Gr kehrte erjt im 
Jahr 1782 mit feiner zweiten Frau in die Schweiz jurid. 

15 
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Schon litt er an einer Brujttrantheit, die ihn hinwegraffen 
follte. Gr machte in Gais eine Molfentur, die febr guten Er⸗ 
folg hatte. Die Liebe gu feinem Vaterlande, die er {tet beilig 
bewabrt hatte, crwedte den Wunſch in ibm, feine mühſame 
Laufbahn in demfelben ju vollenden. Jn den legten Jahren 
feine3 Lebens bejdaftigte er fic) bejtandig mit der Ausführung 
biejes Plans. Aber ber Tod, der ibm im Januar 1788 im 
Leipzig überraſchte, verbinderte ibn, denjelben zu verwirfliden. 

Sein Leichenbegängniß war ein wabrer Triumphzug. Mehr 
al dreihundert Studenten, ein groper Theil der Beamten, Ge: 
lehrte, RKaufleute, Künſtler, Handwerker begleiteten jeine fterb- 
lichen Ueberrefte. Die Trauer war allgemein. Indem Cadjen 
einen Mann beweinte, der den thatenreichſten Theil ſeines edlen 
Lebens auf feinem Boden zugebracht hatte, ſchien e8 einen fetner 
erleuchtetiten Söhne verloren zu haben. 


XCIV. 


Wer redet, was recht ift, ber wird in ber Höhe wohnen. 
Sefaias 38, 15. 10. 


Zollifofer hat ſich vorzüglich als Kanjelredner einen wohl⸗ 
verdienten Ruf erworben. Die bändereiche Sammlung feiner 
Predigten*) gibt einen Begriff von dem hohen Talent diefes 
eifrigen Dieners de3 Cvangeliums. Was ollifofers Predigten 
insbejondere charatterifirt, bas find feine erbabenen Anfidten 
ber da8 Weſen de Chriftenthums, verbunden mit einem in 
der Schweiz leicht gu findenden praktiſchen Sinn, in Folge deſſen 
er bad Evangelium als zur Erziehung des Menſchengeſchlechts 


*) 15 Bde. 80. Sys. 1789—1804. 
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beftimmt anfieht. Man lefe die jest beliebten Redner des ri: 
miſchen Ratholizigmus; man mird erftaunen, dab der wabrbaft 
evangeliſche Unterricht darin fo wenig beadtet wird. Bald 
fpridt man von den Wundmalen eines unfinnigen Priefters 
wie Franz von Affifi, balb von den feltfamen Verzückungen 
einer Therefia oder Katharina von Siena; heute von den Vor⸗ 
redten und der Hobeit der Papite, und morgen von dem Ma- 
rienmonat, von dem beiligen Herzen Jeſu ober vom Wege zum 
Kreuz. Bisweilen hort man nod ganz andere Ueberfpannthei: 
ten. Wer fennt nicht die merfwiirdigen Predigten de3 Domi: 
nifaners Lacordaire, namentlic) feine Rede itber , die Beftim: 
mung be frangififden Volks“, das er gu einem neuen Volke 
Gottes macht, deffen jammelide Glieder im Himinel mit einem 
bejondern Zeichen bezeicdhnet fein werden (wahrſcheinlich mit dem: 
Kreuz der Chrenlegion). Und was ijt nach der Anſicht dieſes 
Mönchs der grdpte Ruhm „des alten fränkiſchen Bolfs 24 
Dap es ,die beilige Liga” organiſirt hat! Er hatte bie Vartho- 
lomausnadt zu den Heldenthaten hinzufügen können, welde, 
wit find Ddefjen überzeugt, ein Guigot, Coufin, Mignet, E. Quis 
net, Thiers und alle großen Geijter, auf welde dad Frankreid 
des 19. Jahrhunderts mit Recht ſtolz ijt, ſicherlich nicht bewun⸗ 
bern. Louis von Lomeénie hat in feiner geiftreiden , Biogra- 
phie ber Zeitgenofjen von einem unbedcutenden 
Menſchen“*) diejer ſeltſamen Art, das Evangelium zu predi⸗ 
gen, feit langer Zeit ihr Recht widerfahren laffen. Und. dod 
ijt Lacordaire noc) der aufgeklärteſte, freifinnigfte und aufric: 
tigjte von allen rdmijden Kanjelrednern! Wie Vieles müßten 
wir nod jagen, wenn wir die Redner der Marienmonate, die 
Lobredner ded Heiligen Philomena, der Wunder. des Firften von 
Hobenlobe, von la Salette, Rimini, Foffombrone und Einſiedeln 
bejprecen wollten! 

Zollikofers Standpuntt ijt allerdings ſehr verſchieden und 


*) Art. Lacordaire. 
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fein Bwed ift ernfter. G8 ijt webder ein Redekünſtler, nod ein 
myſtiſcher Deflamator, fondern ,ein Diener des heiligen Cvan: 
gelium3‘. Sein Hauptgedante ijt, Gott in feiner Gripe und 
Giite sum Bewußtſein zu bringen. Um aber Gott erfennen su 
lehren, muß man ibn nidt als einen Henfer darjtellen, der 
immer das Schwert in der Hand hat, ,um feine Kirche 3u 
rächen (d. h. die Geiftlidtett*), als einen unbarmberjzigen Herrn, 
ber Freude daran findet, Millionen ſchwacher und unwiffender 
Menſchen in das ewige Feuer zu ſtürzen. Diefer Gott, den 
uns Majfillon in jetner Predigt , Aber die Eleine Zahl der 
Auserwabhlten” in fcdhwarjen Farben malt, ift nimt der Gott 
de8 Cvangeliums, nocd der, den Zollifofer anbetet. „Gott ijt die 
Liebe**) und er will feinen bdretmal beiligen Namen in unferm 
Herzen und nicht auf unjern Lippen finden. Dieſe Gottesver: 
ebrung ,im Geiſt und in der Wahrheit“ ***) ift die, welde der 
St. Gallijdhe Prediger im Sinne unſers göttlichen Meifter3 
anempfieblt. Wenn wir Gott lieben, der ,vollfommen” ijt, jo 
werden wir verfuden, ,vollfommen ji werden, wie unfer 
himmliſcher Vater“ +). Statt ſich mit den Unterbaltungen des 
Antonius von Paduat+}) mit ben Fifden, oder mit den Gelpra- 
den bes Franz von Aſſiſi mit den Schwalben ju bejdhaftigen, 
arbeitet Zollifofer, der dieſe Wahrheit vortrefflich verſteht, vorzüg⸗ 
lid) Dabin, den Charalter feiner Zubdrer gu beffern, und a3 
häusliche Lebén mit dem Chriftenthum, diefem erhabenen Gefes, 
bas mit Selbftverliugnung und Muth erfillt, gu durchdringen. 


*) Der Phariſäismus der roöͤmiſchen Geiſtlichteit iſt vor Kurzem 
yon zwei Schriftſtellern dieſer Kirche kraäftig geſchildert worden: Huet 
et Bordas-De-Moulin, Essai sur la réforme catholique. 

**) “O Osos ayaren éotly. (Joh. 1. Epiftel 4, 8) 

wet) "Ey TEVED OTL xa ahndeig. (S04. 4, 23.) 

+) PEosoꝶe ovy Ducic céhetoe, WOTEQ O TLATHO 
Duy O &v TOIS oveavois méAgtog €or. Matth. 5, 48.) 
++) © Cortona, Vita e miracoli di S. Antonio di Padova. 
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Gr beſaß die bewundernswilrdige Kunſt, in einer eindringliden 
Sprache, mit einem tief religidjen und driftliden Sinn Fragen 
au behandeln, von denen man vor ihm bebawptete, daf fie nicht 
in bas Gebiet ber Rangel gehörten, und die man aus falidem 
Gefühl von derjelben verbannte. Gerade dieſes verlieh ſeinen 
Predigten den meiſten Reiz. Man fann die Predigten über 
die weltliden Freuden und Ddtejenigen, welde von den Verdien: 
ften des Menſchen handeln, als Mufter diejer Predigtweije an: 
führen. ,Dtan bat gefunden,” jagt P. Sdeitlin, „daß er in 
ber gejucjten Wahl des Wusdruds, in den Betrachtungen, in 
dem mäßigen Gebraud der Bilder, in der Harmonie und Klar: 
heit ber Gedanten, in der Leidtigheit und Durdfidtigheit des 
Bortrags, in der Wiirde und Cinfadbeit dem grofen Cicero, 
diejem berühmteſten Redner der Romer, abnlid) war" *). 
Zollikofers Charakter erhöhte den Cindrud, den fein Talent 
bervorbradte. Immer beftrebt, dem Beifpiel Chrifti nadgue 
eifern, war cr voll Gedulb und Umfidt gegen die Sünde. 
Gr erinnerte fic, dab der Fluch des menjdhgewordenen Wortes 
nidt an die ſchwachen, von den Berblendungen des Leben’ 
verfubrten Geelen geridtet ijt, fondern an die heuchleriſchen 
Priefter, an die herglofen Reiden, an die hodmiithigen Phari⸗ 
faer, an die nad Gold und Macht gierigen Sdriftgelehrten. 
Daher war er aud nicht Giner von denjenigen, welde den 
Blip des Himmels ftets gegen die Armen und Geringen ſchleu⸗ 
dern, und die fid alle Mühe geben, , leidte Andachten“ 
(dieS ift der Titel eined Buches des Jeſuiten Lemoyne **) fiir 
die Glidliden der Welt ju erfinden. Das heuchlerifde Chri: 
ftenthum, da jeden Tag mehr Macht gewinnt, hatte ſeine evan: 
gelijde Geele empoͤrt, wie es den Pfarrer Claude empdrte, dem 


*) P. Sdheitlin, Ueber Georg Joachim Bolltfofer von St. 
Gallen, hochberühmter Prediger in Letpsig. 
*) Es iſt tm Jahr 1652 erſchienen. Man fieht, daß dte Polttit 
ber Nadfolger des heiligen Ignatius nidt ven heute ftammt. 
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Bungener in feiner vortreffliden Schrift: , Cine Predigt 
unter Ludwig XIV.“ eine fo ſchöne Rolle ertheilt. 

Weil id fo eben einen Genfer Prediger erwabnt habe, fo 
faible ich mich glidlid), bemerfen gu fénnen, dab bie Schweiz 
nod) Manner aufjuweifen bat, welde wie Zollitofer mit den 
Urbeiten des evangelifden Pfarramts ein Schriftſtellertalent ver: 
binden, dad ihren Namen mit Recht berühmt gemacht bat. 

Ich habe Bungener den Geſchichtſchreiber der Trienter Rit: 
denverjammlung genannt. Sd fann Binet, Chaftel, Merle 
d’Aubigné und Gaberel nicht mit Stilfdweigen übergehen. 
Dev Ruf Vinets, den der Kanton Waadt beweint, ijt heute 
burd) gang Curopa verbreitet. Die Werke des Profefjors Chaftel, 
Berfafjers der ‚Römiſchen Kirche in ihren Verhaltnijfe 
zur Entwickelung der Menſchheit“, haben Seitens der 
großen gelehrten Körperſchaften Frankreichs die ſchmeichelhafteſte 
Auszeichnung erhalten. Die gelehrte „Geſchichte der Refor— 
mation” von Merle d'Aubigné hat ſelbſt in Amerila zahl⸗ 
reiche Lefer gefunden, und Charles de Rémufet bat in der Revue 
des deur Mondes dargethan, wie ſehr dieſer Erfolg verdtent 
war. Gaberel bat ſich ebenfalls durch zwei gründliche Werte, 
die Geſchichte ber Genfer Kirche“ und , Voltaire in 
Genf* belannt gemadt. In Gaberels Arbeiten lebt ein ſchöner 
evangelifder Geift, ber die Sntereffen der Wahrheit über alle 
Rückſichten fest. Wenn cr die Gefdidte dex Kirche erzählt, der 
ex al3 Pfarrer angebirt, verbirgt ec webder ihre Irrthũmer, 
nod) ibre Fehler. Gin wabhrer Diener des Cvangeliums, bat er 
Wllen Gintradt und Dulbung gepredigt, und er hat die Redte 
der freien Prifung fraftig yu behaupten verjtanden. Als er 
den Charatter und den Ginflug Boltaires befprad, bat er fid 
diefer ſchwierigen Aufgabe mit einer Aufrichtigkeit entledigt, 
welde den biditen Begriff von feiner wahrhaft dhrijtliden Red⸗ 
lidhtcit gibt. Gr hat ſich nidt gefdeut, den Dienſten, welche die 
religidfe Freibeit Voltairen verdantt, glinzende Geredtigleit wi⸗ 
derjabren ju lafjen und ju zeigen, daß dex entartete Katholi⸗ 
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zismus viel dazu beigetragen bat, ihn gu verbindern, die Cr: 
babenbeit der Lehren Chrifti zu begreifen. 

Zwei franzoſiſche Geiftlide, Adolf Monod, deffen Bedeutfam: 
feit von ©. Guizot im Journal des Debats fo ſchön gewiirdigt 
worden ift, und WUthanafius Coquerel, der frühere Abgeordnete 
von Paris und Pfarrer der Kirche diejer Stadt, haben fid 
nidt nur durch wirklide Rednertalente, fondern auch wie Chaitel, 
Binet, Merle d'Aubigné und Gaberel durch bemerkenswerthe 
Schriften ausgezeidnet. Wer fennt nicht ,Die Frau” ded 
beredten Monod und die , Antwortenan den Dr. Straus“ 
von Goguerel? Die proteftantijde Rangel ift fomit nicht jo 
unfrudtbar, als e3 die Anhanger Roms behaupten. Zudem 
babe id) nur von Genf und Frankreich gefproden, und mar 
weiß, daß die Proteftanten feit bem Widerruf bes Gdicts von 
antes und den Dragonaden im franzöſiſchen Kaiſerreich wenig: 
zahlreich find. 

Wie grof auc) die Talente eines Saurin, Spalding, Claude,. 
Rollifofer, Coquerel, Monod u. a. m. find, fo wird Niemand 
baran denfen, fie gewiffen Kanzelrednern des römiſchen Katho⸗ 
lizismus, einem Boffuct, Bourdaloue und Maſſillon gleichzu⸗ 
ſetzen. Dagegen fallt ihre Vergleidung mit Flédier, Masca⸗ 
rou, Maury und Mac-Carthy ju ihrem Vortheil aus. Aber 
wenn man die berühmten fatholifden Brediger von den alteften 
Seiten bid yu Lacordaire mit den Rednern unſerer Kirde zu: 
fammenftellt, fo ift es offenbar, daß der Vortheil nicdt auf 
Seite de3 Papſtthums ift. Die Originalitdt unferer Theologen 
ift in ber That weit größer als die eines Boffuet oder Bour- 
baloue. Athanaſius der Große, Gregor von Razanz, Gregor 
von Nyſſa, Bafilius ber Große, Chryfoftomus betraten obne 
Vorbilder eine noc) nicht betretene Bahn. Sie find im Gegen- 
theil ihren Nadfolgern fo febr nützlich gewejen, daß der be 
rühmte Berfaffer der „Leichenreden“ *) fid) häufig darauj 


*) Maffillon. (Anm. d. Ueberſ.) 
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beſchränkt, fie 3u aberfegen oder ihren rednerifden Schwung 
nachzuahmen. Gie haben die beilige Beredtſamkeit nidt ſowohl 
vervollfommnet, ald vielmebr redt eigentlid) gefdaffen. Wenn 
man nun aud bet ibnen die Vollendung ber Form nicht fande, 
die fie in fo bobem Grade charalteriſirt, fo würde ihnen der 
Umftand, daf fie die früheſten Kanzelredner waren, unjtreitig den 
erften Rang zuweiſen. Wer würde fic wohl einfallen laſſen, 
bie Rimer Virgil, Cicero, den Tragiter Genecca, Horaz neben 
Homer, Demojfthenes, Sophokles und Pindar fegen zu wollen? 
Diejenigen, welde Bourdaloue, Bofjuct und Maffillon einem 
Athanaſius, Bafilius und Chryfoftomus vorziehen, gleiden fie 
nicht denen, welche Boileau dem Verjafjer der , Cpijtel an 
bie Piſonen“ gleich ſtellen? 
° Yh will mid nicht bei einer rem literarijden Frage auf: 
balten. Ich will verſuchen, eine andere, meit widtigere zu be- 
fpreden. Go ſehr ich, wie nur irgend Jemand, das Genie 
Boſſuets und das Talent Bourdalous bewunbere, jo geftebe id 
offen, bap id) fie nicht ſehr evangelifd finde. Ich fpreche nicht 
von dem Wherglauben, den fie mit ſeltſamem Gifer vertheidigen, 
ich will nicht davon reden, wie ſehr e3 mid) befremdet, Boſſuet 
von der unbefledten Empfängniß Maria mit foldem Feuer 
fprechen zu hören, als ob es fid) um das Dafein Gotte3 han: 
delte; id) will von diefen rein theologijdhen Götzendienereien 
ſchweigen. Aber wie follte ic) nidt von dieſer Verehrung de8 
abjoluten Königthums Ludwigs XLV. ſprechen, bei welder dieje 
beiden beriihmten Redner alles Gefühl fir die Würde ihres 
geiſtlichen Amtes verlieren*)? Wenn fid) ein Privatmann die 
Halfte der Launen bes grofen Königs erlaubt bitte, würde 


*) Ich will bier die Betrachtungen nidt wiederholen, welche ih tn 
einer Abhandlung über das Papſtthum weitläufig entwidelt habe, dte 
fh tm Athenifden „Spectateur“ in frangofifher Sprache befannt ge- 
madt habe, und die in der Turtner Seitung , 11 Diritto*%: in’s 
Staltentfde überſetzt worden iſt. 
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man ibm nidt die furchtbarſten Drohungen jugerufen haben? 
Weil es fic aber um einen Fürſten hanbelt, der durd den 
Widerruf de8 Edicts von Nantes und die Anordnung ber Dra: 
gonaden der Geiftlidfeit die thenerften Intereſſen Frankreichs 
aufopferte, madt man aus einem Monarden, deffen Leben mit 
ben Grundfagen der gewöhnlichſten Sittlichkeit im Widerfprud 
jtand, einen David, einen Sojaphat, einen Gzechiel. Die Un: 
abbangigfeit der driftliden Rangel ijt mit bem politifden Sy: 
ftem des römiſchen Katholizismus offenbar unvertraglid. Man 
fdleudert die entſetzlichſten Bannflüche gegen die oft febr ent: 
{duldbaren Gebredjen des Volks, aber man ift voll Sdonung 
gegen die taujendmal ftrafbareren Lajter der Madtigen, deren 
Gold ober Einfluß der Geiftlidfeit nothwendig find. Wenn fid 
unter den romifden Prieftern einige finden, die das Evangelium 
dieſer verbrecheriſchen Politik vorguzichen wagen, werden fie, 
wie Savonarola*) dem Scheiterhaufen iberliefert, ober wie 
Lacordaire als Verdächtige behandelt, und fie ſchließen ibr Leben 
in der Berbannung oder in der Dunkelheit *). 

Die berihmten Prediger der orientalijden Kirde haben mehr 
Unabbangigfeit bewiejfen. Man weiß, mit welder Entſchloſſen⸗ 
Heit Uthanafius der Große und Bafilius der Grobe gegen die 
Byzantinifden Herrſcher fampften. Ich befdrante mid darauf, 
den beriihmteften Redner unjerer Kirche anzuführen, Johannes 
Golbmund (Chryfoftomus), mit welchem die rdmifden Abend: 
lander ihren Boſſuet fo oft vergliden haben. Die Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen diefen beiden Biſchöfen ift fo groß, als zwiſchen 


*) ©. Carle, Hist. de Fra Savonarola. — Madden, Life 
and martyrdom of Savonarola illustrative of the history of 
church and state connection. 

**) ©. Lorain, Biographie du R. P. Lacordaire, und De 
Loménie, Le P. Lacordaire pas un homme de rien. te 
erfte Lebensbeſchreibung tft, wie dle von Mirecourt, gar ſehr enthu- 
fiaſtiſch, bie zweite welt weniger lobredneriſch. 
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dem römiſchen Katholizigmus und dem Cvangelium. Chryfoz 
ftomus fitrdtete webder Raifer nod) Kaiferinnen, nod Mtaitreffen, 
webder die Grofen, noch den Hof. Gr griff mit einer Cnt: 
ſchloſſenheit und einer Freiheit, weldhe unfere Zeitgenoffen ohne 
Zweifel Soctalismus nennen wirden, die Lafter aller Stande, 
vorndmlid) bie Ziigellofigheit ber biberen Rlaffen an. Die Rai: 
ſerin Gudozia, ein verwegenes und lafterhaftes Weib, hatte 
feinen muthigeren Geqner. Er hatte fic) nidt fflavifd vor der 
Frau von Montejpan gebeugt und die Herzoge von Maine und 
Zoulouje als koͤnigliche Hobeiten behanbdelt. Gr ſcheut die Haf: 
linge und bie Reichen ebenfowenig al die Dejpoten in Con- 
ftantinopel. Mit apojtolijdhem Feuer greift er jene Selbjtjudt 
an, die fie antreibt, die Wande ihrer Palajte ober die Pferde 
an ihren Wagen mit foftbaren Stoffen zu bededen, wabrend 
die Armen Jeſu Chriſti weder Brod nocd) Kleider haben; jene 
Sinnlichkeit, welde fie ein augenblidlides Vergniigen der reinen 
Freude, die Vorjehung der Clenden zu fein, vorziehen läßt; 
jenen Hodmuth, der fie gu dem Glauben bewegt, dab fie von 
einer höheren Natur jeten, als die andern Menfden*). Gr 
begniigt fic) nidt, ,die erhabene Würde der Armen in der 
Rirdhe” in fpefulativer Weiſe hervorzuheben; er fordert aud 
ihre unverjabrbaren Rechte juriid. „Es ift nicht gerecht,“ ruft 
er laut aus, „daß die Ginen zu den Leiden des Glends und 
zur Qual de3 Hungers verurtheilt feien, wabrend die Wndern 
betradtlide Gummen fiir cine ausgeſuchte Speije ober. fojtbare 
Hausgerathe verjdwenden.” Fortwahrend verlangt er die Gleid: 
Heit der Menſchen vor Gott und dem Cvangelium. Im 4. Jahr⸗ 
bundert und unter dem eijernen Szepter der Byjantinijden 
Kaifer wagte er, die Menſchenrechte gu verkundigen, welche die 


*) Wenn man die Merkle des grofen Rednerd nicht felbft lefen wif, 
fo fann man in Martin-Doisy, Histoire de la Charité febr 
merhwiirdige Stellen finden. 
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abendlandifden Sebriftiteller als eine Entbedung bes 18. Jahr⸗ 
hunderts zu betradten fdeinen. 


Der Muth des edlen Biſchofs war um fo bewundernswiir: - 


biger, als ein Patriard von Cunjtantinopel nidt mehr ald ein 
anbdere3 Mitglied der Kirche vor der Rade ,Seiner Ewigkeit“ 
des Kaifers ded neuen Roms fider war. Das RKinigthum wird 
ſich immer mit einer fervilen Briefterfdaft vollfommen verſtän⸗ 
digen, die bas Volf lehrt, dab, wenn es die Launen des abjoluten 
Fürſten tadelt, es der „göttlichen Ordnung“ wiberitrebe, und daß 
an einem rechtgläubigen oder römiſchen Kaiſer Alles bewunderns⸗ 
werth ſei. Aber ein Kaiſer oder König duldet niemals, daß ſich eine 
unabhängige Kanzel vor ſeinem Throne erhebe; daß ein wabrer 
Diener des Evangeliums ihn daran zu erinnern wage, wie die 
Pflichten eines Fürſten tauſendmal unabweislicher ſeien, als die 
des niedrigſten Unterthanen, und daß Gott die Monarchen von 
ſeinem Antlitz verwerfe, welche, wie Salomon, Jerobeam, Achaz 
die Völker ihren Vergnügungen und ihrer Selbſtſucht aufopfern. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, daß die Wunderthäter Gre⸗ 
gor, Athanaſius, Baſilius, Cyrillus von Jeruſalem, Gregor von 
Niſſa, Chryſoſtomus ſämmtlich in die Verbannung geſchickt wur⸗ 
ben. Ich gebe zu, daß die Methode der Höflingsbiſchöfe Lud⸗ 
wigs XIV. bequemer iſt. Es iſt ohne Zweifel angenehmer, 
„Biſchof von Meaur, Geheimerath des Königs, Lehrer Seiner 
Königlichen Hoheit des Dauphin“ u. ſ. w. zu ſein, als, wie 
Chryſoſtomus, auf den aſiatiſchen Wegen vor Müdigkeit zu ver⸗ 
gehen, weil er mit der ganzen Freiheit der Apoſtel den Hod: 
muth der Grofen und die jiigellofen Ausſchweifungen ber Höfe 
getadelt hatte. Wher die Gegenwart ift nicht Alles, und wie 
der unſterbliche Geſchichtſchreiber bes fatferlichen Roms mit einer 
geredjten CStrenge fagt: »Suum cuique decus posteritas 
rependite *). 

Rach bem Gottesdienjt verließ ich das Thal. Der entner- 


*) „Die Nachwelt wagt Jedem gu, was ihm gebührt.“ (Tacttus.) 
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vende Foͤhn webte fanft durch die Kirſchbäͤume und Fidten auf 
den Höhen. Gin niederdridendes Gefühl ergriff mid wie cine 
traurige Ahnung. Und wirklich lud mid ein Bote ber Daina 
ein, zu meiner jungen Freundin zu fommen. Es war der lepte 
tag, den wir zuſammen verlebten. Am folgenden Tag ſaß id 
an ihrem Bette, wo fie {cin und marmortalt lag, und am 
Abend fiand id neben bem Carg in dem Sdiff, der fie in 
ibre legte Wohnung bradte. Es wurde ihr cin blumenreides, 
von den laren Wellen des Brienzerjees bejpiltes Bette auf der 
unbewobnten Snjel bet Bfeltwald zu Theil. Ich verließ fie 
unter den Kaſtanienbäumen, wo der Schatten dict und die 
Rube feierlich ift, und ging getrijtet hinweg, denn id) wufte, 
Dap fie bas Ende ihrer Schmerzen erlebt babe. 


XCV. 


Gern weil ich auf Schlachtfeldern, wo Manneskraft 
Gegen Liſt und Verrath ſiegend gefallen iſt, 
Wo die ernſte Geſchichte 
Mich in ſtille Betrachtung ſenkt. 


Aus dem „Wanderer in der Schweiz.“ 


Habe ich mich, ſeit id auf dieſem geſegneten Boden wandere, 
einen einzigen Augenblick müde gefühlt? Habe ich mich, eine in 
dieſe Berge verirrte Pilgerin, ein einziges Mal über den ftaubi- 
gen Stab gebeugt, der mid auf jo langen Reifen begleitet hatte? 
Rein! mein niedergeſchlagener Geiſt hat fic) wieder belebt; mein 
ganze8 Wefen hat ein neues Leben empfunden; ic babe mir 
gefagt: das Glad ijt möglich! Die Hoffnung ift von diefer Welt 
nidt verſchwunden! — Nichts ijt verloren! — und der Cwige 
bat fic) mir unter der Geftalt gezeigt, die Er in meinen ehe⸗ 
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maligen Träumen hatte, als woblthatige Macht, welde alle 
Geſchöpfe mit ibrer unvergleidliden Gite überhäuft. Ich babe 
den Gott der Geredhtigfeit wieder gefunden, nach weldem id 
mid) in bem unertragliden Bwang der defpotifden Stlaverei 
feit fo langer Zeit febnte. Wenn id dieſe Berge, diefe Thaler, 
dieſe unvergleidliden See'n verlajje, fo muß ich eben nod mebr 
Priifungen befiehen, denn die Thranen find eine Taufe, welde 
man unaufbirlid) wiederbolen muß, wenn man fid von den Rejten 
der Selbſtſucht und der menfdliden Schwachheit reinigen will. 

So laffe ich meine heißeſten Empfindungen in diefen Feljen 
als einen Scag zurück, den einft wiederjufinden mir fo groped 
Olid bereiten würde! Möchten fie, diejen golbencn Wolfen 
gleidh, fic) aus den Thalern in den grenjzenlofen Luftraum er: 
beben, zu dem aufiteigen, der teine Bitte zurückweist! 

Indem id aljo träume, Emanuel, entferne id) mich langfam 
von den berrliden Thalern des Oberlandes und von jenem 
Boden, den ic) wegen feiner Freiheit jo febr liebe. Cin Wa: 
Gen reift mid in dieſem Augenblick durd die engen Sdlucten, 
die Wafferfalle, die Felfen und die Walder des ehemaligen Bis- 
thum3 Bafel. 

Ich habe mid einen Wugenblid umgeſchaut, um dieſes ewig 
geliebte Land nod einmal zu überblicken, dad ich binter mir 
suriidlaffe. Wie wenn eS mid) nod einmal alle feine Schön⸗ 
beiten hatte wollen bewundern laſſen, jeigte e3 fic) mir in 
einem himmliſchen Lidt, dem Heiligenjdein gleich, der an bem 
Haupte der Jungfrauen erglänzt, weldje begeifterte Maler be- 
tradten. Die drei Gipfel de3 Giger, des Mönchs und der 
Jungfrau funfelten allein aus ben purpurnen Wolfen hervor, 
wabrend ein leuchtender Mebel die übrige Landfdaft umbiillte. 
Bei ihrem Anblid ſchwang fich meine Seele mit unwwiberiteh- 
lider Kraft gegen ihre erhabenen Gipjel, um bald in thre 
Wünſche und BVerzweiflung zurückzufallen. 

Ich hörte gu gleicer Zeit an meiner Seite die Seufzer eines 
jungen Mannes, der fein BVaterland verlieb, um tm die neve 
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Welt gu ziehen. Auch er war dem Schmerz hingegeben. Wd! 
wie obumadtig war id, ihn ju tröſten! — Meine Bitterfeit 
ſchien der feinigen gleich zu fein; denn bas Herz ſchafft fich da 
ein Baterland, wo es Staatsverhaltnifje trifft, die feinen freien 
Srieben, feinem cwigen Bedürfniß der Unabhängigkeit entfpreden. 

Die Nadht war angebrodhen. Der Pond befcdhien zuweilen 
geheimnißvoll gewiſſe Theile der grofartigen Strabe, die id 
durchzog. Wenn bas Rollen des Wagens auf WAugenblide nad: 
lie, hörte ic) das Geſchrei ber Nachtvögel fic) in dad Braujen | 
der Gießbäche mifden, die in den tiefen Schlünden anfjeufsten, 
id hörte das Rauſchen der vom Winde gewiegten Fidten auj 
bem Ddiijtern Kamm der Feljen, ein Rauſchen, das mit der fla: 
genden Stimme des Oceans gu vergleiden mar. 

Das Morgenroth hatte faum die Landjdaft geröthet, als id 
durd die Verjdangungen von Bajel fubr, defjen maſſive Thore 
mid) an das gefabrvolle Leben des Mittelalters erinnerten. Ge: 
wiffe Stadte haben cine Phyfiognomie, die bem Charafter und 
den Gitten derer entipridt, die in ihren Mauern leben; der 
Menſch hat fid) darin eine Wobhnung gebaut, die mit feiner 
Pbhantafie und feinen Reigungen in der nächſten Beziehung ftebt. 
Die gelehrte und thatige Stadt, welde Erasmus zu feinem Buf: 
enthalt gemablt batte, tragt dieſes Geprage auf das Bollftan: 
digite. Hier findet man feine ſchönen blauen Gee’n, welche der 
Lage von Vevey, Genf, Zirid, Thun, Lugano, Zug und Lo- 
carno fo hoben Reiz verleihen; nicht jene janjte ſüdliche Gonne, 
welde die alten Feftungswerfe von Vellingona und die bleiden 
Oelbäume von Mendrifio beftrablt; fondern düſtere und dumpfe 
Strapen, cine Chene ohne Charafter, einen Himmel, der oft 
mit Rheinnebeln überdeckt ijt. Man fieht aud jene forglofe 
und muthwillige Bevdlferung nicht, weldhe am Abend an dem 
nordliden Ufer de Comerſees fingt. Gin thätiges, ernftes, 
vom Handel, von der Gorge um die Bank und die Berednungen 
der Börſe abjorbirtes Volk geht gleidgiltig bet den Reifenden 
voriiber, Selbſt der Fluß bat nod nidt die Pradt, die er 
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weiterhin am Fup der Stddte gewinnt, auf denen die Fahnen 
des ſchwarzen Adlers flattern, oder unter den Mauern der 
herrlichen Burgruinen, die fich in feinen fdinen Wellen ab- 
ſpiegeln. Beim erften Blick liegt der ganze Reiz diejer mit Redt 
berühmten Stadt in der vortreffliden Reinlicfeit, bie überall 
berrjdt und ein bequemes und angemefjenes Leben andeutet. 

Da jedod diejes Streben nach fortidreitender Bildung im 
16. Jahrhundert zu Baſel eben jo unbefannt fein mufte, als 
ſonſt wo, fragt man fich, welden Reig diefe Stadt fir Cras: 
mu3 haben fonnte. Sch babe es erjt verftanden, als id den 
Hiigel erjtieg, der fic) von der unteren Stadt bid gum Münſter 
erhebt. Ich blieb auf der Terraffe bet dieſem Tempel mit un- 
befdreiblidem Wobhlbehagen und Rube ftehen. Bon dieſer er- 
höhten Stelle, welde die Pfalz heißt, folgt bad zerftreute 
Auge durch die Stadt dem Lauf des Flufjeds. G8 ift, als ob 
die langs feiner Ufer gerethten Haufer begierig waren, dieſes 
breite Gewäſſer zu betradten, dad jo viele reiche Palajte, fo 
viele herrliche Hiigel, fo viele frudtbare Wiefen beſpült. 

Yon den befdeidenen Dächern von Klein-Baſel verirrt fid 
mein. Blid auf die grauen Whhange des Großherzogthums Ba- 
den und in die düſtern Gebirge des Schwarzwaldes. Unter 
dem Schutze dieſer Kaſtanienbäume, welche den Schatten ibrer 
gefiederten Blatter verbreiten, berwunbdere ic) traumend bas un- 
ermeplide Gebiet jenes ftolzen germanifden BVolfsftammes, das 
fi von Polen bi in das Herz Helvetiens, und von den Ufern 
der Mord: und der Oſtſee bis in die grenzenlofen Ehenen aus: 
dehnt, in denen fic) die flavifden Reiter verlieren. Welche bez 
wunderungswiirdige Welt von Krieg, Wiſſenſchaft und Poefie! 
Ich ſehe im Geijte den Helden Hermann unter den alten 
Giden jeine Gtreitart über dem Haupte der Soldaten ded 
Barus jdhwingen, id) ſehe jenen Wittefind, der das Glid ded 
Frankenreichs eine Zeitlang zweifelhaft madte, Karl den Grofen, 
der die wilden Hunnen bis in die entferntejten Schlupfwinkel 
verfolgte, und jene Reihe von Cäſaren, welden dad beilige 
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rémifde Reich Chre und Glanz verdant: Otto den Grofen, 
der den Thron bes großen Karl wiebderberftellte, Konrad LIL, 
griedrid) Rothbart, die furdhtbaren Hobenitaujen, deren Name 
jept noch die Furcht des Papftthums ijt, Rudolf von Habsburg, 
dicen Wobhlthater der Völker, Karl V., in deffen Staaten die 
Sonne nidt unterging, Maria Therefia, welde die Ungarn 
„den Konig” nannten, Yofeph II., der mit den Papften einen 
rubmvollen Kampf begann. Am nebligen Horizont erheben fic 
jene Städte, welde mehr als das Schwert Hermann’s und 
Karl's zum Ruhm des deutſchen Volks beigetragen haben, 
Heidelberg, Freiburg, Leipzig, Tiibingen, Königsberg, Sena, 
Berlin, Halle, Göttingen, Bonn, jene mit Recht berühmten 
Hochſchulen, aus denen fo viele Philojophen, Gclehrte, Dichter, 
jo viele, in allen Zweigen des menfdliden Wiſſens ansgezeid- 
nete Manner hervorgingen. Luther, Melandthon, Leibnig, 
Klopſtock, Kant, Leffing, Wieland, Sdiller, Göthe, Hegel, H. 
Heine — ich febe fie, die Stirne mit dem Lorbecr des Genius 
befrangt, aus jenen Schulen hervorgeben. 

Aber mein Blid wird ſchärfer. Nachdem er die Bergangen: 
heit itberjdaut bat, ergriindet er die Tiefen der Sufunft. Gr 
fiebt dad Deutjdland Luther's und Fidte’s, von geijtigen Gie- 
gen gefdttigt, bie politijde Freiheit zuriidfordern, deren Bor: 
rest die Todjter Hermann’s ihren Schweſtern England, Hol: 
land und Skandinavien nicht überlaſſen darf. 

Der Degen Wittekind's glänzt in ihren Händen, wie das 
Schwert des Erzengels. Bei ihrem Anblick kriechen, im Staube 
niedergeworfen, die Tyrannen, welche ihre edle Stirn ſo oft mit 
Ketten belaſtet haben. Sie wiederholt mit donnernder Stimme 
die beredten Worte Luther's und Hutten's gegen das päpſtliche 
Babylon, und die entzückten Boller glauben den Wittenberger 
Apoftel zu hören. Sie zerbredjen die Ketten noch einmal, welde 
von den Nadfolgern Leo's X. bis an die Ufer ber Donau ge: 
bracht wurden. Das Feuer, mit weldem der große Reformator 
bie rimifden Decretalien verbrannte, verzehrt die ſchnöden 
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BVertrage, durch weldhe die unwiirdigen Nadfolger der Hohen⸗ 
ftaufjen die beiligen Freiheiten des deutſchen Vaterlandes dem 
Sremben iiberliefert haben. Stolz barauf, feine Söhne als 
Heroen an den Ufern de3 Miſſiſſippi und de3 Ganges, wie an 
dem Strande Neufeclands und Auftraliens gu ſehen, begniigt 
fidh dad einige und wicdergeborene Deutſchland nicht mehr mit 
dem Ruhm des Gedankens. C3 will aud zur That ſich erheben, 
wie das freie England, wie das gefdaftige Holland, wie das 
unerfdrodene Schweden; ¢3 will den romanijden Bolfern die 
Bruderhand reicden und mit Riefenfdritten auf bem Wege des 
Fortidritts und der Freibeit vorwarts geben. 

Uber der Rordwind, der durd die einfamen Gange des 
Münſters pfetft, deffen aus röthlichem Granit erbaute Thurm: 
fpipen die Rbheinnebel zerreißen, verſcheuchte meine Träume. 
Dee verſchwanden jene Eindrücke nicht ganz. Unter diefen ge: 
raumigen Gallen, jagte ic) mir, betradtete cinft Erasmus die 
ſchönen, von demjenigen Bolle bebherrjdten Gegenden, deffen 
Blut in feinen Woern rollte. Wie Crasmus wird Deutidland 
wegen ſeines tiefen Geiſtes bewundert. Aber hat es nicht aud 
mebr als einmal feine bobe Aufgabe unerfiillt gelaffen, weil es 
die Nothwendigkeit einer fraftigen und ſchnellen That nidt be: 
griff? Möge «3, wie der Rotterdamer Weife, die Thorheit und 
den Wherglauben ber Menſchen aufoeden, aber es dente aud 
baran, die madtige Thatfiaft Luther’s nachzuahmen, und nidt 
die beſtändige Unentſchloſſenheit des Verfaſſers ,ber Geſpräche“ 
nachzuahmen. Möge Deutſchland nie vergeſſen, daß die erſte 
Stelle in der Geſchichte der Menſchheit nicht den Verehrern 
der erhabenen Ideen jener Männer gebührt, ſondern Denen, 
welche zu handeln und zu kämpfen verſtehen. 
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XCVI. 


Herrlih rageft du weit ber ben griinen Rhein, 
BVafels dunkeler Dom! 


Wus bem Wanderer in ber Sh weisz”, 


Als die Sonne mit ihren gu lebbaften Strablen zu bren- 
nen begann, folgte id dem Küſter in dad unermeßliche Schiff 
des Münſters. Wis ich das Chor verlief, ftiegen wir auf ciner 
engen Treppe in den Gaal, wo einft die Rirdenverjammlung 
ibre Sigungen bielt. Gine von den fünf Congregationen ver- 
fammelte fid) dort, während die Kirche fir die allgemeinen Ver: 
fammlungen beftimmt war. Dieſer Caal wird von vier gotbi- 
ſchen Fenjtern erbhellt; dad Licht fallt auf die Büſte bes Cras 
mus, die auf einem Tijd fteht und mit der Doktormütze be 
bedt ijt. Grasmus bier! — welde merbwiirdige Zuſammen⸗ 
ftellung! der furchtſame Reformator erfdeint allein in dieſem 
verlajjenen Gaal, wo Biſchöfe, die, wie er, fortgefepte Bedent: 
lidfeiten batten, eine unentidloffene Hand gegen das wurm⸗ 
ſtichige Gebdude des Papſtthums erboben. 

Dieſe Kirche iſt unter allen Denkmälern vielleicht dasjenige, 
welches am beſten daran erinnert, wie ohnmächtig die Menſchen 
find, wenn es ihnen an Energie fehlt. Hier ruht Erasmus, 
der ſich den Ruhm erwerben konnte, der Vater der Reformation 
im 16. Jahrhundert zu ſein. Hier verſuchten, obgleich auf ſehr 
ungenügende Weiſe, die Prälaten des Abendlandes der Revo⸗ 
lution zuvorzukommen, welche der Herrſchaft des Papſtes Län⸗ 
der entriß, die wegen ihrer Aufklärung, ihrer Freiheit, ihrer 
politiſchen Verfaſſung an der Spitze der europäiſchen Civili⸗ 
ſation ſtehen. 

Rom hatte gehofft, als es Johann Huß und Hieronymus 
von Prag verbrannte, die Reformation unmöglich zu machen. 
Aber der Himmel war fo vieler gerichtlichen Morde müde und 
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bas Blut der Opfer fdrie iberall nad Rade. Ueber die Treu- 
lofigteit und die Grauſamkeit der Konſtanzer Kirchenverſamm⸗ 
ung entriiftet, welde, um den Groll der Priejter gu befriedi: 
gen, die göttlichen und menfdliden Geſetze verlegt hatte, er: 
boben fid) die Bshmen Mann fir Mann. Das Papftthum 
glaubte, dap es diejelben vertilgen würde, wie es einft die 
Albigenſer vernictet hatte. C3 nahm daber ihre Bufludt zu 
einem Kreuzzug. Wher BsShmen fand die madtige Leitung, die 
bem fibliden Frantreich gefeblt hatte, in eben fo unerbittliden 
alZ uniiberwindliden Führern. Johann Ziska ſchwor, die Kon: 
ſtanzer Martyrer zu rächen. Gr erjiillte feinen Gid in einer 
Weije, dab die unredliden Richter, weldhe die böhmiſchen Pre- 
diger zum Tode gefdidt batten, die Reue fennen lernten *). 
Die fatholijcen Geſchichtſchreiber und felbjt die proteſtantiſchen 
Eehriftiteller, die ihm feine Graujamfeit mit Harte vorgeworjen 
haben, vergefjen, dab die Barbaret der Pralaten des Conciliums | 
dic Wuth der Böhmen nothwendig gegen die ganze priciterlide 
Körperſchaft hatte erregen miffen **). „Huſſen's Hinridtung’, 
fagt Lenfant, ,war das Verbreden der gangen Gerjtlichfeit und 
zweier Päpſte, von denen der Cine, Johannes XXIII, ihn 
mit allem Gifer gu gewinnen judte, der Undere, Martin V., 
ibm heimlich jeine Billigung gu erfennen gab.“ Der Huſſiten⸗ 
frieg ijt cin neucr Beweis von der Wahrheit jenes Wahrſpruchs 
im Neuen Teftamente: ,Wer das Schwert ziebht, ſoll durch das 
Schwert umfommen.” 

Sobann Zista jtarb mitten im Krieg. Cin Huſſitiſcher Dichter 
verfapte ibm 3u Ehren folgende lateinifde Grabſchrift: 


*) ©. Lenfant, Hist. de la guerre des Hussites et du 
concile de Bale. ; 

**) © G. Sand, Jean Ziska; — J. B. de Rocoles, 
Ziska le redoutable aveugle; — Hiberlin, Elogium J. de 
Trocznowa, cognomento Ziskae; und bte Lebensbefdreibungen von 
Kuthen, Edardt, Millauer, Arnold. 


244 


Strennus in bellis hoc dormit Ziska sepulchro , 
Ziska, suae gentis gloria, Martis honos. - 

Ille ducem scelerum, monachos pestemque nefandam 
Ad Stygias justo fulmire trusit aquas. 

Surget adhuc rursus, quadratae cornua cristae 
Supplicii ut poenas, quas meruere, luant. *) 


Gine andere Grabjdrift von Matthias Colin nennt ihn „die 
Pelt der Mince und bas Verderben des römiſchen Priefters. 


Dira monachorum pestis, acerba lues 
Praesulis Ausonii.“ 


Profop der Grobe und Profop ber Kleine **) fepten nad 
Bista’s Tob die ſchreckliche Aufgabe fort, den Martyrer Huß 
zu rächen. Profop ber Grofe, der Sicger bei Taup, madte fid 
den Goldaten Roms fo furdtbar, bap ſchon fein Wnblic fie in 
die Fludt jagte. Gr erſchien bei der Basler Kirdhenverfamm: 
lung. Das Papftthum, melches vergweifelte, die Böhmen and: 
zurotten, hatte erfannt, daß es fid) gegen fie der Lijt bedienen 
miiffe; es wellte verſuchen, fie zu verfiibren, weil es fie nidt 
hatte befiegen fonnen, Andere Griinde bejtimmten auferdem den 
Papſt, eine Kirdenverjammlung ju berufen. Martin V. hatte 
hurd Wufbieten aller möglichen verbrederijden Betrügereien 
im Konſtanzer Concilium jede Reform zu verbindern gewuft. 
Dod) war die Entrüſtung fo groß und allgemein geworden, dab 
ſelbſt die Biſchöfe endlid) die Nothwendigfeit einfahen, die dffent- 
lide Meinung gu befriedigen. Cine grope Zahl Pralaten dad: 
ten damals an bie Organijation der orientalifden Rirde. Cie 


*) Qn dieſem Grabe ruht der Eréegstapfere Ziska; Zieka ber Ruhm 
ſeines Volks, die Shre ves Mars. Gr hat bad Haupt der Verbrechen, 
dte Monde und dle verbrecherifde Pelt mit gerechtem Blig in ble 
Stygifden Gewaffer gefdleudert. Sr wird wicder auferftehen und dte 
sieredigen Mugen mit den verdienten Strafen heimſuchen. 

**) ©. Leben des bohmijden Edelmanns Profep bed Orofen and 
Prokop ves Kicinen. 
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verſuchten fogar, fic) ihr zu nähern, Andem fie die Gewalt ded 
Papſtes zum Bortheil der bifdifliden Macht inner mebr 
ſchwächten. Die Mühe, die man fid in Bafel, Ferrara und 
Slorenz gab, um Konjtantinopel und Rom zu vereinigen, in: 
bem man die Bijdhife mit den Whgeordneten der Orientalen in 
Beriihrung fegte, deutete dieje Ridtung an. Im Jahrhundert 
Ludwigs XIV. trennte fie endlich die rimifde Kirche in zwei 
feindfelige Feldlager. 

Die Zeit, wo viele abendlandifde Biſchöfe verjudten, einen 
Sheil ihrer Unabbhangigkett wieder zu erobern, ijt dad frucht⸗ 
barfte Sabrhundert bes abendländiſchen Katholizismus geweſen. 
Bon einer geiſtloſen Herrjdaft befreit, fonnte ſich Frantreid. 
fret auffdwingen. Es ift bie Beit eines Descartes, Saint Cyran, 
Richelieu, Bofjuet, Malebrancde, Fenelon, Arnaulb, Nicole, La 
Bruyere, und der größten Didter, welde das alte Gallien je 
mals bervorgebradt bat. Während das Königreich der Lilien 
durch eine religidje Halbfreiheit neues Leben gewann, verloren 
Gpanien und Ytalien unter dem Joch des Ultramontanismus 
alle geijtige Kraft und Thatigtcit *). 

Die Basler Kirchenverfammlung, in welder diefe heilfame 
Empörung des Cpistopats gegen ben päpſtlichen AWAbjolutismus 
begann, ijt fiderlid eine von den Verjammlungen, welde die 
Aufmertjamtcit der Pbhilojophen und ber Gejdidtidreiber am 
meijten verdienen. Buf dem freien Boden der Schweiz ver: 
jammelt, wo bie zwei Kirchen des Morgen: und Abendlandes 
fim über ihre gegenfeitigen Intereſſen beſprachen, fanden die 
Biſchöfe in ihren Herzen chriſtliche Cmpfindungen, die fie in 
Konſtanz nidt gebabt batten. Das Papjtthum hatte diefe Ge: 
fabr geabnt. Es fab mit Schrecken die Permanenz einer Ver: 
fammlung, die nidt weniger ald ſechszehn Sabre dauerte. Da⸗ 
ber fudhte fie auch Gugen IV., der Nadfolger Martins V., urd 
alle moͤglichen Mittel aufzuldfen. „Er fcleuderte drei Bullen 


*) ©. Edgar Quinet, De l'ultramontanisme. 
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gegen die Basler RirhMvoerjammlung’, fagt Johannes von 
Miller, ,und der erjte led, der fein Pontififat beſudelte, war 
bie Nothwendigheit, zwei derjelben zu widerrufen und die dritte 
nidt anerfennen gu ditrfen.“ 

Die Biſchöfe erflarten zuerſt, wie die Konftanzer Kirchen⸗ 
verſammlung, dap die Gewalt in ber Perfon des vollztehenden 
Haupts (caput ministeriale) nidt unbeſchränkt fet; dab die 
höchſte Gewalt in der allgemeinen Rirdenverjammlung liege, 
mige dieſe vom Papft berufen fein oder nidt. Man beſchäf⸗ 
tigte fid) bierauf mit der WAngelegenbeit der Hujjiten. Man be: 
ftimmte fie, Abgeordnete nad Baſel zu fdiden, indem man 
ibnen Giderbeiten gab, welde fie in Folge von Huffens Hin: 
ridtung nothwendig verlangen muften. Unter den Geiftliden 
bemerfte man Modijane, der ſpäter Erzbiſchof von Brag wurde. 
Frotop der Grofe ftand an der Spitze der Weltliden. Der 
Einzug der Böhmen in die Stadt machte einen tiefen Cindrud. 
„Das ganze Bolt", fagt Aeneas Sylvius *), der fic) dort be 
fand, ,ftrdmte in der Stadt ober außerhalb derfelben zujammen, 
um fie einziehen gu feben. Es fanden fid) unter der Menge 
felbjt einige Dtitglieder der Kirchenverſammlung, welde durd 
ben Ruf eines jo friegerijden Volks bherbeigezogen worden 
— waren. Manner, Wetber, Kinder, Leute von jedem Wlter und 

jedem Stande waren entweder auf den Sffentliden Plagen, 
oder an den Thiren oder Fenjtern, ja jelbjt auf den Dächern, 
um fie zu crwarten. Die Einen jeigten auf den Ginen mit dem 
Finger, bie Wndern auf den Andern. Man war iiberrafdt, 
fremde und bid dahin unbefannte Reider, fiirdterlide Geſichter, 
Augen voll Wuth zu feben; mit Einem Wort, man fand, dab 
ber Ruf ihren Charalter nicht itbertrieben babe. Vorzüglich 
waren die Augen auf Profop gerictet. Diefer ijt e8, jagte 
man, der die Heere der Glaubigen fo oft in die Fludt ge 
ſchlagen, der fo viele Stadte zerftdrt, der fo viele Taufende von 


*) Spater Papft Pius I. 
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Menſchen niedergemadt hat, der ſeinen eigenen Lenten eben fo 
furdtbar ijt, als feinen Feinden; dieß ijt der uniberwindlide, 
fibne und unermildlide Feldhauptmann. 

Die Anweſenheit der Böhmen führte dießmal die Verſtän⸗ 
digung nicht herbei, welche die Biſchöfe winjdten. Aber fpater 
zeigten dieſe trotzigen Krieger, die mit ſo viel Energie dem 
römiſchen Kreuzzug Widerſtand geleiſtet batten, weniger Ge- 
ſchicklichkeit gegen deſſen verſchmitzte Politik. Sie unterzeichneten 
einen unter dem Namen Compactata belannten Vertrag, der 
fie unter das Joch zurückführte, bad fie mit jo groper Ent⸗ 
ſchloſſenheit zerbrocen batten und das fo jdwer auf ibren 
Nachkommen laſtet. 

Die Kirchenverſammlung war mit den orientaliſchen Abge⸗ 
ordneten nicht glücklicher. Politiſche Rückſichten beſtimmten ſpä⸗ 
ter die byzantiniſchen Kaiſer in Florenz einen Vertrag zu ſchlie⸗ 
fen, der von den Orientalen nicht anerkannt wurde. Die 
abendländiſchen Schriftiteller haben oft ihre Entriijtung gegen 
unfere {hismatifde Hartnadigheit, wie fie fic) ausdrücken, 
ausgeſprochen. Tagtäglich gibt man uns nod diefen Namen in 
Schriften, in welden folde Wusdride nicht an ihrer Stelle gu. 
fein ſcheinen. Sollte man nidt glauben, dab wir den unge: 
nabten Rod ded Erlöſers jzerriffen haben? Wher wer hat denn 
mit der fatholijden, d. b. allgemeinen Kirche gebroden? Sind 
es etwa die Chriften, die fid) geweigert haben, die Anmaßun⸗ 
gen eines Gregors VIT. und Innocenz IIT. anguerfennen, jener 
freden Prieſter, die „ſich weigerten, dem Raifer zu geben, was 
dem Kaiſer gebibrt” und durd ihre gefabrliden Neuerungen 
und ihren unertragliden Defpotigmus der abendländiſchen Geiſt⸗ 
lidfeit die Woneigung aller redtliden Menſchen zugezogen ha⸗ 
ben? Gind es die Biſchöfe, die fid) geweigert haben, mit Rom 
die Scheiterhaufen anjguzinden, mit welden Europa mebrere 
Sabrhunderte lang bededt gewefen ift? Sind es die Getreuen, 
die das göttliche Vorrecht der Unfehlbarkeit eines unwiſſenden 
oder laſterhaften Menſchen nicht haben zugeſtehen und ihm die 
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Stelle des menſchgewordenen Wortes nidt haben einräumen 
wollen? Es fdeint vielmebr auf ben erften Blid, bab die 
wabren Schismatiker diejenigen find, welche aud einem der 
feltfamften Widerſprüche, die die menſchliche Sprache jemals 
ausgedriidt bat, das Wort römiſch neben tatholifd fegen*). 
Mir im Orient find nidt alerandrinijd oder conftantinopolita: 
niſch-katholiſch. Solche Wortverbindungen wirden bei uns 
felbft die Kinder zum Lachen bringen. Wir find einfad katho⸗ 
liſch, d. h. Glieder jener großen Kirche, welche weder eine Sette, 
nod ein Verein von Minden, ned ein geiftlider Klubb ift, 
fondern die in ihrem Schooß alle wabren Kinder Chriſti um: 
fabt, alle diejenigen, welde den evangelijden Geijt befigen, 
welder dem der Phariſäer fo entgegengefept ijt, alle diejenigen, 
welde das Teſtament Jeſu, de3 Welterldfers, in einem aufrid: 
tigen Herzen bewahren. Wenn dies das Schisma ift, das man 
uns vorwirft, fo gefteben wir aufridtig, dap wir keineswegs 
geneigt find, darauf ju verzichten. Wir billigen daber unfere 
Vater auf das Vollftdndigite, die fich in Bafel weigerten, fid 
der papftliden Tyrannet ju untermerfen, weldhe den Vertrag 
zerriſſen, der in Florenz von jener verderbliden Politif der 
conftantinopolitanijden Kaiſer unterzeichnet worden war, welde 
ber orientalijden Kirche fo viele Leiden bereitet bat. 

Uebrigens zogen fic) die Vater der Basler Kirdenverjamm: 
lung gulegt jelbft den Beinamen Schismatiker zu, den man 
ung fo gern ertheilt. Als die aufgetlarteften und beften unter 
ibnen faben, dap der Papſt entidloffen fei, die von Martin V. 
in Conſtanz gefpielte Komödie wieder anzufangen, entidloffen 
fie fich, eine Macht zu bekaͤmpfen, die der chriſtlichen Welt cin 
fo ſchweres Joch auferlegte. Als Cugen es fah, dab die ge 
wihnliden Mittel der römiſchen Betrügerei unmadtig waren, 
fie an der Ausführung ihrer Wbfidten gu verhindern, verlegte 





*) Da fatholtifd fo viel heißt als allgemein, fo tt aller: 
dings romifd) katholiſch cin laͤcherlicher Widerfprud. 
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ex die Rirdhenverjammlung nad) Ferrara. Tie Anhanger Roms 
gingen bin, und man fab felbft den griechiſchen Kaiſer Johan: 
ne3 Paldologus und den Patriardh von Conftantinopel dort. 
MIS man den Griedhen zumuthete, „ſich vor Seiner Heiligteit*) 
niederzuwerjen und ihm die Füße gu küſſen, ſagten fic, dab 
fie felbft dann die Knie nidt beugten, wenn fie zu Gott be 
teten.” Es fdeint, daß man in Bajel nicht gelehriger war, 
denn der Papft iberhaufte die refurmirenden Pralaten mit Bann: 
fliichen. Diejer Kampf fihrte zu einem vollftandigen Brud. 
Die Basler Vater ſetzten den Papft Eugen ab und wablten an 
feine Stelle Amadeus von Cavoycn, ber ben Namen Felir V. 
annabm **). 

Gs gelang Rom endlich, diefen Aufjtand nodmals yu une 
terdriiden. Wher die Zeit der Reform war night mehr weit, 
und die Reformatoren mubten aus den Feblern Nugen szieben, 
welde die Pralaten der Basler Rirchenverjammlung begangen 
batten. Dieſe batten nicht begriffen, bab das Papſtthum, wie 
Die Gefelljdaft Jeſu, cine von den Anftalten ijt, die man nidt 
reformiren fann, weil der Defpotismus fein Wejen ift. So 
lang der Nachfolger Bonifaz VII. und Johannes XXIII. ſich 
anmapte, jeinen Willen an die Stelle de3 Cvangeliums zu 
fegen, war es unmiglid, den Wberglauben zu befiegen, der 
damals jeden wabhrhaft drijtliden Gedanten erftidte. Man 
macht ſich gu unſerer Zeit fcinen genauen Begriff von dem un⸗ 
finnigen Glauben jener ,alten guten Beit.” 

Selbjt 3u der Zeit, von der wir fprechen, madten die Alpen: 
bauern volljtindig bewaffnet und mit cijenbefdlagenen Stiden 
einen Bittgang um ibre Gelder, wenn bie Ernte zweifelhaft ſchien. 


*) So fagt ter Abbé Choiſy. 

**) Lenfant hat in ſ. Hist. de la guerre des Hussites et 
du Concile de Bale die Romane über dad epirkureiſche Leben dieſes 
Firften zu Ripaille widerlegt, Romane, die man in vielen Werken aber 
die Schweiz wiederfindet. 
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Sie madten in diefem Aufzug feltiame Spriinge und lieferten: fid 
Kampfe, wie wenn fie auf diefe Weije den Mangel batten ab- 
wenden fdunen*). Felix Hammerlin, der ausgezeichnetſte Mann 
ber Schweiz, der fo unabbangigen Geiftes war, dap er die 
Mönche ,mit den Ratten und ben Sdrweinen, die auf unjere 
Koſten leben,” verglic), felbjt diejer Hammerlin hielt es nicht 
für nuglo3, Segenſprüche über bad kranke Vieh auszuſprechen, 
durch Zauberworte die von teufliſcher Kunſt verurſachten Ge⸗ 
witter zu beſchwören; er glaubte, „daß der Buchſtabe N von 
großer Hilfe gegen die Peſt fet” und er beglückwünſchte die 
Biſchöfe von Laufanne und Chur, den erften, weil er gewiſſe 
Vibelftellen gegen dic Waffervampyre angewendet, den grweiten, 
weil er die vor feinen Stubl vorgeladenen und von einem Ad⸗ 
vofaten vertheidigten Maikäfer in den Bann gethan habe. Go 
ftand es mit dem Abendland, als die Barbaren der Refor⸗ 
mation dag berrlide vom Papſtthum erridtete Gebaude um: 
ſtuͤrzten. 


XCVII. 


Darum, daß die Leviten dem Hauſe Iſrael ein Aergerniß 
zur Sünde gegeben haben; darum habe ich meine Hand über 
ſie ausgeſtreckt, ſpricht der Herr Herr, daß ſie müſſen ihre 
Gilnte tragen. 

Heſekiel, 44, 12. 


Wir ſtiegen ſtillſchweigend in die Kirche berab; fie ift in 
einem fdinen gothijdhen Styl gebaut, in weldem nod) Spuren 
der alten byjantinijden Bauart zu finden find. Unſere Schritte 


*) Tſchudi, Haupfiſchl. verſchied. Alterth., ©. 294. 
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wiederballten unter den ftummen Bogengangen. Ich blieb vor 
einer Gruft ſtehen, die in einem Nebenſchiff des gropen Tem: 
pels liegt. Gine Tafel von rothem Marmor, die an einem 
Pfeiler angebradt ijt, trägt den Namen eines Mannes, der 
einer der berühmteſten Gate dieſer Stadt war, und der fic lange 
vor Luther gegen den römiſchen Defpotismus aufgelehnt hatte. 
Erasmus von MRotterbam, der als etn Adoptivſohn der 
Schweiz angejehen werden fann, war der berühmteſte unter 
jenen Humanijten, deren Gifer fir die Wiedererwedung der 
Wiſſenſchaften und den Fortidritt der Bildung befannt iſt. Da 
er in einem Rlofter gelebt hatte, hatte er, wie der Wittenber- 
ger Reformator, den ganjen römiſchen Wberglauben in feinem 
Allerheiligiten ftudiren können. Wher ber tiefe Widerwwille, den 
biefer ihm einflipte, bradte ihn dod) niemals dabin, mit der 
offiziellen Kirche 3u brechen, die ihn fir einen ihrer berühmteſten 
Söhne hielt. Man bot ihm fogar gegen das Ende feines Lez 
ben3 den Rardinalshut an. Seine angegriffene Gefundbeit und 
feine geringe Neigung fir hohe Wiirden waren die einjigen 
Urſachen, welde den Papft Paul UI. verhinderten, diefen Plan 
auszuführen. Es gewährt groped Intereſſe, zu priifen, wags 
ber berühmte Schriftſteller, Dem man die höchſten Würden des 
römiſchen Hofes anbot, von den Vorwürfen dadte, die von 
Luther, Swingli und Galvin gegen das Papſtthum erboben 
wurden. G8 ift cin vortrefflides Mittel, um 3u erfabren, was 
in den Wnflagepuntten der Reformatoren begriindet war. 
Sehen wir zuerft, was er von der katholiſchen Hierardie 
und den Minden dadte. Die Unterfudung wird uns erlau- 
ben, 3u beurtheilen, ob die von den Haduptern des Proteftan- 
tismus gegebenen Schilderungen fid von der Wahrheit entfernen. 
„Das Betragen der Fürſten hat fdon feit Langem Papite, 
Cardinale und Biſchöfe zu unermideten Nadeiferern nnd haben 
diefe jenen den Vorzug abgelaufen. Was bedeutet das ſchnee⸗ 
weife Gewand? Cin durchgehends fduldlojes Leben. Was die 
zweihörnichte Inful? Cin Band vereint die beiden Spigen, und 
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bezeichnet die Ginfidt in bas Alte und Neue Teftament. Was 
die Handfdube? Die vor aller irdijden Verunreinigung gefiderte 
Ausfpendung der Gaframente. Was der Hirtenftab? Rathjame 
Heforgung der anvertrauten Heerde. Was da3 vor uns getra- 
gene Kreuz? Ten Sieg über alle menfdlide Leidenfdaften. Wer 
dieſes und vicles dergleidhen bei ſich erwägen wollte, wiirde der 
nicht ein betriibte3 und gräuliches Leben führen? Aber herrlich 
baben fie bie Gace eingerichtet: fie weiden fic) ſelbſt. Tie Gorge 
fiir die Schafe empfehlen fie Chrijto oder uͤberlaſſen fie ihren Stell: 
vertretern. Nicht einmal an ihren Titel denfen fie; er wiirbde fie an 
bie Arbeit, Gorge, Bekümmerniß eines Bifdofs erinnern. Ya, 
wenn es um Geldfammeln ju thun ijt, bann erinnern fie ſich, Bie 
ſchof bebdeute einen Aufſeher und fie baben die Wugen ganz offen.” 

Nachdem Erasmus ungefähr in den namliden Ausdriden 
von den Cardindlen geſprochen, fabrt er fort: 

„Wenn bie Papfte, Chrifti Statthalter, ſeinem Leben nad: 
sueifern tracteten, nämlich feiner Wrmuth, feinen Urbeiten, fei: 
ner Lehre, feinem Kreuze, feiner Verachtung de3 Lebens; wenn 
fie aud nur an den Namen Papſt, das ijt, Water, oder an 
ben Beinamen Allerheiligiter badten: was wiirde dann auf 
Erden Traurigeres fein? Wer wiirde fein Vermigen zur Criau- 
fung diejer Stelle verwenden? Wer würde Schwert, Gift und 
jede Gewaltthat bervorjuden, fic) auf der erfauften Stelle gu 
behaupten? Mie viele Bequenilicfeiten wiirden weafallen, wenn 
fie einmal ber Weisheit Gehör gaben? Der Weisheit, fage id! 
Ya, wenn fie aud nur ein Körnlein de3 von Jeſu gelobten 
Salzes in fic) batten! So viele Reichthümer, Chren, Herrſchaf⸗ 
ten, Ciege, Pl dten, Verwaltungen, Zölle, Abläße, Pferde, 
Maulthicre, Trabanten, Wollijte, Crgdglidfeiten. O weld 
einen Reichthum von Herrlidfeciten habe ich in wenige Worte 
zuſammengefaßt, cinen gangen Dabrmarlt, eine ganze Ernte! 

yun die Stelle diefer Dinge wiirden fdlaflofe Nächte tom: 
men, Faſten, Thränen, Gebete, Predigten, Tieffinnigfeiten, 
Seufzer und taufenderlei dergletden jammerlide Arbetten. Hiezu 
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fommen fo viele Schreiber, Copiſten, Notare, Wovofaten, Pro: 
motoren, Secretäre, Gfeltreiber, Roßkämme, Sdmaroger, Un- 
terbanbdler, Gelegenbeitmader, und ic) hatte bald nocd etwas 
Schändlicheres hingugefegt, wenn id) nidt die Obren fdonen 
wollte. Kurz, cine fo grope Menge von Menſchen, die dem 
Sige gu Rom zur Laft fallt (nein, id) irre mid), Chre madt), 
wiirde fid) bes Hungers nicht erwebren können. Sa, unmenſch⸗ 
lid), abjcheulic) ware dieſes; aber nod viel verruchter, wenn 
man fogar die oberften Fürſten ber Kirche, dieje wahren Lid: 
ter der Welt, an den Vetteljtab bringen follte. Jetzt aber wird 
alles, mas nur ein wenig mibjam ijt, einem Petrus und Pau⸗ 
lus überlaſſen, die dazu Zeit und Mupe genug haben. Was 
pradtig und angenchm ijt, bebalt man weislich fiir fich felbjt. 

„Alſo geſchieht c3 durd meine Vermittlung*), dab bald feine 
Art von Menſchen weidlider und unbefiimmerter lebt. Sie 
glauben ibrer Chrijtenpflidt vollfommen zu entſprechen, wenn fie 
in einem myſtiſchen und beinabe theatralifden Wufpuge, mit 
Geremonien, mit Titeln, die alles, was heilig ijt, in fich ſchlie⸗ 
fen und mit Gegnen und Verwünſchen Biſchof fpiclen. Wun- 
ber thun ijt etwas veraltetes, und den beutigen Zeiten gang 
und gar nidt angemeficen; dad Volk lehren, ijt knechtiſche Ar⸗ 
beit: die Sdrift erflaren, ſchulfuchſiſch; beten, Zeitverſchwendung; 
weincn, elend und weibijd; arm ſein, ſchändlich; ſich befiegen 
laſſen, jdimpflid und dem unanſtändig, der faum die größten 
RKonige zum heiligen Fußkuſſe lapt; fterben, unangenehm; fid 
an3 Kreuz fdlagen laſſen, ein Schandfleck. Es bleiben ihnen 
feine andern Waffen und fanfte Segnungen brig, als die deren 
Faulus (Rim. 16, 18) Meldung thut und mit denjelben find 
fie gewiß ſehr freigebig: Bnterdiftionen, Gufpenfionen, Aggrava: . 
tionen, Anathematijationen, Verdammungsgemalde und der entfeg: 
lice Bannſtrahl, der ſchon einzig im Stand ijt, die Seelen der 
Sterbliden mit einem Winke bid in die unterjte Holle zu ſtürzen. 


*) Die Thorheit fpridt. 
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' Die in Chrijto allerbeiligften Vater und Statthalter Chrijti . 
ſchießen folde Pfeile wieder niemanden ſchärfer los, als wider 
bie, welche fic) durd) den Teufel verleiten lafjen, das Patrimo- 
nium ded Petrus zu ſchmälern. Diefer Apojtel ſagt im Cvan- 
gelium: , Wir haben alles verlajfen und find dir nadgefolgt* 
und bod nennt man Landgiiter, Stadte, Bille, Scape, Hert: 
ſchaften, das Patrimonium desjelben. Um folder Dinge willen 
ergreift fie der Eifer Chrijti, mit Feuer und Schwert verthei- 
bigen fie den Befig derjelben, wenn gleich nod fo viel Chri: 
ftenblut darüber vergoffen wird; dann erjt glauben fic, dap fie 
bie Kirche, die Braut Chrijti, apoftolijd vertheidigt haben, wenn 
die fogenannten Feinde tapfer abgetriecben worden. Als ob es 
ſchädlichere Feinde der Kirche gäbe, als gottloje Papfte, die 
burd iby Stillſchweigen Chrijtum laſſen zernidjtet werden, ibn 
durch eigennitbige Geese binden, durd) erzwungene Wuslegun- 
gen ſchänden, durd ein vergiftendes Leben tödten. 

„Durch Blut wird die driftlide Kirche gezeugt, befeftigt, 
ausgebreitet; jept, als ob fein Chriſtus mehr ware, der die 
Geinen auf feine Weife befdiigen fonnte, wird jeine Cade 
burd) das Schwert betrieben.” 

Was wiirde ber Papſt, der jest im Vatifan thront, von 
ben Anſichten des berühmten Sehriftftellers fagen, dem Paul IL. 
den rdmifden Purpur anbot? Man wiirde ihn vermuthlid be 
ſchuldigen, ein gebeimer Anhänger Mazzinis, ein rationalifti- 
ſcher Carbonaro, ein Feind Gottes und der Menſchen 3u fein. 
Das find, wie man weiß, die artigen Beinamen, mit welden 
die Vertheidiger ded fonigliden Papſts die mäßigſten Gegner 
‘einer Tyrannei iberjdiitten, welche dem civilifirten Curopa zur 
Schmach gereicht. Um ihre Reigbarkcit zu fdonen, wollen wir 
ibnen das Gemalbe nicht vorlegen, weldes Erasmus vom trie 
gerifden Sulius II. entwirft, ob wir gleid) bedauern, es nicht 
mitzutheilen, dba e8 ein wahres Meiſterwerk ijt. Der Verjaffer 
bes „Lobs der Thorheit” bedient fid der Yronie, um die 
Proteftationen der driftliden Gefinnung ju verdeden. Dod 
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brricht diefe Gefinnung wider feinen Willen burd, wenn er von 
bem „Blutdurſt de Heiligiten Vaters“ fpridt, wenn er fid 
fragt, wie ein Priefter ,das Schwert in das Herz jeined Brus 
bers tauchen könne, obne bas große Gebot der Liebe zu ver: 
legen’, wenn er feine Stimme gegen den Papft erbebt, der 
fred) genug war, „Geſetze, Religion und Menſchlichkeit mit Füßen 
zu treten.” 

Die Gefege! wird man antworten, bag find liberale Traume! 
Iſt eB nidt die Gade der Regierung ju beftimmen, wad ges 
recht und gut ijt? Dene abweidende Lehre würde zur Thor: 
Heit der conjtitutionellen Regierung fahren, die und Allen zum 
Gel geworden ijt. Gejege, Geſetzlichkeit, Freibeit! Pfui dod! 
Was find dieh fiir demagogifde Ausdrücke! Die Vorfehung hat 
bie Fürſten geſchaffen, um das Recht gu beftimmen. Gie felbft 
find , von Gottes Gnaden“ das lebendige Geſetz. Vielleidt 
ſagen die Philoſophen das Gegentheil*); denn was erfinden fie 
nidt, um die Phantaſie zu verwirren, die Staaten in Auf— 
regung zu bringen, die Blithe des Handel3, des Landbaus, 
der Finanjen, der Literatur u. f. w. zu gefdbrden? 

Man fpridht von Religion. — Aber Religion und Papft 
ijt nur Eins**). Wie das Gejeg der Wille der Fürſten ft, 
fo befteht die Religion aus den Cntidheidungen des Papited, 
ber das unfeblbare Organ der ewigen Wahrheit ijt. Ware er 
fonft ber Otatthbalter GottesS? Der ,Statthalter Got: 


*) Die deutſchen Philofophen wahrlich nicht! Denn fo febr fie aug 
im Reid der Mebel leben, fo vergeffen fie tn ihren Traumereten nicht 
lett, daß nur ein Fürſt thnen einen Titel oder ein Ordensband vers 
Teihen tann, wads am Ende bas hodjte Biel threr Philofophie tft. Bis 
gu einem Kammerherrnſchlüſſel wagen fie natürlich nicht thre Wünſche 
gu erheben, da fie ſich philofophifd bewußt find, daß fie tm Grunde dog 
nur zur Canaille gehören, die auf foldhe Auszeichnung fetnen Anſpruch 
machen kann. 

**) „Kirche und Papſt iſt nur Eins,“ hat Einer von den rome: 
ſchen Heiligen geſagt, ver heil. Franz von Salee. 
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te3!" birt ihr es wobl! Gerade wie der Groß-Lama diefe be 
ftandige Menjdwerdung Buddha’s in Tibet, verordnet, was 
tugendbaft und beilig tft, jo fann und wohl auc. der Stellver- 
treter des Cwigen in Rom fagen, welches ,die Worte de3 ewi⸗ 
gen Lebens find*)". Jedes andere Religionsjyftem ijt voll 
Verwirrung und Streit. Nur miiffen wir uns aber wobl hi: 
ten, die Priifung wieder einzuführen! Von den religidjen Din- 
gen fonnte fie gu den Stantsverhaltnifjen übergehen, was über⸗ 
aus bedroblidh ijt. Tie wabre und niiplide Religion ift nidt 
bie, welche die Seelen befreit, ſondern dje, weldje fie in einer 
beilfamen Whhangigheit erbalt, die fie durch den Inder, durd 
Bullen und encycliſche Bricfe daran gewöhnt, abgeſchloſſene 
Ideen oder Glaubensfage, die man nidt fontrolliren fann, als 
unfeblbare CEntideibungen anjunehmen. Go gclangt man ju 
jencr ,Verbindung des Throns und Altars“, die man jo oft 
getraumt bat, aber die nod) nicht wahrhaft verwirflidt worden ijt. 

Menſchlich mup man zwar aud fein, aber niemals auf 
Roften der Ordnung, die in Kirche und Staat herrſchen muß. 
Wenn es fic) um Ordnung handelt, fo find Confistationen, 
Perbannungen, Deportation und Galgen Miittel, welde die 
woblverftandene Menfdlidfeit anguwenden gwingt. Muß nian 
nidt die Schwachen gegen die Verfihrungen dcr Böſen, der 
Demofraten, der Socialijten aller Farben fdiigen? Joſeph de 
Maijtre hat uübrigens gezeigt, dab der Henfer der rechte Arm 
eines driftliden Fürſten fei und welder Philoſoph dürfte mit 
bem eblen Verfafjer der ,Petersburger Abende“ vergliden 
werden? Diefer beredte Gdelmann begrijf wohl, daß man den 
Widerwillen einer thiridten Empfindſamkeit dem Wohl der Ge- 
felljdaft aufopfern miifie. Gr bat «3 in den , Briefen an 
einen ruffifden Chelmann über die fpantide In—⸗ 
quifition” vortrefflich bewieſen. Las ijt wahre Politif, eine 
Politif, die von jeder Urt Philoſophie frei ijt. — Ich gebe 


*) “Pruata Sons alwriou (Job. 6, 68). 
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e3 gern ju. Aber ber Spotter Crasmus hatte nicht verfeblt 
gu fagen: , Was offenbar wilbe Leidenfdaft ift, nennen fie 
Sie und Srdmmigteit*), “ 

Nachdem der berühmte Schriftſteller die Biſchöfe, Rarbinale 
und Papfte gefdilbert hat, kommt cr auf die Priefter zu ſprechen. 
Das Gemälde, bas er von ihnen entwirft, bat viel Aehnlich⸗ 
teit mit bem, was wir in den Schriften Bernhards, Gerfons, 
Peters von Alliaco, Johann Hußens, Wiclefs, Zwingli, Lu: 
ther8 und Calvins finden. Gr jeigt, wie fie nur mit einer 
einzigen Cache befdaftigt find, namlid die Gewifjen gum Vortheil 
ber geiftliden Habjudt yu beunrubigen, ibre Accidengien, ihre 
Behnten, ihre Pfründen jeglicer Art zu vermehren. Man er: 
innert fid) vielleicht an die Ermahnung, welde ber Domprobft 
pon Zirid an Zwingli ridtete. Erasmus zeigt und, daß diefe 
merkwürdige Thatjadhe die ganze Geijtlidfeit jener Zeit charak⸗ 
terifirt, bie fiir ihre Einkünfte ncn fo großem Eifer befeelt war, 
daß wenn es ſich darum handelte, fie yu vertheidigen, fie „aus 
Allem Waffen fdmiedete.” Cie jah jedoch aud ein, dap die 
materiellen Mittel nidt viel bedeuten, wenn es fid darum ban: 
belt, bie Geelen gu beberrfden. Daher bedienten fich die Prie- 
fter aller Beweismittel, die ibnen die heiligen Bücher licferten, 
um 3u beweifen, „daß ibnen nod) gang etwas Anderes gebithre, 
alg ber Zehnten.“ 

Handelt es fid aber um ihre Pflidten? Ta mird in ihren 
Augen die Bibel fogleid) ein todter Buchſtabe. Selbft von den 
Zeichen, die fie anwenden, um fid von ber Menge zu unter: 
ſcheiden, lernen fie Nichts. Umſonſt erinnert fie die Tonjur an 
ibre Anmaßung, die Dornenfrone Hes Heilands ju tragen;_, fie 
find ganz der Wolluft hingegeben.” Sie glauben Alles gethan 
gu haben, wenn fie ihr Brevier „zwiſchen den Zähnen und im 
vollen Galopp’ bergemurmelt haben. Wenn fie fo nadlaffig 
zu Gott beten, fo find -fie bagegen nidt mehr fo gleidgiltig, 


*) Muplag éyxwcov. F 
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wenn es fid) ,um die grope Sache der Ernte“ banbdelt. Dann 
wiederbolen fie ,auf der Ranjel, tm Beichtſtuhl und überall, 
bab die Priefter cine doppelte Chre verdienen, ba bie Diener 
bes Wltars vom Altar leben müſſen.“ 


Die Geiſtlichkeit, die ihre Vorrechte fo gut fennt und fie 
mit fo groper Thatigteit gur Geltung bringt, zeigt bei Weitem 
nidt mehr den namliden Gifer, wenn es fid) um ihre Pflich— 
ten handelt. Die Geijtlicen find wie die Firiten, welche ihren 
Miniftern bas Beſchwerliche der königlichen Würde überlaſſen 
und nur das Angenehme für ſich behalten. Die Weltgeiſt— 
lichen nehmen ihren Namen im eigentlichſten Sinne des Worts; 
fie glauben, das Recht zu haben, die Weltfreuden gu genießen, 
obne ibver Wufgabe untreu zu werden, und fie überlaſſen, obne 
fic) in Angſt jagen gu laffen, den ,Regularen das ſchwere 
Werk ber Frömmigkeit“. Dieſe wälzen es aut die Mönche, 
und die von der weniger ſtrengen Regel auf die der „ſtrengen 
Obſervanz“. Aber auch dieſe finden Mittel, ſich aus der Sache 
zu ziehen. Alle behaupten einſtimmig, daß die Frömmigkeit 
nur den Bettelmönchen zukommt, und dieſe werfen den Ball 
ben Karthäuſern zu, bet welchen allein die Frömmigkeit begra- 
ben liegt, denn wirklich liegt ſie da ſo verborgen, daß ſchwerlich 
Jemand ſich wird rühmen können, Etwas davon geſehen zu 
haben. Alſo weiſen Päpſte, die in der Geldernte unermüdlich 
ſind, jene apoſtoliſchen Arbeiten an die Biſchöfe, die Biſchöfe 
an die Pfarrer, die Pfarrer an die Vikare, die Vikare auf die 
Bettelmönche, dieſe wieder an ſolche, welche den Schafen vollends 
alle Wolle abſcheeren.“ | 


Diefes Gemälde ware nicht vollftandig, wenn id nicht ard 
bie Mönche einreihte, die Heut ju Tage in allen möglichen 
Spraden Vertheidigungen ihrer Wnjtalten und ihrer Geſchichte 
befannt madden lafjen, Bertheidigungen, die allerdings nicht 
iberfliffig find. Erasmus fannte beffer als irgend einer die 
Ginridtung der Kldfter. Cr hatte, wie deren furchtbarſte Geg⸗ 
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ner, Luther*), Rabelais **), Ulrid) von Hutten **) feine Jugend 
in einem Rlofter gugebradt, in das man ibn durch alle mög— 
licen verbrecerifden Kunſtgriffe gebradt hatte. Um fid feiner 
su bemächtigen, hatte man ,Perfonen von jedem Stand, Minde, 
Halbminde, Verwandte mainnliden und weibliden Gefdledts, 
Greife, befannte und unbefannte Leute” aujgeboten +). 

Daher wurde Crasmus der unermidlidjte Feind der den 
Minden auferlegten Gelübde und der ſchändlichen Ranke, welde 
man anwendetc, um ſchwache Charaftere fir das Mönchsleben 
gu gewinnen+t+),. Gr batte fie obne Zweifel im Ginn, als er 
gegen die Gelübde und die Mönchsandachten jene bewunderns- 
wirdigen ,Gejprade” jdrieb, die fo fein, fo geiftreid), fo 
gemdpigt find, und in denen diejenigen von unſern Zeitgenojijen, 
die eine fo leidtnfdaftlide Borliebe fir die Klöſter haben+++), 
Wabhrheiten finden werden, die fie wohl zum Raddenten bringen 
founten. Erasmus fann ihnen nidt taffelbe Mißtrauen cin: 


*) S. Mathejius, Hijtoria von Dr. M. Luther's Anfang, 
Lehr, Leben und Sterben. 
**) ©. Delécluze, Fr. Rabelais. 
***) ©. Chauffour-Kestner, Ulrich de Hutten. 
+) ©. Nisard, Etudes sur la renaissance. — Erasme. 
++) Gin Mitarbeiter des Journal des Debats hat die Klofter gegen 
Louiſe Colet verthetdigt, weil, wie cr fagt, der Zwang nicht mehr beſteht. 
Wie tug! Aber iſt denn der moraliſche Zwang fir Nichts gu rednen # 
Was verinag venn cin Cingeluer, der ganz allein fteht, gegen cine gange 
Korporation, der cd im hodften Grade daran liegt, ihn am Austritt 
aus dem Klofter gu verbindem? Hiten wir uns, dem getitliden Deſpo⸗ 
tiémus unter bem Vorwand der Mafigung Waffen in dle Hande au 
geben! Dicjenigen, welche unwiſſentlich feine Mitſchuldigen werden, were 
ben gulegt nur allguoft feine Opfer! 
+++) ©. Lenormant, Des associations religieuses; — Gail- 
lardin, Les trappistes; — Lacordaire, Mémoire pour les 
frtres précheurs; — X. de Ravignan, De Institut des Jésui- 
tes. Die betden letzten find Mönche und fpreden alfo pro domo sua. 
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fléfen, wie bie Reformatoren. Die heilige Congregation des 
Inder erlaubt fogar, ihn, ,ben gelehrtejten Mann feines Jahr⸗ 
hunderts, den reinften, zierlichſten, geiſtreichſten Schriftſteller und 
einen ber weiſeſten Manner ſeiner Zeit zu nennen*).* 

Jn dem Gefprad, welches Virgo puocyapocg*) betitelt 
ift, entfpinnt fid eine Unterredung swifden Cubulug**) und 
der jungen Katharina, welde fiir bad Kloſterleben begeiftert ijt. 
Dem Yoeal, bad fie fid) gebildet Hat, fegt Cubulus die wabre, 
aber nadte Sdilberung der Nonnenkldfter entgegen: 

„Es laäßt fid) ja lateiniſch Ades ſagen.“ 

„Wenn dir deine Jungfrauſchaft ſo ſehr am Herzen liegt,“ 
ſagte er zu Katharina, „warum ſtellſt du ſie nicht unter den 
Schutz deiner Aeltern? Sie wäre dort ſicherer, wie ich glaube, 
als bei jenen dicken Mönchen *). Sobald du die Dinge in 
der Nähe geſehen haſt, wirſt du fie nicht mehr fo reizend fin: 
den als vorher. Glaube mir, nicht alle ſind Jungfrauen, die 
ben Schleier genommen haben, es mipten denn manche von ihnen 
darauf Anſpruch machen, aus demſelben Grunde geprieſen zu 
werden, wie die jungfräuliche Mutter Gottes.“ 

„Die bereuende Jungfrau” +) ijt die Fortſetzung ded 
vorhergebenden Geſprächs. Ratharina erzählt dem Cubulus, 
durch welde RKunjtgriffe man fie beftimmt babe, auf ihrem 
Entſchluß zu beharren, in's Kloſter zu treten und wie fie fid 
nad) zwoölf Tagen Aufenthalt im Kloſter beeilt habe, daffelbe gu 
verlaffen. Als Erasmus dieſes Geſpräch ſchrieb, fonnte er jeden 


*) Bouillet, Dictionnaire universel. — Art. Erasme. 
(gehute von der heil igen Congregation ded Inder gebifligte und durd 
Delret der genannten, vom Geiligen Vater gebilligten Gongregation ers 
laubte Ausgabe.) 

#¥) „Die cbefeindlidge Jungfrau”. 

+ee) Der Mann vom guten Math“ év Boviy. 

+) Tutius quam apud illos crassos monachos. 
++) Virgo poenitens, 
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Augenblid feine eigenen Grinnerungen befragen. 213 er uͤber 
feinen Gintritt in bad Rlofter mit fid) felbft gu Rathe ging, 
hatte man nidt alle Mittel angewendet, um feine Bedentlid: 
feiten zu befiegen? Diefer macdte ihm cin phantaſtiſches Ge: 
mälde der Annehmlidfeiten und Vortheile des Mönchslebens, 
„auf eine Weiſe“, jagt Erasmus, , dab man auch bas viertagige 
Fieber alfo loben könnte.“ Jener fchilderte ihm in tragiſchem 
Styl die Gefahren der Welt, wie wenn die Einſamkeit, die 
Faulheit, die Leidenſchaften ohne Gegenjtand nidt aud ibre 
Gefabren batten! Gin Anderer erſchreckte ihn mit ber Darſtel⸗ 
lung der Hillenqualen, wie wenn das RKlojter eine Satobsleiter 
ware, die ind Paradies führt! Man erinnerte ibn endlich an 
die vielen Mönche, welche die Chre gehabt batten, ſich mit Jeſus 
au unterbalten, 3. B. Katharina von Siena, die ihm wie einem 
Geliebten verlobt worden fei und lange Unterredungen mit 
ibm gebabt habe. Gin gewiſſer Cantelius, ein durdtriebener 
Menſch, der die Reigungen des jungen Hollanderd kannte, fagte 
ibm, dab das Kloſter der „Muſengarten“ fei, dab er dort Rube 
und Biider finden wiirde, was allerdings fir einen den Wiffen- 
ſchaften fo ſehr ergebenen Geift eine große Verſuchung war. 

Gie friedliebend Erasmus war, jo verzieh er den Minden 
bod niemals, ibn zum Beften gehabt zu haben. Co lange er 
lebte, verfolgte er fie mit eben fo feinem al3 beipendDem Spott. 
Welche Gemälde wußte er ,von dem Aergerniß ibrer gebeimen 
Ausſchweifungen, von ihrem wilden Hab gegen die Wiſſen⸗ 
fdaften und von ihrer Heuchelei? zu entwerfen! 

Yh wünſchte, eine Stisze des Kloſterlebens im 16. Jahrhun⸗ 
bert nad den Schriften des Erasmus geben zu fénnen. Man 
wiirde feben, daß die Reformatoren, weit entfernt iibertriebene 
Züge zu gebraucen, das Gemalde vielmehr gemildert haben. 
Ich begniige mid, einige charakteriſtiſche Stellen anzuführen. 
Die ſchlimmſte Gattung des Thiergeſchlechts, „das find jene von 
ber Welt abgefonderten Menfden, die man Religiojen und 
Mönche nennt.” Crasmus bemerkt, dab diefe zwei Namen 
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wie wabre Epigrammen ausſehen. Wie, fagt er, fann man 
Leute Religiofen nennen, die gewöhnlich am wenigiten Re: 
ligion haben, und dicjenigen Monde und GCinfiedler, die man 
inberall findet, ob fie gleid fu febr verbaft find, , dab man fie 
fiir Bagel von ſchlechter Vorbedeutung Halt und ihnen zu be: 
gegnen fürchtet!“ Wher ihre ungebeure Cigenliebe verbhindert fic, 
den Widerwillen zu argwohnen, den fie einfldpen. Unter dem 
Vorwand, den Apoſteln nachzuahmen, tragen fie ,ibren Schmutz, 
ibre Unwifjenbeit, ihre Rohheit und ihre Unverſchämtheit“ zur 
Sdau. Statt, wie fie e8 dod) vorgeben, die Singer Chrifti 
su Vorbildern gu nehmen, find fie die Sflaven des Formalis- 
mus der Phariſäer. Müſſen fie nidt fo und fo viel Rnoten 
an ben Schuhen, einen Baudgurt von der und der Farbe, die 
Rutte von fo und fo viel Stiden zuſammengeſetzt, den Girtel 
von einem gewifjen Stoff und von ber und der Gripe, die 
RKapuge von einer beftimmten Form, die Tonjur von beftimmtem 
Umfang haben u. ſ. w.? Nachdem die Manche ſolche Tugenden 
ausgeübt haben, glauben fie dad Recht zu haben, bie Weltmen: 
ſchen zu veradten, und fid) wegen eines etwas verfdiedenen 
Giirtels oder wegen einer etwas mehr oder weniger braunen 
Farbe unter einander zu verlajtern. 

Andere haben feine Neigung fir den „Schmutz“ ihrer 
Brider und verbergen unter der Kutte cin feines Hemd“ mit 
der Verftellung, die das Weſen hes Klofterlebens ijt. Alle 
fdaudern bei dem Anblick eines Geldjtides, vor weldem fee 
einen beiligen Wbfdeu bezeugen. ,O die Heudler!“ ruft Eras— 
mus aus, ,gebt ibnen Weiber und Wein, und ihr werdet feben, 
wie edel fie find!“ | 

Man bilde fic ja nidt ein, daß dieſe Heuchelei ibr Gewiſſen 
beunrubigt, und dap fie im Geringften um den Fluch ſich be- 
fimmern, den Chriftus gegen die phariſäiſche Sefte ausgeſprochen 
hat. Sie haben ju großes Vertrauen auf ibre Ceremonten und 
ihre Ueberlicferungen, als dab fie die Geredhtigheit Gottes fürch⸗ 
teten. Am ſchrecklichen Tage bed Gerichts werden fie ihren 
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mit Fiſchen gemafteten Wanjt vorjzeigen.” Der Cine wird von 
fldfterliden Uebungen fprechen, ,welde die Laft von fieben 
Schiffen bilben könnten,“ ber Andere wird fagen, bab er, um 
jein Gelübde ber Urmuth befjer zu beobadten, niemals Gelb 
anders angerührt bat, als mit umwmidelten Fingern; Diefer wird 
eine ſchmierige und ftinfende Rutte zeigen, um feinen bubferti: 
gen Geift gu beweifen; Sener wird fid) riibmen, wie cin an 
einen Felſen angeflebter Schwamm gelebt zu haben. Der Pater 
Hieronymus hat vor lauter Singen die Stimme, dev Pater 
Macarius vor lauter Cinfamfeit ben Verjtand, der Pater Pankraz 
aus Liebe gum Stilljdweigen bie Sprache verloren. 

Aber Chrijtus wird , diefe Litanei” unterbreden. — , Wer 
find,“ wird er zürnend fagen, ,wer find dieje neuen Duden, 
bie in citle Gagungen und leere Geremonien verlicbt find? 
Bon dem Gejeg, das ich der Welt gegeben habe, von diefem 
Geſetz, welches Arbeit, Hingebung, Liebe vorfdjreibt, ſagen dieſe 
Leute fein Wort, Bin id auf die Erde gefommen, um von 
Rutten, Geifelbieben und Nichtswiirdigfeiten aller Art jum 
Menſchengeſchlecht gu fpreden? Yd fenne dieſe vorgeblicden 
Heiligen nidt, die eine Vollfommenbeit erfunden haben, die ich 
niemals ausgeübt. Mögen fie einen andern Himmel fuden und 
ſich ein Paradie3 gu ihrem Gebrauch bauen laſſen; der meinige 
gebirt nur denen an, welde die Religion im Geiſt und in der 
Wahrheit Wem vorgezogen haben.“ 

Erasmus vervollſtändigt dieſe treuen Gchilderungen mit 
einer Betradtung, die nod jcpt Nichts von ihrer Widtigheit 
perloren bat. „Es ift gefabriid,” fagt er, „dieſes Zwitterge⸗ 
ſchlecht zu veradten, das alle Gebeimniffe durch bad Mittel der 
Beichte erfabrt. Wenn Yemand das Ungliid hat, diefe Horniffe 
zu erzürnen, fo ijt ibre Rade ſchnell und blutig; ſchon in der 
erften Predigt und nicht fpater, ftredt die Wespe ihren Stachel, 
und in ſeinen moralifden Gdmabungen fdildert der Prediger 
feinen Feind fo gut, obgleid mit verbillten Worten, dab man 
ſehr blind fein müßte, um das Original nicht gu erkennen. Und 
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rednet barauf, daß die RKlofterdogge nidt eher ablaffen wird, 
alg bis ibr fie befdnftigt babt, indem ihr iby etwas zum Eſſen 
und jum Einſchläfern vorwerft.“ 

Wenn ſich bie Gelegenheit darbietet, von ben Predigern su 
fprechen, thcilt dev treffliche Schriftſteller die intereffanteften 
Notizen über die merkwürdige ſchlolaſtiſche Methode mit, die auf 
den chriftliden Rangeln die Verfindigung des Cvangelinms er: 
fept hatte. Wollen fie von der Liebe fpreden, fo beginnen fie 
mit dem Nilflub; von dem Myſterium des Kreuzes? fo bringen 
fie ben Draden Bel vor; von der Enthaltfamfeit ber Faften? 
dann ſprechen fie vor den zwölf Beiden des Thierfreifes; von 
dem Glauben? dann muß die OQuadratur des Cirkels berbalten. 
Wuünſcht man einen Beweis der Dreieinigheit zu hören? da 
werden fie alle Budjtaben des Alphabets herzaͤhlen, und dann, 
wenn jie von den Sylben und Wartern gejproden haben, wer: 
den fie beweijen, dab bie Clemente ber Grammatif das Gymbol 
des Myfteriums des Ginen Gottes in drei Perfonen find, 
Um die Wirkung folder Beweije zu vermehren, laffen die hei: 
ligen Redner die Rangel von den Beinamen wiederbhallen, die 
fie ibren Lieblingstheologen in Hille und Fille geben. Sie 
nennen fie fubtil*), ferapbifd**), engelgleich***) u. ſ. w. Ihr 
lacht vielleicht? Nur nicht zu ſchnell! Wie viele glauben, einen 
unwiderleglichen Grund angeführt zu haben, wenn fie mit [a 
cherlicher Feierlidhfeit gefagt haben: „Das ift die Meinung dev 
beiligen Thomas!“ Wie wenn ein Brahmane fagte: „So bat 
es Hanada und Padantjali entſchieden!“ Die Sektirer feben fid 
einander iiberall gleich, an den Ufern de3 Ganges, wie an den 
Ufern der Tiber. Die Formen fdnnen verſchieden fein, der 
Grund bleibt fid gleich. Wile vom Settengeift verpefteten Geifter 
fiblen Abneigung gegen das Cvangelium. Ich begreife 8 


*) Duns Scot. 
**) Bonaventura. — 
*#*) Thomas von Aquino. 
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ohne Mühe. In der That, gibt es wohl ein Bud in ber Welt, 
bas ſich feindfeliger gegen bie Seften aller Farben zeigt, gegen 
Phariſäer, Sadducäer, Herodianer u. ſ. w., welde das Gebeim: 
nif gefunden haben, fid) bid auf unfere Zeit fortzupflanzen, 
indem fie nur die Farbe ihres Mantels veraindert haben ? 

Indem Crasmus feine Würdigung der Prediger de3 16. Jahr: 
hunderts ſchließt, fiigt er hinzu: „Mit alle dem feblt es ibnen 
nidt an Zuhörern — es laufen ibnen vorgiiglid) die Weiber 
nad, welde gebeime Urſachen baben, die Monee 3u lieben.“ 
Der Cinflub der Mönchsorden auf die Frauen bat fid nist 
permindert ; fie find noc) heut zu Tage ibre feftefte Stipe; fie 
virtheibdigen ,ibre leeren Ceremonien und ibe frommes Gautel: 
fpiel” mit der größten Crbitterung. Erasmus gibt einen Grund 
davon an, den Midelet in jeinem beriibmten Werle mit groper 
Geſchidlichkeit entwidelt bat*). Fügen wir bingu, dap bei vielen 
Frauen die Phantaſie vorherrjdt; dab fie ohne alle Kenntniffe 
find, dap die ridfdreitenden Borurtheile von der Erziehung 
forgfaltig unterbalten werdcn. Muß man fid nun wundern, 
wenn e3 fo viele gibt, die, abgefeben von jedem perjinliden 
Beweggrund, Vorliebe fir „das fromme Gaukelſpiel“ haben, 
von dem Erasmus ſpricht? Cine Kerze zu Ehren der Madonna 
anzuzünden, ihr beilige3 Herz**) anjufleben, einige Hundert 
, uve Maria herzuſagen und Waffer von La Galette ju 
trinfen, ijt leichter, al feinen Geift gu bilden, fich erniten Gee 
banfen und mibjamen Pflidten zu widmen. Der Fetifdhismus 
und die Amulette berubigen die verblendeten Gewiffen vollitan- 
dig in Bezug auf die Sdreden der Ewigkeit. 

Bon den Predigern yu den Theologen ijt ber Uebergang 
natirlid. Erasmus beginnt damit, dap er ein Wort von der 


*) Michelet, Du prétre, de la femme et de la famille. 

#*) Man weif, daf tn Rom bas Herz Marta in eckelhaften Kupfere 

ſtichen und laderlidjen Litaneten beſtimmt tft, ein Gegenſtück zum Here 
gen Jeſu gu bilden. 
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Philoſophie fagt, weldhe damals bie ,Magd der Theologie” war. 
Gr fpottet aber ,die Univerfalien, die getrennten Formen, die 
erften Stoffe, die OQuidditaten, Ecceitäten, Cntititen.” Man 
findet jetzt ehrliche Menſchen, die alle dieje ſchönen Dinge feurig 
zurückwünſchen. Bor Descartes, vor Baco*), vor Leibniz, fagen 
fie, gab e3 eine wabre, weife, ebrenvolle, rechtglaubige Philo⸗ 
fophie. Ich glaube es gern! Die Philofophie ber Ecceitaten 
und Quidditäten! Welder Verlujt für den gefunden tens 
ſchenverſtand und bie Wiffenfdhaft! Das Menfdengefdledt muß 
wabriid ſehr dumm fein, dap es biefen tiefen Wrbeiten die 
„Abhandlung ber bie Methode“, die »Instauratio 
magnac und die „Theodizee“ vorgezogen bat! Aber wie 
fann e3 aud) anbder3 fein? Der Proteſtantismus hat den menſch⸗ 
liden Geijt fo entfeplich verderbt, daß man fid über Nichts 
wundern barf! , Wes mup nod einmal gemadt werden’. 
Das fagt uns Yofeph de Maiſtre. 

Die ſcholaſtiſche Theologie ſcheint dem Verfaſſer der , Ge: 
ſpräche“ nidt mehr Vewunderung zu verdienen, als die Philo- 
fopbie ,ibre Magd“. Gr findct bei den Theologen bie gewöhn⸗ 
liden Fehler ihres Standes: den Hocmuth, der die Yntoleran; 
und Berfolgungen erzeugt, unfinnige Gubtilitaten und die Leis 
denſchaft des Zankes. Gr beginnt mit dem Geftindnip, dab er 
nidt ohne Bedenfen von den Lehrern der gattliden Wiffenfdaft 
ſpreche. „Der Gegenftand tft febr gart, und es ware beffer, 
dieje Gaite ganz und gar nicht zu beriihren.” Dieje Bemer: 
fing war nidjt unbegriindet. Erasmus hatte fein ganzes Leben 
lang gegen die Pladereien der Theologen zu fampfen. Wie 
fonnte es aud anders fein? Hatte er nidt die „Geſpräche“ 
und das , Lob der Thorheit“ gefdrieben? Und dod war 
dieß nod) Nichts. Er hatte dad Neue Teftament popularifirt, 


*) Der Graf Jof. de Matftre fpridt (ids in merkwürdiger Weife 
und mit der Geftigften Crbttterung gegen Baco in fcinem Examen de 
la philosophie de Baco aué. 
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von dem er eitte ſehr fleipige Ausgabe mit einer Ueberſetzung und 
Paraphrafe herausgegeben hatte. Crasmus hatte 3u viel Geift, 
um die Tragweite eines foldjen Werkes nicht zu begreifen. „Es 
muß ſich,“ ſagte er, „ein geiſtlicher Tempel in der troſtloſen 
Chriſtenheit erheben. Die Mächtigen der Welt werden für 
dieſes Heiligthum Marmor, Elfenbein und Gold darbringen, 
ich, Armer und Geringer, bringe den Grundſtein dazu. Nicht 
aus feuchten Gruben, in denen ſtinkendes Waſſer verfault, kann 
man die Lehre des Heils ziehen, ſondern aus den reinen und 
reichen Quellen, die mit dem Herzen Gottes in Verbindung 
ſtehen. Wenn das Schiff der Kirche nicht vom Sturm verſchlun⸗ 
gen werden foll*), fo kann es ein einziger Anker retten, dad iſt 
das himmliſche Wort, das, aus dem Schoß des Vaters hervor⸗ 
gegangen, in den evangeliſchen Schriften ſpricht und wirkt“ **), 

Die Veröffentlichung des Neuen Teſtaments ſcheuchte einen 
Schwarm von Theologen „aus den Schlammpfützen“ auf. „Das 
ſind fürchterliche Ketzereien,“ riefen ſie mit Unwillen aus; „das 
ſind abſcheuliche Antichriſten! Wenn man dieſes Buch duldete, 
wäre es der Tod des Papſtthums.“ — ,Man muß dieſen 
Mann von der Schule verbannen,“ ſagte der Eine. — „Man 
muß ibn aus der Kirche ausſtoßen,“ fügte ein Anderer hinzu. 
Der Aufruhr war ſo groß, „daß die öffentlichen Plätze von 
ihrem Gebell wiederhallten.“ — „Man ſehe einmal,“ ſchrie man 
laut, „er verbeſſert die Vulgata***), er ſetzt ſich an die Stelle 
des heiligen Hieronymus! Welch ein Frevel!“ — „Er hat,“ 
ſagte man auf den Kanzeln, „eine unverzeihliche Siinde began: 


*) Man fieht, daß Erasmus keineswegs an die Ewigkeit der roͤ⸗ 
mifden Rirde glaubte. 

*+) Erasmi Epistolae. 

1*) Lateinifde Ueberfepung der Bibel, welde von der Trienter 
Kirdenverfammlung allein ale authentiſch anerfannt wurde. Dieſe 
Ueberfepung tft voll Fehler, die in den Augen Moms, weldes nur 
wenig Griechiſch und nod weniger Hebralſch veriteht, gebetligt find. 
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gen, denn er bebauptet, daß zwiſchen dem beiligen Geift und 
den Monchen feine Gemeinfdaft befteht, daß diefe eher Klötze 
alg Menſchen find! Er ift ein Keger, ein Erzketzer, ein Fälſcher, 
ex ift ein Gimpel, ev ijt der Antichriſt“ *). 

G3 urtheilten nidt blob die gewöhnlichen Theologen alfo. 
Lee, der zuerſt Hofprediger Heinrids VIII. und fpater rz 
bifdof von Port war, fagte: , Wenn man diefen Lec nidt bald 
verſtopft, muß das Sdiff untergeben.” Ueberall ,in den Knei⸗ 
pen, auf den Plagen, bei Gaftmabler , in Wintelverjamm: 
lungen, in den Apotheken, in den öffentlichen Wagen, in den 
Barbierftuben, in den Unzuchtshäuſern“ detlamirte man gegen 
ben Ueberſetzer des Neuen Teftaments **), 

Erasmus hatte gebofft, dab das Werk beffer witrde aufge 
nommen werden. „Ich nehme Gott zum Zeugen“, fagte er, 
vid) Habe ein fiir die Cade Jeſu Chrifti nothwendiges Werk 
gu thun geglaubt* **), G3 mag fein, aber es war eben fiir die 
Gace der Priefter jehr ſchädlich. Cr hatte vorausſehen follen, 
bap ibre Intereſſen fid mit dieſer Wiederherjtellung der Lehren 
des Erlöſers nicht vertragen fonnten. Konnte er fic) über die 
Sheologen täuſchen, cr, der da gejagt hatte, dab ,dieje Erklärer 
der göttlichen Sprache Feuer fangen wie Salpeter, dab fie fid 
auf ibre Gegner werfen wie Baren, und dah fie nict cher von 
ibnen ablajjen, als wenn fie fie gezwungen haben, einen Wider: 
tuf anzuſtimmen?“ Was ijt aber ihr Hauptmittel, ihre Gegner 
in bijen Ruf gu bringen und fie fir ,verbrennenswerth* ju 
erklären? Nichts anders, ald dab fie fie de3 Atheismus anfla- 
gen+). Alle die, welche fie nicht lieben, find „Atheiſten“. Nun 


*) Erasmi Epistolae. 

#*) Ut nunquam non blaterent in Erasmum in compota- 
tionibus, in foris, in conciliabulis, in pharmacapolis, in curri- 
bus, in tonstriniis, in fornicibus.“ Erasmi Epistolae. 

###) Erasmi Epostolae. 
+) Sft es jetzt anders? Da die Belgier endlich der unendliden 
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glieben aber die Theologen alle die nicht,“ welche das Evan⸗ 
gelium den Entidheidungen der Priefter, Chrijtum feinen vors 
geblicen Erklärern, das Chriftenthum dem Geltengeijt, und dag, 
was ewig ijt, den voriibergebenden Intereſſen der rein politi: 
ſchen BVereine vorziehen, die fic religids, katholiſch, päpſtlich, 
redtglaubig nennen. Cie fonnen fid nidt daran gewodbnen, 
den gefunden Menjdenveritand über igre unfinnigen Subtilititen 
fepen zu jeben, von denen uns Crasmus merkwürdige Proben gibt. 

„Gibt es einen Moment in der gattliden Seugung? Hat 
Jeſus Chriftus mehrere Geſchlechtsfolgen? Sit der Cag: , Gott 
Vater haßt feinen Sohn“ möoglich? Hat jid Gott mit einem 
Weib, mit dem Teufel, mit einem Eſel, mit einem Kürbis, mit 
einem Siejelftein perſönlich vermifden finnen? Im Fall dab 
Gott in die Kürbisnatur iberginge, wie er in die menſchliche 
Natur übergegangen ijt, wie würde diefer glidlide und gittlide 
Kürbis predigen? Whirde er Wunder thun? Wiirde er gekreuzigt 
werden? Was würde der Heilige Petrus geweiht haben, wenn 
ex Meffe gelejen hatte, als der Leib Jeſu Chrijti nod am Kreuz 
war? Konnte man ju diefer Zeit fagen, dap der Grldjer wirk⸗ 
lid ein Menſch war? Wird e3 nad der Auferjtehung erlaubt 
fein ju effen und ju trinfen 2” 

Dieſe legte Frage hatte, wie Erasmus bemerite, einen bes 
fondern Reiz fiir die Theologen. Sie befdaftigen fic) mit ,den 
Momenten der göttlichen Zeugung, mit den Notionen, Relatios 


Maubercien der Sefuiten müde werden, und fie ihnen gu ben unermeß⸗ 
lichen Reidthimern, die fie im kurzen Settraum von nicht 30 Jahren 
burd die befannten Mittel gufammengebradt haben, nicht aud) nod dle 
Rerfiigung tiber die fammtliden Armengiter des Landes überlaſſen wollen, 
die wahrſcheinlich and gu be iligen Sweden gebrauden wirden, rufen 
nicht die ihnen ergebenen Organe, daß dle Belgier ein Bol! von Rez 
volutionaren und AtHheiften feten? Wer hat fie dazu gemadt, wenn 
fle es find, ald die katholiſche Geiſtlichkeit, in deren Sanden die Crates 
hung feit langer Zeit liegt? . 
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nen, Formalitaten, OQuidditaten” u. ſ. w., Lappereien, die ded 
morgenlandifden Kaiferthums würdig gemefen waren, nicht mit 
der nämlichen Leidenfdaft. Bei Gelegenheit diefer widtigen 
Fragen kämpften die verjdiedenen Schulen mit der gropten Gr 
bitterung gegen einander. Realijten, Nominalijten, Thomijten, 
Albertiſten, Ofamijten, Scotijten*) u. ſ. w. geben einen trauri: 
gen Begriff von der Cinhcit des romifden Katholizismus, der 
nur eine zur Taufdung der beſchränkten Menſchen erfundene 
leere Gormel ijt. Yn der That, welder nur cinigermafen ge 
bildete Menſch wird zu behaupten wagen, dab die Moral der 
Sejuiten, wie fie von Escobar und fo vielen merfwiirdigen 
Schriftgelehrten, die wir in den unjterbliden „Provinzial— 
briefen” abfonterfeit finden, entwidelt wurde, diefelbe ijt, wie 
die eines Bofjuet, Pascal, Fenelon und Maſſillon? Was von 
dieſen treffliden Mannern als der Hille wiirdig angelehen wird, 
hatte einem ©. Sa, Bujenbaum, Escobar, Söttler, Dtolina, 
Leſſius, Wor, Caramuel, Filiutus, Sauchez, Bauni, Guimenius 
und dem beiligen WAlfons von Liguori**) nur ein ſpöttiſches 


*) Die Thomijten u. f. w. waren bie Anhanger von Thomas von 
Aquino, Alberts des Grofen, Occams, Duns Scot. Die Nominaliſten 
betradten bie allgemeinen Ideen als reine Berridtungen ded Geiftes, 
bte Realiften geben ihnen ein objeftives Daſein. Dieſe zwei Selten 
haben ſich wabrend bes gangen Mittelalters, dieſer Sett ver bürgerlichen 
und ſittlichen Anarchie, welche einige Unwiffende als das Reidy der Ein⸗ 
heit darftellen, gegenfcttig verfludt und verfolgt. 

**) Diefer Stifter des Ordens vom Allerbeiligiten Erlöſer bekennt 
fid gum Probabilismus. Seine Schriften find (chr verbreitet, felbjt in 
ber katholiſchen Gaweiz, wenn man Bouillet, Dictionnaire uni- 
verse], art. Saint-Liguori Glauben ſchenken darf. In Freiburg 
hat der Pater Moullet dieſe traurige Lehre in einem , Handbug 
ber moralifden Theologie” vertheldigt, einem Werke, weldes 
deshalb fehr merkwürdig tft, weil es dazu dient, die vom Jeſuitiomus 
in dex Eidgenoſſenſchaft verbrettete Moral gu charalteriſiren. Man fche 
uͤber dieſes Werf und im Allgemeinen ber die Moral der Heutiger 
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Der gelehrte Verfaffer der Leichenreden“ 
ngofifden Theologen*), daß man der Ver: 
in man felbjt im gefegliden Sup auf 
Zöglinge Loyolas über ſolche Bedent: 
ir Einen Gag an, ob id gleich 
»ichtige vorbringen könnte. 
: ignes 
vineri doloso **). 
vingrwiirdige Einheit! Wird man jagen, 


.veutungsloje Meinungsverjdiedenbeiten hans - - 


die Moral des Cvangeliums ein bedeutungslojes 

uten die rimijden Theologen in ihrem Skeptizismus 

. gefommen fein? Wenn fie vor diejem Abgrund ſchaudern, 
mifjen fie zugefteben, daß es ihnen nicht gelingt, fid) über 
Fragen zu verjtindigen, von denen die unjterblide Beftimmung 
dex Menſchheit abbangt. Und dod find das die Menſchen, 
welche von den Ketzern des nördlichen Curopa*) und von 


rõmiſch katholiſchen Theologen die intereffanten Mittheilungen, dle fig 
in fo groper Angahl in dem gelehrten Werk des Genfer Ar chinard, 
Origines de V'Eglise romaine (livre 1. chap. I. Sainteté de 
PEgliee) vorfinden. 

*) Bor dem Sieg des Ultramontanismus in Granteelg 
**) Merkwürdige Streitigkeiten, welde in den legten Seiten befannt 
gemadt wurden, und die in Frankreich zwiſchen einigen Prieftern und 
dem Rardinal Gouffet, Erzbiſchof von Rheims, ftattgefunden haben, 
werfen cin merkwuͤrdiges Lidt uber die Mißhelligkeiten der römiſchen 
Geiſtlichkeit in Bezug auf die wichtigſten moraliſchen Fragen. 
Man vergleide aud ein Werf, das mit den merfwirdigiten Enthüllun⸗ 
gen angefillt ift: Découvertes d’un bibliophile, Strassb. 1843 und 
Suppiément aux découvertes. — Coquerel, Lettre & Megr. le 
cardinal archevégue de Lyon, 1843 — und fo and mebrere 
Nammern des Journal des Debats vom Jahr 1843. 

rH) Es ift ſehr bemerfengwerth, dap die ernften und gelehrien 
Volker des Nordens, die Englander, Hollander, Sdweden, Dänen, Nord⸗ 
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nen, Formalitäten, Quidditaten” u. ſ. w., Läppereien, die des 
morgenlandifden Kaiſerthums wiirdig gemejen waren, nicht mit 
der nämlichen Leidenjdhaft. Bei Gelegenheit diefer widtigen 
Fragen kämpften die verjdiedenen Schulen mit der größten Gr: 
bitterung gegen cinander. Realijten, Nominalijten, Thomijten, 
Wibertijten, Ofamiften, Scotijten*) u. ſ. w. geben einen trauri: 
gen Begriff von der Cinheit des römiſchen Ratholizismus, der 
nur eine zur Täuſchung der beſchränkten Menſchen erfundene 
leere Gormel ijt. Jn der That, welder nur cinigermafen ge: 
bildete Menſch wird zu behaupten wagen, dap die Moral der 
Sejuiten, wie fie von G&cobar und fo vielen merfwirdigen 
Schriftgelehrten, die wir in den unfterbliden , Provinzial: 
briefen“ abfonterfeit finden, entwidelt wurde, diefelbc ijt, wie 
die eines Boffuet, Pascal, Fenelon und Maſſillon? Was von 
diefen treffliden Dtannern als der Hille wiirdig angejeben wird, 
hatte einem ©. Ca, Bufenbaum, Escobar, Cottler, Dtolina, 
Leffius, Wor, Caramuel, Filiutus, Sauchez, Bauni, Guimenius 
und dem beiligen Alfons von Liguori) nur ein ſpöttiſches 


*) Die Thomijten u. ſ. w. waren die Anhanger von Thomas von 
Aquino, Alberts des Grofien, Occams, Duns Seot. Die Nominaliſten 
betvadjten die allgemeinen Sdeen ald reine Berridtungen ded Geiftes, 
ble Realtften geben ihnen ein objeftives Dafein. Diefe zwei Sekten 
haben fid) wabrend bes gangen Mittelalters, dieſer Seit dev bürgerlichen 
und fittliden Anarchie, welde einige Unwiffende als dad Reid) der Cin: 
beit darftellen, gegenfeitig verfludt und verfolgt. 

**) Diefer Stifter des Ordens vom Aderbeiligften Erlofer bekennt 
fi gum Probabilismus. Seine Schriften find [chr verbreitet, felbjt tn 
ber katholiſchen Schweiz, wenn man Bouillet, Dictionnaire uni- 
versel, art. Saint-Liguori Glanben ſchenken darf. Jn Freiburg 
bat der Pater Moullet dtefe traurige Lchre tn einem „Handbuch 
der moralifden Theologie” vertheidigt, einem Werle, welches 
deshalb fehr merkwürdig tft, weil es dazu dient, die vom Jeſuitiomus 
in dex Eidgenoſſenſchaft verbrettete Moral yu daratterijicen. Man ſehe 
uber dieſes Werk und im Allgemeinen uber die Moral der heutigen 
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Lächeln entlodt. Der gelehrte Verfaffer der Leichenreden“ 
erflart, wie alle franzöſiſchen Theologen*), dab man der Ver 
bammung verfallt, wenn man felbft im gejegliden Fup auf 
Zinſen leiht, während die Zöglinge Loyolas über ſolche VBedent: 
lichkeiten lachen. Ich führe nur Einen Satz an, ob ich gleich 
tauſend andere und gwar höchſt wichtige vorbringen könnte. 
Incedo per ignes 
Sappositos cineri doloso **). 

Welch eine bewundernswiirdige Ginheit! Wird man fagen, 
daß es fidh um bedeutungsloje Meinungsverjdiedenheiten ban: - 
Delt? Wie! ijt die Moral des Evangeliums ein bedeutungslojes 
Ding? Sollten die römiſchen Theologen in ihrem Steptizismus 
fo weit gefommen jein? Wenn fie vor dieſem Whgrund fdaudern, 
jo mitfjen fie gugefteben, daß es ihnen nicht gelingt, fid) über 
Fragen: zu verjtandigen, von denen die unjterblide Beſtimmung 
ber Menſchheit abbangt. Und dod find dad die Menſchen, 
welche von den Ketzern des nbrdliden Curopa*) und von 


römiſch tatholifden Theologen die intereffanten Mittheilungen, dle fig 
in fo groper Anzahl tn dem gelchrten Werk des Genfer Archinard, 
Origines de l’Eglise romaine (livre 1. chap. L Sainteté de 
P¥glise) vorfinden. 

*) Vor dem Sieg des Ultramontanismus tn Frantreic 
**) Merkwürdige Streitigkeiten, welche in ben letzten Zeiten bekannt 
gemacht wurden, und die in Frankreich zwiſchen einigen Prieſtern und 
bem Kardinal Gouſſet, Erzbiſchof von Rheims, ſtatigefunden haben, 
werfen ein merkwuͤrdiges Licht über die Mißhelligkeiten dex römiſchen 
Geiſtlichteit in Bezug auf die wichtigſten moraliſchen Fragen. 
Man vergleiche aud cin Werf, das mit den merkwürdigſten Enthüllun⸗ 
gen angefillt ift: Découvertes d’un bibliophile, Strassb. 1843 und 
Supplément aux découvertes. — Coquerel, Lettre & Msgr, le 
cardinal archevigue de Lyon, 1843 — und fo auch mebrece 
Nummern des Journal des Debats vom Jahr 1843. 

*rH) Es iſt ſehr bemerfenéwerth, bap die ernften und gelebrten 
Bolter des Nordens, die Englander, Hollander, Schweden, Daͤnen, Nord⸗ 
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ben Schismatikern bes Orients mit fo grofer Veradtung 
{prechen. Diejenigen, welde die Lidter der Welt werden möchten, 
baben mit Hilfe einer der alten Gopbiften wiirdigen Kafuiftit 
bas grofartige Gebdube ber evangelifden Moral ju Staub gers 
malmt. Die Theologie ift unter ihren Handen cine Methode 
geworbden, nad und nad Wes auszumerjen, was fid im Evans 
gelium nidt mit ibrer Gelbjtjudt vertragt. Nad den Proba- 
biliften, welche vor den Folgen ihrer Lehren nicht zurückſchaudern, 
fann man mit gutem Gewifjen die Meinung eines bedeutenden 
Lehrers (alle Mönche find bedeutende Lehrer) befolgen, wie 
aud dieſe Meinung beſchaffen fei*). 

Dieſem ſtreitſüchtigen und entarteten Chriſtenthum der Theo⸗ 
logen ſetzt Erasmus das Chriſtenthum der Apoſtel ſiegreich ent⸗ 
gegen, deſſen Charalter der geſunde Menſchenverſtand und Cin: 
jachheit iſt. Wenn fie auf die Erde herabſtiegen,“ ſagt er, 
„und mit ben neuern Theologen über dieſe Gegenſtände ſtreiten 
müßten, fo glaube id, daß fie einen gang andern Geiſt haben 
mipten als den, der ihnen die Gabe der Sprachen eingab. — 
Die Apoſtel hatten die Chre, die Mutter Jeſu zu fennen, fciner 
pon ihnen bat von ihr fo viel gu erzählen gewußt, als unfere 
Sheologen, welde mathematijdh bewiejen haben, dap fie von der 
Anftedung de3 Siindenfalls bewahrt gewejen ijt. — Sie beteten 
Gott an, jene frommen Gtijfter ber chriſtlichen Religion, aber 
ibre Anbetung berubte nur auf dem Hauptgrundjag des Evan⸗ 
gelium3: ,Gott ift ein Geiſt und die ibn anbeten, beten ihn 
im Geift und in ber Wahrheit an.” — Wber wie viel war 
aud diefen armen galiläiſchen Fiſchern unbefannt! Sie batten 
dic ,lofale Bewegung” im Abendmahl nidt aufbellen, fie 


deutſchen u. f. w. ſäͤmmtlich aus ber römiſchen Kirche getveten find. In 
Amerila nehmen die Katholifen, wie in Guropa, den Süden ein. Die 
leicht erregbaren und ungebtldeten Bolter des Sidens haben Schaufpicte, 
Madonnen, Amulette, klöſterliche Uebungen u. ſ. w. ndthig. 

*) Bouillet, Dictionnaire universel art. Probabilisme. 
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Hatten nicht erflaven können, wie ein Körper an mebreren 
Orten zugleich fein fann, fie batten den Augenblick nicht bejtimmen 
finnen, wo bie Transfubjtantiation (weld ein ſchönes Wort!) 
burd) jaframentale Worte bewirkt werden fann, die, weil fie 
aus Sylben beftehen, nad und nad ausgeſprochen werden 
mitffen. Gie haben wahrſcheinlich vergefjen, gu erklären, daß 
bie gittlide Verehrung der Perfon Chrifti nicht mehr gebührt, 
als bem geringften jeiner an die Wand getletsten Bilder, wenn 
es ibn nur mit auggeltredten Händen, al8 ob er die Dtenfden 
fegnen wollte und mit bem Heiligenfdein um das Haupt dar: 
ftellt. Sie haben eben fo wenig daran gedadt, die ,unverdiente 
Gnade“ von der ,begnadigenden Gnade“ und bie von Gott 
„angegebene Liebe” von der ,erworbenen Liebe“ u. ſ. w. gu 
unterf Heiden. 

Man begreift leicht, wie wenig Gewidht ,alle dieje ſophiſti⸗ 
ſchen Milizen, die larmenden Scotijten, die eifentdpfigen Oka⸗ 
mijten, bie undberwindliden Wbertijten” auf die Bibel legen 
können. — „Die Sehrift ijt in ihren Handen wie ein Stiid 
Wachs; fie geben diejem mit Orakelſprüchen angefiillten Bud 
jede beliebige Form’ *). Wenn man daber eine offenbar bibli: 


*) Die rimifden Theologen haben dtefe glückliche Fähigkeit bewahrt 
wnd fie gebrauden jie aud! Daher tft ihre Theologte auc fo viel werth 
ale ihre Politif. Man erlaube unc, cin Müſterchen der legteren zu 
geben: „Italien,“ fagt der M666 Julius Morel, „kann feine Rolle und 
ben erften Rang tn Curopa nur dadurd) wieder einnehmen, daß es 
chriſtlicher, priefterliger, mondifder wird ale jest. Die Ueber⸗ 
lieferung, bie Starke, der Ruhm Italiens beruht auf dem wberwiegenden 
Einfluß des Priefterthums, tn ber Unterordnung bes weltliden 
Standes unter den getftliden Stand. Die abendländiſchen 
Katholiten werden immer ſtark genug fein, um aud den Stalienern die 
Bedingungen aufguerlegen, dle gum Leben des heiligen Stuhls nothwen⸗ 
big find. Wenn ihr euch uber dte frembe Befagung argert, wenn 
dieſe euch verdrießt, fo laßt eure abge(dmadten Nachahmungen 
Englands und Frankreiche, ſeid ihr ſelbſt, beeilt euch, cure prieſterliche, 

18 








276 


ben beiligen Erasmus an, um den von Chriftus verfludten 
Reichthum gu erlangen. Cin Heiliger heilt das Zahnweh, ein 
anberer ftebt den Frauen in den Schmerzen der Geburt bei, 
ein britter wadt über bie Heerden. Es gibt einige, deren Ge- 
walt fic) aber Alles erjtredt, fo 3. B. die Mutter Chriftt, der 
man endlich ,mebr Macht beigelegt bat, als felbft ibrem Sohn“. 
— Wenn die ebrliden Leute ibre himmliſchen BVejdiiger haben, 
fo haben aud die Sdelme ihre Sehugheiligen. Dieſer, der 
um feiner guten Werle willen gum Tod verurtheilt worden ijt, 
fallt burd) die Gnade irgend eines feinem Handwerk ginftigen 
Heiligen vom Galgen berab; jener bat fein Gefängniß erbroden 
und jeine Freibeit wieder erlangt.“ Cin Anderer, der von bem 
Manne feiner Geliebten auf der That ertappt worden ijt, bat 
fic gliidlic aus dieſer ſchlimmen Lage gezogen. Das find die 
Wunder, weldje die Filrbitte ber Heiligen hervorbringt! 

Diefe merkwiirdige Theologie ift feineswegs nod auber Mode 
gefommen. Ich will nidt von Frankreich ſprechen, wo der 
RKatholizismus von einer feinbdjeliggefinnten ober fpottenden 
Mehrheit uberwadt wird. Aber betradten wir die wejentlid 
fatbolifcben Lander, das mittlere und fidlide Stalien, Spanien, 
Portugal und Südamerika. Gin Bandit in den römiſchen 
Staaten bebdedt. fic) mit Rojenfranzen und Slapulieren, und 
betet gur Madonna, fie möge ibm einige fegerifde Englander 
oder ſchismatiſche Griedhen zur größern Ehre Gottes” zur 
Beraubung in die Hanbde liefern. Jn dem Augenblid, wo dieje 
erfindungsreiden BVermittelungen nidt mehr im Gebraude find, 
wird auc) nur nod ein Schatten von Romani3mus bleiben. 
Die Mißbräuche haben in diefem religidjen Syftem eine fo be: 
deutende Stelle eingenommen, dab man 3 jebt nidt mebr re- 
formiren fann, ohne die Grundlagen anjzugreifen. 

Man weiß, welden Larm die Frage des Ablaſſes im 16. Jahr⸗ 
hundert verurjadt bat. Tezel in Deutſchlandr) und Samſon 


*) Siche OD. Eckermanne lateiniſche ,Abhandlung über J. 
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in der Scweig*) haben ſich unter den unverſchämteſten , Wb: 
laptramern“ ausgezeichnet. Wiles, was man von diejem ffan: 
daldjen Ablaßhandel gefagt hat, ijt in feiner Weife ibertrieben. 
Erasmus bezeugt e8. ,Mit diejem Ablaß,“ fagt er, ,braudt 
ein Kaufmann, ein Soldat, ein Ridter nur ein fleines Stück 
Geld in dad Beden gu werfen, und fogleid halt er fid) wieder 
für fo weiß, alg wie er von der Taufe fam. So und fo viele 
Meineide, Unkeuſchheiten, Räuſche, Treulofigkciten und Verrathe- 
teien finnen um ein wenig Geld abgelauft werden, und zwar 
fo gut, bab man das Recht gu haben glaubt, auf neue Rednung 
wieder anzufangen.“ 

Nachdem Erasmus die von der päpftlichen Gewalt beſchützte 
materialiſtiſche Gewalt fo genau geſchildert bat, fühlt er ſich 
einen Augenblick entmuthigt. Wozu,“ ruft er aus, „ſich auf 
dieſen Ozean von Aberglauben einzuſchiffen? Wenn id aud, 
nad dem Ausdrud Virgils, hundert Munde, hundert Sungen und 
cine Gijenftimme atte, tinnte ich dod) nicht alle verſchiedenen 
Arten der Thorheit aufzählen, nod alle ihre Namen durdgeben. 
Ich will Alles in einzigen Gag zujammenfaffen: man findet in 
der ganzen Chriftenheit ſolchen Unfinn in reidlicdem Mae, der 
gerade von denjenigen verbreitct wird, welde ibm Schranfen 
fepen follten, wenn fie nicht ihren Vortheil in deffen Ausbrei—⸗ 
tung fänden.“ 


Tegel, den unverfdamteften papftligen Ablafframer in Deutſchland.“ 
Upfala, 1761. 

*) Bergletdhe die ebenfalls lateiniſch gefdriebene , Wbhandlung uber 
Samfon, Verkündiger des Ablaffes in der Schweiz“ von P. ©. Hil ner 


(Leipzig 1756). 
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XCVIIL. 


Wehe denen, die bei fic ſelbſt weife find, und halten 
fis ſelbſt für klug! 


Sefaias 5, 21. 


Wir haben einen Btid anf dic Wrdeiten bes Erasmus ge- 
worfen. Werfuden wir jest, feinen Ginflug auf feine Zeitge⸗ 
noſſen darzuſtellen. 

Der Verfaſſer der , Geſpräche“ iſt der vollſtändigſte Typus 
der mit außerordentlichem Verſtand gepaarten Charakterſchwäche. 
Im Grund billigte er das Verderbniß Roms ebenſowenig als 
Zwingli und Oekolampadius. Niemand hat vielleicht ben Fa 
natismus der römiſchen Theologen, die Unwiſſenheit und Sitten⸗ 
loſigkeit der Mönchsorden, bie Mißbräuche bes römiſchen Kultus, 
die Verkäuflichkeit ber Kirchenhäupter und den unheilbaren Ver⸗ 
fall der römiſchen Kirchenverfaſſung beſſer geſchildert als er. 
Man wird vielleicht ſagen, dab, indem Erasmus die römiſche 
Kirche vertheidigte, er ſich an eine Geſellſchaft anſchloß, als deren 
Grundlage er dieſe Kirche betrachtete, daß er von der Vortreff⸗ 
lichkeit der geſellſchaftlichen Ordnung im Mittelalter überzeugt 
war, oder daß er dieſe wenigſtens für die einzig mögliche hielt, 
und daß er deſſen religiöſe Grundpfeiler nicht erſchüttern wollte. 
Man kann eine ſolche Hypotheſe nicht zugeben, wenn man nur 
die geringſte Kenntniß von ſeinen Schriften hat. Allerdings 
hat er den Mitgliedern der Ariſtokratie oft geſchmeichelt, aber 
Niemand verachtete dieſelbe ſo ſehr als er. Man kann es 
aus Folgendem erſehen: 

„Ob ich gleich eile, ſo viel mir möglich iſt, ſo kann ich doch 
an jenen nicht vorbeigehen, die zwar vor dem niederſten Schuh⸗ 
flicker nichts voraus haben, aber ſich doch auf den bloßen Titel des 
Adels ich weiß nicht was Wundergroßes einbilden. Der eine 
will von dem Aeneas abſtammen; der andere von dem Brutus 
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und ein britter von bem König Arthur. Gie hängen prables 
tijd allerarten gejchnigte und gemalte Bilder ihrer Ahnen auf, 
fie berufen ſich anf derjelben Namen und Beinawmen und find 
felbft ftummen Bildjaulen ähnlich, ja nod) weniger werth, als die 
Thiere, die ihren Wappen gu Scildbaltern dienen. Dod führen 
fie, Dank fet e3 ihrer holden Gelbftliebe, ein ganz glückliches 
Leben, und an ebenjo gropen Narren feblts nidt, die diefe Art 
von edlen Thieren fir halbe Götter anfehen.“ 

Wenn Crasmus vom Adel mit einer im 16. Jahrhundert 
feltenen Unabhängigkeit des Geijtes ſpricht, fo fdeinen ihm die 
Gingelnen nicht ebrenwerther als die Ydee, deren Reprajentan- 
ten fie find. Der beißende Borliufer Voltaires dringt in die 
Höfe und beginnt dort, ſeinen Blick auf den Thron zu werfen, 
obne fich durch die königliche Majeftat blenden gu laſſen. Nag: 
bem er gejagt bat, dap ein Fürſt nad) dem Willen Gottes _, nies 
mals an fid) dbenfen, fid in Nichts von den Gefegen 
entfernen. dürfe,“, fragt er, wie die Oberhäupter der Bal: 
ter diefen beiligen Grundſätzen nadleben. Man hire feine Unt: 
wort und man wird gewiſſe Monarden des 19, Jahrhunderts 
zu ſehen glauben, fo lange wideriteben die Mißbräuche dem 
Fortfdritte der Auftlärung: „Ja, wenn der Fürſt diefes und 
vieles dergleicen bei fid) erwigen wollte, jo würden ibm wobl 
weber Schlaf noch Speiſe fdmecen. Mun aber, Dank fei mis 
Ger Thorheit), überlaſſen die Fürſten alle dieſe Sorgen den 
Gittern, thun fid) giitlid), und gönnen nur denen dad Ohr, 
die es verſtehen, ibnen angenebme Dinge vorjuplaudern, da: 
mit fic) ja Nichts von Bekümmerniß in ibr Gemüuth einſchleichen 
mig. Sie bereden fic, alle Obliegenbeiten eines Fürſten redlid 
erfült zu haben, wenn fie fleipig anf dte Jagd reiten, ſtatt⸗ 
lide Bferde halten, obrigkeitliche Stellen und Statthalterfdaften 
theuer verfaufen, taglid) neue Handgriffe ausfinnen, bas Ber- 
migen ser Unterthanen zu ſchmälern, und in ihren Scag zu⸗ 
jammengifdarren.“ Der unabhangige geiſtreiche Gelehrte deu- 
tet hieraif die Gefchidlidfeit an, mit welder man die Balter 
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fiber die Leiden täuſcht, die man ihnen anferlegt. „Dabei 
ſchutzen die Fürſten verfdiebene Dinge vor, um daburd der 
ungeredteften Gade einen Schein von Billigkeit 
zu geben; mit vielen Fleiße mengen fie etwas Schmeichelndes 
ein, um ja das Herz ded Volks nicht gangs zu verlieren *).* 
Wirdb man woh! su fagen wagen, daß unfer Jahrhundert folde 
traurige Komödien nie gefeben, dab nicht mande Nation ihre 
theuerjten Freiheiten Herren aifgeopfert bat, die ibre wabren 
Wbfidhten und ihre unheilbare Selbſtſucht gefdidt gu verdecken 
wupten ? 

Radhdem Erasmus den Monarden betrachtet, wirft er feinen 
Udlerblid anf deffen Umgebungen: , Was foll id von den vor: 
nehmen Hofidranzen ſagen? Gemeiniglich iſt kein abhaͤngigeres, 
knechtiſcheres, abgeſchmackteres, niederträchtigeres Volk zu finden, 
und doch bereden ſie ſich, daß ihnen Nichts gleichkomme. Wenn 
man ihr Leben genau beim Licht betrachtet, ſo findet man ſie 
nod ſchöpſenmäßiger, als es ehedem die Phäaker waren. Der 
vornebme Mann ſchläft bis gegen Mittag. Beim Aufſtehen 
fommt ber woblbezablte Kaplan, und thut gefdwind das, wozu 
er gedungen ift; dann jum Frühſtück. Bald darauf zum Mit: 
tag3mable. Hierauf Karten, Wirfel, Poſſenſpiele, Spöttereien 
ſchöne Frauen. Etwas jum WAbendbrode. Darauf zur Nady: 
mahlzeit. Wud) beim Nachtiſche gibts Abwedhslungen.  Wifo. 
obne fic) das Leben abzugrämen, verjtreihen Stunden, Tage 
Monate, Sabre." 

Diefer Mann, der feine geit fo gut kannte, der deſſen Br: 
irrungen und Verderbniß fo traftig brandmarftc, hatte in der 
Welt eine grope Rolle jpielen können. Gr hatte dafür swe 
madtige Mittel, einen unermefliden Cinflug und die philodpbi- 
ſche Bildung, die weder Luther nocd) Calvin batten. Gin enziger 
Zug fann einen Begriff von ber Ehrfurcht geben, die mar jelbft 
an ben Hdfen far ibn hatte, wo dod) die Wiſſenſchaft gevdhulid 


*) 206 ber Thorheit.“ 
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fo wenig Sutritt findct. „Ich habe deinen Brief und die Pa- 
raphrafe dem Fiirften Abergeben,” ſchrieb ihm ein gewiffer Bere 
ſelius. Er hat den Brief gelejen und die Paraphrafe zu wie: 
derholtenmalen geküßt, indem er mit freudiger Stimme ausrief: 
Crasmus! — Der Fürſt bat nichts Theureres auf der Welt 
al3 bid. Gr will dic) feben, did) in feine Arme driiden, did 
al3 feinen Vater, als cine vom Himmel auf die Erde herabge- 
fallene Gottheit bebandeln.” Go hat denn Niſard ohne Ueber⸗ 
treibung fagen finnen, dab ,die ganze literarijde und religidje 
Wiedergeburt des 16. Jahrhunderts nach Crasmus zuſammen⸗ 
ſtrömte.“ Haben Lefevre, Zwingli, Galvin, Farel zu irgend 
einer Zeit ihres Lebens eine folde Stellung gebhabt? 

Menn bes Grasmus Cinflub unendlih größer war als der 
ibrige, fo hatte er aud) gritndlidere und umfaffendere Kennt⸗ 
niffe. In feiner ,Wobandlung über den freien Wil: 
Ten” vertheidigte er die Art, mie die Vater der orientalifden 
Kirche den Ginflup der Gnade verſtehen, mit gropem Talent 
gegen die fatalijtifcden Wnfichten Auguſtins, Gerjons und Lu: 
ther. Die Grérterungen dieſes Hauptpunttes waren nidt, wie 
es Nifard glaubt, , cine kindiſche Polemik“, unwiirdig _, die treff: 
lichſten Geifter aufzuzehren“ *), Alles, was die Wirkung Got- 
te3 auf die Gefdipfe betrifft, wird die wabhren Philoſophen 
immer jo febr in Anſpruch nehmen als die Theologen. Grass 
mus hatte ſomit Redt, diefe Sage nidt „als unfrudtbare, leere 
und todte Formeln“ zu betradten. Man fann ihn nidt ge: 
nug rühmen, daß er fid) in feiner Apologie der menfdliden 
Freiheit „lebhaft, heftig und confequent” gezeigt und eine „in⸗ 
haltsreiche Beredtjamfeit an den Tag gelegt hat, welde ein 
gewiſſer WAtticismus würzt *).“ JYndem Erasmus die Anfidten 
etne3 Chryfoftomus und Clemens von Alerandrien vertheidigte, 
zeigte er fid) al8 den würdigen Schüler jenes Gricchenlands, 


*) Nisard, Etudes sur la renaissance — Erasme. 
*#) Nisard aa. ©. 
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gen, denn er bebauptet, daß gwifden dem beiligen Geift und 
ben Moöͤnchen keine Gemeinſchaft befteht, dab dieſe eher Kloͤtze 
als Menſchen ſind! Er iſt ein Ketzer, ein Erzketzer, ein Fälſcher, 
er iſt ein Gimpel, er iſt der Antichriſt“ *). 

G8 urtheilten nicht blop die gewöhnlichen Theologen alfo. 
Lee, der zuerſt Hofprediger Heinrids VIII. und fpdter Cr; 
bifdof von Nort war, fagte: , Wenn mart diefen Lec nidt bald 
verſtopft, muß da3 Schiff untergeben.” Ueberall ,in den Knei⸗ 
pen, auf ben Plagen, bet Gaftmabler , in Winkelverfamm: 
lungen, in den Wpothefen, in den offentliden Wagen, in den 
Barbierjtuben, in den Unzuchtshäuſern“ deflamirte man gegen 
den Ueberfeger des Neuen Teftaments **), 

Grasmus hatte gebofft, dab bas Werk beffer würde aujge 
nommen werden. , $c) nebme Gott zum Zeugen“, fagte er, 
vith babe ein fir die Cade Jeſu Chrifti nothwendiges Wert 
su thun geglaubt* **), G3 mag fein, aber es war eben fiir die 
Gace der Priefter ſehr ſchädlich. Cr hatte vorausfeben follen, 
bab ihre Intereſſen fid) mit dicjer WiederHerftellung ber Lehren 
des Erldjers nidt vertragen fonnten. Konnte er fic aber die 
Theologen täuſchen, cr, der da gejagt hatte, dab ,dieje Erklärer 
der gittliden Sprache Fener fangen wie Salpeter, dap fie fid 
auf ihre Gegner werfen wie Baren, und dap fie nicht cher von 
ibnen ablajfen, als wenn fie fie gezwungen haben, einen Wider: 
tuf anguftimmen?” Was ijt aber iby Hauptmittel, ihre Gegner 
in béjen Ruf gu bringen und fie fdr „verbrennenswerth“ zu 
crilaren? Nichts ander3, als dab fie fie de3 Atheismus anfla: 
gen+). Alle die, welde fie nicht lieben, find ,Atheijten”. Nun 


*) Erasmi Epistolae. 

#*) .Ut nunquam non blaterent in Erasmum in compota- 
tionibus, in foris, in conciliabulis, in pharmacapolis, in curri- 
bus, in tonatriniis, in fornicibus.“ Erasmi Epistolae. 

###) Erasmi Epostolae. 
+) Sit es jept anders? Da die Belgter endlich det unendlichen 
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„lieben aber die Theologen alle die nidt,“ welche dad Cvan: 
gelium den Entſcheidungen der Priefter, Chrijtum feinen vor⸗ 
gebliden Erklärern, dad Chriftenthum dem Settengeijt, und dag, 
was ewig ift, den voritbergehenden Yntereffen dev rein politi⸗ 
ſchen Bereine vorziehen, die fic religids, katholiſch, päpſtlich, 
redtglaubig nennen. Sie finnen ſich nidt daran gewöhnen, 
ben gejunden Menfdenverftand fiber ihre unfinnigen Gubtilitaten 
fegen gu febcn, von denen uns Erasmus merkwürdige Proben gibt. 

„Gibt e3 einen Moment in der géttliden Zeugung? Hat 
Jeſus Chriftus mehrere Geſchlechtsfolgen? Iſt der Cag: , Gott 
Vater haft jeinen Sohn” möglich? Hat ſich Gott mit einem 
Weib, mit bem Teufel, mit einem Eſel, mit einem Kürbis, mit 
einem Siejelftein perſönlich vermijden ftinnen? Im Fall dab 
Gott in bie Kirbisnatur überginge, wie er in die menfdlide 
Natur iibergegangen ijt, wie wiirde diejer glidlide und göttliche 
Kürbis predigen? Würde er Wunder thun? Würde er getrengigt 
werden? Was wiirbe der heilige Petrus geweiht haben, wenn 
ex Meffe gelefen hatte, als der Leib Jeſu Chrijti nod am Kreuz 
war? Konnte man gu diejer Zeit jagen, dab der Erlöſer wirt: 
lid ein Menſch war? Wird es nad der Auferjtehung erlaubt 
fein gu eſſen und gu trinfen 2° 

Dieje legte Frage hatte, wie Crasmus bemerfte, einen be- 
fondern Reiz fiir bie Theologen. Sie beſchäftigen fid mit den 
Momenten der gattliden Zeugung, mit den Notionen, Relatios 


RMaubercten dex Jefuiten miibe werden, und fie ihnen gu den unermeß⸗ 
licen Reihthimern, die fie im kurzen Seftraum von nicht 30 Jahren 
durch dle befannten Mittel gufammengebdradt haben, nicht aud nod dte 
Perfiigung uber die fammtliden Armengiiter des Landes überlaſſen wollen, 
dle wahrſcheinlich aud gu He tligen Sweden gebrauchen würden, rufen 
nicht die thnen ergebenen Organe, daß dle Belgier ein Voll von Mes 
volutionaren und Atheiſten felen? Wer hat fie dazu gemadt, wenn 
fle es find, als die katholiſche Geiſtlichkeit, in deren danden die Erzie⸗ 
bung ſeit langer Zeit liegt 
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febrten Erasmus, diefem Wunder feines Jahrhunderts? lind 
bod verwirtlidte der fpanifde Mind, was Crasmus am Ende 
feiner Laufbabn vergeblic) verfudte. Gr hielt den Proteftan- 
tismus in feinem ſiegreichen Gang auf, indem er fic) mit fet 
nem ganjen Wejen bem deſpotiſchen Pringip hingab, wie Zwingli 
und Luther ifr Leben der Sache der Freiheit gewidmet batten. 
Iſt der Rubm des Crasmus wohl dezhalb verfdwunden, weil 
er gemdpigt war? War Washington nicht der weiſeſte Sterb- 
lide? Die Mäßigung ift fomit fein Grad zur Inpopulari—⸗ 
tät, aber man muß ibn nicht mit Schwäche verwedjeln. Die 
erjte läßt fid) gang wobl mit Thattraft verbinden; die zweite ift 
cine Art von moraliſchem Unvermögen, das die ſchönſten Get 
ſtesgaben nutzlos macht. Niemand darf ſich wundern, daß die 
Furchtſamkeit des Erasmus in unſerer Zeit viele Bewunderer 
findet. Man lobt die gerne, die man ſich zum Vorbild nimmt. 
Was aber den Menſchen des 19. Jahrhunderts fehlt, iſt weder 
das Wiſſen, noch die Aufklärung, noch die freien Ideen, noch 
die geſunde Beurtheilung der Dinge, ſondern die Thatkraft. 
Go ſieht man fie jeden Augenblick ihre ſchönſten Theorien Lü—⸗ 
gen ſtrafen: fie machen, wie Erasmus, alle möglichen Combi: 
nationen, um den praftifden Folgerungen ihrer Grundjage ju 
entgeben, fie verlernen auf dieje Weije allen Einfluß und ver: 
bienen ju gleider Beit bie Verachtung der Vertheidiger der Frei: 
Heit, wie ihrer Gegner. Dad find die Früchte deffen, was man 
„Mäßigung“ und „chriſtliche Philoſophie“ gu nennen beliebt. 

Und gelingt es, auf dieje Weije wenigitens die Rube zu 
retten? Vermeidet man das Wuspfeifen und die Verhöhnung, 
bie man mebr als den Tod firdtet? Das Leben de3 Crasmus 
ltefert eine hinlänglich deutlide Antwort auf diefe Fragen. Der 
Rotterdamer Philofoph hatte in Bafel einen Aufenthalt nad 
jeinem Herzen gefunden. Gr wurde dort wie eine Macht vom 
erften Rang bebanbelt. Gr hatte fic) an dieſe Stabt gefledt, 
„wie die Aufter und der Schwamm an ben Feljen.” Cr zog 
die ſchweizeriſche Stadt England vor, wohin man nur. mitten 
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burd) Seerauber gelangen tonnte, die damals ſehr zahlreich waren. 
Was Frantreid) betrifft, wollen mir etnen franzöſiſchen Schrift⸗ 
fteller ſprechen laſſen: „Man verbrannte die Menſchen oder drobte 
fie gu verbrennen, wenn fie wabrend einer Rrantheit in der Fa⸗ 
ftenjeit Fleiſch gegeffen batten (nun batte aber Erasmus einen 
grofen Abſcheu vor den Fijden). Man klagte einen Menjden 
auf ber Tod an, weil er gefagt batte, dab bas zur Erbauung 
eines ungeheuern Kloſters ausgegebene Geld befjer auf die Grim: 
bung eines Waifenhaufes verwendet worden ware*).“ Jn Bel: 
gien waren die Monde mächtig genug gewejen, Crasmus vom 
Pöbel fteinigen zu laffen. Jn Deutidland fürchtete er die Un- 
tuben, weldje die Reformation erregte. Baſel hatte feinen die- 
jer Nachtheile. C3 war eine verftdndige und gut verwaltete 
Stadt. Die Theologen, was ganz unerbirt war, zeigten fid 
duldſam, die Wiffenfdaften waren geadtet und gepflegt. Jo⸗ 
bann Froben, de Erasmus Freund, beſaß dort eine Drucerei, 
„welche die Preſſe jener Beit in ihrer größten Frudtbarteit, in 
ibrem größten Einfluß repradfentirte.“ Man fonnte fic) den 
vortreffliden Burgunderwein leidt verjdaffen, den der Verfaſſer 
des Lobes der Thorheit“ fo gern tran. Gr hatte neben ſei⸗ 
nem Hauſe einen ziemlich gropen Garten mit einem Garten: 
haus, wo er wabrend des Sommers einige Seiten aud ben 
Werfen unferer gropen Theologen, Bafilius und Chryfoftomus, 
iberjegte. Tie großen Klöſter, fidlid vom Münſter, boten ibm 
in ben heißen Tagen angemeffene Spaziergange. Wie glück⸗ 
lid) ware Erasmus gewefen, wenn die Reformation nie gefom- 
men ware! 

G3 erſchien in der That ein Tag, wo der ProteftantiImus 
in ben Mauern Baſels den Sieg davon trug. Das Volk ver: 
brannte dic Bilder in den Kirden. „Dieß Alles,“ fagt Cras: 
mus, „geſchah unter fo gropem Gelddter, dab id mid ver- 
Wundere, warum die Heiligen fein Wunder gethan haben, fie, 


*) Nisard aa O. 
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bie früher far fo geringe Beleidigungen fo große machten.“ 
Bald wurde die Mefje abgefdafft. Troy der Ordnung, bie fort: 
während in ber Stadt herrſchte, gerieth der kluge Philoſoph in 
Furcht. Man ließ ihn im Frieden abziehen, indem man ihn 
nur zwang, fid) bet der grofen Bride in der Mitte einer 
Bolfsmenge einzujdiffen, die ihn weder mit Winken nocd mit 
izgend einem Ruf begriifte. „Das Geftirn Germaniens’ fudte 
einen Verfted zu Freiburg im Breisgau. Als er in dad Schiff 
trat, improvifirte er vier lateinijde Verſe, deren Ueberfegung 
wir bier mittheilen: 

„„Lebe wohl, Bafel, lebe wohl, o Stadt, — die Du mir 
viele Sabre hindurd die fiipefte Gaftfreundjadaft gewabrt haſt; — 
von diefem Schiff, das mid bald fortbringt, wünſche id dir 
alles Glid und vor Wem — daß dir niemals ein unbeque: 
meter Gaft zu Theil werde als Erasmus. “ 

Nad einer fiebenjabrigen fretwilligen Verbannung wollte der 
berühmte Gelehrte in Basel fterben. Mian bradhte thn auf einem 
Tragjeffel dahin. „Er ſah es wieder,” ſagt ein Schriftſteller, der 
fiir bie Reformation nicht ſehr günſtig geſtimmt ijt, ,rubig, fried⸗ 
lich, mit ernften Sitten und fein ganzes Volk in der Begeiſte⸗ 
tung eined neuen Glaubens.*)" Dort follte er fein Grab 
finden. Gr wenbdete feine legten Tage an, fic) mit unferm 
Origenes zu bejdajtigen. Dic ganze Stadt wohnte dem Leichen⸗ 
begängniß de Fürſten der Gelebrten bei.**) 

Yeh verlieb die Kirche durch das byzantiniſche St. Gallus 
thor, defjen geſchmückte Gewölbbogen nod an den alten Bau 
erinnern, über den fic) die gothijde Architektur erhoben hat, 
die fihn iſt wie ded Menſchen Geift. Die Glode ließ etm Trauer- 


*) Nisard a. a. ©. 
 **) Erasmus Leber tft der Gegenftand etner großen Bahl Schriften 
geworden. In der Schweiz bemerfen wir: Joh. Gaudin, Leben vor 
Erasmus von Rotterdam. Zürich, 1789. — Gal. Sef , Erasmus 
pon Rotterdam. Zürich, 1790. 
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geläute erſchallen, al3 id) da8 falte Gebaͤude verließ, und det 
entfernte Donner ließ feine dumpfe Stimme ertinen, die fid 
auf den braujenden Wogen des Rheins verbreitete. Gine un- 
beftimmte Angſt ergriff mid) — ein Gewitter nad einem fo 
jdinen Morgen; — ein düſterer Himmel nad fo herrlichen 
Stunden; — ber Donner nad der Sonne; — Lraurigtett 3 une 
Reue nad der Hoffnung ! 

Von Screen erfiillt, verdboppelte ich meine Schritte — um 
su gehen — wobin, o Gott? — in die Einſamkeit, weit von 
der Welt, in jene nur allzu oft entmuthigende Abgeſchiedenheit, 
in der die Seufzer ohne Widerball ertinen, wo die Wiinfde gen 
Himmel emporitcigen, in den fie nict cinjudringen vermögen. 


XCIX. 


Sie liegen in ber Hille wie Schafe, der Tod naget fe. 
Pfalm, 49, 15, 


Bu der Beit, wo die Basler Rindenveriammlung ibre Sts 
gungen bielt, malte ein Kiinftler an ben Wanden de3 Domini: 
lanerkirchhofs den berühmteſten von allen Todtentänzen, von 
dem nod einige Bruchſtücke im Muſeum aufbewahrt werden, 
Det Gedante, der den Todtentanz eingegeben Hat, ift originell 

\und wabr. Den mit ihrer Größe, leeren Berechnungen der 
Gitelfeit, ibren fleinliden Leidenjdaften beſchäftigten Menfden 
gu zeigen, daß fie eine Heerde find, deren unerbittlider Hirt 
Der Tod ift, und dab fie ſchnell bem Grab entgegengeben, ohne 
je daran zu denfen, dad ijt der Grundgedanfe jener zahlreichen 
Aodtentinge, welche oft ben Pinfel ber Maler des Mtittelalters 
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und den Scharfſinn der Alterthumsforjdher in Anſpruch genom: 
men baben*), War e3 ju einer Beit, wo das Gefühl der 
Gleichheit fo frech mit Fuͤßen getreten wurde, wo die Gerech— 
tigtcit nur etn Wort und die Religion ein Mittel war, die ver: 
bummtcn Mafjen auszubeuten, nidt natürlich, dab die Kunſt, 
welde immer Reigung zur Wbhangigheit bat, gegen die birger- 
lide Ungleichheit proteftirte, indem fie den Gewalten des Tags 
die Gleichheitswaage des Todes vor die Augen ftellte, in der fie 
bald gewogen werden follten? Dieſes Bild mufte ihnen noth- 
wendig unangenebm fein. Daher hat fie der Basler Künſtler 
bargeftellt, wie fie mit auperordentlidem Widerwillen den Gin: 
labungen des graplicden Gcrippes nadgeben, dads fie zum bil: 
liſchen Tanz auffordert. Der Papft, der Cardinal und der Abt 
fallen namentlic) durd) ihre traurige Miene auf. — Fir diefe 
frommen Perjonen, fagt Erasmus, ijt das Paradies nur ein 
Rothbebelf. Sie befinden ſich bei den Freuden und Gripen der 
Grde jo gut, dap fie das, was fte in ibrer officiellen Sprache 
,die Verbannung in bas Thranenthal“ nennen, mit groper Cut- 
ſchloſſenheit ertragen. Wenigftens hat die Rolle der weltliden 
Fürſten etwas Offeneres und Wujridtigeres. C8 ijt offenbar 
genug, daß der Himmel nicht der Gegenftand ihres gewöhn⸗ 
liden Nachdenfens ijt. Dore Gewalt zu vergripern, ibre Dy- 
naftie gu befeftigen, viele Annehmlicdfeiten und viel Geld aus 
ben Voͤlkern gu ziehen, ohne fie alljufebr zu empiren — dich 
gibt ibnen mebr gu überlegen als die Seligkeit des ewigen Le 
bens. Wenn es Ausnahmen gibt, jo find fie fo felten, dab 
bic Gejdidte mit Bewunderung von ihnen fpridt. 

Die Lage der Kirdenfiirjten ijt viel mißlicher. Da fie bad 
Gvangelium, das nur von Armuth, Selbjtverlaugnung, Arbeit 


*) Fortonl, der alé Miniſter des öffentlichen Unterrichts tn Franks 
reid) geftorben tft, §at im 3. 1842 eine umfaffende Schrift über die⸗ 
fen GWegenftand herausgegeben. Jn Deutfdland it in neuerer cit 
Maßmanns Arbeit uber die Todtentange befannt geworden. 
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und Demuth fpridt, nidt vollſtändig aufheben können, find fie 
gezwungen, deſſen Grundſätze mit den ungeheuern Reidthimern, 
die fie unablafig aufhäufen, fobald fie die Herren find, mit 
ber Bradt, mit ber fie fic) umgeben, mit der Seide, dem Pur: 
pur und dem Hermelin ihrer Kleidung, mit ihrem hochmüthi—⸗ 
gen, nuplojen und finnliden Leben in Ginflang zu bringen, 
Das ift freilid) eine fdhwierige Wufgabe! Sieht nidt Jedermann, 
dap fie keineswegs nad) den himmliſchen Freuden feufzen und 
dap fie fic) mit zügelloſer Brunft an dic Erde hangen? Der 
Maler des Todtentanzes hat diefen Gedanken vortrefflid dar: 
geſtellt. Sn dem Bild der Aebtiſſin erſchien die Wbficht nod 
beißender.“ Die Inſchrift vom Jahr 1568*) gibt, wie es mir 
Jdeint, den Gedanken des Künſtlers ziemlich gut wieder: 

Gnadige Frau Aebtiffin rein, 

Wie habt ihr fo ein Baͤuchlein Hein; 

Doch will ich enh das nicht verweifen, 

Jd wolt mth ch in Ginger beifen. 

Wenn wir dte ganze geiſtliche Gejellidaft vor unjern Au—⸗ 
gen ziehen feben, den Papſt, den Cardinal, den Biſchof, den 
Abt, den Domberrn, die Aebtiſſin, den Ginfiedler, fo erſchei⸗ 
nen aud) die Häupter der politifden Welt in ihrer ganjen 
Majeftat mit dem Schmuck, der file charafterifirt, Wn ihrer 
Spige, unmittelbar nach dem Papſt, diefem fidtbaren Gott der 
Feudalzeit, fommt der Kaiſer, fein erjter Unterthan, dann nad 
diefem die Raiferin, der Konig und die Konigin. Nach den 
Herren der Staaten fommen, unter Vortritt des Cardinal und 
Biſchofs, der Herzog, die Herzogin, der Graf, der Ritter, der 
einfache Edelmann nebſt jeiner Frau, und der Herold. Endlich 
erſcheint die ganje bürgerliche Hierardhie und dad Voll, der 
RedhtZgelehrte, der Beamte, der WArzt, der Kaufmann, der 
Wucherer, der Muſikant, der Biirgermeijter, der Kod u. ſ. w. 
In den letzten Reihen fieht man in demithiger Stellung den 


*) Dic deutſchen Inſchriften ftammen aus dtefer eit. 
19 
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Rarren, den wanbdernden Kramer, den Quden, den Bauern 
u. f. w. Der Henter geht diefen Opfern einer biirgerliden 
Ordnung voran, welche nod heute zur Schande des menjd- 
liden Geifted einige Vertheidiger finden*). Die Großen jener 
Seit trugen auf jede mögliche Weife ihre Veradtung gegen die 
menjdlide Natur unb die evangelifde Gleidhbeit zur Schau. 
Go erfanden fie den traurigen Rarren, der die offiziclle BWuf- 
gabe hatte, Unfinn gu ſchwätzen, — eine Urt Hausthier, das 
auf alle Sdmad gefabt und verpflicdtet war, einen launiſchen 
Herrn zu jerftreuen. Der niedrigite Lcibeigene hatte das Recht, 
in ihm fein Gejdipf Gottes anjuerfennen. Und dod, wenn 
ein menfdlides Herz unter diejen Abzeichen der Narrheit ſchlug, 
wie groß mupten jeine Schmerzen und feine Qualen fein! Gin 
groper Dichter unferer Zeit hat ein Beifpiel davon in bem 
Drama ,der Konig beluftigt fid* gegeben. Obne auf 
die leidenfdaftlide Crfinbung Victor Hugos einzugehen, wollen 
wit cinen Zug anführen, welder flar beweist, weldem Schid⸗ 
fal dicfe traurigen Spielzeuge Preis gegeben waren. Der Narr 
des Cardinals Wolfey ijt gang der Bruder des Triboulet bei 
Victor Hugo und man wird feiner Gejdidte den Vorwurf der 
Uebertreibung nidt maden, die man in dem Drama finden will. 

Der hochmüthige Cardinal war in Folge einer Laune feined 
Herrn in Ungnade gefallen. Gein Sturz wurde mit Freuden: 
geſchrei aufgenommen. ,Der Mebgerbund wird nidt mebr 
beifen,” fagte man, „ſeht nur, er fenft ben Kopf.“ *) — Man 
geht ſo leicht von der Knechtſchaft zur Unverſchämtheit über! — 
„O unbeſtändiges Boll! (O wawering and new fangled 
multitude!) rief Cavendifh, Wolſeys erjter Rammerberr, aus. 
Sein Narr, Meifter William, mit dem Beinamen Patſch, viel 


*) Das Mufter defer merfwirdigen Klaſſe von Schriftſtellern iſt 
ber ALE Gaume, apoftolifder Protonotarius, Verfaffer des „Na⸗ 
genden Wurms.” 

*) Der Vater des Cardinals war ein Megger. 
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treuer al viele Gdelleute, die fid) nod) vor Kurzem jo ſtlaviſch 
benommen batten, vergoß beipe Thranen. Als der Cardinal 
nad Hampton-Court geben wollte, erjdien ein Bote Hein: 
richs VIII: ,Der Konig läßt Cud fagen, dab er immer da3 
namlide Wobhlwollen fir Euch hegt, und als Pfand feines 
Bertrauens ſchickt er Gud) diefen Ring.” Go fprad der Wb: 
gejandte. Der Cardinal glaubte, dab er wieder gu Gnaden 
angenommen jet. Gr ftieg von feinem Mauleſel herab und 
betete mit fo groper Inbrunſt, als wenn ein Engel vom Him: 
mel berabgeftiegen ware. Edler Norris,“ fagte er gum Bo: 
ten, , wenn id) Herr eines Königreichs ware, wiirde die Halfte 
meiner Staaten nicht hinreichen, Gud) ju belobnen; aber man 
hat mir nur meine Kleider gelafjen,” und indem er feine gol: 
dene Kette vom Halſe nabm, fiigte er hinzu: , Mehmet, es ift 
ein Stiid vom wabren Kreuz darin. Zur Zeit meines Glückes 
hatte id) mid) nidt um taujend Pfund Sterling davon getrennt.“ 
Der Cardinal und Norris verliepen einander; aber bald blieb 
Wolſey ftehen und rief ihn zurück. Cr hatte Meiſter Patſch, der 
feit der Ungnade feined Herrn nicht mebr ladte, auf feinem 
Heinen Gfel bemerkt. ,Bringet dem Konig diejen armen Nar: 
ten,“ fagte Woljey, „ſeine Poffen werden ibm gefallen, er 
ift taujend Pfund werth.” Cntriiftet, fid) von einem Herrn 
alfo bebanbelt zu feben, bem er fo eben feine aufridtige und 
tiefe Buneigung bewieſen hatte, befam Patſch einen Wuthanfall. 
Er ſchlug um fid und bip We, die ihn ergreifen wollten*). 
Der felbjtjidtige Cardinal begriff nidt, dab ein Narr auf die 
einem Menjden ſchuldige Rückſicht Anſpruch maden könne. Gr 
befabl ſechs Bedtenten, fic) feiner zu bemächtigen und ihn dem 
Norris auszuliefern. Man führte Patſch hinweg, defjen Ver: 
zweiflungsgeſchrei ſich nocd lange hören liep**). 


*) ,The poor fool took on and fired son in such a rage,“ 
fagt Cavendiſh, ber cin Augengeuge war. 
**) ©. Cavendish, Wolsey 255—259. 
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Obgleich ber Beruf eines Kaufmanns weniger entwiirdigend 
war, fo war er doc) nicht viel glidlider, wenn er nidt von 
den Bürgern einer Stadt beſchützt war, die fic) wie Bern oder 
Bafel vom arijtofratifcden Joche befreit hatte. Wenn cr fid 
wegen jeiner Gejdafte in die mit Ritterburgen bededten Land: 
ſchaften wagte, mupte er jeden Augenblick Zölle und andere 
unerträgliche herrſchaftliche Gefdlle bezablen. Wie glücklich wa- 
ren die RKaufleute, wenn die adeliden Liebe nidt ihre Geier- 
nefter verlichin, um fic) anf fie zu ſtürzen, menn fie durch ibre 
Ländereien zogen. Der Tod, der fic) wie ein ächter Baron 
benimmt, bebandelt den „Krämer“ ziemlich ritdjidtalos, indem 
er feine Endcherne Hand in feine Waaren jtedt, die er durch— 
einander wirft. Iſt died nicht eine deutlide Anſpielung? Die— 
jenigen, weldje über die Demofratifden Unruben oder über einige 
Volksaufſtände jammern, waren in der Beit oer AdelSbherr: 
ſchaft febr zu betlagen gewefen, wo der Burgherr ſeinen Nad): 
barn mit der größten Erbitterung befriegte, wo der Biirger, 
ber Dude, der Bauer die ficere Beute der Raubgier und der 
Geraltthatigfett waren. 

Vie Lage des Bauern war nod bejammernswürdiger als 
bie bes Kaufmanns. Wie cin Lajtthier an die Scholle gebun- 
den, unter bem Stod der Moͤnche und der Gdelleute niederge 
beugt, mußte ex fid allen Folgen der herrſchaftlichen Rechte 
unterwerfen und fonnte nidjt einmal über feine Frau ober feine 
Tochter frei verfiigen *). 

Der Maler de3 Todtentanzes hat den Gegenſatz vollfommen 
ergriffen, der gwifden den Kaſten berrjdte, aus denen die da: 
malige birgerlide Welt bejtand. Während die Barone in ihren 
reiden Sammetkleidern oder ihren damascirten Riftungen er: 
{dheinen, bat der Bauer mit dem verzweiflungsvollen Geſicht 
nur einen armen Kittel und zerriſſene Hoſen, aus denen die 
Knie durchblicken. Er überliefert ſich dem Tod mit ſtumpfſinniger 


*) S. Bonnemére, Histoire des paysans. 
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Ergebung, mit jener blödſinnigen tiene, welde die Folge von 
langer Knechtſchaft ijt. Der Tod, ber fid) den Fürſten der 
Kirche und des Staats mit Chrerbietung nabert, zeigt feine fo 
grope Riidfidht gegen den „gemeinen Mann”. Gr ergreift ibn 
derb, entreift ihm feinen Hut, gleichſam um ihn gu zwingen, 
fid) nod) im Grab gu demithigen, .wo das Reid) der voll 
fommenften Gleidbeit fir Alle beginnt. 

Gr behandelt den Quden mit nod) weniger Adjtung. Liefer 
Sude ift gang derjelbe, den Walter Scott im „Jvanhoe“ 
geſchildert hat, immer jitternd und immer beraubt. Cinen Quden 
zu tidten, war die große Tugend jener Beit; ibn yu befteblen 
cin verdienftlides Werf. Die Vorfahren der Könige des 19. Jahr⸗ 
bundert haben den Ruhm theuer bezahlt, den fie ihrer reiden 
Nachkommenſchaft bereiteten. G3 geniigt, eine Bulle des Papjtes 
Gugen LV. ungefabr aus der Zeit, da ber Kinftler den Todtens 
tang malte, gu lefen, um gu erfabren, welde Toleranz man gegen 
fie übte. Wie hat das Cvangelium, in weldem jede Zeile die 
Nadhjicht gegen die Irrenden predigt, jolde Maßregeln eingeben 
fonnen? Aber freilid) das Cvangelium hat hier Nichts zu 
ſchaffen! Die römiſche Kirche nahm die Gefege auf, welche von 
den heidnijden Kaiſern gegen die Chrijten erlafjen worden waren, 
und wenbdete fie auf alle die an, welde fic) nicht ju ihrem 
Glauben befannten. Eine wahrhaft evangelijhe Geſetzgebung, 
der ähnlich, welde die freien Staaten beberrfdt, in denen Seder 
fir feinen Glauben nur vor Gottes Richterſtuhl verantwortlid 
ift, ftimmte mit ibrem Streben nad allgemeiner Herrſchaft nicht 
zuſammen. Es ſcheint, daß der Tod im 15. Jahrhundert nicht 
toleranter war als die Lebenden, denn er zupft den Juden heftig 
am Bart und bemächtigt ſich ſeiner Börſe. Er iſt gegen den 
Heiden nicht gnädiger. Wollte er wohl ſeine „Rechtgläubigkeit“ 
beweiſen? 

Ich babe gefagt, dab der „Groß-Profoß“ den Opfern der 
ariftofratijden Zeit voranging. Das 15. Jahrhundert adtete 
ben Henter eben fo febr, als den Grafen Joſeph de Maijtre und 
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das will nidt wenig fagen*)! Die Gefepgebung war in der 
Schweiz wie im übrigen Curopa jener finjtern Zeiten würdig. 
Die Urten der Hinridtung waren von einer unendliden Man: 
nigfaltigfeit. Wenn e8 fic) darum handelte, die Verbreder zu 
foltern, wendete man alle Mittel an, die eine von Graujamfeit 
verwilderte Phantafie nur eingeben fonnte. Die fleinen Diebe 
wurden verftimmelt, die andern aufgebangt und zwar oft an 
ben Füßen. Wenn man die Mörder nidt enthauptete, zerbrad 
man ibnen ibre Glieder auf dem Rad mit eifernen Keulen. Die 
Mordbrenner, die Reger, bie Bauberer, die Kirchenräuber wurden 
lebendig verbrannt. Go wurden jene armen Pbhantaften, die 
fid) einbilbeten, anf einem Befenftiel durch die Luft reiten ju 
finnen, unter gräßlichen Martern hingerichtet, während man 
fie einem Arzt hatte überliefern ſollen. Lie falfden Beugen 
und bie Falſchmünzer wurden in einem Refjcl gefotten. Die 
Kindsmirderin wurde lebendig vergraben. Wber die Verbreden 
vermehrten fid, wie immer, mit den Strafen. Die Folter ver: 
grdperte nod) die Babl der Schuldigen. 
wore Folter fragt; ber Schmerz antwortet ihr.” 


Dic Werkzeuge, deren man fid bei derfelben bediente, waren 
von ſehr verfcdiedener Gorm. Die einen ſchnürten die Füße, 
die Hande und den Hals zufammen; andere ftredten den ganjen 
Körper de3 Gefolterten. Man gwidte ibn mit brennenden Zan: 
gen; man zwang ibn, eine grope Menge Wafjer zu trinten, 
indem man ihm die Naſenlöcher gubielt. Und wenn das ge 
wibulide Verfahren ohne Wirkung blieb, fegte man auf den 
Baud des Wngetlagten eine augsgebungerte Ratte, dte mit ret: 
zenden Stoffen beſtrichen und mit einer Glasglode bededt wurde. 
Die Ridter wollten Nichts von den gräßlichen Schmerjen ihrer 
Opfer verlieren. Noch im 18. Jahrhundert wurde eine arme 
Sreiburger Frau auf diefe Weife in der ,Mlauvaije- Tour” ge: 


*) J. de Maistre, Soirées de Saint-Pétersbourg. 
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foltert*). Dieß war jene ,alte gute Bett”, welde die Redac⸗ 
teure ber „Union“, der ,Gajette be france’, der „Aſſemblée 
nationale” und des „Univers“ **) tagtäglich in fo rührender 
Weiſe zurückwünſchen! Wenn die Sopbiften nad dem Henter 
rufen, jo ift das ſehr natürlich. Dies war in den erjten Jahr⸗ 
bunderten des Chriftenthums gerade fo der Fall. 

Der Jame de3 Ptalers, der den berühmten Todtentanz aud: 
fibrte, von bem wir jo eben gefproden baben, ijt unbefannt 


_ geblieben, Man weiß nur, dap er im Jahr 1568 von Johann 


Klauber reſtaurirt unb im Jahr 1805 jerftirt wurde. G8 find 
nur nod Seidnungen **) davon übrig, und die Bruchſtücke, die 
fic im Mujeum befinden. Es ijt Sdade, bap dic Denkmaler 
des Mititelalters mit jedem Tag mebr verjdwinden. lS man 
die Burgverliebe der Ritterſchlöſſer und die Kerker der lifter 
iiberall fehen fonnte, alg man bet jedem Schritt die Spuren 
der weltliden Tyrannei und des geijtliden Deſpotismus fand;, 
die auf der Menſchheit lafteten, wagte Niemand eine Zeit, in 
der die Gefege des Evangeliums fo frevelbaft mit Füßen ge- 
treten wurden, al ein goldenes Seitalter gu fdildern. Eine 
falſche Romantif, die den Pbhilofophen Selling zum Vater bat, 
und welde die beiden Schlegel und Tied mit dem größten 
Eifer vorbereitet haben, Hat in Deutfdland die Cbhrenrettung 
jener Beit begonnen, welde der Jeſuitismus feitbem zu feinem 
Bortheil auszubeuten verjudt hat. Die ,Gefdidte der 
beiligen Clifabeth’ vom Grafen von Montalembert ift das 
Mufter einer foldben Verläugnung ber Thatſachen und bes ge- 


ſunden Menjdenverftandes. 


Weniger gewandt als die Vögel, bie gegen dad Gewitter 
Sdug und Obdach fucden, wenn fie es vorausgefiblt haben, 
weldje die Klauen der Falfen und den Horjt bes Geiers ver- 


*) Dicfer Thurm wurde im Jahr 1848 niedergeriffen. 
**) Und in Deutſchland die Herren Leo und Menzel. 
**) G. Todtentanz der Siadt Bafel. Bafel 1852 bet C. F. Bed. 
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meiden, fällt der Menſch allein in feiner Gorglofigfeit immer 
in bie Feffeln, die vor ibm liegen. Warum fonnen wir fie 
nidjt zerbrechen ober wenigften3 ihre grauſame Umfdlingung 
flichen! Man ſollte glauben, bap wir den Schmerz wie einen 
Gefahrten auffuden, wie einen Bruder, der im Dunfel der 
Nächte und mitten unter Geladdter die traurigen Tine ber Ver- 
gangenbeit unaufbirlid in unfere Obren flüſtert. 

»One fatal remembrance, one sorrow that throws 

Its blak shade alike o’es our joys and our woes — 

To which life nothing darker nor brighter can bring, 

For which joy hath no balm — and affliction no sting“ *). 


C. 


Hans Holbein war ein wadrer Mann, 
Der mandhes Meifterwert erfann. 


Fr. Otte. 


Man hat dem beriihmten Holbein den Basler Tobdtentang 
oft zugeſchrieben, obgletd) dieje Vehauptung ganglid) unbegrindet 
ift. Diefer grobe Künſtler hat weit bedeutendere Werle ge: 
ſchaffen, und bat der Lieblingsjtadt bed Erasmus eine neue 
Gattung von Ruhm zu geben gewußt. 

Im Jabr 1516 las ein junger Maler mit feinem Freund 
Ofterwald Miller das , Lob der Thorheit“, weldes damals 
gan; Guropa beſchäftigte. Während er das Werk durdlas, 
zeichnete er die komiſcheſten Ccenen auf dem Rand der Vlatter. 
Erasmus jab bas Cremplar, weldes Ptillern gebdrte, und er: 
theilte diejen Zeidnungen großes Lob**). Mit feinem gewöhn⸗ 


*) Moore. 
**) Diefes Cremplar, welded von dem berühmten Verfaſſer mit 
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lichen Scharfſinn jah er die glanzende Zukunft voraus, die dem 
Zeichner diejer letchten Skizzen beſtimmt war, und er gab ibm 
im Jahr 1526 einen Empfehlungsbrief an feinen Freund Thomas 
Morus, Lordfangler von England. Diefer ftellte ihn Heinrich VIII. 
vor, ber ibm groped Woblwollen bewies. „Ich kann,“ jagte 
eines Tages diefer Fürſt, „Grafen madden, jo viel id will, 
aber nicht einen einzigen Holbein.“ 

Nad einem langen Wufenthalt in England fam der berühmte 
Kinjtler nad Baſel zuriid, wo er jeinem Ruhm hurd cine große 
Zahl Meifterwerfe bas Siegel auforidte. Das Muſeum enthalt 
mebrere derjelben. Wir führen vorzüglich die Leidensgeſchichte 
in ſechs Theilen an, fowie die Bildnifjfe des Erasmus, des be: 
rühmten Druckers Froben und da8 von Bonifacius Hamerbad, 
endlid) die Familie des Kinftlers. Holbein,” fagt Meifter **), 
„war mit Albrecht Diirer der Stifter der deutſchen Schule. 
Ditrer war der deutſche Michel Angelo und Holbein ber deutſche 
Raphael ***)," 

Holbein war nidt der einzige grope Dtaler der deutſchen 
Schweiz. Salomon Gefner und Ludwig Heb ſchufen in ihrem 
Baterland eine ſchweizeriſche Schule in Landſchaften, welde jest 
jo viele bemerkenswerthe Werle hervorbringt. Vie drei Fipli 
widmeten fic) der Malerei mit großem Grfolg. Heinrid) war 
det düſtre und gropartige WAusleger der Dichtungen Homers, 
Dantes, Shakjpeare’s und Miltons. 

Die Zürcher Maler gingen mit der Feder eben jo geſchickt 
um, als mit dem Pinjel. Salomon Geßner war ju gleider 
Beit Dichter, Profaijt, Maler und Kupferſtecher. Seine , Briefe 
tiber bie Landſchaftsmalerei“ werden beinahe eben fo ſehr 


handſchrifilichen Bemerfungen verfehen ift; befindet ſich nod auf ber 
Basler Bibliothe. 
**) Metter, Berühmte Manner der Schweiz. — Holbein. 
***) Ucher Holbein. S. Erasmus, Leben Holbeins. — Heg⸗ 
ner, Hans Holbein der jingere. — Rumohr, Hans Holbein. 
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gefdagt als feine Gemailde. Gr bat felbft in einem Brief an 
Pupli*) erzählt, wie er fid) der Kunft widmete. , Cine ausge- 
wablte Cammlung, die mein rechtidaffener Vater beſaß, erwedte 
in mir bie Leibenfdaft zum Zeichnen, und als id ungefabr 
30 Sabre alt war, verjudjte id, in diejer Gattung ber Nad) 
ahmung die Nadfidt und wo miglid den Beifall der Künſtler 
und ber Renner 3u verdienen. Es war vorzitglid) die Land: 
ſchaftsmalerei, die mid anzog **).“ 

Die Fipli haben wie Gebner mit ihrem Malertalent hohe 
literariſche Befabigung verbunden. Die berithmteften Maler 
diejer Kinftlerdynaftie find Johann Rajpar, Johann Heinrid 
und Yobann Rudolf. 

Sobann Kajpar Fipli, der im Jahr 1706 gu Zürich ge- 
boren wurde, hatte nidt weniger Gefühl fir die Reize der 
Poeſie als fir bie ſchönen Künſte. Kleiſt, Klopjtod, Wieland, 
Bodmer, Breitinger waren feine Freunde und Correfpondenten. 
Obgleih fein Vermigen nur fehr mapig war, wufte er die 
Künſtler beffer zu beſchützen, al8 viele grofe Herren im Schooße 
ded Reidthums**), Richt gufrieden, durch fein Beifpiel und 
feine Mufmunterung die Liebe zur Kunſt in feinem Baterland 
zu entwideln, fabte er den glidliden Gedanken, eine Gefdidte 
der ausgezeichneten Manner zu ſchreiben, die ihm in feiner 
Laufbahn vorangegangen waren. Wir verdanten diejer Idee 
bie ,Gefdhidte der ſchweizeriſchen Maler mit ihren 
Bildniffen” +). 


*) Berfaffer der „Oeſchichte der ſchweizeriſchen Maler“. 
**) Ich verweiſe in Bezug auf S. Geßners Leben auf das Werk 
eines Schweizers: JF. J. Hottinger, „S. Geßner“. — Zwei Ita⸗ 
liener, Bertola und M. Mordani, haben Lobreden auf Geßner 
geſchrieben. — Ueber L. Hef vergl. man & Mayer, Biographie von 
2. Hef. 
+) ©. Meitfter, a a. O. Füßli. 
+) Zürich. 5 Boe 4% 1769—1779. 
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Füßli Lieb die Medaillen von Hebdlinger aus Schwyz in 
Kupfer ftechen, deffen damals unvergleidlider Grabftidel die 
Biige der Firften mit der köſtlichen Feinbeit, weldhe die griedi- 
ſchen Künſtler auszeichnete, auf Gold, Silber und Erz darſtellt. 
„Er ſtudirte,“ ſagt einer ſeiner Biographen, „die Medaillen 
der Alten und deren zarte Umriſſe, welche ſtets die Bewunde⸗ 
rung der Kenner bleiben werden; das Leſen ihrer Werke trug 
ebenfalls dazu bei, ſeinen Geſchmack zu bilden *r*).“ 

Johannes Kaſpars älteſter Sohn Johann Rudolf, der gleich— 
falls als Maler, Zeichner und Kupferſtecher bedeutend war, er⸗ 
griff die Feder ſeines Vaters und verfapte das große „Künſt⸗ 
lerlexikon“. Gein Bruder Johann Heinrich beſchäftigte ſich 
ausſchließlich uit der Malerei, aber mit ſo großem Erfolg, daß 
ſeine unzähligen und vortrefflichen Arbeiten allein den Namen 
dieſer ausgezeichneten Familie hätten berühmt machen können. 
Gin vertrauter Freund Lavaters, zeichnete er fic) in der Rez 
produttion der gigantijdhen Didtungen und in der Kunſt, die 
Phantafie durd) die dramatifdeften Gcenen mit Bewunderung 
au erfillen, aug. Bom Genie Shaffpeares und Miltons durd: 
brungen, hat er es verftanden, feinen Rubm mit dem diefer 
beiden unfterbliden Dichter auf ewig zu verbinden. 

Die gegenwartige ſchweizeriſche Schule ijt diejen edlen Vor⸗ 
gängen nidt untreu geworden. Gibt e3 ausgezeidnetere Namen 
als die eines Calame, Leopold und Aurelius Robert, Lugardon, 
Girardet, Diday, Hornung, Grosclaude und Gleyre? Taglid 
zeigen bie Schöpfungen dieſer Maler dem ganzen Curopa, dah 
die Künſte den Sechug der abjoluten Monarchen eben fo wenig — 
bebiirfen, al3 die Wiffenfdaft und bab die freien Verfaſſungen 
alle Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes begünſtigen. 


**) Meiſter, a. a. O. Hedlinger. — S. auch Haid, Nachricht 
von J. C. Hedlinger's Leben und Medaillen. 
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geſchätzt als feine Gemalbe. Gr bat felbft in einem Brief an 
FUpli*) ergablt, wie er fid) der Kunſt widmete. , Cine ausge- 
wablte Sammlung, bie mein rechtidaffener Vater beſaß, erwedte 
in mir bie Leidenjdaft gum Zeichnen, und als id ungefabr 
30 Jahre alt war, verjudte id, in dieſer Gattung der Nad: 
ahmung die Nadfidt und wo miglid) den Beifall der Künſtler 
und ber Kenner yu verdienen. G8 war vorzitglid die Land: 
ſchaftsmalerei, bie mid anjog **).“ 

Die Fuͤßli haben wie Geßner mit ihrem Ptalertalent Hobe 
literarijde Befibigung verbunden. Die beriihmteften Maler 
diejer Kinjtlerdynaftie find Johann Rajpar, Johann Heinrid 
und Yobann Rudolf. 

Johann Kajpar Füßli, ber im Jahr 1706 gu Zürich ge- 
boren wurde, hatte nicht weniger Gefühl fir dite Reize der 
PRoefie als fir bie ſchönen Künſte. Kleiſt, Klopſtock, Wieland, 
Bodmer, Breitinger waren feine Freunde und Correjpondenten. 
Obgleid fein Vermigen nur fehr mapig war, wubte er die 
Künſtler beffer zu beſchützen, als viele grofe Herren im Schooße 
ded Reidthums**), Richt gufrieden, durch fein Beijpiel und 
feine Aufmunterung die Liebe zur Kunſt in feinem Baterland 
au entwideln, fabte er den glidliden Gedanken, cine Gefdidte 
der ausgezeichneten Manner zu fdreiben, die ibm in feiner 
Laufbahn vorangegangen waren. Wir verdanfen diefer Idee 
die ,Gefdhidte der ſchweizeriſchen Maler mit ihren 
Bildniſſen“ t+). 


*) Berfaffer der „Geſchichte der ſchweizeriſchen Maler“. 
**) Ich verweiſe in Bezug auf S. Geßners Leben auf das Werk 
eines Schweizers: J. J. Hottinger, „S. Geßner“. — Swet Ita⸗ 
liener, Bertola und M. Mordani, haben Lobreden auf Geßner 
geſchrieben. — Ueber L. Heß vergl. man & Mayer, Biographie von 
L. Heß. 
**) S. Meiſter, aa. O. Füßli. 
+) Bürich. 5 Boe 40 1769—1770. 
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Füßli ließ bie Mtedaillen von Hedlinger aus Schwyz in 
Kupfer ſtechen, deffen damals unvergleidlider Grabftidel die 
Züge ber Fürſten mit der köſtlichen Feinbheit, welche die griedi- 
{cen Künſtler auszeichnete, auf Gold, Silber und Erz darftellt. 
„Er ſtudirte,“ fagt einer feiner Biographen, ,die Medaillen 
der Alten und deren jarte Umriffe, welde ftet bie Bewundes 
rung der Renner bleiben werden; bas Lefen ihrer Werke trug 
ebenfalls dazu bei, feinen Geſchmack zu bilden **)," 

Yohannes Kafpars altefter Sohn Yohann Rudolf, der gleid: 
fallg alg Maler, Zeidner und Kupferftedjer bedeutend war, er: 
griff bie Feder feines Vaters und verfapte bas grope „Künſt— 
lerlexifon’. Gein Bruder Johann Heinrich befdaftigte fid 
ausſchließlich mit der Malerei, aber mit fo gropem Erfolg, dab 
ſeine ungabligen und vortreffliden Wrbeiten allein den Namen 
diefer auggezcichneten Familie hätten berühmt maden finnen. 
Gin vertrauter Freund Lavaters, zeidnete er fic) in der Re: 
produttion ber gigantijden Didtungen und in der Kunſt, die 
PRhantafic durch die dramatifdeften Gcenen mit Bewunderung 
au erfillen, aus. Bom Genie Shaffpeares und Miltons burd:- 
dDrungen, Hat er es verftanden, feinen Ruhm mit dem diefer 
beiden unfterbliden Dichter auf ewig zu verbinden. 

Die gegenwartige jdweizerijde Schule ijt diejen edlen Bor: 
gangen nicht untreu geworden. Gibt e3 audgezeicdnetere Namen 
alZ die eine Calame, Leopold und Aurelius Robert, Lugardon, 
Girardet, Diday, Hornung, Grosclaude und Gleyre? Taglid 
zeigen die Schöpfungen dicjer Maler bem ganjen Curopa, dab 
bie Künſte den Schutz der abjoluten Monarden eben jo wenig 
bebiirfen, al die Wiſſenſchaft und dab die freien Verfaſſungen 
alle Fortſchritte de3 menjdliden Geiſtes begünſtigen. 


**) Meifter, a. a. O. Hedlinger. — GS. aud Haid, Nachricht 
yon J. ©. Hebdlinger’s Leben und Medaillen. 
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CI. 


Daf bie Albernen wigig unb die Diinglinge verniinftig 
und vorfidtig werden. 
Sprüche Salomon’ t, 4. 


Ich irrte nod) in den jriedliden Ctrapen Bafels unter 
einem Himmel, an weldem zerriſſene Wolfen jdwebten und 
id) pric3 dieſes Voll, weldje3 id) den Arbeiten der Wiſſenſchaft 
hingegeben fab. 

Die Schweiz ijt in der That eines von den jeltenen Landern, 
in denen der Unterridt allgemein und von allen Standen ge: 
adhtet ijt, Mit Ausnahme einiger Gebirgs- oder fatholifden 
Kantone fann diefes Land als Mufter angefiihrt werden. G3 
gibt wenige Staaten, wo die geiſtige Entwidlung eben fo all: 
gemein ijt, alg in den Kantonen Bern, Baſel, Ziirid, Yargau, 
Genf, Waadt, Neuenburg u. a. m. Der Unterridt wird an 
Gymnatien, Gewerb: und Sndujtriejdulen, Lyceen, Wademien, 
Univerfitaten und an der eidgenöſſiſchen polytednifden Schule 
ertheilt. Lie Gymnaſien und Gewerbs'ſchulen find zahlreich. 
Lyceen finden fid) in fieben Städten: Luzern, Freiburg, Solo: 
thurn, Scaffbaujen, Sitten, Lugano und Einſiedeln. Die Ufa: 
Demien, welde ungefähr dieſelbe Einrichtung haben wie die 
Univerſitäten, ſind in Genf, Lauſanne und Neuenburg; die 
Hochſchulen endlich haben ihren Sitz in Bern, Zürich und Baſel. 
Es wird an denſelben reformirte Theologie, Philoſophie, Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und Arzneikunde gelehrt. Die Berner Univerſität 
iſt im Jahr 1834 gegründet worden, die Zürcher im Jahr 18/5, 
die Basler ſchon im 15. Jahrhundert. Ihr Gründer iſt der 
Papſt Pius IL, der der Kirchenverſammlung beigewohnt hatte, 
al8 er ned) Kardinal Aeneas Sylvius Piccolomint war. 

Alle Unterridt3anjtalten ohne Ausnahme, die Primar: und 
Mittelſchulen *) fowie die Univerſitäten hängen von den Kan: 
tonen ab; die einzige eidgenöſſiſche Anſtalt ijt das Polyted:- 
nifum in Zürich. Dice Profefforen an diejer Schule find meiſt 
ausgezseidnete Manner. Unter denen, weldje Schweizer von 
Geburt find, bemerft man die Söhne Peftaloz3i3 und Eſchers 
von der Linth, zwei Namen, dic ihren Mitbirgern ju theuer 
find. Lehrer, welche in ihrem Vaterland wegen demokratiſcher 


*) In der deutſchen Schweiz finden an dtefen and Waffenibungen ſtatt. 
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Meinungen verfolgt wurden, haben in diefem Heiligthum der 
Wiſſenſchaft einen rubigen und ehrenvollen Zufludtsort gefun⸗ 
den. Sm 16. Jahrhundert fudten die Geddteten, welche Rom 
in Frankreich, Stalien und Deutſchland verfolgte, ebenfalls ein 
immer gewiſſes Aſyl in der Schweiz, Auch in unfern Tagen 
ftrdmen die Verbannten, welde die abſolute Gewalt ihres Heer: 
deS und ihres Vaterlandes beraubt, immer nod) in dieſes gait: 
freundliche Land, um dajelbft die Freiheit gerieBen und ſich ihr 
widmen ju können, ohne fic) der Gefahr auszufegen, ihre Jugend 
in den falten unterirdifden Rerfern von Mantua und Spiel: 
berg oder unter dem mörderiſchen Himmel von Cayenne oder 
Lambeſſa ſchließen zu müſſen. 

Die Basler Univerſität verdient eine beſondere Aufmerkſam— 
keit, weil ſie die älteſte und berühmteſte in der Eidgenoſſenſchaft 
iſt. Schon im 16. Jahrhundert zählte fie unter ihren Profeſ⸗ 
ſoren ſo ausgezeichnete Gelehrte wie Erasmus und Oekolampa— 
dius. Johann Hausſchein, im Jahr 1482 in Franken geboren, 
der ſpäter ſeinen Namen ins Griechiſche überſetzte, ſtand als 
Gelehrter allerdings nicht ſo hoch als der treffliche Verfaſſer des 
„Lobs ber Thorheit“; doch entwickelte er eine Entſchloſſen⸗ 
heit und Thatkraft, vor welcher der Ruhm des Erasmus ver: 
dunkelt wurde. Aber bet Oekolampadius ſchadete bie Entſchloſſen⸗ 
heit niemals der Sanftmuth. Er gab von Anfang an der 
basleriſchen Reformation dieſen geſetzlichen und gemäßigten Cha: 
rakter, der in den Revolutionen ſo ſchwer bewahrt wird. Glücklich 
Die Menſchen, welche die Sache der Freiheit durch ihre Ueber— 
treibungen und ihre Gewaltthätigkeiten nicht verhaßt machen; 
die retrogaden Gewalten wiſſen nur zu gut, welchen Vortheil 
man aus den Fehlern ziehen kann, welche die Reprajentanten 
der liberalen Ideen begehen. Auch verjtchen fie e3, im Noth: 
falle vorgeblide Demofraten vorzufdhieben, welde die Leute durch 
überſpannte Syjteme, durch unfinnige Deflamationen, durd) die 
Rohheit ihrer Handlungen in Schreden jagen*). Daher wir: 
den jie aud) in Verzweiflung gerathen, wenn fie niemals von 
Kommunismus oder Atheismus fpreden hörten. Die Thorheiten 
einiger vereinzeltcr Klubbijten find ihnen unendlid) nützlicher ald 


*) „Dieſe Lumpen,“ ſchrieb ſchon gu feiner Seit Benjamin Conftant 
an Grau von Gharriere (6. Juli 1791), ,,find nidt einmal Böſewichte 
aus Ehrgeiz oder Fretheitsfdwarmer, fie find Demagogen, um dad Volf 
gu verrathen, “ 
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bie Bajonette ihrer Trabanten. Wie viele ſſchüchterne Herzen 
lafjen fic) wegen ded Schreckens, den ibnen einige Schwärmer 
einflipen, das Zod) des Jeſuitismus gefallen! Sie ergeben fid 
in Wiles, jobald man die Namen Babeuf, Fourier, Saint-Simon, 
Robespierre oder Marat ausſpricht. Nicht die Deſpoten find die 
furdtbarjten Feinbe ber Freibeit. Wenn der Dejpotismus nicht 
das Olid hatte, gewifje Gegner zu haben, wiirde er leicht eben 
jo laderlich) werden als er verbapt ijt. Gott bewabre daz 
Menſchengeſchlecht vor folden Vertheidigern jeiner Redte, welde 
bie Gabe bejigen, fir Wlles, wofür fie fic) ertlaren, Abſcheu 
einguflépen! Nie bat ein Reformator dieſen Vorwurf weniger 
verdient, als der gewandte und vermittelnde Defolampadius. C3 
gelang ibm, die Reformation in Bajel auf jo dauerhafte Weiſe 
einzuführen, bap e8 wenige Städte gibt, die der evangelijden 
Kirche mehr ergeben find. 

Unter den Biographen Oekolampads fihren wir den ge: 
lehrten Simon Gryneus an, der, wie er, im 16. Jahrhundert 
Profeffor an ber Basler Univerjitat war*). Cin Ziirder, Sa- 
lomon Heß, bat ebenfalls bas Leben diefes Reformators be- 
ſchrieben **), Diejer intereffante Gegenftand iſt aud) von einem 
jebtlebenden Basler Sdriftiteller behandelt worden **). 

Ym Jahr 1527 lies Ocfolampad einen Mann an den Lebr: 
ftubl der Medizin ernennen, der fic) vornehmlich durch feine 
Veberjpanntheiten einen gropen Ruf erworben batt); es ift 
Aureolus Philippus Theophrajtus Bombajtus von Hohenheim, 
dev unter dem Namen Paraceljus befannter ijt. Cr war ju 
Ginjiedeln im Kanton Schwyz geboren. Weld) ein gewaltiger 
Unterjdied zwiſchen diejem wunderthatigen und ,er . 
Arzt und dem ernften und gewiffenbaften Konrad Gener! 
Wllerdings verdank man dem Paraceljus mande niiglide Ent⸗ 
dedung, 3. B. die Wnwendung des Opiums, aber fein Charla: 
tanismus, feine Behauptung, übernatürliche Macht gu befigen, 
haben feinem Andenken ejnen unerſetzlichen Schaden bereitet. 


*) ©. Gryneus, Vita Oecolampadi. Basel 1556. . 
**) Lebensbefdretbung ded Dr. J. Oekolampadius. Birt 1794. 
*tF) Herzog, Dads Leben J. Oefolampad’s und die Meformation 
ber Kirche yu Bafel. Bafel 1848. 2 Bre. 82. 
+) Der befannte Oporinus, der fic) durch die Mannigfaltigkeit fetner 
Kenniniffe und durd feine Thatigheit auszeichnete, war fein Schüler. 
S. deffen Leben in Metter, aa. O. 
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Wenn er, ftatt mit fo gropem Gifer nad) dem Stein der Wei: 
fen und bem Lebenselizier zu forſchen und fid) mit aftrologifden 
Sraumereten zu bejdaftigen, wie der Zürcher Wrst gejtrebt hatte, 
bie Wiſſenſchaft mit neuen Beobachtungen zu bereidern, hatte er 
ſich um die Nachwelt verdient gemadht. Der Rubm, einer der 
Grinder jener lacerliden Arzneikunde gu fein, die man Ho— 
möopathie nennt, und von der der geiſtreiche Sandeau in feinem 
Dr. Herbeau“ ein fo trefflides Bild gegeben bat, wird den 
Paracelfus nidt wieder zu Chren bringen, dejfen Schriften und 
Arbeiten ein jeptlebender Sdyweiger neuerlich gum Gegenftand 
einer interejjanten Schrift gemadt bat*). 

Das Leben Cajtellios (eigentlich Chatillon), Profeſſors der 
griechiſchen Sprache in Bajel, war nicht weniger bewegt als bas des 
Paracelfus. Dod verdantte diefer ausgezeichnete Hellenift feine 
Drangjale feineswegs der Seltſamkeit ſeines Charakters, fondern 
einem Geift, ber über die Vorurtheile feiner Zeit erhaben war *). 
Mir haben von Cajtellios Kampf gegen Calvin ſchon gefproden 
und gezeigt, wie er gegen denjelben die menſchliche Freiheit **) 
und bie Dulbung vertheidigte. Aus Genf verbannt, ließ er 
ſich in Bajel nieder, wo ibm der Unterridt im Griedifden 
fibertragen wurde. Dod) hörten jeine Drangfale nidt auf. Die 
@iite ſeines Charafters und der Umjang jeiner pbilologifden 
Kenntniſſe jdienen ihm die Achtung feiner Collegen ſichern ju 
mifjen. Gr war in ber That im Lateinijden, Griechiſchen und 
Hebrdijden ausgezeichnet. Alle dieje Kenntniſſe fonnten nidt 
bewirfen, dab man feine verabjdeuungswirdigen Irrthümer, 
wic fie der frangdfijde Reformator nannte, verzieh, das heißt 
ben uniberwindliden Widerwillen, den ibm der calviniftijde 
Fataligmus und die Intoleranz gegen die Diſſidenten einflofte. 
Um Gajtellio in boͤſen Ruf gu bringen, tlagte ibn Calvin fogar 


*) Hans Loder, T. P. B. von Hohenheim, ber Lehrer der Me⸗ 
bicin und der größte Schweizerarzt. Zürich 1851 mit Baracelfus Bild- 
nif. — Vergl. auferdem: Mirner und Siber „Paracelſus“. — 
— Serer ,Paracelfuse”. — Cap, Paracelse. — B. Leffing, 
Paracelfus. 

*) ©. J. C. Fupli, Lebensgeſchichte ©. Caſtellios, öffentlichen 
Lehrers der griechiſchen Sprache an der Univerſität zu Baſel. 

**15) Man ſieht, daß um dieſe ZSeit alle diejenigen, welche die 
Sprache des Neuen Teſtaments gründlich kannten, wie Erasmus und 
Caſtellio, Schüler der orientaliſchen Kirchenväter waren und die abſolute 
Pradeftination verwarfen. 
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an, „Holz geftohlen zu haben, um fei Simmer ju heizen“. 
Der gelehrte Profeffor vertheidigte fic) ntit einer Nainetat, die 
nidt ohne Adel der Gefinnung war. „Ich befand mid,” fagt 
er, ,in der äußerſten Armuth, und da id), um meine Bibels 
fiberfegung zu vollenden,. baufig waden mupte, ging id) mand): 
mal in YAugenbliden der Dupe an den Flub, um emige Stirde 
Holz herquszuziehen, bie Riemanden gehdrten; id) war nidjt der 
eingige, der alfo that; viele Leute machten daffelbe, nicht im 
Gebheimen, fondern im WAngefidt der ganjzen Welt.“ 

Gaftellio war auf der Univerfitdt Bafel der wahre Grinder 
Der exegetijden Studien, bie dort ven feincin Tode an bis 3um 
gelehrten De Wette herab mit fo groper Auszeichnung gepflegt 
worden find. Die Basler Cregeten haben, wie Cajtellio, theo- 
logiſche Kenntniſſe mit grindliden exegetiſchen Forſchungen ver- 
bunden. Samuel Werenfels erwarb ſich hierin einen großen 
Ruf. Es gab beinahe keinen Pfarrer in der Schweiz, der ſich 
nicht bei ihm Raths erholte. Leute von jedem Stand ſuchten 
ſich mit ibm in Verbindung zu ſetzen. Die Kirche, die Ata: 
demie, felbjt dic Regierung wendete fid) in widtigen WAngelegen- 
heiten an ihn und befolgten feinen Rath *). 

WerenfelS folgte im Jahr 1711 auf Yoh. Rudolf Wettitein, 
der Profeſſor der neuteftamentlidjen Cregefe war. Wettſtein iit 
der Grinder einer jener Gelehrtendynaftien, die man nur in 
der Schweiz antrifft; eine rubmvolle Ariſtokratie ber Wiſſenſchaft 
und des Talents, die unendlich höher jteht als die der Whnen, 
welder dic Trimmer des fterbenden Feudalwejens nod eine jo 
kindiſche Widtigfeit beilegen. Bafel hat fid) vorzüglich durch 
Die Srblidfeit ber Wiſſenſchaft in gewiſſen Familien ausgezeidnet. 
Fünf Gelehrte de3 Namens Wettftein haben fic) einen verdien: 
ten Ruf erworben. Johann Rudolf TV. und Johann Jakob 
ſchlugen diefelbe Laufbahn ein, weldje Johann Rudolf J. be: 
treten hatte. Johann Jakob gab nad ungebeuern Foridungen 
in den europäiſchen Bibliothefen, in Holland feine beriihmte 
Ausgabe des Neuen Teftaments heraus (1751 —1752), der 
er eine reide Variantenſammlung beigefigt hatte. Johann 
Heinrid) und Karl Anton trugen madtig dazu bet, das Stue 
dium der gricdhijden Literatur, welder die Welt ihre herrlidjten 
Geijter verdanft, unter ben Hollandern, diejem fo verſtändigen 
und freijinnigen Volk, gu verbreiten. Die Landsleute der Wetts 


*) S. L. Metter, a. a O. Werenfels.. 
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ftein und einige Niederländer haben das Andenten an ihr Leber 
und an ihre Arbeiten bewahrt *). 

Die Dynajtie dcr Burtorf ift nod alter als die der Wett- 
ftein und ift nicht weniger berühmt. Gie bat den hebräiſchen 
Sfubien eben fo große Dienfte erwiejen als die Wettitein der 
griedijden Literatur. Der Stifter diefer Dynaftie von Hebräo⸗ 
logen, der im Qabr 1564 in Weftphalen geboren war, war 
38 Yabre lang Profeffor der hebräiſchen Sprache an ber Uni= 
verfitat Baſel. Gr fannte nit allein das Alte und Neue 
Teftament auf daz Gründlichſte, er hat aud) die Schriften ber 
Rabbiner mit der größten Genanigfett ftudirt**). Langer ald 
zwei Yabrhunberte bejdaftigten jid) die Sohne und Nachkommen 
diefe3 berithmten Mannes unter dem griften Erfolg mit der 
—* Sprache und Literatur. Die bekannteſten find Jo⸗ 

hann***) und Johann Jakob Burtorf +). 

Der Dr. de Wette, einer der berühmteſten Exegeten unjerer 
Beit, vereinigte mit der Kenntniß de3 Griedifden, welde die 
Wettftein berühmt madhte, die Kenntniß des Hebräiſchen, welches 
von den Burtorf mit jo groper Auszeichnung gepflegt worden 
war. Gendthigt, aus politiſchen Gründen die Univerfitat Berlin 
zu verlaſſen, war er lange Zeit Profeſſor in Baſel, wo die 
Kühnheit ſeiner Anſichten ihn niemals der geringſten Verdrieß— 
lichteit ausſetzte. Ich babe, als id) vom Dr. Strauß ſprach, 
ſchon meine Meinung über die rationaliſtiſchen Theologen aud: 
geſprochen, welche chriſtliche Lehrſtühle auf Univerfitaten an: 
nehmen. Es iſt nach meiner Anſicht eine unverzeihliche In⸗ 
conſequenz. Dieß vorausgeſetzt, nehme ich keinen Anſtand, das 
unermeßliche Wiſſen des Dr. de Wette und die Aufrichtigkeit 
ſeiner Ueberzeugung zu loben. Diejenigen, welche dem hiſtori⸗ 
ſchen Chriſtenthum wirklich ergeben ſind, können allerdings die 


*) S. über Johann Rudolf I.: Memoria benedicta J. R. Wett- 
stenii. Basel 1685. Weber Johann Rudolf II.: Iselin, Oratio 
consecranda memoriae J. R. Wettstenii. Basel 1712. Weber 
Johann Jatob: Krizhout, Sermo funebris in obitum J. J. 
Wettstenii. Amst, 1754. 

**) ©. Tossanus, Oratio de vita et obitu J. Buxtorfii 
senioris. Basel 1630. 

**#) ©. Gernles, Oratio parentalis, J. Buxtorfii junioris 
memoriae dicata. Basel 1665. 

+) S Sam. Werenfels, Vita eximii viri J. J. Buxtorfii 
oratione funebri delineata, Basel 1705. 
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Ergebniffe feiner Forſchungen nicht annehmen; aber die Manner 
aller Schulen miffen die Gorgfalt bewundern, mit welder cr 
Aergernip und Auffeben vermied. Niemals brachte er die ernjten 
Verhandlungen der Cregefe anf den brennenden Boden, auf 
weldem fic) die Parteien bekämpfen. In feinem befdetdenen 
und 3uriidgejogenen Leben wubte er fic) vor dtefer Leidenſchaft 
nad) Berühmtheit zu bewabhren, welde gewiſſe Theologen der 
deutſchen Univerfitaten zu verzehren ſcheint *). 

Die Ueberlegenheit, welche gewiſſe Basler Familien in den 
mathematiſchen Wiſſenſchaften auszeichnet, iſt noch vielleicht auf⸗ 
fallender, als die ununterbrochene Ueberlieferung der literariſchen 
Kenntniſſe. Acht Bernouilli haben dieſen Namen berühmt ge— 
macht. Die zwei Brüder Johann und Jakob, welche an der 
Univerſität Baſel lehrten, verſchafften zuerſt ihrem Geſchlecht 
eine europäiſche Berühmtheit. Daniel Bernouilli, der zuerſt 
Profeſſor in Petersburg und fpater in ſeiner Vaterſtadt Pro⸗ 
feffor der Phyſik war, war ibr würdiger Radfolger*). 

So grop der Ruhm Johann Bernouillis war, fo ijt er dod 
pon bem feine3 Gehiilers Euler tibertroffen worden. 

„Euler,“ fagt ein competenter Ridter**), ,ift durd die 
Vercinigung auperordentlider Cigenfdaften eine Crideinung 
gewejen, von der die Geſchichte der Wiffenfdajten uns nod 
fein Beifpiel geliefert hatte+).” Obgleich die Mehrzahl ſeiner 
Arbeiten nur den Gelehrien zugdnglid ijt, gehort er dod zu 
denen, welde wie Fontenelle und Franz Arago, mächtig dazu 
beigetragen haben, die höhern Studien popular zu maden. 
Seine , Briefe an cine deutſche Prinzeſſin“ werden felbjt 
von Perfonen gelefen, die den bejendern Fragen fremd find. 


*) Obgleich be Mette’s Arbetten vorzüglich die Deutſchen befchaftigt 
haben, hat doch auch ein Schweizer, Daniel Schenker, eine Schrift 
über denſelben herausgegeben: „Wilh. Mart. Leberecht de Wette und 
bie Bedeutung jener Theologie fur unſere Zeit. Sum Andenken an den 
Verewigten.” Schaffh. 1849. 

*¥) Mebrere Basler Seriftiteller haben bas Leben defer zwei be: 
rubmten Gelehrten befdrieben. ©. Battier, Vita Jacobi Ber- 
nouillii. Basel 1705 und Vita D. Bernouillii von cinem fetner 
BVerwandten. Ebend. 1783. — Ueber Soh. Bernouilli vergl. D’ Alem- 
bert, Mémoire sur la vie et les ouvrages de M. Bernouilli 
und Metfter, a. a. O. Joh. Bernouilli. 

wt) Condorcet. 

+) Eloge de M. Euler. 
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Die Pringeffin von WAnhalt-Deffau, Nichte des Königs von 
Preupen, wollte bei Culer einige Stunden in der Phyſik nehmen. 
Diefe Vorlefungen wurden in einem Werke belannt gemadt, 
„das durch die ausgezeidnete Klarheit, mit welcher er die wid: 
tigften Grundjage der Medanif, der Aftronomie, der Optit und 
der Akuſtik dargelegt hat, den höchſten Werth bat.” — Der in 
der Wiffenfdaft fo große Name Culer, die hohe Pteinung, die 
man von jeinen Werten hat, die zur Ergriindung der ſchwierigſten 
und abftratteften Gegenitande beſtimmt find, verleiht diejen fo 
einjaden, fo leidten Briefen einen ganz befondern Reig *). 
Die römiſchen RKatholifen fpreden unaufhörlich von Skeptizis⸗ 
mus der proteftantijden Gelehrten. Man weiß, wie fie die Ge- 
ſchichte ſchreiben **), Wenn man jedoch bie Schweiz de3 18. Jahr⸗ 
hunderts mit dem Frankreich ded Regenten und Ludwigs XV., 
ber Frau von Pompadour und der Frau Du Barry vergleidt, jo 
wird man bald finden, dab die ſchweizeriſche Wiſſenſchaft gegen 
das Ghrijtenthum weit weniger feindjelig geftimmt ijt, als die 
gelehrten Franzojen aus jener Beit. Es reidt hin, die Namen 
Karl Bonnet, Wlbrecht Haller und Culer anzuführen. Weit 
enttfernt, die Offenbarung anjugretfen wie d’Wlembert, Lalande 
oder Bujfon, vertheidigten fie dicfelbe in mebreren mit Recht 
geſchätzten Schriften. Man druckt jest nod) Eulers Bud, welded 
1747 in Berlin unter bem Titel: , Die Offenbarung, gegen 
die Einwürfe der Unglaubigen verthcidigt” erfdien, 
in weldem er bewies, daß ſeine unermefbliden WArbeiten ibn 
pon dem Raddenfen an bas Ewige nidt abgezogen batten **), 
Während diefer beriihmte Gelehrte einen beinabe eben fo er- 
babenen Geift alZ der große Haller beurfundet, hatte er bagegen 
nidt aud) das Verdienſt, feine Intereſſen feinem Vaterland auf: 
suopfern. Cr brachte einen Theil feines Lebens im Auslande 
zu 4). Nachdem er fic) vergeblid um einen Lehritubl an der 
Univerſität Bafel beworben hatte, verlieB er fein Vaterland auf 
immer, Mußte er fic) uber dieſen Entſchluß freuen? Man 
fonnte es bezweifeln. ,Guler," fagt Condorcet, ,fand fig in 


*) Condorcet a. a. ©. 

#*) Als Mufter davon f. man Balmés, Le protestantisme et 
le catholicisme. — Und dod tft Balmes gegen viele Andere außer⸗ 
ordentlich gemafigt. 

***) Vergl. L. Euler alé Apologet des Chriſtianismus. Bafel 1851. 

4) ©. 2 Meiſter, a a O. & Suler. 
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ein Gand verfegt, wo der Fürſt eine grengenlofe Gewalt bat, 
wo Beamte, Slaven des oberjten Herrn, ein ſtlaviſches Volk 
deſpotiſch regierten, in dem Augenblick, wo dieſes Reid) ein 
eben fo fchauderbaftes als belebrendeds Schauſpiel gewabrte.” 
Diefes Schaujpiel machte auf den Birger des freien Helvetiens 
einen unauslöſchlichen Cindrud. Im Jahr 1741 vom Konig 
von Preufen nad Berlin berufen und ber Königin Mutter 
vorgeftellt, weldje die Gelehrten liebte, wunderte ſich dieſe Fürſtin, 
dap fie nur einjylbige Worter aus ihm herausbringen fonnte. 
„Eure Majeftat,” jagte ihr Guler, „ich fomme eben aus einem 
Lande, wo man gebangt wird, wenn man fpridt.” Euler bin: 
terliep vier Söͤhne (Johann, Albert, Karl und Chriftoph) die 
fid) durch ihre Arbeiten ihres berühmten Namens wiirdig zeigten. 

Diefer ſchnelle Blid auf die wiſſenſchaftliche Geſchichte Bajels 
bemeist, wie falſch die Anſicht derer ijt, welde glauben, dab 
der Schutz der abjoluten Gewalt dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
unentbebrlid ijt, und dap fie, fic) ſelbſt überlaſſen, nothwendig 
in ewiger Kindbeit vegetiren muß. Die Meiſter der alten 
Wiſſenſchaft find nidt am Hoje des Königs der Konige, fon: 
dern im freien Athen geboren worden. Die Schweiz, dieſe 
fleine Republié von Birgern und Bauern, hat allein mebr 
Gelehrte hervorgebradt, als die unermeßlichen Staaten, die dem 
Szepter Seiner KR. K. Upoftolijden Majeſtät unterworfen find, 
und als „Spanien und die beiden Indien“, unter der abfolu- 
ten Regierung ihrer „katholiſchen Könige“. Die Jntelligens 
lebt und wächst nur in der Freibeit. Unter der Herrſchaft des 
Defpotismus verderben die Herzen und entartet ber Geift, wie 
der Charafter veradtlid wird. Penſionen und Ordensbander 
werden niemal3 den thatigen Wetteifer erjegen, der unter den 
Biirgern eines freien Staates lebt. 


CII. 


Der _ Bert läßt wor ben Völkern feine Gereditigteit offen 
baren; Aller Welt Ende fehen das Heil unfers Gottes. 


Pſalm 98, 4. 2 


Der Sturm hatte fic) gelegt und die Natur lächelte, wie 
bas Herz fic) öffnet, wenn ibm nad Schmerzen und Aengſten 











309 


Die Hoffnung wieder erfdeint. Die Mittagsjonne beftrablte 
ben alten gothijden Brunnen auf dem Fiſchmarkt. Man hatte 
e3 fir eines jener kleinen in ibrem Detail jo vollfommenen 
Gemalde von Wouwermann alten fonnen, jo gropen Reis bot 
Diejer belebte Play mit feinem raujdenden Brunnen, bei weldem. 
grope Frauen in bdunfeln Kleidern mit fdwarzem Kopfpus, 
deſſen fliegendes Band ihre bedeutenden Züge umgibt, auf das 
fteinerne Beden gelebnt, warteten, bis das Waſſer ihren tan- 
nenen Suber angefiillt babe. 

Ich entfernte mid) und ging den Wallen entlang bis gu 
einem großen Gebdude, wo id) mich auf einen Gditein neben 
einen jungen Taubjtummen ſetzte. Ceine Züge waren fanft, 
fein Lächeln rubig und jufrieden. Gr zeigte mir den Himmel 
und madte mid auf feine Bradt aufmertiam, um mir zu jagen, 
daß er glücklich fei, bierauf entfernte er fich, indem er leiſe em 
Gebet ftammelte. Hatte er, ein von der Natur ſelbſt geweihter 
Priefter des Unglücks, nidt das Recht zu troften, nicht das 
Recht fir Wlle zu beten? 

Ich ftand an der Schwelle der Miſſionsanſtalt. Die Wobl- 
thaten dieſer Anſtalt find unberedenbar, denn fie tragt be: 
beutend zur Croberung der Welt bei, die der chriftliden Civi- 
lijation aufbebalten ijt. 

Ler Yudaismus ijt nur nod) eine Grinnerung. Seine Wn- 
banger verſchwinden nad einem achtzehnhundertjährigen Kampf 
allmalig vor ben Volfern, die fid) vor dem Kreuz beugen. Der 
Mabhometanismus hat nicht nur die Kraft der Wusbreitung ver: 
Toren, ¢8 erhalten die vorziiglidjten dem Koran unterworjenen 
Reiche, die Türkei, Egypten, Perfien, fic) jogar nur durch da3 
Wobhlwollen der europaijden Regierungen. Der Brahmanismus 
und der Buddhismus allem ſetzen dem Cvangelium einen fraj- 
tigen Widerftand entgegen. Der Buddhismus, der unter allen 
befannten Religionen die größte Zabl*) Anhänger zählt *5), 
Hat in den legten Zeiten die aus Europa gefommenen Prediger 
mit bem Henferbeil zurückgewieſen **). 


*) GS. bas gelebrte Werf bes Pfarrers Brunel, Avant le 
christianisme. 

**) Bouillet, Dictionnaire universel, art. Boudhisme zaählt 
200 Millionen Buddhiften; aber dieſe Berednung ficht ohne Zweifel 
tief unter der Wirklichkeit. 

+#*) Namentlich in Corea, Tungking, Codindina. 
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Dod ift es ſchon jept leicht, das Ende dieſes Widerjtandes 
von Geiten der afiatijden Religionen vorauszuſehen. Indien, 
wo biefelben entitanden find, gebt unter der eben fo intelligenten 
alg traftigen Herrſchaft des angeljadfijden Stammes einer Um: 
geftaltung von Zag zu Tag mebr entgegen. Vor Kurzem nod 
hat Gngland feinen ungebeuern afiatijden Befipungen das Kö— 
nigreid) Oudh und einen Theil des Birmaniſchen Reichs ein⸗ 
verleibt*). Im Norden ftrebt Rubland, dem Sibirien unter: 
worfen ijt, fortwabrend, fid im Süden auszubreiten. England 
gertriimmerte vor wenigen Monaten die Thore Chinas mit feinen 
Kanonen. Die Vereinigten Staaten haben die Japanifden Hafen 
den Schiffen der Chrijten gedfinet. Rann man glauben, dab 
Afien unter ſolchen Bedingungen dte unvollfommenen Religionen 
nod lange bewabren könne, die e3 bid dabin in einer ewigen 
Kindheit gebalten haben? Dieß ijt um fo weniger wahrſcheinlich 
als fid) mit der evobernden Wirkſamkeit der europaijden Politit 
der wahrhaft bewundernswiirdige Eifer der Miſſionäre verbindet. 
Jedes Jahr verlaffen fie Curopa, um in WAfien, in UAfrifa, in 
beiden Amerika und in Oceanten da3 Evangelium ju verkündigen. 

Unter fo vielen andern Anftalten, welde Bafel dem drift: 
lidhen Wobhlthatigkeitsiinn feiner Bewohner verdanft, ijt diefes 
Miffionshaus vielleicht der Fürſorge diefer aufgetlarten Stadt 
am wiirdigiten. Durch die Ausbreitung des Chriftenthums ent: 
reipt man nicht allein die Völker bem verderbliden Einfluß des 
heidniſchen Priefterthums, man verbreitet zugleich auch die Yoeen 
der Ordnung, der Geredtigfeit, ber Briiderlidfeit, der Freibheit, 
von denen das Evangelium erfillt tit, über die ganze Welt. 
Wenn das Chriftenthum in die ungaftfreundliden Inſeln des 
ſüdlichen Weltmeers ſiegreich eindringt, wird bie Menſchenfreſſerei 
von Gefühlen verdrangt, die des Menſchen witrdig find; wenn 
es fid) an den alten Höfen Aſiens feftfegt, dte von einem Jahr⸗ 
bunderte alten Deſpotismus verdorben find, fo glanjt ein Hoff: 
nungsſtrahl auf der Stirne von Millionen Sflaven. Daber 
werden Alle, die eine aufridtige Liebe fiir ihre Brider fühlen, 
an der beiligen Begeijterung Theil nehmen, welde Apoſtel der 
pguten Botfdaft” nad entfernten Landern drangt. 


*) Wenn die neuen Greigniffe aud) dte Behauptungen der Ver- 
fafferin in manchen wefentliden Dingen befdrinfen, fo bleibt der 
Hauptgedanke, daß Indien früher oder fpater ber Hriftliden Civiliſation 
unterliegen muß und wird, nichts defto weniger war. Anm. d. Ueb. 
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Die rimifdhen Katholifen, deren Polttif immer fo gefdidt 
ift, haben dieſe geredhte Berwunderung zum Vortheil des päpſt⸗ 
lichen Defpotismus ausbeuten wollen. Wenn man fie hort, 
fo find alle Fortſchritte, welde das Chriftenthum in den bar: 
barijden Landern gemacht hat, der Jnitiative de3 Papſtthums, 
feinem Gifer, fetner ausdauernden Thatigfeit zu verdanten, 
Bon den proteftantijden Miffionen ſprechen fie nur, um fie 
nad dem BVorgang eines der befannten Pralaten der rdmijden 
Hierardhie, des englijden Cardinals Nifolaus Wifeman, in’s 
Lächerliche zu ziehen. 

Iſt es zuerſt gewiß, daß die „vom Skeptizismus durchnag⸗ 
ten” proteſtantiſchen Staaten ſich gegen die Verbreitung des 
Evangeliums gleichgültig zeigen? Man erlaube mir einige 
Mittheilungen, die freilich trocken ſind, aber auf Deklamationen, 
zu deren Echo fic) ein gewiſſer de Carne gemadt hat*), beſſer 
antworten, als allgemeine Betradhtungen. 

Wenn man dte verjdiedenen Summen addirt, welde von 
dev brittijdhen und auslandijden Bibelgeſellſchaft, der Miſſions⸗ 
geſellſchaft der biſchöflichen Kirche von England, der Geſellſchaft 
Der Wesleyiſchen Mijfionen, der Gefelljdaft der Londoner Miſ—⸗ 
fionen, der englijden Gefelljdajt zur Wusbreitung des Evange⸗ 
liums, der Mijfionsgefelljdaften in Nord-Wmerifa, der Schweiz, 
Holland, Frankreich und Deutjdland geliefert worden find, fo er- 
reidt man die ungebeure Summe von 26,784,379 Franken **), 
während die ganze römiſch katholiſche Kirche viel Mike hatte, 
drei Millionen Franfen**) zufammenjubringen, ob fie gleid 
154 Millionen Anhänger zählt, und die Reformation faum 
50 Millionen. 

Es ijt wirklich interefjant ſolchen Thatfaden gegentiber, in 
allen Zonarten wiederbolen zu Hiren, dab der Proteftantismus 
abjtirbt, wenn er nicht fdon todt ijt, und dab er nidt den 
geringiten Eifer fiir die Wusbrettung de3 Cvangeltums bat. 

Za es jedoch jdwer ijt, die Größe der Bemühungen 3u 
beftreiten, fo trdjtet man fic), indem man behauptet, dab dad 
Rejultat vollftanbdig nidtig fei. Der Kardinal Wifeman hat 


*) Revue des Deux-Mondes, XIII. année: Des intéréts fran- 
cais dans l’Océanie. 

*) Diefe Gumme, welde das Missionary Register am nde 
bes Jahres 1842 angab, muh jetzt welt betradtlider fetn. 

***) Ebenfallo im Jahr 1842. 
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großes Gewicht auf dieſen Punkt gelegt, es ijt nidt nutzlos, 
jid) bei demfelben aufzubalten. 

Gs ijt vor allen Dingen zu bemerfen, dab der römiſche 
Katholizismus von den Heiden immer viel günſtiger aufgenom-: 
men wird, als der rémifde Kultus. Diefer beſchränkt fic) in der 
That darauf, ben alten Gdgen nocd einige neue beizufiigen; 
die Bilder ber Dominifus, Ignaz von Loyola, Franz von 
Hffifi und Liguori an die Stelle der Gottheiten des indiſchen 
oder occanifden Pantheon zu fegen; einen von feinen Theo: 
logen foftematifirten Pantheismus auf da8 Heidenthum der Natur 
au pfropfen; bie Roſenkränze und Litancien der buddhiſtiſchen 
Mönche durd) dic Mofentranze, die Klöſter und klöſterlichen 
Uebungen Roms zu erfegen; an die Stelle der Taufdungen 
des Herzen3 und der Phantafie die eingewurzelten Irrthümer 
des Fanatismus und des Ultramontanismus zu bringen. Man 
weiß, mit welder Gefcdidlicdfeit die Sejuiten in China und 
Indien das Heidenthum und den rdmifden Katholizismus ver: 
ſchmolzen haben. Die Frage der chinefifden Ceremonien und 
der malaberijden gottesdienſtlichen Gebraude hat bewiefen, bis 
au welden Conceffionen die römiſchen Mijfiondre fic) durch der 
Wunſch, ihre Herrſchaft auszudehnen, hinreipen laſſen. Wenn 
aud) ähnliche Conceffionen in unjerer Zeit wegen der Wachſam⸗ 
feit der liberalen Preſſe nicht mehr möglich find, jo ift man 
bod) nod) ſehr fügſam. „Ich babe,” fagt Pompallier, Biſchof 
pon Neuſeeland, ,neue Stämme bereist, deren Hauptlinge ſchon 
lange nad) cinem Beſuch verlangten. Das Crgebnip diefer 
Reije war, dab id gegen vierzig Villerjdaften eine Wendung 
nad dem fatholijden Glauben habe maden laffen. Ich 
{abe auf mebr als 15000 die Bahl der Cingebornen, die id 
in diefer ginftigen Stimmung verlaffen habe.” — Diep betrifft 
die Erwachſenen. Die Wrt, mit der man die Kinder in den 
Schooß der rémifden Kirche aufnimmt, ift nod viel flinter. 
„Um feine Schwierigkeit gu finden, den RKindern die Taufe felbjt 
unter den Augen ihrer Mutter zu ertheilen,“ fagt der Pater Ba: 
taillon, Miffiondr auf der Ynfel Wales, „ſo benchme id mid 
folgendermafen. Sch babe immer ein Fläſchchen woblriedhendes 
Maffer und ein anderes mit natirlidem Wafer bei mir; id 
giebe zuerſt cinige Tropfen ded erjten auf den Kopf des Kindes, 
unter dem BVorwand, thm Linderung der Schmerzen zu ver: 
ſchaffen und wabrend die Dtutter e3 mit der Hand fanjt bin: 
legt, verwechsle ic) das Fläſchchen und giebe das Waſſer der 
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Wiedergeburt aus, ohne dab man argwöhnt, was id thue*).“ 
— Mit einem folden Verfahren ijt ed freilid) leicht, die Liſte 
der Belehrungen zu vergrdpern, 

Die Wufgabe der reformirten Miſſionäre ijt freilich ſchwie⸗ 
tiger. Das Quaterly Review ſagt folgendes über die Bez 
mihungen des Miſſionärs Bingham auf den Sandwidinfeln 
(Hawaji): ,Den alten heidnifden Gebraucen folgte cine Zucht, 
ber man nur eine allzugroße Strenge vorgeworfen bat. Der 
Unterricht wurde über alle Inſeln verbreitet. Die Schulen 
enthalten 20000 Zoͤglinge, welde nicht nur in der englifden 
Sprade, fondern aud) in dev des Landes unterrichtet werden.“ 
Dieje mühſame Cinweihung in die chrijtlice Civilijation, welde 
in der Wuffldrung der Geijtes und Umgeſtaltung der Herzen 
berubt, ijt fretlic&y viel langfamer als die Leute yu begieben, 
ibnen zu zeigen, wie man bas Kreuz madt, den Roſenkranz 
ableiert und die Madonnen nebjt den Heiligen anbetet. 

Bei allen diefen Schwierigkeiten ijt die Thatigheit der pro: 
teſtantiſchen Mijfionen keineswegs unjrudtbar geblieben. „Die 
fatholijde Kirche,“ ſagt das Quaterly Review, fam immer 
wieder darauf guriid, fein jablreides Heer von Befennern und 
Martyrern und ihre großen Croberungen im Morgen: und 
Abendland mit den jdwaden Crgebniffen zu vergleichen, welche 
von den gu febr gerühmten Gendlingen ded reichen Proteſtan⸗ 
tidmus erreicht worden feien, zu vergleiden. Heute hat die 
Vergleihung aufgebirt, fir die Protejtanten ungünſtig zu fein; 
ihre Siege in Oceanien fommen denen gleid, welde Rom 
früher davon trug.“ 

Aber, ſagen die Vertheidiger des Papſtthums, wenigſtens ge⸗ 
lingt es den ketzeriſchen Miſſionären nur wegen ihrer Geſchicklich⸗ 
keit, und ſie können ihr Blut für das Evangelium nicht vergießen. 

Welche Täuſchung! Sie ſterben eben ſo oft und eben ſo 
gut als die Abgeſandten Roms. Sind der berühmte William 
Harris und feine muthigen BVegleiter nidt von den Kannibalen 
in Errumango aufgejreffen worden? Haben Laymon und Mun: 
fon den Battas von Sumatra nicht zur Speije gedient? Sind 
nidt 900 Miffiondre in 25 Jahren dem toddtliden Klima in 
Guinea erlegen? Einer diefer helbenmithigen Manner verlangte, 
daß man auf fein Grab fdreibe: „Mögen taufend Miffiondre 
umfommen, ebe Afrika aufgegeben werde!“ Bit das Leben jener 


*) Annales de la propagation de la foi. 
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Mahren nidt aud) ein Martyrerthum, welde feit 70 Jahren 
am Rordpol, mit Barenhauten umbillt, in Löchern leben? Dre 
Neubelehrten zeigen nicht geringern Muth. Im Jahr 1843 
wurden zwei, welde aus Samoa nad Rotuma gegangen waren, 
um bas Evangelium ju verfiindigen, dafelbft ermordet. Man 
ſchätzt bie Zahl derjenigen auf vierzig, welche in Folge eines 
wahrhaft driftlicden Gefühls in Oceanien umgefommen find, 
indem fie verfuchten, europdifde Schiffbriidige dem Gemegel 
au entreipen. „So groß ift ber Gifer der polynefifden Bekehrten,“ 
jagt das Quaterly Review, „daß die Londoner Mijfionsgefell- 
ſchaft in ben Geminarien von Upolu oder Rarotonga immer leidt 
ſolche antrifft, die bereit find, die Umgefommenen yu erfegen *).” 

Wenn es ſich alſo verhalt, wie haben der Kardinal Wife 
man und feine zablreichen Whfdreiber in proteftantijden Schrift⸗ 
ftellern fo viele fiir die evangelijdhen Mijfionen ungünſtige 
Zeugniſſe gefunden? „Dieſe Anflagen rithren immer entweder 
von oberfladliden Beobadtern oder von Mannern her, deren 
Glidsplane von den Miffiondren bhintertrieben worden find." 
Zudem gibt e8 keine Klaſſe von Sdriftftellern, die, ben wobl- 
wollenden Empfindungen ſtets fremd, Gefallen daran finden, 
von Ddiejen Miffiondren nur Böſes zu jagen **). 

Lange blieb ich in Betradtungen verjentt, die zugleich an: 
genehm und traurig waren. Es waren die lester Wugenblide, 
die id) auf diefem Boden zubrachte, von dem ic) mid) nur mit 
fo großem Schmerz trennte. Yd) febrte durd) die engen Gafjen 
zuruͤck, und die Boribergehenden wußten nicht, wenn fie mid 
jo traurig jaben, daß die Frembde, die fie gleichgültig betradte: 
ten, in die Verbannung zog, indem fie fie verlieb. Gn etn der 
Knechtſchaft unterworfenes Land zurückzukehren, ijt das nidt, o 
Gott, die grauſamſte Verbannung ? 


*) Man muß dieſe ganze tntereffante Arbeit lefen, weldhe in den 
Nummern vom Februar und Mary 1855 der Revue britannique 
überſetzt worden tft. 

*#) Quaterly Review. 
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CHIT. 


O Luftgefang, O Hirtenfang ! 
Wie fchalleft bu fo ſchön 
Durdh wonnevollen Sennenklang 
erab von grünen Höhn! 
ch frag’ euch alle, ſtolze Länder, 
abt ibe fo fitfen Subelfang ? 
ein, nein! Nein, nein! Das habt ihr nist, 
Euch fehlt der Freibeit ſüßes Licht! 


3. G. Miller. 


G2 ift eine Thorbeit, Naranda, feine Kräfte zu hod anzu⸗ 
ſchlagen, fein Herz und feinen Geijt ohne Nothwendigleit auf: 
guopfern. Ich fagte, als du did) von uns entfernteft, warum 
willft du fort? Heute frage id) did), warum du Hieber zurück⸗ 
febren wolltejt? Obne deine Wünſche und deine Leidenfdaften 
gu theilen, begreife id) ihre Gluth. Nichts fann fie bei und 
befriedigen, — denn wir find gleidgilltig gegen Wlle3, was aus 
dem engen Kreis unferer perjinliden Neigung herausgeht. 

Warum bletbft du denn nidt in jenen Bergen, deren Luft 
deinen erſchöpften Hauch wieder belebt hat, wo du bie Pracht 
deS Himmels in folder Nabe betradtet haſt, daß du fdon an 
der Schwelle de3 Paradiefes zu fein glaubteft? Wenn du ju 
uns zurückkehrſt, fo wirſt du uns wie unempfindlide Gefpenfter 
betradten; Du wirſt dte Liige, die unfere Gefelljchaft beherrſcht, 
uud iiberall den Edel, dieſes letzte Ergebniß eines von dem 
Ueberdrup abgeftumpften Herzen3, wieder finden. 
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